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Einleitung. 
Der Islam und feine Verbreitung. 


Das römische Weltreic) war zu Grunde gegangen, und auf 
feinen Trümmern erhoben ſich die jugendlichen Staatenbil- 
dungen der Germanen. Im Zufammenhang mit dem Staat war 
die Kirche emporgefommen. Das Beftehen des römischen Uni- 
verjaljtaates ijt eine welthiftorifche Vorausſetzung geweſen für 
die fchnelle Verbreitung der chriftlichen Lehre. Der Kirche mußte 
e3 darauf anfommen, die NReich3einheit aufrecht zu erhalten, den 
auguftinifchen Gedanfen der civitas dei hier zur Wirkfichkeit 
und Wahrheit zu machen. Der erfte römische Bifchof, der fein 
Amt in diefem Sinne auffaßte und e3 demgemäß verwaltete, 
war Gregor IL, der erite Papſt. In ihm fand Rom nad) den 
Wirren der Völkerwanderung ein nationales, jelbjtgewähltes 
Oberhaupt, er wurde der Erbe der römischen Imperatoren, deren 
verlorene Provinzen er wieder zu erobern ſich anſchickte. Um 
die Kirche wirklich zu einer „katholiſchen“, die Welt umfajjen- 
den und fie beherrfchenden zu machen, tat er den erjten Schritt. 
Auf fein Gebot zogen die erjten Miffionare hinaus. Gregor 1. 
ift der Begründer der römischen Weltkicche, diefe die Verwirk— 
lichung der civitas dei. 

Sein Zeitgenofje war Mohammed, der im Dften eine ähn- 
liche Bedeutung hat, wie Gregor im Weften. Er ift der Begründer 


Lotys, Die Kämpfe ber Araber, 1 
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de3 Monotheismus im Morgenlande, der politiſche Organifator 
einer religiöfen Gemeinjchaft, der heute noch Millionen ange- 
hören. Während das ftaatsfeindliche Chriftentum, dejjen Neid) 
nicht von diefer Welt ift, fich in fein Gegenteil verfehren mußte, 
wenn e3 fein Ziel, die Welt zu beherrjchen, erreichen wollte, 
war Mohammeds Abjiht von Anfang an auf die Gründung 
eine3 irdifchen, arabifchen Reiches gerichtet. Noch war Mekka 
nicht in feiner Hand, als jeine Blide ſchon weit hinüber gingen 
über die Grenzen Arabiens. Das ijt natürlich; hat doc) jede 
Weltanfchauung und Religion, mag jie nun auf Chriftus oder 
Mohammed oder fonft wen zurüdgehn, den Drang in jich, ihr 
deal, ihren Glauben zu verbreiten; fie muß e3 wollen, went 
anders fie fich felbft treu bleiben will, fie muß darum fämpfen 
und fiegen, oder untergehn. Und doch ijt ein gewaltiger Unter- 
jchied der Auffaffung und Durchführung diejes Gedanfens bei 
den Ehriften und den Mohammedanern. Ein Beifpiel wird ihn 
ganz Har zeigen. Als Karl der Große den Sachſenkrieg begann, 
war damit auch von vornherein die Notwendigkeit gegeben, mit 
der Chriftianijierung zu beginnen. Eroberung und firchliche 
Organifation find nicht voneinander zu trennen. Die Unter- 
worjenen müjjen Chriften werden, ſonſt können jie nicht Unter- 
tanen des Frankenkönigs fein. Ganz anders der Islam. Seine 
Tendenz ift nur Herrfchaft der Gläubigen über die Ungläubigen. 
Die Ehriften und Juden, die unter ihr leben, find gefchüßt, ihre 
Neligionsübung wird geduldet, fo fange fie die Bedingungen 
der mit ihnen gejchloffenen Verträge erfüllen, insbejondere den 
ihnen auferlegten Tribut zahlen. Sobald fie fich weigern, dem 
nahzufommen, beginnt der Krieg, der nur zur Vernichtung 
oder Belehrung führen fann.! Diefe Duldung Andersgläubiger 
ift eine Folge der Lehre von der abjoluten Prädeftination. Es 





ı U. Müller, Der Islam im Morgen- und Abendland (in Ondens all- 
gemeiner Geſchichte) I, 166. 


Der Islam und feine Verbreitung. 8 


fommt ihnen nicht in den Sinn, ihre Religion Leuten aufdrängen 
zu wollen, die durch Gottes Beitimmung jo blind find, daß fie 
ihre Erhabenheit nicht erkennen. Freilich, neben diefem Haupt- 
motiv fonımt noch ein anderes in Betracht. Die Scheidung zwi— 
ſchen dem Gläubigen, der gebietet, und dem Ungläubigen, der 
gehorcht und für den Herrn arbeitet, iſt ſtreng durchgeführt. 
Die Andersgläubigen werden geduldet, weil die Gläubigen auf 
die Erträge ihrer Arbeit und Steuern angemwiefen find, die ohne 
Rüdjicht auf die wirflihen Einnahmen nad) Kopfzahl und Boden- 
fläche eingetrieben werden. Der Drud diejes Steuerſyſtems hat 
den wirtichaftlichen Tod der arabiichen Vafallenftaaten mitver- 
jchuldet, den Ruin Vorderafiens vorbereitet, den der Mongolen- 
fturm dann vollendete.: 

Bevor Mohammed die Araber von der Verehrung der Ge- 
jtirne hinführte zum Glauben an Einen Gott, war Arabien 
zerrijien in viele Stämme, die fich gegenfeitig befehdeten oder 
die reicheren Nachbarländer durch fühne Einfälle fchredten. In 
beitändigem Umherziehen, das ihr gefahrvolles Kriegs- und No- 
madenleben ausfüllte, ftählten fie ihren Körper und bewahrten 
ihm Kraft und Gefchmeidigfeit. Febt einte fie ein neuer Glauben 
und lenkte die vereinzelten Kräfte mit der Macht religidjer Be- 
geifterung auf ein gemeinfames Ziel. Sie überjchritten bald 
Arabiens Grenzen, und ihrer jugendlich-frijchen Naturfraft erlag 
das Perſerreich. Der Drud und die Erprefjung, welche die Ein- 
wohner Syriens und Paläftinas von den byzantinischen Kaifern 
zu ertragen hatten, erleichterten die rajche Ausbreitung des Is— 
lam in diefen Ländern. Bald klopften die braunen Wüſtenſöhne 
vernehmlich an die Pforten des oftrömifchen Reiches und an die 
Tore jeiner Hauptitadt, die fie freilich nicht nehmen fonnten. 
Ähnlich wie die Germanen vernichteten fie eine überfeinerte, 


2 Müller, ©. 281f. 2 
ir 
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fraftloje Kultur und einten auf den öftlihen Trümmern der 
römischen Herrjchaft die Völker unter dem Zeichen des Halb- 
mondes. Wie der Zufammenhang mit den germanifchen Brüdern 
jenfeit3 des Rheins den Franken immer neue Kräfte lieh, fo 
famen aus den verjchiedeniten Stämmen des Inneren ihrer Hei- 
mat fortwährend neue Rekruten. Immer größer wurde der 
Kreis der Länder, die ihrer Naturfraft jich unterwerfen mußten. 
Nordafrifa-wurde der neuen Religion gewonnen, zugleich aber 
auch in den Berbern ein Bolt dem Kalifen untertan, deijen 
tapfere3 Schwert zwar den weſentlichſten Anteil an der Er- 
oberung Spaniens hatte, das aber mit der Treue gegen den 
neuen Glauben die unüberwindlichjte Abneigung gegen den jtam- 
mesfremden Sieger und ungezügelten Freiheitsdrang vereinigte. 
Bei der erften Gelegenheit erhob es jich, und gerade in dem un- 
jiheren Verhältnis des Islam zu diefen nordafrifanifchen Stäm- 
men ift eine der Haupturfachen mit zu juchen für den endgültigen 
Verluſt Spaniens nach vielen Jahrhunderten.’ 

In der Schlacht bei Keres de la Frontera verlor der Weſt— 
gotenfönig Roderich Thron und Leben an die von den Goten— 
fürften aufs tiefite verachteten afrikanischen Horden. Adel und 
Geiftlichfeit hatten hier die Herrſchaft geführt, und die rechtloje, 
ihonungslos unterdrüdte Bevölkerung hatte fein inneres Ver— 
hältnis zu den herrjchenden Stlafjen gewinnen können. Ein 
härtere Zoch konnten ihnen die Ungläubigen auch nicht auf- 
legen, nod) unerträglicher konnte der Drud kaum werden. So fiel 
das Gotenreidy ruhmlos dem Islam zu, nur im Norden, in den 
afturifchen Bergen hielt fich unter Pelagius eine Heine Chrijten- 
jchar, die der Sammelpunft aller zerjtreuten Chriften ward und 
jo den Kern eines neuen chriftlichen Königreihs in Spanien 
darjtellte.* Bald ſchickten ji) die Araber an, auch die legten 


men 


s ibid. ©. 421. 
* ibid. ©. 429. 
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Teile des Eotenreich8 im fruchtbaren Südfrankreich zu gewinnen 
und dann in dem Meromwingerreich, das nur den fchmalen Land- 
jtreifen zmwijchen Rhein und Loire zur Baſis hatte, den lebten 
größeren Feind niederzumwerfen. Gelang dies, dann fonnte ſich 
das oftrömische Reich, von zwei Seiten angegriffen, nicht länger 
halten, und ein eiferner Ring umſchloß das ganze Mittelmeer. 
Die Löfung diefer Aufgabe mochte ihnen, die bisher von Erfolg 
zu Erfolg geeilt waren, leicht genug erfcheinen. Das Franken— 
veich war durch die Bürgerfriege feit dem Tode Chlotars 1. 
ſehr erjchöpft, die königliche Gewalt feit 613 zu Gunften der 
Ariftofratie äußerſt befchräntt, jo daß e3 gegen Ende des 7. Jahr— 
hundert3 vor feiner Auflöfung zu Stehen fchien. Sehr geipannt 
war noch unter Karl Martell das Verhältnis zum Herzogtum 
Aquitanien auf der einen Seite, zu den heidnifchen Sachſen, gegen 
die mehrere Züge nötig wurden, auf der andern. Die riefen 
waren ebenjall3 noch nicht unterworfen. 

720 begannen die Araber den Krieg gegen das weſtgotiſche 
Gallien; die Hauptitadt Narbonne fiel in ihre Hand und wurde, 
gründlicd) befejtigt, der Ausgangspunkt ihrer weiteren Unter- 
nehmungen und für Sahrzehnte ein ficherer Zufludtsort und 
Waffenplat. Das zeigte ſich jchon im folgenden Jahre, ala 
fie vor Touloufe dur; den Herzog Eudo von Aquitanien eine 
Niederlage erlitten. Narbonne fonnte ihnen nicht genommen 
werden, und von neuem wurde von hier aus die chriftliche Be— 
völferung in Gallia Narbonnensis, die fich nad) dem Siege Eudos 
geregt hatte, unterworfen.’ 

Tie Mißſtimmung zwifchen Arabern und Berbern, die in 
Afrika wie in Spanien ununterbrochen zunahm, die Mißhellig- 
feiten, die in Spanien die Araber jelbjt entzweiten, genährt 
durch den raschen Wechjel der Statthalter, machen es erklärlich, 


5 Breyfig, Jahrbücher des fränkischen Reiches 714—741, ©. 38f. 
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daß für einige Jahre ein Stillftand in den Operationen eintrat, 
bi3 dann Abderahman an die Spike trat. Er unternahm 732 
den Zug ins Franfenreich, der mit der Schlacht bei Tours feinen 
Abſchluß fand. Karl Martell jchlug mit dem ganzen Heer— 
bann des Merowingerreiches, unterftügt von den Überrejten der 
Yauitanier, die Araber zurüd. Un den gejchlojjenen Gliedern 
der Franken zerichellten die Reitergefchwader der Sarazenen. 
Sie zogen in der Nacht ab. Das feite Narbonne nahm fie auf; 
die Belagerung, die Karl perfönlid) leitete, führte zu feinem Ziel.! 

Die Schladt bei Tours verhinderte ein weiteres VBordringen 
des Islam. Damit war den Karolingern die Möglichkeit ge- 
geben, ihr Ziel, das namentlich Karl der Große mit Bewußt- 
jein verfolgte, alle noch erhaltenen deutſchen Stämme in Die 
Feſſeln eines Reiches und einer Kirche zu zwingen, zu erreichen. 
Darin liegt ihre Bedeutung, die freilich Karl Martell und feine 
Nachfolger nicht erfannten. Als unter Ludwig dem Frommen 
die Wände der Ingelheimer Pfalz mit Gemälden gejchmücdt 
wurden, die die Öroftaten der einzelnen Herricher verherrlichten, 
wurde für Karl Martell nicht fein Sieg bei Tours gewählt, 
jondern die Unterwerfung der Frieſen.“ Heute ift man ganz 
im Gegenteil allzu geneigt, die Schlacht zu überjchägen. Es wird 
nie vergejjen, bei ihrer Erwähnung zu bemerken, daß durch fie 
das Chriftentum und die abendländifche Kultur gerettet worden 
jei. Dagegen foll nur darauf hingewiejen werden, dal doch in 
Spanien troß der Araberherrichaft das Chriftentum nicht zu 
Grunde gegangen it, und daß dies Land ſchon im 10. Jahr— 
hundert durch das materielle Wohlbefinden feiner Bevölkerung 


s Müller, ©. 431. 

° Die Belagerung wird nur von arabijchen Quellen erwähnt. (Breyiig, S. 69, 
Anm. 2.) Mühlbacher, Die Regeſten de3 Kaiſerreichs unter den Karolingern, 
2. Aufl, Nr. 39a, hält fie für unmwahrfcheinlid. 

8 Simfon, Jahrbücher des fränkischen Reichs unter Ludwig dem Frommen 
l, 257. 
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und die Höhe und Ausbildung feiner Kultur an der Spiße ber 
zivilifierten Welt jtand. Müller jagt (S. 283) ganz richtig, daß 
Deutſchland damals zu dem Kalifat von Cordova etiva in dem 
Verhältnis ftand, wie heute Rußland zu Franfreih. Iſt doch 
der Ruhm Cordovas bi3 zu Hrotjuit in ihr abgelegenes Klojter 
gedrungen? Ohne Früchte wäre eine Herrſchaft des Islam 
über Frankreich ficher nicht geblieben. Die rein deutſchen Stämme 
- aber haben eine Fremdherrſchaft auf die Dauer nie ertragen. 

Die Nraber waren an der Grenze ihrer Leiftungsfähig- 
feit angefommen. Die Schwierigkeiten in Afrifa und Spanien, 
die häufigen Unruhen in Alien wirkten hemmend. Die Gegner, 
die jie bisher in Aſien gefunden hatten, waren durch eine über- 
feine Kultur entnerpt und den urfprünglichen Kräften eines 
Naturvolfes nicht gewachſen. Den fräftigen Völkern Nordafrifas 
gegenüber waren jie weit im Vorteil durch den unverrüdbaren 
Glauben an Allah und feinen Propheten. Dem religiöjen Fana— 
tismus und Yatalismus, der ſie befeelte, fonnten dieſe Völfer 
nichts Ähnliches, Gleichwertiges entgegenfegen. Zum erjten Male 
fanden die Uraber ebenbürtige Gegner in den Franken. Gie 
hatten ihre Kraft wahren fönnen, troß der Berührung mit der 
römischen Kultur, duch den Zufammenhang mit ihren Bruder- 
ftämmen, und ihr chriftlicher Glaube gab ihnen Ruhe und Feitig- 
feit, gegen die der Fanatismus machtlos war. Bisher hatten 
die Araber Kraft und Glauben ftet3 getrennt gefunden und ge- 
liegt, hier trafen fie beide vereint, und der Kampf blieb unent- 
jchieden. Araber und Franken traten gleichitarf nebeneinander. 

Narbonne blieb den Arabern, und neue Unternehmungen 
von da aus wurden erjt unmöglich, als 741 der fchon lange 
drohende Berbernaufftand ausbrach, dejien Folgen für die ganze 
jpätere Gejhichte des Weſtens entjcheidend wurden. Er lähmte 


9 Hrotsvithae opera recens. P. de Winterfeld (S. rer. German.), 
©. 52, Vers 15f. 
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die Kräfte des Fslaın auf lange Zeit. So ging denn Narbonne 
759 verloren!’, in Spanien erftarfte das Königreich Afturien 
mehr und mehr und wurde eine Quelle neuer Kämpfe für Die 
Sarazenen. Fait gleichzeitig mit der Befeitigung der Mero- 
winger und dem Königtum der SKarolinger vollzogen ſich im 
Dften unter furdtbaren Kämpfen und Blutvergießen die ein- 
ichneidenditen Ummälzungen, der Sturz der Omaijaden durd) 
die Abbafjiden. Das arabijche Weltreich drohte zu zerfallen. 
In Aria kam e3 zu einer vollfommenen Auflöfung aller Ver— 
hältnijje. Ein neuer allgemeiner Berbernaufitand jegte 757 die 
arabifche Herrichaft weg, die im Weſten überhaupt nicht mehr 
aufgerichtet werden fonnte.! In den Wirren des Bürgerkriegs 
gelang e3 in Spanien dem legten Omaijaden Abderahman fich 
zum Fürften aufzufchwingen. So blieb aud) Spanien für die 
Abbafjiden verloren. Dann machte ſich 800 Nordafrifa unter 
den Aglabiden jelbjtändig. Die Teilung des allzugroßen 
Reiches in eine Reihe einzelner Staaten unter neuen Dynaſtien 
war beendet. ⸗ 

778 unternahm Karl der Große ſeinen verunglückten ſpa— 
niſchen Feldzug. Die Hauptſache war für ihn Dabei die 
Ausdehnung feiner Herrichaft.“ Der Wunſch, die Lage der 
Ehriften zu verbeffern, iſt ein Motiv, das erjt von fjpäteren 
Quellen betont wird. Die Chriſten begrüßten ihn auch gar nicht 
als Befreier, jondern fahen in der Erhaltung ihrer Unabhängig: 
feit das Wichtigjtet, zumal er als Berbündeter einiger ara= 


10 Mühlb., Nr. 92a. 

11 Müller, ©. 486. 

12 ibid. ©. 489. 

ı3 Mühlb., Nr. 214 b—i. 

14 Abel-Simfon, Jahrbücher des fränkischen Reiches unter Karl dem 
Großen 12, 292. Ann. regni Franc. rec. Kurze (S. rer. German.), ©. 51: 
.. spem capiendarum quarundam in Hispania civitatum haud 
frustra concipiens. 

15 Abel-Simjon, ©. 297, 
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bifcher Großer fam. Die Nachrichten über den Feldzug jelbft 
ſind fehr dürftig; Pamıplona fiel in die Hand der Franken, dann 
fanten fie nad) Saragofja; wie e3 Karl hier erging, ob er die 
Stadt einnahm, weiß feine Quelle, fie willen von feiner Maß- 
regel, daS Gewonnene zu ſichern.« Da er jih auch in Pamp- 
lona nicht halten konnte, ließ er die Mauern der Stadt nieder- 
legen. Auf dem NRüdzuge erfolgte dann der befannte über- 
fall. Der ganze Zug war ein voller Mißerfolg. 

Es iſt nicht unfere Aufgabe, das langjame Vordringen 
der fränkischen Herrfchaft von Aquitanien aus zu verfolgen. . 
Nachdem ſich Gerona 785 freiwillig unterworfen hatte!" und 
ein Küftenftrich erobert war!®, erfolgte 793 ein arabifcher Ein- 
fall in Septimanien, wo die Franten am Drbieu gefchlagen 
wurden. Seht erſt begann die Sicherung der aquitanifchen 
Grenzen dur; Anlage feiter Pläße, die der Obhut des Grafen 
Borellus anvertraut wurden. Dies ift die Gründung der ſpa— 
nischen Mark (795).2 


16 ibid. ©. 298 u. 301. 

17 Abel-Simſon, S. 510. 

18 ihid. ©. 648. 

19 jbid. II, 57 ff. Lembke, Gefchichte Spaniens I, 360. 

2° II, 105; zu beachten find die Einwendungen Lipps, Die Marken des 
Sranfenreiches unter Karl dem Großen, Königsberg. Diſſert. 1892, ©. 40f. 





1. Abjchnitt. 


Die Plünderungsfahrten der Araber im weſtlichen 
Beden des Mittelmeeres. 


Bon jeher find die Bewohner der Küſten des meftlichen 
Nordafrikas flinfe und geſchickte Seefahrer, wenn es die Welt- 
lage erlaubte, gefürchtete Piraten gemwejen. Früh erfannten die 
Phönizier die günftige Küftengeftaltung, fie gründeten in zen- 
traler Lage Karthage. Dann haben von hier die Vandalen 
mit ihren Kleinen, feichtgebauten Schnellfeglern das ganze Mittel- 
ländifche Meer beherrſcht. Die Balearen, Pithyufen, Korſika, 
Sardinien, auch Sizilien gliederten fie ihrem Reiche an. Die 
gleihen günftigen Bedingungen haben in furzer Zeit auch aus 
den Arabern gewandte Seeleute gemacht, die bald ebenjo ver- 
traut waren mit dem Meer und feinen Launen, wie vorher mit 
der Wüſte und ihren Stürmen. Mit gleicher Gejchidlichkeit 
wie vorher ihr treue Roß lenkten fie nun ihre Heinen Schiffe 
überall im Weftbefen des Mittelmeers, und ihre ſpaniſchen 
Stammesbrüder taten e3 ihnen bald nad. Schon früh wandten 
ji) die begehrlichen Blide der Afrifaner hinüber nad) Sizilien; 
gelang es ihnen jich hier feitzufegen, jo war eine Bejegung 
Süpditaliens nicht zu verhindern. Die Berfuche, ſich diejer Brücke 
zu bemächtigen, beginnen jchon recht früh. Schon 740 mußte 
Syrakus vorübergehend Tribut zahlen. Als 805 ein zehnjähri- 
ger Waffenftillftand zwifchen Byzanz und den Arabern zujtande 
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fam?t, war das nur die Stille vor dem Sturm, der dann Die 
Griechenherrichaft wegfegte. Die ſpaniſchen Sarazenen wandten 
fih zunächſt nad) den Balearen, bald jedoch treffen wir fie 
auch weiter hinaus auf Fahrten in Korfifa und Sardinien, die 
diefen Angriffen wehrlos preisgegeben waren. Im legten Jahre 
Karls ſuchten fie zum eriten Male die Küften des Feftlandes heim. 

Im Jahre 798 beginnen die Spanier ihre Plünderungs- 
fahrten mit einem Zuge nad) den Balearen.” Da die Bewohner 
ih gegen weitere Befuche jihern wollten, wandten fie jih an 
den großen Frankenkönig, um Hülfe bittend und gleichzeitig 
ihre Unterwerfung aussprechend. Als die Piraten im nächiten 
Jahre wieder erfchienen, fanden fie die Inſeln beſetzt. Sie 
wurden mit blutigen Köpfen heimgefchidt, die ihnen abgenom- 
menen Yeldzeichen an Karl gefandt.° Es jcheint dann für einige 
Zeit Ruhe geherrfcht zu haben; erjt 806 jah ſich König Pippin 
durd) das regelmäßige Erfcheinen arabifcher Schiffe vor Korfifa 
veranlaßt, feine italienische Flotte nach dort zu fenden. Nad) 
den NReichsannalen traten die Sarazenen vor ihrer Ankunft den 
Rückzug an; der Graf Hadumar von Genua Tieß ſich in unvor— 
fichtiger Weife in einen Kampf mit ihnen ein und fand dabei 
jeinen Tod.“ Unzmweifelhaft haben die Franken hier eine völlige 
Niederlage erlitten. Eine andere Flottille brachte von der klei— 


21 Müller, ©. 554. 
22 Ann. Sith. M. S. XIII, 36 (= Ann. Fuld. S. rer. G. ©. 14): 
798 Mauri piraticam exercere incipiunt. 


Ann. regn. Franc. ©. 105 unten: Insulae Baleares... a Mauris 
piraticam exercentibus depraedatae sunt. 
Einhardi vita Karoli M. c. 17 (S. rer. German), ©. 1819: .. . contra 


Mauros nuper pyraticam exercere adgressos; auffallend ijt der über- 
einftimmende Ausdrud. Vgl. Abel-Simfon II, 152, Nr. 5; Mühfb., Nr. 350h. 
23 Ann. regn. Franc. ©. 108. Mühlbacher, Nr. 350 h zieht „ere 
gänzend“ heran M. Ep. IV \Karol. aevi II), 30929 ff. Es heißt hier aber 
ausdrüdlich per insulas oceani partibus Aquitaniae(!). Daß hier Kämpfe 
ftattfanden, zeigt Karls Reife an die Küſte 800, Mühlb., Nr. 351 c. 
24 Ubel-Simfon II, 361, Nr. 3. 
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nen Inſel PBantellaria, die zwiſchen Sizilien und Afrika liegt, 
60 Mönche mit nad) Spanien, die Karl zum Teil loskaufte, 
al3 er davon hörte. 807 glaubte Karl, die Piraten würden 
ihren Beſuch in Korjifa erneuern (was nur zu erwarten war, 
wenn jie ji) nad) dem vorjährigen Erfolg ſicher fühlten); daher 
ichicte er feinen Marſchalk Burchard mit einer Flotte ab, um 
ihnen Dort aufzulauern. Die Araber waren erjt in Sardinien 
gewejen und hatten hier im Kampfe gegen die tapferen Sarden 
mehrere taufend Mann verloren?; als fie nun, bereit3 bedeu— 
tend geſchwächt, vor Korfifa erfchienen, trafen fie unvermutet 
auf die fränkische Flotte. Im einem Hafen der Inſel fam es 
zur Seeſchlacht, die den Ungläubigen weitere 13 Schiffe und 
einen jehr großen Teil ihrer Leute koſtete.“ 

Auch der Papft war lebhaft dafür intereffiert, daß die Güter 
der Kirche auf Korjifa und’ die Küften Italiens vor den Piraten 
gejhügt wurden. Aus einem Briefe Leos III vom März 808 
an den Kaiſer geht hervor, daß er und König Pippin, nachdem 
zwiichen ihnen Mißhelligfeiten vorhanden geweſen, um deren 
Beilegung Karl ſich ſehr bemüht hatte, Schugmaßregeln zu 
treffen jich angelegen fein ließen. Doc) bittet Leo dazu noch 
Karl um Rat und Hülfe.” 


»5 Ann, regn. Franc. ©. 124. Abel-Simfon Il, 362, Nr. 1. 

26 Apel-Simjon II, 375, Nr. 8. Die angegebenen Zahlen find ficherlic) 
ſehr übertrieben. 

27 Abel-Simjon II, 375, Nr. 10. 

23 M. Ep. V (Karol. aevi III), 882%ff.: De vero ecclesiis Dei, ut 
suas habeant iustitias, atque litoraria nostra ac vestra ab infestatione 
paganorum et inimicorum nostrorum tuta reddantur atque defensa, 
nos... cum ipso praedicto filio nostro studium ponimus. Sed vestrum 
consilium et vestrum solatium et nobis et illi necesse est. 

9 Mühlb., Nr. 433, läßt es umentichieden, auf welche Marl, Die 
ſpaniſche oder die friauliſche, ſich die Beichlüffe der Reichsverſammlung vom 
Frühjahr 808 beziehen (M. L. sect. II, Capit. I, 138, Rr. 50). Mir fcheint 
nur die friaufiiche in Betracht fommen zu können. aus folgenden Gründen. 
Bedroht war in diefer Zeit nicht die jpaniihe Marl von den Sarazenen, jon- 
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Die Niederlage von 807 übte feine weiter reichende Wir- 
fung aus; nur das nächſte Jahr blieb der Feind weg. Im Früh: 
jahr 809 nahm er feine gewinnreihen Züge nad) Korjifa wieder 
auf. Die großen Wälder diefer Inſel lieferten ihm wahrſcheinlich, 
wie den Vandalen, da3 Material zum Schiffsbau. Am Sonn- 
abend vor Dftern (7. April) wurde eine der korſiſchen Biſchofs— 
jtädte vollftändig ausgeplündert, die Bevölkerung bis auf wenige 
alte, kranke Leute fortgeführt. Da König Pippin 810 mit 
der Belagerung von Venedig zu tun hatte und im Sommer jtarb, 
fanden die Araber bei ihrer Wiederkehr in diefem Jahre, nachdem 
jie vorher in Sardinien geweſen waren, die Inſel völlig un- 
beihüßt, jo daß fie im felben Fahre bald zum zweiten Male er- 
schienen. Ihre diesmal befonders große Flotte errang einen 
bedeutenden Erfolg: fajt die ganze Inſel unterwarfen fie. 

Gleichfalls 810 erjchien eine große Normannenflotte an der 
friefischen Küfte und erzwang von den Bewohnern die Zahlung 
eines Tribut3.? Mit furchtbarer Deutlichkeit zeigte ſich hier 
wie im Süden die Achillesferfe der fränkischen Macht, der Mangel 
einer Flotte. Ihm abzuhelfen war Karl noch emſig bemüht, 


dern, wie aus dem Papjtbrief hervorgeht, die Küften Italiens. In Friaul 
begannen 809, nad einem Waffenftillftand, in den die Beichlüffe fallen, Die 
Feindfeligkeiten wieder mit einem Angriff der griehijchen Flotte auf Comachio. 
Daß man einen feindlichen Einfall erwartete, zeigt die Einjchärfung der Pilicht 
aller, zur Landwehr herbeizueilen (ibid. 13925: De marcha ad praevidendum: 
unusquisque paratus sit illuc festinanter venire, quandocunque necessitas 
fuerit), wodurch eine etrvaige Beziehung auf den gleichzeitigen Angrifisfrieg 
gegen Tortoſa ausgeichloffen wird. 

3° Ann. regn. Franc. ©. 128: Mauri quoque de Hispania Corsicam in- 
gressi in ipso sancto paschali sabbato civitatem quandam diripuerunt 
et praeter episcopum ac paucos senes atque infirmos nihil in ea reliquerunt. 

31 Ann. regn. Franc. ©. 130: Mauri de tota Hispania maxima classe 
conparata primo Sardiniam, deinde Corsicam appulerunt; nulloque in 
ea invento praesidio insulam pene tolam subigerunt. ©. 133: Corsica in- 
sula iterum a Mauris vastata est. 

s2 Mühlb., Nr. 449 b. 
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er eilte jelbjt herbei und gab den Befehl, auf den in die Nordfee 
mündenden Flüffen Schiffe zu bauen. Auch an den Süden dachte 
er. König Ludwig von Aquitanien mußte auf den Strömen 
feines Reiches den Bau bewirfen; an der Weftfüfte Italiens 
jollte das gleiche geſchehen.“ 

812 fonnte die neue Flotte in Tätigfeit treten. Man er- 
wartete einen Angriff von Spanien und Afrika aus. Karl fchidte 
jeinen Enfel Bernhard nad) Ftalien und gab ihm feinen Vetter 
Mala mit, einen Sohn von König Pippins Bruder Bernhard, 
der bei ihm bleiben follte, bis die Gefahr befeitigt wäre. Die 
Spanier hatten ich geteilt; die jih nad) Korſika gewandt hatten, 
entfamen unangefochten, ihre Kameraden wurden bei Sardi- 
nien völlig vernichtet.“ Über das Schicdjal der Afrikaner unter- 
richtet ung näher ein Brief Leos III. vom 26. Auguft 812. Da 
Karl ihn rechtzeitig auf die drohende Gefahr hingewieſen hatte, 
fonnte der Papſt die Küfte feines Gebietes bewachen Lafjen®, und 
voller Befriedigung meldet er, daß es unverſehrt geblieben jei.’" 
Da ſich die Flotte auf einigen der Griechenherrfchaft unter» 
worjenen Inſeln ſammelte und zunächſt Sizilien bedrohte, jchidte 
der oſtrömiſche Kaifer Michael unter einem Patricius eine Flotte 
zum Schutze dorthin. Die unteritaliihen Vafjallenftaaten Oſt— 
roms, Neapel, Gaeta und Amalfi*, wurden aufgefordert, mit 








3 Einh. Vita Karoli M. c. 17, ©. 1817: Feecit idem .. toto 
eliam Italiae littore usque Romam contra Mauros . 

34 Abel-Simfon II, 466. 

35 Ann. regn. Franc. ©. 137: Haec classis partim in Corsicam, par- 
tim in Sardiniam venit; et ea quidem pars, que ad Sardiniam est delata, 
pene tota deleta est. 

3° M. Ep. V (Karol. aevi Ill), 974: A quo enim de illorum adventu 
vestra nos exhortavit serenitas, semper postera et litoria nostra ordinata 
habuimus et habemus custodias. 

97 Beife 13: per vestram prudentissimam ordinationem omnia salva 
et inlaesa existunt. 

38 Nach dem Verluft de3 Exarchats an die Langobarden blieben Oſtrom 
noch Sizilien mit Bruttien (Thema Siciliae) und Kalabrien (Thema Lango- 
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ihrem Flottenfontingent zu ihr zu ftoßen. Doch folgten diefem 
Rufe nur die beiden lebten, der Herzog Anthimus von Neapel 
erſchien nicht. (M. Ep. V, 96° ff.) Die Ungläubigen liefen zu— 
nächft die Inſel Lampedufa mit 13 Schiffen an und plünderten 
fie. Als von der Griechenflotte fieben Fahrzeuge dorthin voraus 
gejandt wurden, um zu refognoszieren, gerieten fie in Feindes— 
hand, ihre Befagung mußte über die Klinge jpringen. Ver— 
geblich erwartete da3 Hauptgejchwader ihre Rückkehr. Als fie 
nicht famen, brach es auf und vernichtete die Sarazenen bis 
auf den legten Mann (ibid. 3. 25 ff.). Eine größere afrifa- 
niſche Flottille von 40 Schiffen plünderte erjt die Inſel Ponza, 
auf der jich ein Kloſter befand, und fuhr danır in öftlicher Rich— 
tung weiter nach Iſchia, unmeit Neapel, wo man große Vieh- 
herden der Neapolitaner erbeutete. Ohne daß dieſe auch mır 
einen Verſuch wagten, die Sarazenen zu vertreiben, weilten 
jie hier vom 18. bi3 21. Auguft. Nachdem fie ihre Fahrzeuge 
mit Gefangenen und Lebensmitteln reich beladen hatten, zogen 
fie unangefochten ab. Um Raum zu befommen, ließen jie ihre 
Pferde zurüd. Gaetaner, die nad) der Verwüſtung die Inſel 
befuchten, fanden den Boden bededt mit Korn und Spreu, was 
die Plünderer nicht hatten mitfchleppen können. Dieſe Nad)- 
richten hatte Leo von den Griechen erhalten; dadurch daß er 


bardiae), dann die Oberhoheit über die genannten Hafenorte, jo daß von der 
Küfte der Streifen von Salerno bis zur griehiichen Grenze, im Norden bas 
hafenloje Miündungsgebiet des Volturno bis an den Garigliano, in lango- 
bardiſchem Befige waren. Die Oberhoheit war nur nominell, denn tatſächlich 
mählten bieje Städte fi) ihre Häupter (comites, duces, consules) aus ein» 
heimischen Adelsfamilien, die ihre Würde teilweife erblich zu machen mußten. 
Daß fie überhaupt noch eine Oberhoheit Oftroms anerkannten, hat feinen guten 
Grund in ben Hanbeläbeziehungen diefer Städte zu dem Dften. Vgl. Heyd, 
Geſchichte des Levantehandels im Mittelalter, I, 64 unten; ferner Jung, Die 
Stadt Quna und ihr Gebiet. Mitteil. des Inſtit. fir öfterr. Geſchichtsforſch., 
Bd. XXIL, 20175. " 

39 jbid. 9693 und 97 oben. MAbel-Simfon II, 489. Amari, Storia dei 
Musulmani di Sicilia I, 228. 
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ſich immer wieder auf feine Gewährsmänner beruft, lehnt er 
die Berantwortlichkeit jür ihre Richtigkeit ab.t 

Im Jahre 813 baute der Graf Irmingar von Ampurias 
jeinen Plan darauf, daß die Spanier wieder ihren Zug nad) 
Korſika mit gewohnter Regelmäßigfeit unternehmen würden. Bei 
Mallorfa erwartete er die NRüdfehr der Piraten. Er nahm 
ihnen acht Schiffe ab, auf denen ſich Hunderte von gefangenen 
Korjen befanden, die nun der jicheren Sklaverei entrifjen wur— 
den. Eine andere Abteilung holte ſich bei Sardinien wieder 
eine empfindliche Schlappe, ein Ereignis, deſſen Verlauf Leo II. 
in einen: Briefe an Karl vom 11. November 813 fchildert. Der 
Bericht zeigt bereits legendarische Ausihmüdung, leicht erflär- 
fih durch die Mittelsperfonen, denen der Papſt feine Nach— 
richten verdankt. Auffallend ift die Art des Untergangs, auf 
den man nachträglich eine Himmelserfcheinung deutet. Das Meer 
tut jih auf und verſchlingt — nicht die ganze Flotte, jondern 
gerade hundert Schiffe. Die Überlebenden fehren in großer Furcht 
zurüd. Sicher zu entnehmen ijt diefem Bericht nur die Zeit» 
angabe (Juni), und, was aus den Reichsannalen nicht hervor- 
geht, daß es Afrikaner waren. 


40 Abel-Simjon 11, 488, Nr. 9. 

#1 Ann. regn. Franc. ©. 139: Mauris de Corsica ad Hispaniam cum 
multa praeda redeuntibus Irmingarius comes Emporitanus in Maiorica 
insidias posuit et octo naves eorum cepit, in quibus quingentos et eo 
amplius Corsos captivos invenit. 

«2 ibid. 139: Sardiniam quoque adgressi commissoque cum Sardis 
proelio pulsi ac victi et multis suorum amissis recesserunt. 

# M. Ep. V (Karol. aevi III}, 9823ff., Amari 227/85. Dazu Simfon, 
Jahrb. Ludwigs des Frommen, ©. 8, Nr. 5: Was hier von bem Untergange 
einer jarazeniichen Flotte von 100 Schiffen bei Sardinien „im vergangenen 
Juni“ erzählt wird, entipricht am beften dem, was die fränfiichen Königsannalen 
in dieſer Hinficht ſchon unter 812 melden. — Es fteht aber vom „vergangenen 
Juni“ nichts da, jondern: isto Junio mense transactae sextae indictionis 
(3. 24), vom Juni der vergangenen 6. Indiktion (— 813) im Gegenjaß zur 
7., in ver der Brief geſchrieben iſt. Merkwürdig wäre aud), daß ein jo er- 
freuliches Creignis, der Untergang einer beträchtlichen feindlichen Flotte, im 
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Um Rache zu nehmen für die Niederlage bei Mallorka, 
wie die Reichsannalen verſichern, fuhren die Spanier noch ein— 
mal aus und nahmen durch Verrat Livitä-Vechia; wohl eine 
andere Abteilung plünderte Nizza.“ 

Aus dem Papftbriefe erfahren wir noch, daß Verhandlungen 
zwischen dem Patricius Gregor von Sizilien und Gefandten 
des Kalifen von Bagdad zum Abjchluß eines zehnjährigen Waf- 
jenjtillftandes (813— 823) führten. Die beiderfeitigen Gefangenen 
wurden zurüdgegeben. Auf die ſpaniſchen Mauren erftredte 
jich der Vertrag freilich nicht, da fie ja unter einem eigenen Emir 
ftanden. Ins Auge gefaßt wurde eine gemeinfame Bekämpfung; 
denn allein könnten fie ihnen nichts anhaben, erflärten die Be- 
vollmächtigten des Kalifen.“ "Die Bedeutung diefes Vertrages 
ijt nicht groß. Die ihn abjchloffen, wußten nicht, daß ihr Herr 
Mohammed El-Emin nicht mehr am Leben war. Damit waren 
die inneren Wirren, die nad) dem Tode Haruns (809) das 
Reid) erfüllten, nicht beendet, fie dauerten noch fech3 Jahre an und 
machten den Staat zu einer mweitausgreifenden Politif unfähig. 
Die Aglabiden in Afrifa aber haben fich durch den Vertrag nicht 
gebunden gefühlt. Ihre Schiffe waren es doch wohl, die bald 
nad dem Abſchluß ein Dorf bei Reggio plünderten. 
vorjährigen Briefe Leos unerwähnt bleibt; ſicherlich hätte er davon gehört, 
ift er doc; über die Vorgänge auf dem weit entfernteren Lampeduſa unterrichtet! 
In den Jahrb. Karla II, 523, Nr. 4, hat Simfon dann feine Anficht jehr ein- 
geſchränkt; ihr jchlieht fich der Herausgeber der Briefe Hampe, S. 98, Nr. 11, 
an. Bal. Mühlb., Nr. 48la. 

“ Ann. regn. Franc. ©. 139: hoc Mauri vindicare volentes, Gentum- 
cellas Tusciae civitatem et Niceam provinciae Narbonensis vastaverunt. 
Einh. Vita Karoli M. c. 17, ©. 18° .. praeter quod Centumcellae 
eivitas Etruriae per proditionem a Mauris capta atque vastata est. 

#5 ©. 98, 1. Abſch. Simjon, Jahrb. Il, 525, meint, dadurd), daß fie auf 
ihrer Reife zwei ſpaniſche Schiffe verbrannten (3. 35), hätten jie ihre den 
Spaniern feindliche Gefinnung betätigt. Dieje Tat ift doch wohl mehr auf 


Rechnung der Venetianer zu ſetzen, deren Schiffe ſchon damals vielfach Reijende 
beförderten. Seyb I, 122. 


“# M. Ep. V, 9821: .. septem navigia Maurorum praedaverunt unum 
Lotyrs, Die Kämpfe der Araber. 2 
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Im Jahre 815 Tief der mit dem Emir von Gordova vor 
drei Jahren gefchloffene Waffenftillftand ab (Mühib., Nr. 47a). 
Da er ſich, mindeftens zur See, als ganz unwirkſam erwiejen 
hatte, erneuerten ihn die Franken nicht. Der offene Krieg trat 
wieder in feine Rechte. Gleich zu Anfang jeiner Regierung 
hat Ludwig der Fromme die von feinem Vater an den Küften 
getroffenen Maßregeln, von denen Einhard erzählt“, wieder in 
Erinnerung gebradt, Strandwacden follten an den bedrohten 
Stellen ausgeftellt werden.“ Daß e3 in weitem Umfange gefchah, 
zeigt eine Schilderung des aufgellärten und feurigen Gegners 
der Bilder- und Reliqwienverehrung Claudius, Biichofs von 
Turin. Kam der Frühling ins Land, dann mußte der kränkliche, 
augenſchwache Seelenhirte mit jeinen Leuten hinaus an die Küfte 
und dort nad) dem Befehl feines Kaifers gegen die Ungläubigen 
auf der Wacht liegen; die Hand, die am Tage eifrig den Griffel 
führte, hielt in der Nacht das Schwert, fein Bistum vor Ver— 
wüſtung zu ſchützen.“o 

Die Bewohner Sardiniens hatten ſich bisher der Sarazenen 


vicum in Rigio; et duas naves ex iis post eos ad litus exierunt vacuae. 
Dazu Simfon, Jahrb. II, 524, Nr. 4: „Die legten Worte find einigermaßen 
unffar, namentlich aud) das post eos”. Eine Erklärung wird nicht verfucht. 
Hampe, ©. 98, Nr. 9: Intelligo: post Maurorum discessum duas ex iisdem 
navibus ab ipsis Mauris deserfas tempestate ad litus appulsas esse. 
Der Tert ift unzweifelhaft verderbt, ich Ieie für duas duae (cf. vacuael) und 
glaube, daß nad) litus ein Verbum ausgefallen ift, etwa venientes oder profectae, 
und überjege: und zwei Schiffe von ihnen (den Mauren) famen nach diejen zum 
Geftade, „gingen jedoch leer aus”, fuhren ohne Beute wieder ab. 

47 Ann. regn. Franc. ©. 143: Pax, quae... per triennium ser- 
vata erat, velut inutilis rupla et... iterum bellum susceptum est. 

“ Vita Karoli M. c. 17, ©. 1814: per omnes porfus el ostia fluminum, 
qua naves recipi posse videbantur, stationibus et excubiis dispositis. 

49 Chron. Moiss. M. S. I, 31121: Disposuit et marchas suas undique, 
nam et praesidia posuit in litore maris ubi necesse fuit. 

” Simfon, Jahrbücher des fränkifchen Reiches unter Ludiwig dem Frommen 
I, 247. 
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mit eigner Kraft ermwehren fönnenst; vielleicht fürchteten Die 
Bewohner von Cagliari einen Überfall, daß fie 815 Gejandte 
mit Gejchenten an Ludwig jchidten, um von ihm Hilfe zu er- 
langen.°® Eine Urkunde Ludwigs, wenige Tage fpäter für das 
ſardiſche Kloſter S. Dalmazzo bei Pedona ausgeftellts, legt die 
Bermutung nahe, daß die Inſel die Oberhoheit des Kaifers 
anerfannte.’ 

Für die nächiten Jahre fchweigen die Quellen. Daß aber 
die Beunruhigung des Meeres nicht aufhörte, geht daraus her— 
vor, daß der Waffenftillftand, dem Ludwig wohl 817 nad) langem 
Zögern feine Zuftimmung gegeben hatte, 820 aus denfelben 
Gründen wie vor fünf Jahren aufgehoben wurde. Der Kriegs- 
zujtand hatte zwiſchen beiden Reichen tatſächlich ununterbrochen 
fortbeſtanden. 818 waren die Sarazenen gegen die fränkiſche 
Grenze vorgegangen, mit ihnen ſtand wahrſcheinlich der Graf 
Bera von Barcelona im Einvernehmen.” Auch zur See ging 
jest Abderahman wieder offen vor. Er jchidte, wie die arabifchen 
Duellen melden, feine Flotte von Tarragona aus gegen Sar- 
dinien, wo jie den Ehriften dicht vor der Inſel begegnete und 


51 Ymari 1, 184, Wr. 1: Ibn-el-Athir (lebte im 13, Jahrhundert, S. 245) 
berichtet in einem Kapitel von allen Unternehmungen der Sarazenen gegen 
Sardinien und verfichert, daß diefe Inſel 752-—-935 nicht befäftigt worden jei. 
Doh findet fih zum Jahre 822 in arabifhen Quellen die vereinzelte Nach— 
richt, daß afrifanifhe Sarazenen einen Streifzug nad) Sardinien unternahmen 
und nad mancherlei Kämpfen mit reicher Beute zurückkehrten (Amari, 
S. 2%, Nr. 1). 

>® Ann. regn. Franc. 5. 143: Legati Sardorum de Carali eivitate dona 
ferentes venerunt. 

53 Mühlb., Nr. 590. 


>%4 ®gl. Vita Hludow. M. S. II, 6325: . . Sardorum insulam amicorum 
appulit. 

55 Ann. regn. Franc. ©. 145. 

56 ibid. ©. 153: Foedus . .. constitutum et geutrae parti salis pro- 


ficuum consulto ruptum bellumque adversus eum susceptum est. 
7 Simfon I, 154. 
2* 
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ihnen ein fiegreiches Treffen lieferte, das dieſen acht Schiffe koftete.® 
Die Reichsannalen fuchen, wie auch bei andern Gelegenheiten‘®, 
den Eindrud diefer Niederlage möglichſt zu verwifchen und ab- 
zuſchwächen. Sie melden, daß acht harmloſe Kauffahrer auf der 
Rüdfahrt von Sardinien nad) Italien von Piraten überfallen 
und in den Grund gebohrt feien.s° 

Da Italien feit der Kataftrophe König Bernhards jich ſelbſt 
überlafien blieb, jo daß hier die größte Unordnung einriß, gefchah 
zum Schuge der Inſeln gar nichts. Erft 822 ſchickte Ludwig 
jeinen älteften Sohn Lothar nad) Ftalien. Bon ihm haben wir 
ein Kapitulare aus dem Jahre 825, in dem die Grafen An— 
mweifung erhalten über die Zufammenjegung des Aufgebots, das 
jie nad) Korjifa führen ſollen.“! Vielleiht wurden jeitdem jähr- 
liche Refognoszierungsfahrten unternommen, um die Sicherheit 
auf den: Meere wieder einigermaßen herzuftellen. Zu einer folchen 
Fahrt verliefen 828 der Graf Bonifatius von QTuscien, dem 
der Schuß der Inſel Korfila anvertraut war, jein Bruder Bere- 
harius und andere tusfiiche Grafen mit einer kleinen Flotte Die 
italienische Hüfte, umfuhren Sardinien und Korfifa, und als jie, 
wohl wider Erwarten, das Meer frei fanden, wuchs ihnen der 
Mut; die Heine Flottille nahm in Sardinien einige ſeekundige 
Leute an Bord und unternahm es zum erften= und legtenmal, 
die Sarazenen im eigenen Lande aufzufuchen. Zwiſchen Utife 
und Karthago landeten fies? und überrafchten natürlich die An- 


8 ibid. ©. 161; Mühlb., Wr. 722a. 

> Das bezeichnendſte Beijpiel dafür iſt vielleicht der Bericht über den 
„Sieg“ am Süntel, 782, vol. ©. 60. 

60 Jahrb. I, 182. 

61 M. L. sect. II, Capit. I, 325: Volumus, ut singuli comites hanc 
districtionem teneaut inter eos, qui cum eis introeant in Corsica vel re- 
manere debeant, Mählb., Nr. 1023, 

62 Vita Hludow. M, S. II, 632°: .. indeque aliquos gnaros itineris 
marini sibi assumens. 

63 Die arabifche Duelle nennt den Ort Kasr-Tür (Amari, 5. 277); ſie 
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wohner der Küjte völlig. Einen größeren Erfolg zu erringen, 
war nicht möglich, doch wird der Eindrud, den die Tapferfeit 
diefer Handvoll Leute auf die NER machte, immerhin be— 
deutend gan jein.* 


berichtet mit Meinen Wbweichungen denſelben Wusgang, wie die Reichs— 
annalen, ©. 176. 

64 ibid. . . atque hoc facto ingentem Afris timorem ineussit. Mühlb., 
Nr. 852 e. 


nn 1 
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Inzwiſchen hatte fich die Lage auf dem Mittelländijchen 
Meere jehr zu Ungunften des Chriftentums verjchoben, Kreta 
und Sizilien waren verloren gegangen. 

815 brach in der meitlichen Vorſtadt Kordovas gegen Ha— 
kam I. ein Aufftand los, der jedoch bald mit furdytbarer Grau- 
jamfeit unterdrüdt wurde. Nachdem eine dreitägige Plün- 
derung verhängt war, wobei der Kalif jede Art Greuel erlaubte, 
ichenfte er zwar den noch übrig gebliebenen Unglüdlichen das 
Leben, verbannte fie aber aus Spanien. Noch 15000 Wöpfe 
ſtark gingen jie nach Afrifa hinüber, wo ein Teil in der neuer- 
bauten Stadt Fes Aufnahme fand, der Reſt wandte fih nad) 
Ägypten, wo er ſich während eines Bürgerfriegs der Stadt 
Alerandria bemächtigte, die er aber nad) der Beendigung der 
Wirren wieder räumen mußte. Aufs neue heimatlos geworden, 
fielen nun die Flüchtlinge über die Inſel Kreta ber und ent- 
rifjen fie den Griechen (826). Unweit des Vorgebirges Charar 
gründeten jte ihre Hauptſtadt, die den Namen Chandaf 
(== Schanze, Burg) erhielt, nach der die Inſel fpäter in der 
venetinnischen Periode den Namen Candia erhalten hat.” Erſt 
961 gelang den Griechen die Wiedereroberung. 

65 Der Kalıf erhielt dafür dem Beinamen Abul Aas ‘der Graufame). 
Daher heißt er bei den Franken Abulaz. Lembte I, 372, Nr. 4. 


66 Müller I, 507; Lembte I, 372. 
#° Hergberg, Geſchichte der Byzantiner, S. 129 Onckens Sanımlung). 


Die Araber in Italien bis zum Tode Lubwigs IT. 23 


827 bot ſich den Aglabiden endlich eine Gelegenheit, fich 
in Sizilien feftzufegen. In Syrafus brach unter einem höheren 
Offizier Euphemius ein Aufruhr aus, bei dem der Patricius 
Gregoras feinen Tod fand. Bor jeinem Nachfolger mußte Eu- 
phemius weichen; er ging hinüber nach Afrika zu dem in Kairwan 
rejidierenden Aglabiden Ziadat Allah. Er [ud ihn ein, hinüber- 
zufommen und ihm ein Neid) gründen zu helfen, das unter 
jeiner Oberhoheit jtehen follte. Die Araber griffen fofort zu, 
und im Juni 827 fandeten fie bei Mazara ein Heer von 11000 
Mann. Zunächit eroberten fie Girgenti, wurden aber bald zu- 
rüdgedrängt und hätten wohl die Inſel wieder räumen müſſen, 
hätten ihnen nicht ſpaniſche Stammesbrüder Luft geihafft. Zuzug 
aus der Heimat feste fie dann in die Lage, die Belagerung von 
Palermo zu beginnen, das Anfang Septeinber 831 genommen 
wurde Bald folgte Mefjına. Nur im Inneren vermochten 
jid) die Griechen zu halten; Hülfe fonnte ihnen dev Kaiſer nicht 
enden, der Kampf gegen Bagdad nahın alle Kräfte des Reiches 
in Anſpruch. Die Häfen der Inſel waren im Beſitz der Araber, 
das Tyrrheniſche Meer wurde von ihnen beherricht. Wie eine 
ichwarze, Unheil verheißende Wolfe bedrohte ihre Seemacht den 
Beſitz beider Kaiſerreiche, von denen das fränkiſche, ſchon in 
der Zeit ſeiner vollſten Blüte faſt wehrlos den Piraten von 
Nord und Süd preisgegeben, jetzt im Niedergang begriffen war.’® 


6 Johan. gesta episc. Neapol. c. 54. 5. rer. Lang, et Ital., ©. 429. 

6 Amari S. 294; Ranke, Weltgeſchichte VI, 121. Vgl. Erchemperti hist. 
Langob. Benevent. c. 11., S. rer. Lang. et Ital., ©. 239. Ann. Cavens. M. 
S. III, 188: 819 Michahel istius tempore Sarraceni Cretam et Siciliam in- 
gressi sunt. Chron, Salern. ce. 60 M. S. TI, 498. Chron. Sicul,, Murat. 
S, rer. Ital. I, p. 11, 245: Anno autem 6339 (— 831) capta est Messana et 
Theodorus patricius occisus est. 1890 iſt eime neue italienische Ausgabe 
erjchienen La Cronica Siceulo-Saracena di Cambridge per Cozza-Luzi. 
Palermo. 

70 Simſon I, 272 (827): Das nächitfolgende Jahr darf als ein Wendepunkt 
in der Regierung Ludwigs und der Geichichte des fränkiſchen Neiches be— 
zeichnet werben. 
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Es war jegt nur noch eine Frage der Zeit, jo feßten die Araber 
auf das italifche Feſtland hinüber und nahmen den Reft der 
byzantinischen Herrſchaft. Die Verhältniffe in Unteritalien, die 
uns jet bejchäftigen jollen, waren für ein Eingreifen äußerft 
günftig. Wie in Sizilien rief man ihre Hülfe an, ohne an die 
Folgen diejes Schritts zu denken. 


Die Landichaft Liburia, die reiche Ebene nördlich und öjtlich 
von Neapel, die jegige Terra di Lavoro, war feit langer Zeit 
der Gegenftand fortwährender Streitigfeiten und Feindfeligfeiten 
zwifchen Neapel und dem Herzogtum Benevent, da manche Grund- 
ftücfe beiden Parteien zur Hälfte gehörten und nur die Erträge 
geteilt wurden.” Verfchärft wurde die Situation noch durch 
den Sflavenhandel, den die Neapolitaner nad) dem Dften trieben, 
wozu ihnen das Herzogtum das Menjchenmaterial liefern 
mußte. Es war ferner natürlich, daß eine Macht wie das 
Herzogtum Benevent fich diejen wichtigen Küſtenſtrich angliedern 
wollte und diefen Pfahl in feinem Fleiſche zu entfernen trachtete. 
Sn den 20er Jahren des 9. Jahrhunderts nahmen diefe Be— 
ftrebungen unter Herzog Sito eine für Neapel bedrohliche Ge- 
ftalt an, fo daß 826 eine Gejandtichaft bei Ludwig dem Frommen 
erfchien, um über die immer neuen Fehden des Herzogs Klage 
zu führen.” Es war erfolglos. 832 fand Herzog Stephan 





1 Hirſch, Das Herzogtum Benevent bis zum Untergange des langob. 
Reiches, ©. 12. 

12 Bel. c. 3 des Vertrages von 836 (M. L. IV, 218, oder Bluhmes Hanbd- 
ausgabe ber Leges Langob. ©. 189): Hoc stetit, ut Langobardum nullatenus 
comparetis nec super mare venundetis. Schon Herzog Arichis hatte den 
Menfchenhandel verboten. Handausg. ©. 174, c. 13. Bat. auch M. Ep. III, 
5859 ff. 

5 Ann. regn. France. ©. 170: ibi ad éum legati Neapolitanorum vene- 
runt, atque inde accepto responso ad sua regressi sunt. Erchemp. c. 10, 
©. 239. Mühlb., Nr. 832a. Verjuche, beim Kaifer Hüffe zu erlangen, werden 
aud) erwähnt Vita Athan. ep. Neap. c. 2., S. rer. Lang. ©. 44139, 
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von Neapel im Kampfe jeinen Tod.” Die Bejiegten mußten in 
die Zahlung eines jährlihen Tributes willigen. Eine Weihe 
von Jahren leifteten fie das Verfprochene, bis fie 836 dem Sohne 
und Nachfolger Sikos, Sikard, den Gehorfam auffündigten. 
Diefer rüdte vor die Stadt und begann die Belagerung. Als 
nach drei Monaten die Not in diefer aufs höchfte geftiegen war, 
feiteten die Neapolitaner Verhandlungen ein, die für Sifard 
jein Günftling Rofrit‘s führte. Diefer ließ ſich beftechen und 
machte nun bei feinem Herrn feinen alles vermögenden Einfluß 
geltend, um ihn zur Aufhebung der Belagerung zu veranlaffen.” 
Ein Bertrag kam zuftande, deſſen Ausfertigung der Chroniſt 
fannte und deffen Eingangsworte er aus dem Gedächtnis an- 
führt. Es ift der uns noch erhaltene Vertrag”, den er erwähnt. 
Neapel verſprach in den fünf Jahren, die er in Geltung bleiben 
jollte, ven Tribut mie früher pünktlich zu zahlen.” Faſt alle 
Angelegenheiten des gegenfeitigen Verkehrs: Verhütung von Ge- 








74 Capasso, Monumenta ad Neapolitani ducatus historiam pertinentia 
I, 76. Seine Nadjfolger find bis Jan. 834 Bonus, bis Aug. 834 Leo, bis 
Anf. 840 Andreas, dann einige Tage Eontardbus und feit März 840 Gergius 
25 Jahre lang. ibid. ©. 78f. Joh. gest. ep, Neapol. c. 57, ©. 431. 

75 Vgl. Joh. gest. ep. Neap. c. 57, &, 431?%, Vita Athan. ce. 2, 
S. 44118. 

7% Sein referendarius; vgl. die Urkunden Muratori, S. rer. Ital. 1, 
p. 11, 386/7. 

77 Chron. Sal. c. 64. M. S. III, 499%: Atque ut fertur plurimi, quod 
vulgus vas flascones vocant, solidi plenum dederunt Rotfrit in tali vide- 
licet ordine, ut citius regredi faceret. 

’3 M. L. IV, 217; Handausg. der Leges Langob. von Bluhme, ©. 185. 

” Bluhme ©. 188: quatenus si a parte vestra remissio, quam nobis vo- 
luntarie fecistis, in omnibus fuerit adimpleta; ©. 189, c. 2: per unum- 
quemque annum dare nobis collatam et pristinam, que consueti fuistis 
dare, dann am Ende... et haec nobis supradicta singulos annos persol- 
veritis. „numerus solidorum“ wird allerdings nicht genannt, wie der Chronijt 
von Salerno 3. 47 behauptet. Capaſſo S. 79 fegt den erjten Zug Sikards 835 
und hält die erwähnten Verträge nicht für identifch. „‚Sed dubium facit varietas 
verborum, quibus uterque incipit, et solidorum in tractatu ab Anon. Salern. 
memorato pactum, de quibus nulla mentio(!) in alio anni 836. 
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malttaten, Unverleglichfeit der beiderjeitigen Finanzbeamten 
(actionarii) und der Militärperfonen, Schuß der perjönlichen 
Sreiheit, der Kaufleute und der Schiffahrt, geregelte Nechts- 
pflege ufiv., werden geordnet. Sorrent und Amalfi et caeteris 
castellis vel locis, in quibus dominium tenetis (S. 188°) famen 
die Beitimmungen des Vertrages mit zugute. 

Schon im folgenden Jahre (837) trat der Fallein, der im zwei- 
ten Kapitel des Friedensinftrumentes vorgejehen war (si vero ante 
quinque annos expletos .. pactum nostrae gloriae irritum 
feceritis). Die Neapolitaner weigerten ſich, Zahlung zu leiften, 
jo daß ſich Sifard zu einem neuen Feldzug gezwungen fah. 
Diesmal war der Ausgang weniger glüdlid für ihn. Der 
Mikerfolg de3 vorigen Jahres hatte es den Bewohnern der 
Seeftadt Har vor Augen geführt, daß fie allein gegen Benevent 
nicht auffommen fonnten. So ficherten fie fich denn Hülfe von 
einer Seite, von der Sifard ſie nicht erwarten fonnte. An— 
dreas mandte fih au die Sarazenen von Sizilien®®; fie er- 
schienen zur rechten Zeit mit ihrer Flotte vor Neapel und 
zwangen den überrafchten Beneventaner, von der Belagerung 
abzulaffen, ohne die Empörer wieder zur Anerkennung feiner 
Oberhoheit zwingen zu können. Er mußte den Neapolitanern 
einen Vertrag bewilligen und die Gefangenen zurüdgeben. Diefe 
Demütigung fonnte Sikard nicht ruhig hinnehmen; nad) den 
Abzuge der Sarazenen nahm er jeine Beltrebungen wieder auf', 





8% Johan. gest. ep. Neap. c. 57, ©. 431?%: Contra hunc etenim An- 
dream Sichardus Beneventanorum princeps, filius Sieonis, innumerabiles 
molitus est irruptiones. Pro quibus commotus Andreas dux, directo 
apocrisario, validissimam gentem Saracenorum ascivit. Quorum pavore 
Sichardus perterritus, infido cum illo quasi ad tempus inito foedere, 
omnes ei captivos reddidit. Ein Denkmal dieſes Bündniſſes Neapels mit 
den Sarazenen ift erhalten. Eine Münze, mit arabiſchen Schriftzeichen bededt, 
trägt den Namen des Andreas, Capafio S. SO: Spinelli, Monete cufiche, 
©. 26. — Amari ©. 313. 

#1 jbid. 3. 24: Nec multo post repedantibus ipsis Saracenis, dirrupit 
pacem et ampliavit adversus Neapolim inimicitias. 
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ohne daß e3 ihm freilich gelungen wäre, die verlorene Poſition 
twieder zu gewinnen. Glücklicher war er gegen die Stadt Amalfi, 
die Bundesgenoffin Neapels, wahrjcheinlich auch im Abfall.“⸗ 
Parteiungen in der Stadt ermöglichten es ihm, fie ohne viel 
Blutvergießen zu nehmen. Die ganze Bevölferung wurde nach 
Salerno geführt und dort angefiedelt ; Sikard bemühte fich redlich, 
eine Verfchmelzung des neuen Bevölferungsteiles mit dem alten 
in die Wege zu leiten. Doc fofort nad) feinem Tode, als 
die Thronftreitigfeiten begannen, fehrten fie in ihre Heimat zu— 
rüd und ſetzten fid) in dem Grafen Petrus ein eigenes Haupt. 

Mit den Sarazenen fam Sifard in der legten Zeit jeiner 
fampferfüllten Regierung noch einmal in Berührung. Nach dem 
Ehroniften von Salerno® waren diefe mit einer Flotte vor 
Brindifi erfchienen und hatten fich mühelos in den Beſitz diejer 
Stadt gefegt. Sofort fammelte Sikard feine Truppen und jchidte 
fie, verftärft durch Mannfchaften aus Salerno und den andern 
Städten, nad; dem Süden, um den Feind wieder vom Feſtlande 
zu verdrängen. Da diefer in der Minderzahl war, nahm er 
feine Zuflucht zu einer Kriegsliſt. Es wurden Fallgruben an— 
gelegt, in welche die Langobarden bei der Verfolgung der ab- 
fichtlich fliehenden Feinde gerieten und dort einen jchmählichen 
Tod fanden, von dem Überlebenden gingen die meiften auf der 
Flucht zu Grunde. Bevor jedoch ein zweites Heer, das Sikard 
jofort jammelte, heran fam, verbrannten die Sarazenen die 
Stadt und fehrten nach Sizilien zurück.* 

1 Ex mirac. s8. Anton. abb. Surrent., S. rer. Lang., ©. 583®, gibt einen 
mit legenbarifchen Zügen geſchmückten Bericht über einen Zug nad) Sorrent. Am 
Rande 832, Ich würde einen folchen erſt in die legten Jahre Sikards jegen. 
Diefer fam übrigens erjt Ende 832 zur Regierung (Ann. Cav. M. S. III, 188: 
833 Sicardus, filius eius), vgl. Capasso 78. 

#3 Chron. Amalphit., Muratori Antiquit. Ital. I, 208, e. 3. 4. Chron. 
Salern. c. 73. 74. M. S. III, 504. 
% Chron. Salern. c. 90, ©. 513. Chron. Amalphit., 1. c. 209, c. 7. 8. 


8 c, 72. 
86 Das Jahr dieſes Zuges ift nicht jicher, Wenrichs Anjag 836 (Rerum 
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Bald nad) der Eroberung Siziliens, noch zur Zeit Sitos, 
jcheint eine allmähliche Zuwanderung einzelner Sarazenen nadf 
Süditalien begonnen zu haben, die fich hier anfiedelten, freilich 
erjt nachdem fie ihren Glauben abgejchworen hatten. Durch 
ſolche Einwanderer ijt vielleicht den Neapolitanern nahe ge- 
bracht worden, von Sizilien her ſich Hülfe fommen zu laſſen. 
Das 24. Kapitel des Teilungsvertrages von Jahre 84787 fpricht 
von Sarazenen qui temporibus domni Siconis et Sicardi 
fuerunt christian). Andererfeits fonnten die Neapolitaner, nad)- 
den die Verbindung von 837 zuftande gefommen war, die bald 
die Geftalt eines dauernden Bündniffes annahm, unangefochten 
die Küften Siziliens befuchen, ja, an feiner Oftküfte einen Hafen 
in Befis nehmen, der bisher ihrem Oberherrn in Byzanz gehört 
hatte. Im Jahre 842 vergalten fie den Sarazenen die einit 
geleiftete Hülfe, mit ihrem Beiftand befagerten und eroberten 
dDiefe Meffina. Vielleicht waren fie es fogar, die die Ungläubigen 
erft dazu anfpornten.* Auch ſonſt brauchten dieſe die geleiftete 
Hülfe nicht zu bereuen. Auf ihren Plünderungsfahrten fanden 
fie in Neapel ftet3 eine jichere Zufluchtsftätte, wo fte ſich erholen, 
ihre Ausrüftung ergänzen und die Vorräte an Lebensmitteln 
erneuern konnten. Neapel ward jo zum zweiten Panormus 
und Afrifa®, niemand konnte ihnen die Serrichaft auf dent 
Torrhenifchen Meer beftreiten.’ 


ab Arabibus in Italia insulisque adiacentibus gestarum commentarii, ©. 75) 
ift abzulehnen. Sehr wahrjcheinlich fand er 838 ftatt, wie auch Amari ©. 354 
annimmt. In diefe Zeit gehört auch die Translation des heiligen Bartholo- 
mäus bon der Inſel Lipari, wo die Sarazenen fein Grab erbrachen und jeine 
Gebeine umbherftreuten, nad) Benevent. Nur duch ein Wunder entging das 
langobardiſche Schiff den ftreifenden Sarazenen. Pauli Cont. III, c. 71, S. rer. 
Lang., ©. 215 zum falfchen Jahr. Wal. Chron. Salern. &, 504'?; Ann. Benev. 
M. S. III, 173 (838); Chron. Amalphit. 1. c., e. 5, ©. 209, anno 840. 

87 Bluhmes Handausgabe der Leges Lang., S. 200. 

88 Amari ©.314. (Müller ©. 555.) Diefe Hülfe berichtet nur Ibn-el-Athir. 
Anm. Nr. 1. 

8° Chron. Salern. M. S. Ill, 52632; 527%. 

0 fiber eine Belagerung Gaetas 868 vgl. unten. 
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Als 870 eine Schar räuberijcher Sarazenen in Neapel weilte, 
vermochte fie Herzog Sergius durch reiche Geſchenke und reichere 
Berjprecjungen dazu, ihm bei einer Unternehmung nach der 
Inſel Nifida behülflih zu fein, wo fein Oheim, der Bilchof 
Athanaſius von Neapel, vor jeinen Nachſtellungen eine Zuflucht 
gefunden hatte. Das Unternehmen endete unglüdlich, denn noch 
rechtzeitig erfchien, von Kaifer Ludwig II. beauftragt, der Präfekt 
Marinus von Amalfi mit 20 Fahrzeugen, vernichtete die Be- 
dränger des Biſchofs und führte ihn mit feinem Gefolge nad) 
Sorrento zum Kaifer.? 

Den feitländischen Sarazenen fam das Bündnis mit der 
Seeſtadt, von dem abzulaffen diefe Ludwig auch durch Streit- 
fräfte, die verwültend in ihr Gebiet einrüdten?®, nicht zwingen 
fonnte, ebenfall3 zugute, im bejonderen, als ihnen der Kaiſer 
867, bevor er die Belagerung Baris begann, die Städte Apuliens 
und Kalabriens entriß. Bei Herzog Gregor fanden die Flücht— 
linge Aufnahme und Unterftügung jeder Art.” WBielleicht ijt 
auch die Anſchuldigung Ludwigs, die er in feinem Briefe an 
den Kaiſer Baſilius gegen die Neapolitaner jchleudert, Seite 
an Seite mit den Ungläubigen gegen ihre Glaubensgenofjen ge- 
fümpft und chriftliche Gefangene ausgeliefert zu haben, nicht 
übertrieben und grundlos. 

Ende Juli 8399 fiel Sifard in Benevent von Mörderhand, 
nachdem er die Geduld feines Bolfes lange auf eine harte Probe 
geftellt Hatte.° An feine Stelle trat auf einmütigen Beſchluß 
91 Vita Athanas.ep. Neapol., S. rer. Langob., ©. 446?4f.; Johan. gest. ep. 
Neapol. c. 65, ibid. ©. 435; Chron. Salern. S. 5269, 

92 Chron. Salern. ©. 526°", 

93 jbid. ©. 5211, 526%. 

% ibid. ©. 526%, 

95 Capasso ©. 78. Erchemp. c. 13, ©. 2393: . . . Sicardus supradictus 
princeps gladio perimitur. Chron. Amal,, c. 7, ©. 209, Ann. Benev. M. 
S. III, 174. 


9% Erch. ibid. 3. 17: coepitque populum sibi commissum ex levitate 
animi beluina voracitate insequi ac crudeliter laniare. Dann 3. 39ff. 
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der Beneventaner der Schagmeifter des Ermordeten, namens 
Radelchis“, ein Mann, der durd; fein fanftes, freundliches Wefen 
(Erch. c. 14 vir autem blandus ac bonis moribus pollens) 
feinen Mitbürgern willlommen war. Er follte nach dem des— 
potiichen Regiment Sifard3 den Staat wieder ruhigen Friedens- 
zeiten entgegenjühren. Und gerade diefe Wahl wurde für ganz 
Unteritalien die Urfache von unfäglichen Leiden, führte zur Zer- 
trümmerung des Herzogtums und lieferte das in jich zerrijjene 
Land dem jiegreichen Anſturm der Sarazenen aus. 

Gegen die Wahl des Radelchis erhoben Einſpruch die Söhne 
des Schwiegervaters Sikards, Dauferius’, wegen feiner ſchweren 
Zunge Balbus oder Mutus genannt. Sie hielten der ange- 
ftammten, verwandten Herrjcherfamilie die Treue, verließen die 
Stadt und gingen nad) Salerno, das, neben Benevent die zweite 
Stadt des Landes, ſchon Aridis als Zufluchtsftätte gegen Karl 
den Großen gedient hatte? und von ihm neue, ftärfere Be- 
jeftigungsmwerfe erhalten hatte.!% Landolf von Capua benußte 
die günftige Gelegenheit und räumte ſieben Mitglieder einer 
Familie, die ihm lange ſchon feindfich gegenüberftand, aus dem 
Wege, die übrigen entzogen ſich dem drohenden Verberben durch 
die Flucht zu ihrem Verwandten Radelchis, von dem fie hoffen 
fonnten, er werde ihnen zur Rache verhelfen. Durch dieſe 


9 Erchemp. c. 14, ©. 240%: .. Radeigisus principatus regimen suscepit, 
thesaurarius prefati viri, in cuius electione omnis, ut ita dieam, Beneventi 
provincia consensit . . Chron. S. Bened. Cas. c. 5, S. rer. Lang. ©. 471°%: 
‚ . Radelchis zetarius palatti ei successit in principatum. Ein zetarius 
twird unter den herzoglihen Hofbeamten nicht genannt; Hirich, Das Herzogtum 
Benevent, S. 33. 

5 Vgl. auch Chron. Salern. c. 77. 

®® Ann, regn. Franc. ©. 74. 

100 Erchemp. c. 3. 

101 Erchemp. c. 15, ©. 24021: hie autem vetustam exercens inimi- 
eitiam cum quibusdam de genere Seductorum, animo et gente crudelibus 
viperis, interfici fecit ex primis eorum septem viros, uni corumque manibus 
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Tat wurde Landolf in unverjöhnliche Oppofition gedrängt zu 
dem neuen Herrſcher, eine Stellung, die ihm gewiß recht will- 
fommen war, denn nur im Gegenjaß zu dem bisherigen Ober- 
heren fonnte der ehrgeizige Gajtalder: Hoffen, völlige Unab- 
hängigkeit zu erringen. Er zog ſich in das feite Sikopolis!o⸗ 
zurüd und fuchte feine Stellung zu feitigen durch ein Bündnis 
mit Neapel, das natürlicherweife gegen Benevent war, da deſſen 
Schwäche VBorausfegung feiner Unabhängigkeit war. Von Amalfi 
war jchon die Rede. 

Bon Salerno aus betrieben nun PDauferius’ Söhne die 
Aufitellung des jeit Jahren in Tarent in der Verbannung le— 
benden Sikonolf, der von feinem Bruder Sifard vertrieben worden 
mwar.!s Er wußte aus der Haft, in der er gehalten wurde, 
zu entfommen und jich bei jeinen Schwager Urfus, Grafen von 
Conza, in Sicherheit zu bringen, wo er ſich zunächſt verborgen 
hielt.ies Ein Verſuch des Radelchis, Dauferius’ Söhne für fich zu 
gewinnen, jcheiterte. Als er einen feiner Anhänger, Adelmar, 
nad) Salerno jchidte, ging dieſer treulos zu denen über, die er 
gewinnen jollte!®%, ja, noch mehr, er wußte feinen bisherigen 
Herrn zu bejtimmen, mit Heeresmacht gegen Salerno vorzu- 
gehen.!" Dort fiel er mit den Söhnen des Dauferius vereint 
abseidi; reliqui presidium fugae sumentes, Benevento adeunt Radelgisum, 
ad finem suum. Vgl. Chron. S. Bened. Cas. c. 5, ©. 47128. 

102 über die Stellung der Saftalden im Herzogtum Benevent Hirich, ©. 31. 

103 Gelegen im Norden des alten Capua auf dem Berge Triflisco, nord- 
weitlich vom Tifata. Im Spruner-Mente (Nr. 21 Nebenktarte Römisches Tuscia 
und Campania) ift Sikopolis mit Neu-Capua identifiziert! Vgl. Catal. comit. 
Capuae, S. rer. Langob. ©. 498°: ... et fecit civitatem nobam in monte Tri- 
fisco ... gl. die Starte Muratori, S. rer. Ital. X. 

194 Erch. ce. 12, S. 239°3; Chron. S. Bened. ce. 5, S. 47126; Chron. 
Salern. c. 75, ©. 505°. 

105 Erchemp. c. 14, ©. 24011: .. Siconolfus ... a custodia carceris 
elapsus fugae latibulum cepit, et ab Urso comite Consino cognatoque suo 
aliquamdiu latuit occultatus. 


196 Erchemp. ce. 14, Ende. 
107 Chron. Salern. c. 80 jpricht von 22000 Mann. Der Bericht ift une 
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über ihn her und brachte ihm eine ſchwere Niederlage bei. 
Radelchis entkam, nur von wenigen begleitet, und jeitdem wagte 
er, wie Erchempert!® erzählt, die Grenzen Salernos nicht mehr 
zu überjchreiten. Nach diefem Erfolge kam Sikonolf aus feinem 
Berfted hervor und wurde nun in Salerno zum Fürften aus- 
gerufen, wie die Datierung von Urkunden wahrjcheinlich macht, 
Ende Dezember 839.10 Landolf von Capua und feine Söhne 
ergriffen fofort feine Bartei. 

Co ſah fih Sifonolf, eben nod in lebenslänglicher Ver— 
bannung feine traurigen Tage hinbringend, plöglid im Beſitz 
einer anfehnlihen Macht. Er war eine friegerifche Natur, kraft— 
voll, energifch, der e3 verjtand feine Mannſchaften an fich zu 
feſſeln und fie zum Siege zu führen!!o, ganz anders geartet als 
der milde, aber ganz unfriegerifche Radeldis. In vollem Um- 
fange trat er die Herrichaft feiner Vorfahren an, deren Titel 
er führt: Nos dominus vir gloriosissimus Sicenolfus Dei pro- 
videntia Longobardorum gentis princeps.''! Da Radelchis 


genau. Sikonolf jelbit jiegt, verfolgt den Feind bis Benevent, wo er jedoch um— 
fchren muß. 

108 c, 15, Ende. Am Rande 8421 Ich ſetze den Kampf Nov. 839; Erch. 
jagt ausdrüdlih 3. 30: Prius enim quam Siconolfus Salernum obtineret. 
cf. Chron. 5. Bened. c. 5., ©. 47133: Qui nec multo post introiens Salernum. 
Einem jo jpäten Anfab mwiderjpricht auch die Datierung der Urkunden. 

109 Nehmen wir als den Beginn der Negierung Januar 840 (Cod. dipl. 
Cav., Nr. 24, ©. 27), jo ftimmt dazu nicht Nr. 23; der Dezember fiele danadı 
noch in das 4. Regierungsjahr, nady Nr. 23 hat aber ſchon das 5. begonnen. 
Alſo it der Negierungsanfang nod) eher, ins Jahr 839, zu fegen. Da die Ur- 
kunden Nr. 29—32 aber die Monate Auguft bis November ausschließen, jo 
bleibt nur der Dezember übrig, zu welchem Anſatz Nr. 23 ſehr wohl ſtimmt: 
das fünfte Regierungsjahr reicht vom Dezember 843 big November 844, aljo 
bas erjte Dezember 839 bis November 840 (vgl. auch Capaſſo, S. SI. B3n 
diefem Anſatz ſtimmt auch die Urkunde Muratori, S. rer. Ital. t. I, p. II, 392B.: 
anno regni nostri . . decimo, mense Novembrio, XIII. indietione (= 849!) 
ö 110 Erch. ©. 240%: et quia erat vir bellicosissimus, partimque metu 
pene cunctum populum eum ambiens sequebatur. Chron. S. Bened. 471°: 
Siconolfus armipotens. 

{11 Muratori, Antiquit. III, 77 D., val. Hirſch ©. 32. Radelchis dagegen 
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ihm nad) feiner Niederlage bei Salerno fein neues Heer ent- 
gegenzuftellen hatte, fo konnte er überall im Herzogtum, ohne 
Widerjtand zu finden, feine Herrjchaft zur Anerkennung bringen. 
Ganz Kalabrien und der größte Teil Apuliens fielen ihm zu; 
dann wandte er ſich gegen Benevent felbit, viele Städte gingen 
Radelchis verloren!!?, jo daß diefer, um nicht feine legten Poſi— 
tionen zu verlieren, jich gezwungen jah, Bundesgenojjen zu wer— 
ben. Die Sarazenen follten jeine Netter werden, hoffte er in 
feiner Bedrängni2. 


Ceit dem Jahre 837 verfolgten die Sarazenen aufmerkfam 
alle Vorgänge auf dem Feltlande. Der in fich gejchlofjenen Macht 
de3 Herzogtums Benevent gegenüber fonnten fie nicht hoffen, 
erfolgreich dort auftreten zu fünnen. Als nun die Thronftreitig- 
feiten ausbrachen!!®, und ein mächtiger Fürft ihnen nicht mehr 
hinderficy in den Weg trat, begannen fie fich fofort zu regen, 
und ihre Flotten freuzten im Bujen von Tarent, landeten Trup- 
pen und eroberten Kalabrien, bald auch Apulien; hier kam 
jedoch ihr Vormarſch bald zum Stehen. Der Angriff des Haiä, 
eines Freigelafjenen der Aglabiden, auf die Stadt Bari fchlug 
fehl; die Araber mußten zurüd.!s 


nur nos vir gloriosus Radelchis ..... Cod. dipl. Cav., Nr. 19. Das Bei— 
wort „gloriosus” führen 3. B. aud) die Dogen von Venedig; Leng, Byzant. 
Zeitſcht. III, 83. Über die Intitulatio vgl. Voigt, Beiträge zur Diplomatit 
der langobardiſchen Fürſten. Götting. Difj. 1902, ©. 32. 

112 Erchemp. ce. 15, ©. 24027: . . . totam Calabriam suo subdidit famu- 
latui maximamque partem Apuliae; dein adversus Beneventum preliis in- 
surgere nititur, plurimasque urbes et nonnulla oppida ab eius dominio 
auferens, suoque iuris subiecit. Chron. S. Bened. 471%: magnaque pars 
Beneventi regio secuta est eum. 

113 Chron. Salern. c. 81, ©. 508. 


114 Amari ©. 359: Im 225. Jahr der Hedjchra (11. 11. 839—29. 10. 840) 
eroberten die Sarazenen Kalabrien. Ende 839, Frühjahr 840. Bergl. Lupus 
Protosp., M. S. V, 53: 919 explentur octoginta anni, ex quo Agareni in- 
troierunt in Italiam, | 


Lokye, Die Aumpfe ber Araber. 3 
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Bor Tarent fammelte dann ihr Führer Sabaus die Truppen, 
die von Sizilien hinübergefchidt wurden, und begann die Ein- 
ichließung diefer Stadt.Us 

Dies Hinübergreifen der Sarazenen aud auf das Feſt— 
land bedrohte, nachdem Sizilien völlig verloren gegeben werden 
mußte, nun die Reſte der Eroberungen Juftinians im Süden 
der Halbinjel. Da die Kräfte des Reiches aber an der Oftgrenze 
in Kleinafien völlig in Anspruch genommen waren, mußte Bene- 
dig, das zum Dftreiche gehörte, wie ſchon im 7. und 8. Jahr: 
hundert auf den Ruf des Kaiſers Theophilus Heeresfolge 
feiften." Im März 84018 finden wir als Abgefandten des 
Kaijers in Venedig den PBatricius Theodofius, der den Dogen 
Petrus im Namen des Kaiſers mit der Würde eines spatharius 
beffeidete."!° Dieſe Auszeichnung war darauf berechnet, ihn ge— 
neigter zu machen, der in jo furzer Zeit (827 und 828 hatte 
Venedig bereit3 Schiffe geitellt) zum dritten Mal ergebenden Auf- 
bietung zur Hülfeleiftung Folge zu geben. Tarent jollte entjegt 
werden. Sofort begann eine fieberhafte Tätigfeit, um eine an- 





115 Dazu Amari S.360, Nr. 1: Oft begegnet Säheb-el-Istül (= störos 
stolium — Flotte) in der Bedeutung Abmiral, Führer der Flotte. Säheb 
wurde vulgär Sahb geſprochen. Dann fcheinen die Chriften aus biblifchen 
Reminiszenzen Saba gejchrieben zu haben, weil das h, auf das fein Bolal 
jolgte, den Ausländern unhörbar war. 

18 Amari S. 357: Tarent erobern fie, ohne das Frühjahr abzuwarten. 
Bgl. Chrou. S. Bened. c. 11, ©. 474: Hoc videlicet tempore Tarantum 
fame obsessa a Saracenis capitur. ©. 46910: post demum (nad) der 
Eroberung Baris) Tarantum obsedentes introeunt. Joh. chron. Venet., M. S. 
VII, 174: ,. usque ad Tarantum, ubi Saba Saracenorum princeps cum 
maximo exercitu manebat. (Die neue ital. Ausgabe Cronache Veneziane, 
herausgegeben von Monticolo in Fonti per la Storia d'Italia, bringt „tertlid) 
feine allzu große Zahl von Verbeſſerungen“; vgl. Hiftor. Zeitihr. 67, 364.) 

17 Long, Das Verhältnis Venedigs zu Byzanz. Berl. Diſſert. ©. 63. 

115 In dem Vertrag Lothars mit Venedig vom 22. Februar 840 (M. L. 
sect. II, Capit. II, 130°®) heißt er nur dux Veneticorum, 1. September 840 
(ibid. 13618) dux ac spatharius Veneticorum. 

119 Joh. chron, Venet. ©. 1737, 
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jehnliche, den Sarazenen ebenbürtige Flotte jeetüchtig zu machen. 
Sechzig Kriegsschiffe fonnten denn auch bald nach dem Süden 
in See gehen, begleitet von den beften Hoffnungen der Venetianer. 
Diefe wurden jedoch bald gründlich enttäufcht. Die Sarazenen 
zeigten ſich als völlig überlegene Soldaten. Db der Kampf 
zu Lande oder zur See ftattfand, mwifjen wir nicht. Mit kurzen 
Worten! geht der venetianifche Ehronift über den unglüdlichen 
Ausgang der Schlacht hinweg.’ Diefer glänzende Erfolg er- 
mutigte den Feind; ohne Widerftand zu finden, drang er in das 
Adriatifhe Meer vor. Am 29. März, dem zweiten Dfterfeier- 
tage, verbrannte er die Stadt Oſſero auf der Inſel Cherſo, das 
gleiche Schidjal bereitete er der Stadt Ancona, deren Einwohner 
zum großen Teil in die Gefangenſchaft gejchleppt wurden. Allent- 
halben freuzten die flinfen Schiffe der furchtbaren Feinde. Er- 
ichienen fie doch in bedrohlicher Nähe von Venedig felbit, an der 
Pomündung im portus Adrianensis, ohne jedoch Beute zu 
machen. Wahrſcheinlich vereitelte die Wachſamkeit der Venetianer 
einen Erfolg. Doch auf der Rüdfahrt war ihnen das Glüd wieder 
hold. Am Ausgang des Adriatifchen Meeres fiel ihnen eine Reihe 
venetianifcher Kauffahrer, die aus Sizilien und wohl Südfranf- 
reich nad) der Heimat zurüdgingen, in die Hände. 

Nicht glüdlicher waren die Venetianer zwei Jahre fpäter 
(842), als abermals die Sarazenen, verftärkt durch Afrikaner, die 
839 nad) Sizilien gefommen waren!*?, bis in den Quarnerobuſen 
vordrangen; bei der Heinen Inſel Sanjego weitlih von Luffin 


120 3. 43:.. a Saracenorum multitudine pene omnes Venetici capti 
et interfecti sunt. 

121 fiber die Zeitbeftimmung Ranke, Weltgeiichte VI, 128, Nr. 1. Die 
Quellen, die die Sonnenfinjternis erwähnen, Simfon, Jahrb. II, 226, Nr. 4. 

122 Amari S. 359. 

123 Johan. chron. Venet. ©. 181; 1812 heißt e8: Denuo Anchona civitas 
is diebus depredata est (c. 850). Wahrſcheinlich handelt e3 fi) um eine erneute 
Plünderung durch Sarazenen. 

38 
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Als Radelchis fürchten mußte, feinen legten Stützpunkt, die 
Stadt Benevent jelbft, zu verlieren, wandte er jich an die Sara- 
zenen. Der Gaftalde von Bari, Pando, führte die VBerhand- 
(ungen; ev mußte es dulden, daß die von Afrifa aus verftärkten 
Haufen der gefährlichen Hülfstruppen und Verbündeten vor feiner 
Stadt am Meeresufer ein Standlager bezogen. Als die Wad)- 
famfeit der Bürger nachgelaſſen Hatte, erjtiegen die jchlecht be- 
Heideten!®* und überaus dürftig bewaffneten Araber in einer 
jftürmifchen, ihrem Borhaben günftigen Nacht die Stadtmauer 
an einer jchwachbejegten Stelle, die ihrem Spürfinn nicht ent- 
gangen war.!® Die Bevölkerung mußte über die Klinge jpringen, 
ein Teil wurde der Sklaverei überantwortet. Pando, proditor 
gentis et patriae (Erchemp.), fiel ihnen mit vielen andern zum 
Opfer; in ihrem Siegestaumel erfannen fie martervolle Todes- 
arten!2s, ihn ftürzten fie ins Meer, weil er, wie ein arabifcher 
Ehronift erzählt, über das Bölferreht zu reden begann. 

Bori wurde nun der Stüßpunft der Sarazenen auf dem 
Feſtlande, die feſte Baſis, von der aus fie nad) allen Seiten hin 
operierten. Es jollte 30 Jahre dauern, bi e3 den vereinten 
Anftrengungen Italiens gelang, jie von hier wieder zu ver- 
drängen, denn fowie jie Herren der Stadt geworden waren, taten 
lie alles, um fie möglichft uneinnehmbar zu machen. Die ver- 
fallenen Befeftigungsmwerfe wurden ausgebeſſert und verjtärkt, 


124 Chron, S. Bened. Cas. S. 4714: obsitis ... vestimentis et calcia- 
mentis, saltem nec tara bene suceinctis, sed solis harundinibus manu 
gestantes, Amari ©. 360, Nr. 4 und Du Gange VII, 31 lefen für tara bene 
tarabere, nad) Amari verlejen aus plur. daräri’, wahrſcheinlich — Panzer. 

125 Erchemp. c. 16., Chron. S. Bened. 471°%; 46918, Dümmler, 
Oſtfränk. Reich 12, 192: 840 oder 841; Ranke, Weltgefch. VI, 124, Nr. 1: 841. 
Amari ©. 360, Nr. 3. 

126 Welcher Grauſamkeiten die Araber fähig waren, zeigt ein Brief des 
Mönches Theodojius, in dem die Eroberung von Syrakus (878) geichifdert wird, 
Muratori, S. rer. Ital. I, p. II, 261, C. D. 





Die Araber in Italien bis zum Tode Ludwigs II. 87 


für eine etwaige Belagerung reichliche Lebensmittel hinein- 
gebradht.?" 

Da Radelchis ſich außerjtande ſah, den Sarazenen die Stadt 
twieder zu entreißen, denn Sikonolf war Herr im Lande, mußte 
er wohl oder übel die Ungläubigen aud) weiterhin wie Freunde 
und Bundesgenofjen behandeln, um ſich ihrer Hülfe bedienen 
zu fönnen.!s Sie ermöglichten e3 ihm, ſich wieder etwas Luft 
zu jchaffen. Er felbit freilich nahm an den militäriichen Opera- 
tionen feinen Anteil, dieje leitete vielmehr fein Sohn Urfus, 
während Sifonolf ſich der jchwierigen Lage vollauf gewachſen 
zeigte, mit Aufmerkſamkeit die Bewegungen des Feindes verfolgte 
und umjfichtig und tatkräftig feine Anordnungen traf. Der 
erite Angriff galt dem castrum Cananense. Geführt von ihrem 
„König“ Khalfün!”, aus dem Stamme Rebi’a, und Urſus rüdten 
die Sarazenen heran. Doch Sikonolf war auf feiner Hut; ein 
fühner Überfall glüdte ihm. Die Niederlage der Feinde war 
vollftändig, nur jehr wenige entfamen, um den in Bari Zurüd- 
gebliebenen das Schidjal ihrer Brüder zu melden. Khalfün 
verlor auf der Flucht fein Roß und erreichte äußerſt erfchöpft 
plantis propriis feine Reſidenz (841).1% 

Co ſuchte fih Sikonolf gegen die bedrohliche Übermadt 
zu behaupten. Das Mißverhältnis der Kräfte, das von vorn— 
herein vorhanden war, mußte jich nach jedem größeren Kampfe 





127 Liber de imp. potest., M. S. III, 72117: .. capientes quandam 
urbem quae vocatur Bari, quam munientes et multis victualibus implentes, 
pro refugio habebant. 

128 Erchemp. ©. 240%: .. Radelgis, quia eos urbe nullatenus evellere 
quibat, coepit tamen quasi familiares amicos excolere et ad suum auxilium 
sensim provocare. 

129 Chron. 5. Bened. ©. 47143: horum .. vocabatur Kalfon rex. 
Amari S. 360. 

130 Erchemp. ©. 2411; Chron, S. Bened. ©. 4723: Hoc in tempore bellum 
inter utrosque factum est in Cannis. Am Rande 843. ©. 241! amı Rande 848 
ift wohl ein Drudfehler. 
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immer mehr zu feinen Ungunften geltend madyen und konnte 
ſchließlich auch durch die überlegenfte Kriegführung nicht aus- 
geglidhen werden. Sein Heer fonnte bald den durch neuen Zuzug 
jih ergänzenden, ja wachjenden Haufen der Araber im Felde 
nicht mehr gegenübertreten. Radelchis öffnete bald feinen Ver— 
bündeten die Tore feiner Hauptjtadt Benevent!s!, troßdem er 
ji) fagen mußte, daß er ſich damit jeder Selbitbeftimmung begab, 
ja ein Gefangener feiner Verbündeten wurde, die unter ihrem 
Führer Mafjar einzogen (842). Diefe Ichalteten bald als Herren 
im Lande. Ihr Vorteil ging ihnen über alles andere, mit rüd- 
fiht3lofer Härte und Barbarei gingen fie gegen die Bevölkerung 
vor; fie betrachteten und behandelten das Land ganz wie ein 
eroberte. Kein Unterfchied der Perſon galt ihnen; die Vor— 
nehmen und Adligen, die ihren Forderungen und Befehlen nicht 
jofort gutmwillig Folge leifteten, wurden mit der entehrenden 
Strafe der Sklaven gefügig gemadt, fie wurden ausgepeitjcht.'*? 
— Sie marer eine Geißel des ganzen Landes, ihre Plünderungs- 
züge waren gleich furchtbar durch ihre Folgen für das Gebiet 
des Radelchis wie Sifonolfs. Einer der erften Aufträge mit, 
die ihnen Radelchis nach ihrer Ankunft in Benevent erteilte, 
war: Niederbrennen Capuas. Es war einer der Hauptſitze 
der Oppofition, Landulf und feine Söhne waren feine perjön- 
lichen, unverföhnlichen Gegner. Sie traf zuerſt die Rache, Capua 


131 Erchemp. ©. 241°%: . . Saraceni Benevento degentes, quorum rex 
erat Massari, Chron. 5. Benedict. ©.473??:.. Massar dux Benevento residens 
in auxilium Radelchisi principis. Ann. Fuld. (S. rer. Germ. ©. 34): 843 
et Mauri Beneventum invadunt, Nith. hist. IV, 6 (S. rer. Germ. ©. 5341 
von unten) a Sigenulfo.... inducti. Ann. Bertin., S. rer. Germ. (842) ©. 28 
unten. Adon,. Chronic., M. S. II, 3223”. Bei Dümmler, Oftfränt. Reid 1?, 
193, 11128 Heißt der Führer der fpanischen Sarazenen fälſchlich Majlar. 

132 Erchemp. ©. 24138: intra extraque omnia funditus devastavit, ita 
ut etiam optimates illius pro nihilo ducerent atque ut ineptos servulos 
taureis duriter flagellarent. 
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ſank in Aſcheiss, Landulf zog ſich nad) Sikopolis zurüd, aus dem 
er nicht vertrieben werden konnte. 

Eine völlige Wendung trat bald ein. Sikfonolf mußte Schritt 
für Schritt zurüdweichen, auf der ganzen Linie zog er den kür— 
zeren. Wollte er nicht von dem wilden Strom, der ſich ver- 
heerend über fein Land ergoß, ganz weggeriſſen werden, jo mußte 
er e3 jeinem Nebenbuhler nachtun, fi) Bundesgenofjen fichern. 
Doh an wen konnte er ſich damals um Hülfe bittend wenden ? 
Werfen wir einen flüchtigen Blic auf die Weltlage. In Oftrom 
regierte der Kaifer Theophilus. Troß feines Erfolges, deſſen 
er ji) in einem Briefe an Ludwig den Frommen 839 rühmt!, 
hatte er feine Ruhe vor den Sarazenen, die jtändig von Syrien 
her vordrängten. Er brauchte jelbit Hülfe. Nach dem Fall 
der Feſte Umorion fanden wir 840 den PBatricius Theodofius, der 
eben den Brief am fränkischen Hofe überreicht hatte, in Venedig. 
Kaum nad) Byzanz zurüdgefehrt!®, führte ihn ein neuer Auf- 
trag feines Herrn in dejjen leßten Lebenstagen wieder an den 
Rhein (842), um Lothar I. zu bewegen, ein Hülfsheer zu jenden 
und durch einige feiner Unterfeldherren „die arabijchen Gebiete und 
Städte zwifchen Libyen und Kleinaſien“ verheeren zu lafjen, 
dafür die Vermählung feiner Tochter mit Lothars Sohn Ludwig 
anbietend.iss Um diefelbe Zeit ging in Unteritalien Tarent 
verloren, das nach einer langen Belagerung zur Übergabe ge- 





153 Chron. S. Bened. ©. 4721: Cum his quoque Radelchis lotam devastavit 
Siconolfi regionem Capuamque primariam universam redegit in cinerem; 
exinde hince omnia corruunt pariter in peius. 

134 Ann. Bertin, ©. 19. Mühlb., Nr. 993b, jpricht von einem Siege 
über die Bulgaren, von denen jedoch nirgends die Rede ift. Gemeint ift die 
Eroberung von Zapetra und Samofata 837, die auch die arabiihen Ehronijten 
bezeugen; Hirſch, Byzantinifche Studien, S. 142—144, 

135 Nach Chron. Venet., M. S. VII, 1738 weilte er in Venedig ein 
ganzes Jahr. 

136 Miühlb., Nr. 1091 o. 
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zwungen murde.' Das Franfenreich aber, dejjen Hülfe man 
ſich fihern wollte, jah eben die legten Zudungen des großen 
Bruderfriegs (843 Verdun); feine Unfähigkeit, andern zu helfen 
und fid) überall, wie e3 unter Karl dem Großen gewefen, macht- 
voll geltend zu machen, war jo augenscheinlich, daß man in 
diefen das Anſehen des Reiches untergrabenden Bürgerfriegen 
eine Urſache des erfolgreichen "Vorgehens der Sarazenen fah.1?« 
Huch "hier war aljo eine Bitte um Hülfe von vornherein aus— 
fihtslos. Rettung konnte Sikonolf nur von Spanien erwarten, 
von den Sarazenen, deren Schiffe nad) wie vor das meftliche 
Mittelmeer durchfuhren, und an den jchußlofen Küften weit und 
breit panifchen Schreden verbreiteten. 

Ein Stüd Leidensgefchichte der Provence lernen wir fennen 
aus zwei Notizen bei Prudentius von Troyes. 838 Tief eine 
farazenifche Flotte aus dem Hafen von Taragona, vereinigte 
ji) mit denen der Inſeln Majorfa und Iviza und erfchien in 
beträchtlicher Stärke vor Marjeille.'3 Die unglüdliche Stadt 
wurde gründlich ausgepfündert und verwüſtet, namentlich reiche 
Kirchenfchäge weggenommen, ein großer Teil der Bevölkerung 


133 Chron S. Bened. &. 46919: post demum Tarantum obsidentes in- 
troeunt; 47427: Hoc videlicet tempore Tarantum fame obsessa a Saracenis 
capitur. (Am Rande: 852?) Amari S. 357 nimmt, Chron. Salernit. c. 81 
folgend, ſofortige Einnahme 840 an. Dagegen verweilt Dümmler, Oſtfr. 
Reich 1?, 192, Nr. 3 auf cap. 9 des Teilungsvertrages von 848? (Handausg. 
d. Leges Lang. ©. 197), wo Tarantus noch als hriftlicdy vorfomme. Dagegen iſt 
zu bemerken, daß hierbei geteilt wird ohne Rüdfichtnahme darauf, mas wirklich 
ſchon in ſicherem Beſitz war oder noch zu erobern war. Das geht deutlich aus 
c. 24 der Abmachung hervor: ut pariter expellamus de ista provincia 
nostra omnes Sarracenos, quomodocumque potuerimus. M. E. dürfen 
Schlüffe hinfichtlich des Beſitzſtandes von Chriften und Sarazenen aus dem Ver— 
trage nicht gezogen werben. 

197a Benediet. Chronie.,M. S. III. 71225 coeperunt pugnare inter se 
reges Francorum; unde exiit fama in Cordua et in Africe tota Cartagine, 
ceperunt reagere Sarracenis consilium maligno, ut regnum usurparent. 

138 Schäfer, Gejchichte von Spanien II, 11. 
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in die Sklaverei fortgeführt.” Der Reichtum des Landes Tud 
zum Wiederfommen ein. Im Jahre 842 taten jie es den Nor- 
mannen nad; fie fuhren die Rhone hinauf bis Arles, wo ſie 
ans Land gingen und wegnahmen, was fie fanden; unbeläjtigt 
fonnten fie mit reicher Beute die Heimfahrt antreten.!# 

Dem Rufe Sitonolfs Folge zu leiften, waren fie natürlich ſo— 
fort bereit. Bald ftanden fich in Unteritalien zwei ſarazeniſche Heer- 
haufen gegenüber (843). Das Land hatte furchtbar zu leiden, 
jein Letztes mußte e3 hergeben, um die Verbündeten zufrieden- 
zuftellen. Sikonolf ließ ſich nicht wie der ſchwächliche Radelchis 
von den Bundesgenofjen in den Hintergrund drängen; mit Klug— 
heit und Umſicht leitete er die Operationen und behielt den 
Oberbefehl über die Truppen bei. Ein Sarazenenführer wird 
überhaupt nicht genannt. Er fjcheint 842 völlig auf Salerno 
und jeine Umgebung befchränft worden zu jein, jet ermöglichte 
ihm die Hülfe aus Spanien, mit Erfolg wieder zur Offenfive 
überzugehen und feinen Verbündeten in Gapua Luft zu fchaffen, 
die viel unter den Überfällen von Benevent aus zu leiden 
hatten. Sein Feldherrnblid mwählte für das erſte Zujammen- 
treffen den alten Übergangspaß von Apulien nach Campanien, 
dem Garten Italiens, über den die Sarazenen aus den Bergen 
DBenevent3 nah Capua hinabfteigen mußten. Diefer Weg, be- 
fannt durch Mommſens Schilderung’, führte zwifchen den 
heutigen Orten Arpaja und Montefarchio, den alten Caudium, 


139 Ann. Bertin. ©. 15. 

140 Ann, Bertin. ©. 28. 

141 Erchemp. ©.2419%:.. contra Aragenos Radelgisi Libicos Hismaelitas 
Hispanos aceivit. Nach dem jagenhaften Bericht des Chron. Salern. ec. 81 
wendet ji Sikonolf an den Führer der Sarazenen in Tarent, Apolaffar. Deſſen 
Name wird jedoch von den arabifchen Chroniften nicht genannt (Amari ©. 361, 
Nr. 3). Er geht bald zu Radelchis über, da er fi) von Sikonolf beleidigt glaubt. 
Chron. Mon. Cas., M. S. VII, 59818: Siconolfus autem contra ex Hyspania 
Saracenos acciscens, 

142 Römiſche Geſchichte I, 365. 
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durch einen Wiefengrund, der rings von hohen, bewaldeten Hügeln 
umſchloſſen, nur durd) tiefe Einfchnitte beim Ein- und Ausgang 
zugänglich ift. In einem abgelegenen Seitental nahm Sikonolf 
jelbft mit wenigen Auserwählten Aufftellung und erwartete jeine 
Stunde.“ Das Hauptheer hielt dem Feinde, vielleicht abfichtlich, 
nicht lange ftand, und der Tag jchien zu Gunften der Beneven- 
taner entſchieden zu fein. Doc als ſich die Reihen der Sieger 
auf der Verfolgung löſten, brady plötzlich Sikonolf mit feiner 
auserlefenen Schar hervor und verwandelte die Niederlage in 
einen glänzenden Sieg. In eiliger Flucht gingen die Reſte 
der Beneventaner nach ihrer Stadt zu über das Gebirge zu— 
rüd. Damit hatte Sifonolf wieder das Übergewicht über feinen 
Nebenbuhler erlangt, fiegreich drang er auf der ganzen Linie 
vor und jchloß den Feind fchlieglich in Benevent ein, dem außer- 
dem nur noch Sipont blieb. Radelchis' Söhne, Adelchis und 
Ladelchis, ſowie fein Enkel Boto gerieten in Kriegsgefangen— 
ichaft.“ In der eingefchloffenen Stadt mwüteten bald Hunger 
und Krankheit, und die Übergabe ſchien nahe bevorzujtehen, da 
wandte fich Radeldis an den Herzog Guido von Spoleto. Diefer 
ließ fi) durdy die großen Summen, die Radelchis ihm jchenkte, 
zur Treuloſigkeit an feinem Verwandten! Sikonolf verleiten. 
Er fam mit einem Heere heran und ließ Sifonolf durch Boten 


145 Erchemp. ©. 241'!?: quadam vero die convenere utraeque acies in 
Furculas Caudinas, commissumque est belli certamen, ac primo impetu 
Radelgisi pars victrix existens, Siconolfi exercitum totum in fugam vertit. 
Siconolfus autem in loco tutissimo tunc constitutus, cum paucis suorum 
mox super Beneventanos triumphantes ac suos insequentes virili animo 
irruit et non minima caede prostravit; patrataque victoria, plurimos eorum 
gladiis extinxit, nannullos cepit, reliquos vero in fugam compulit. Fretus 
itaque frequentissimis victoriis, omnes urbes et castella a Radelgisi ab- 
strahens iure, excepto Siponto, Beneventum circumdedit oppugnandunı. 
Chron. S. Bened. ©. 47320: His diebus inter utrosque principes factum est 
in Cancellos bellum perexecrabilem. 

144 Jeg. Langob. ©. 201. c. 28. 

145 Bol. Wültenfeld, Forſchungen zur deutſch. Geſch. III, 396, Nr. 1. 
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jagen, er möge die Belagerung aufgeben und heimfehren. Er 
werde durch eine Umnterredung Radelchis zur Unterwerfung 
bringen. lUnbegreiflicherweije z0g Sikonolf ab, und gab den, 
nad) Erchemperts PDarftellung, jicheren Sieg aus den Händen. 
Guido erhielt für feine erfolgreiche Vermittlung von Radelchis 
einen Sefjel von 70000 aurei an Wert. 

Dieſes Zurückweichen im entfcheidenden Augenblid läßt ich, 
wie ich glaube, nur damit erflären, daß gerade jeßt die Oppo— 
jition der Söhne Landolfs von Capua einjegte. „Laßt Bene- 
vent nicht mit Salerno zum Frieden fommen,‘ hatte ihnen der 
jterbende Vater zugerufen. Es lag nicht in ihrem Intereſſe, 
daß Sikonolf jet einen für ihre Zukunft entjcheidenden Erfolg 
errang. Sie fannten feine Energie und Tatfraft, die ihnen 
feine Selbjtändigfeit gönnen würde. Im legten Augenblid ver- 
jagten jie ihre Hülfe!#, und ohne fie war Sifonolf nicht imftande, 
die Belagerung durchzuführen oder aucd nur die Stellung zu be= 
haupten, die er jich durch eigene Tüchtigfeit errungen hatte. Zu 
ausgreifender Bolitif reichten jeine Kräfte nicht. So hören wir 
denn nichts mehr von großen Entjcheidungsjchlachten. Steiner 
der beiden Prätendenten war jtarf genug, dem andern Boden ab- 
zugewinnen. Der Kleinkrieg ruhte nicht, in einzelnen Haufen 


146 Ich folge in der Auffaffung diejer Stelle (Erchemp. 24119 Wüſten— 
feld 1. c., nicht Dümmler, Oftfr. Reid IIIz, 18, der Silonolf um Hülfe bitten 
läßt; er folgt Chronic. Salern. c. 82, obwohl er es für durchaus fagenhaft er- 
Härt ©. 19, Nr. 1. Erchemp. 3. 22 jagt: in adiutorium ilico profectus est 
Radelgisi; doch ift fein Bericht in diefem wie im nächſten Kapitel unflar. Die 
Berhandlungen in Rom, die er c. 18 erzählt, find vielleicht auf das Jahr 844 
zu beziehen. cf. Ann. Bertin, ©. 30. Vgl. ©. 45. 

47 Erchemp. ©. 24319, 

148 ibid. 3. 25: accepto itaque iure regnandi, nullo modo Siconolfo 
obsecuntur, parvipendunt imperiis eius; set pre omnibus Landonolfus con- 
trarius illi semper et ingratus extitit, adeo ut etiam filio illius natam suam 
necessitate ductus arraret. 

149 Erchemp. ©. 2413?: Erat autem adhue inter Siconolfum et Radel- 
gisunı frequentissima pugnae concertatio et cotidiana litium seditio, unde 
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durchzogen die Sarazenen da3 Land, es weithin verheerend. 
Radelchis ſaß in feiner Hauptitadt Benevent und mar ſchon 
zufrieden, wenn der Feind feine Ruhe nicht ftörte. Im übrigen 
ließ er die Ungläubigen, die in Benevent wohl bedeutend zahl- 
reicher gemejen find als in Salerno bei Sifonolf, gewähren. 
Ihr Führer Maflar unternahm jetzt auch Streifzüge nad) dem 
Norden, wo namentlich die Neichtümer von Monte Caſſino ihn 
anlodten. Einen diefer Züge überliefert der Chronift des 
Klofters.1 Das unter Herzog Gifulf neubegründete Nonnen- 
Hofter S. Maria in Eingla!! wurde zerftört. Dann ging der 
Zug von Bitulano!5? hinab ins Volturnotal, Telefe wurde aus- 
geplündert. Das Ziel war das berühmte Benediftinerflofter, 
dad man aber nicht nehmen konnte. Nachdem die Sarazeneıt 
Aquino und Arce erreicht hatten, kehrten fie nach Benevent zurüd. 
Sifonolf gab die Hoffnung nicht auf, er glaubte in Lud— 
wig II., dem Sohne Lothars I., der im Sommer 844 in Rom er- 
Ihien, den Bundesgenojjen gefunden zu haben, der mit einem 
Schlage den Streit zu feinen Gunften entjcheiden künne.1% 
Im Auguſt 843 hatte der Vertrag von Verdun den Bruder- 
zwiſt beendet. Auf Grund der von den Grafen hergeftellten 
„Beſchreibung“ hatten die Großen das Land in drei Teile ge- 
teilt. Lothar wählte neben dem langgeftredten mittleren Teil 
de3 Reiches Italien; ein künftliches Gebilde, ohne innere Einheit, 
duch den langen Bruderfrieg erfchöpft, jchien dies Reich wenig 
dazu geeignet zu fein, den äußeren Feinden, den Normannen im 





et ex diversa parte quibus via iustitiae displicebat, alternatim ab uno in 
alterum confugiebant, fiebantque crebra par rapinae incestaeque forni- 
cationes. Erant siquidem universi erranei et ad malum prompti, quasi 
bestiae sine pastore oberrantes in saltum. 

150 Chronic. S. Bened. Cas. ©. 47321, Chronologifch ift diefer Zug nicht 
genau feitzulegen. 

151 Hirſch, Das Herzogtum Benevent, S. 42. 

152 jbid. 3. 23: castellumque .. Sancli qui cognominatur Viti. 

155 Mühlbacher, Nr. 111ba. 
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Norden, den Sarazenen im Süden, ſiegreich entgegenzutreten. 
Den Vorgängen in Italien, das lange ſich ſelbſt überlaſſen ge— 
blieben war, konnte der Kaiſer ſeine Aufmerkſamkeit jetzt wieder 
zuwenden. Das Erſcheinen ſeines Sohnes Ludwig brachte den 
Römern das kaiſerliche Bejtätigungsreht'* in Erinnerung, das 
fie bei der Wahl Sergius’ II. Anfang 844 außer acht gelafjen 
hatten. Am 15. Juni falbte der Papſt Ludwig zum König der 
LZangobarden und umgürtete ihn mit dem Schwerte. Da diefer 
ein jtarfes Heer bei ſich hatte, glaubte Sifonolf ſich jeine Aner— 
fennung und Hülfe jichern zu jollen. Mit großem Gefolge er- 
ichien er vor dem Könige in Nom, der ihn ehrenvoll aufnahm 
und „jeine Wünſche erfüllte‘. Mehr als folche allgemeinen 
Phraſen gibt Prudentius, der berichtet, Sikonolf habe feine 
Unterwerfung unter Lothar ausgejprochen und fich verpflichtet 
100000 Goldjolidi zu zahlen.“ Dafür wünjchte er natürlich 
als rechtmäßiger, einziger Herzog von Benevent anerfannt zu 
werben und bei der Vertreibung des Radelchis auf Ludwigs 
Hülfe rechnen zu fönnen. Die Anerkennung wurde ihm jicherlich 
gewährt, für ein Eingreifen in die verwidelten Verhältniſſe des 
Südens war Ludwig jedoch nicht zu haben. Die Anerkennung 
des Kaijers, die freilich ohne das Erſcheinen eines kaiſerlichen 
Heeres nichts bejagte, und der Segen des Papjtes war Das 
Einzige, was Sitonolf von jeinem Romzuge mit nach Salerno 
brachte. Der legte Verſuch war gejcheitert; e3 blieb ihm nichts 
weiter übrig, als dem natürlichen Verlauf der Dinge ruhig 


154 Mühlbacher, Nr. 1021. 

155 Vita Sergii II. c. 17; Lib. pontif. ed. Duchesne Il, 90°: Cui rex 
gratanti animo quidquid quesierat tribuit atque concessit, 

156 Ann. Bertin. ©. 30, Die reichen Kilofterfhäge von Monte Cafjino 
mußten herhalten, um die Sarazenen und ben Kaifer zu befriedigen. Als er 
nah Rom zog, nahm er aud; die reich mit Edelfteinen geſchmückte Krone mit, 
die jein Vater Silo getragen. Chron. S. Bened. 473°; Chron. Mon. Cas. ce. 26. 
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zuzujehen. Die endgültige Nuflöjfung des alten Herzogtums Be- 
nevent in zwei und mehr Staaten vollzog ſich unaufhaltjam. 

Cüditalien blieb der Kampfplag zweier Rafjfen und Reli- 
gionen. Die ſarazeniſche Flotte beherrſchte das Meer und be- 
drohte jeit der Eroberung Siziliens die Tibermündungen. Die 
an ihnen gelegenen alten Städte waren nicht imjtande, die furcht- 
baren Feinde abzuwehren, und zwijchen ihnen und Rom dehnte 
jic) nur ödes, flaches Land. Dem Herrfcher Roms lag es ob, 
die Stadt zu ſchützen, denn die beiden größten Baſiliken ©. Peter 
und ©. Paul mit allen ihren Schägen und Erinnerungen lagen 
außerhalb des Mauerkfreifes, und waren jomit jedem feindlichen 
Überfalle preisgegeben. Gregor IV. jah, wie nötig e3 war, hier 
Vorkehrungen zu treffen. 

Al3 die alte Hafenftadt Noms immer mehr verjandete, ſo 
daß die großen Kauffahrer gezwungen waren, auf offener Reede 
zu Löfchen, begann Claudius mit ungeheuren Koften einen neuen 
Hafen anzulegen, von Nero Portus (Augufti) genannt. Bier 
bildete jich bald eine neue Stadt. Dftia verdanfte fein Fort— 
bejtehen nur feinen Salinen. Mit dem Niedergang Roms war 
auch fein Schicjal eng verbunden. In den Gotenfriegen fcheint 
der größte Verfall eingetreten zu fein. Profopius fand die Stadt 
völlig von Mauern entblößt. In diefer Zeit boten beide Hafen- 
jtädte ein troftlofes Bild. DOftia war nur noch ein Trümmer- 
haufen, ein völliger Neubau war nötig; die umfangreiche Hafen— 
jtadt wieder aufzurichten, überftieg aber die Kräfte des Papſtes. 
So erbaute er denn, im Anfang der 30er Jahre, in deren Nähe, 
nur 1 km jtromaufwärts eine neue, fleinere Stadt mit fejten 
Mauern und Toren, Wurfmajchinen und Gräben." Mit großem 
Eifer leitete Gregor jelbjt die Arbeiten. Nach römifchem Braud) 
nannte er jeine Schöpfung Gregoriopolis; der Name bür- 


157 Vita Gregorü IV, c. 38; Lib. pont. ed. Duchesne Il, 81?4fr.; Reu— 
mont, Geichichte der Stadt Rom II, 195. 
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gerte jich jedoch nicht ein, man vergaß ihn bald über dem 
alten. 9 

Der fortdauernde Bürgerkrieg im Herzogtum Benevent 
fpornte die Sarazenen zu Berfuchen an, ſich an der Hüfte Italiens 
Poſitionen zu fichern, um namentlich) gegen die reichen See— 
und Handelsftädte vorgehen zu können. Es bedeutete auch für 
Sikonolf eine weitere ernfte Gefährdung feiner Lage, ala 845 
auf Ponza bei Gaeta!’ eine Abteilung der gefährlichen Feinde 
auf ihren jchnellen Schiffen erjchien. Er fonnte den Kampf 
nad) zwei Seiten nicht führen, und die mitbebrohten Städte 
mußten ſich jelbjt helfen. Ein Bündnis fam zuftande zwischen 
Neapel, Gaeta!®, Amalfi und Sorrent. Unter Führung des 
tatkräftigen Herzogs Sergius von Neapel gelang es, den Feind 
von hier wie von dem Kap Licoſa wieder zu vertreiben“, aber 
hartnädig feßte er feine Verfuche fort, diesmal die Inſel Iſchia 
zum Ausgangspunft nehmend für Unternehmungen, die fi) un- 
mittelbar gegen Neapel jelbit richteten. Der Herzog konnte 
nicht verhindern, daß fie bald darauf das Kaftell auf dem Kap 
Mifeno eroberten, von wo fie die umliegenden Küften unficher 
machten.16?« 


155 Pie Vita Nicolai 1, e. 57, ibid. II, 1648, kennt zwar ben Erbauer, 
die Stadt heißt aber Ditia. 

159 Joh. gest. ep. Neap. ©. 432, Ar. 1: Ponza prope Salernum. Ich 
denfe, es find die Pontiniſchen Inſeln gemeint, von denen auch eine Ponza heißt, 
die liegen aber nicht bei Salerno, jondern bei Gaeta. 

160 Herr von Gaeta war Konjtantin, der feinen Sohn Marinus zum Mit- 
regenten ernannt hatte; vgl. Hamel, Unterfuchungen zur älteren Territorial- 
geihichte des Kirchenftaates, Götting. Differt. 1899, ©. 80. 

161 Joh, gest. ep. Neap. ©. 43241: ,. multorum naves Saracenorum latro- 
einari per Italiam cupientium Pontias devenerunt. Tunc Sergius consu-, 
laris una cum Amalphitanis Caietanisque ac Surrentinis, . . . bellum cum 
eis est aggressus. Quibus devictis . . celeriter triumphavit. Perinde vero illo- 
rum Hismahelitüm vietoriam adeptus est, qui Licösae (Jnfel?) latitabant. 

162 Ex miraculis S. Antonini, S. rer. Lang. 58413: .. applicuerunt 
ad insulam Neapolitanae potestati subieclam, quae Aenaria, usi- 
tatiori vero nomine Insula Maior nuncupatur. Es jolgt die Schilderung eines 
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Das nächſte Jahr (846) brachte dann die von Gregor IV. 
gefürchtete Kataftrophe für Rom. Im Sommer fegelte eine 
große Flotte von 73 Schiffen, mit 11000 Arabern bemannt und 
mit 500 Pferden an Bord von Afrika ab.'? Am 10. Auguft 
fam in Rom ein Schreiben des Markgrafen Adalbert an, in 
dem er auf die drohende Gefahr aufmerfjam machte und Den 
Nat gab, die Schäße der beiden außerhalb der Mauern liegenden 
Baliliten in die Stadt in Sicherheit zu bringen. Dieſe gut- 
gemeinte Warnung fchlug der größte Teil der Bevöfferung in 
den Wind, man hielt die Nachricht für übertrieben, ja gänzlich 
unglaublid. Doch wurde bejchloffen, Boten mit dem Briefe 
an die abhängigen Städte zu fchiden, um fie zur Bewachung 
der Küſten aufzubieten. Dieſem Rufe leifteten jedoch nur wenige 
Folge. Als die nächſten Tage hingingen, ohne daß Adalberts 
Warnungen eine Beftätigung erfuhren, trat wieder völlige Be- 
ruhigung der Bevölkerung ein. 

Da erihien der Yyeind. Es war am Montag den 23. Auguit, 
al3 feine Flotte in Oftia vor Anker ging und die von ihren 
Einwohnern verlajjene Stadt in Bejig nahm. Da die Vorräte 
an Lebensmitteln auf der Fahrt erjchöpft waren und in der 
einfamen Stadt gar nichts zu befommen war, trieb die Not die 
Earazenen fofort hinaus in die Kampagna, wo jie wegnahmen, 
was jie fanden. In dem gleichfalls menjchenleeren Bortus über- 
rajchten fie am Pienstagmorgen Mitglieder der römijchen 
Fremdeninmungen der Franken, Sachſen und Friejen, die zu 
einer Erfundigungsfahrt von den Römern ausgejchidt worden 
Sieges, ber errungen wird durch die Tapferkeit der Sorrentiner und das Ein- 
greifen des heiligen Antoninus. Ich folge Waitz (Anm.), der darin mur eine 
Verherrlihung des Erfolges von Licofa fieht. 

1624 Johan, gest. ep. Neap. ©. 433%. , . magaus exercitus Panormita- 
norum adveniens, castellum Misenatium comprehendit. Ac inde Africani 
in forli brachio omnem hanc regionem divastare cupientes Romam super- 
venerunt, 4 


163 Vita Sergii II, ec. 44; Lib. pont. II, 99; Ann. Bertin. ©. 34: 
Mense Augusto Saraceni Maurique Tiberi Romam adgressi.... 
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mwaren.!* Bon diefen fielen, wie berichtet wird, zwölf, die andern 
entlamen, teilweife zu Schiff. Als die Nachricht von dieſer 
Schlappe nach Rom kam, brach fofort das Aufgebot der Römer, 
die jegt jede Hoffnung auf Hülfe aufgeben mußten, nach Portus 
auf, wo man jedoch) nur nocd wenige Sarazenen fand; man 
vereinigte fich mit den Reiten der gejchlagenen Innungen und 
der Tag (Dienstag) ging hin, ohne daß e3 zu einem Kampf 
gelommen wäre, am Abend fehrten jie nach Zurüdlafjung einer 
Heinen Wache nah) Rom zurüd, entmutigt und hoffnungslos, 
benn man hatte ſich Davon überzeugt, daß bei der numerijchen 
Überlegenheit des Feindes an einen Kampf auf offenem Felde 
nicht zu denken war. Am folgenden Morgen (Mittwoch, dem 
25. Auguft) kamen die Sarazenen wieder nad) Portus und 
hoben die fleine Schar auf, die dort geblieben war; wenige ent- 
rannen dem bis Galeria verfolgenden Feinde. Noch an dem- 
jelben Tage traten dann die Ungläubigen den Zug gen Rom 
an, teilweife die Wafferftraße benugend. In der Morgenfrühe 
des 26. Auguſt famen fie bor den Toren der ewigen Stadt an.!‘ 
Die Peterskirche fiel in ihre Hand. Tunc omnes coetus Ro- 
manorum sine capite positi, campo qui dicitur Neronis, ar- 


164 Bol. über diefe Fremdenkolonien Gregorovins, Geſchichte der Stadt 
Rom im Mittelalter II, 403. Sie werden noch erwähnt Vita Leonis II, 
Lib, pontif. II, 6%, beim Einzuge des PBapftes 799. Die Kirche der riefen, 
im Vicus oder Burgus (Borgo) Saxonum gelegen (cf. Vita Leonis IV, 
Lib. pont. II, 111!), heißt auch heute noch S. Michele in Safjia. 

165 Galeria liegt an ber Straße nach Portus; die Bahnftation heißt noch 
heute Ponte di Galera. 

166 Dümmler, Dftfr. Reich 12, 303: gelangten fie am 27. Auguft bis vor 
Nom. In Anm. 5 verweift er auf Richter, Annalen der deutſchen Geſchichte 11, 
334. Dieſer hat jedoch durchgehend jaljche Datierung, Montag (feria secunda) 
ift der 23, Auguft, nicht der 24. cf. Lib. pont. II, 9990. Ann. Bertin. ©. 34 
Mense Augusto Saraceni Maurique Tiberi Romam adgressi .. 


vokys, Die Kämpfe ber Araber. 4 
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matos obviati.... Mit diefen Worten bricht das Papſtbuch ab, 
der fichere Führer, dem wir bisher folgen fonnten, verftummt 
plöglih, um fo jchlimmer für uns, da der Chroniſt von Monte 
Caſſino und Johannes Diaconus über die Ereigniffe vor Rom, 
die Dauer de3 Aufenthaltes der Sarazenen, über die Art ihres 
Abzuges nur jehr dürftige Angaben machen, Erchempert aber 
merkwürdigerweiſe das wichtige, auffehenerregende Ereignis mit 
feinem Worte erwähnt. 

Ganz ſichere Tatſache ift, daß der unbefeftigte Stadtteil 
am rechten ZTiberufer, den die ſchon genannten Fremdenſchulen 
bildeten, erobert und zerftört wurde. Seine Bewohner leijteten 
zwar Widerftand, erlagen aber mit Weib und Kind der Über- 
macht.! Die Baſilika des heiligen Petrus, das Heiligtum des 
Abendlandes, fiel mit ihren feit Jahrhunderten aufgehäuften 
Schäten ben arabifchen Räubern als leicht errungene Beute zu. 
AU ihres Schmudes wurde fie beraubt ; ihre von Papſt Honorius 1. 
mit Silber ausgelegte mittlere Eingangstür, von diefem Schmud 
Argentea genannt!®, wurde dieſer Platten entfleidet. Vom 
Dache verſchwanden wahrſcheinlich damals die vergoldeten Erz- 
ziegel, die derjelbe Papſt vom Tempel der Roma und Venus 
zur Ausſchmückung der Hauptkirche Roms verwendet hatte. Fort- 
ichleppte der habgierige Feind den prachtvollen Hochaltar!‘ über 
Petri Grab mit feinen goldenen Heiligenftatuen und Wandreliefg, 
die Platten reinen Silbers im Gewicht von 150 Pfund, womit 


16° Ann. Xant.,, M. S. Il, 228, a. 846: ... et omnes christianos quos 
foras Romam repperierunt, intus et foris eiusdem ecclesiae occiderunt. 
Reclausos étiam viros et mulieres abduxerunt. Chron. S. Bened. 
©.4726... multosque ibidem peremerunt Saxones aliosque quam plurimos 
utriusque sexus et aetatis. Anm. 3 wird fälſchlich an eine von den Kaiſern 
nah Rom gelegte Beſatzung gedacht. 

168 (Sregorovius Il, 115; Vita Leonis IV., Lib. pont. Il, 1272, 

169 Vita Leonis 1, c. 11323; Ann. Bertin. ©. 34; Ann. Xantens. |. c. 
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Papit Hadrian das Innere von ©. Peter gefehmüdt hatte.170 
Das Grab felbft wurde von rohen Händen erbroden!:, die 
Gebeine des Apojtelfürften ohne Zweifel umhergeftreut und ver- 
nichtet.172 

Das gleiche Geſchick traf die Paulskirche, die noch weniger 
zu verteidigen war; auch hier wurde die Apoftelgruft verwüſtet, 
wurden die Koftbarfeiten und faum minder reichen Zieraten 
geplündert, was nicht mitgenommen werden fonnte, gänzlid) 
vernichtet. Rom ſelbſt, gejchügt durch die ftarfen Mauern 
aus der Zeit Kaifer Aurelians, blieb dem Feinde unerreichbar, 
ein Angriff wurde-glüdlich abgewehrt (Ann. Fuldens. 36... cum 
non possent urbem irrumpere). 

Hiermit find unfere fiheren Nachrichten über den Aufenthalt 
der Sarazenen bei Rom erfchöpft. Alles, was wir Über zinen 
Kampf in und um Rom hören, ift fehr dunkeln«“, von Sagen- 
elementen durchſetzt. Ranke (Weltgeſch. VI, 128) meint: „Man 
muß. auf genaue Kunde de3 Ereignijjes Verzicht leiſten, das fo- 
gleid in den Kreis der religiöfen Auffaffung und der Sage 
überging; nur die einfachen Worte des Rudolf von Fulda find 


170 Gregorovius 11, 375. 

11 Vita Bened. III, I, c, 1453. 

172 Bol. ferner ibid. 14815: farum cantarum argenleum, sedens in 
pedibus IVa Sarracenis olim ablatum. 

173 Die Quellen, die von einem abgefchlagenen Angriff der Sarazenen auf 
©. Paul erzählen (Ann. Bertin.; Johan. chron. Venet, M. S. VII, 18) 
werben außer durch die bei Mühlb. Ar. 1126a angeführten Stellen noch widerlegt 
durch Lib. pont. II, 108%; 130%, Ranke (Weltgejh. VI, 128) lieft übrigens 
auch aus den Ann. Bertin. eine Eroberung von S. Paul heraus, was meines 
Erachtens nicht angeht, zumal es auch ©. 35 Heißt: ..thesaurorum mul- 
titudine, quas ex basilica beati Petri apostoli asportarant. Böllig verehrte 
Angaben finden fi bei Sadur, Die Cluniacenſer I, 10: 841 plünderten fie 
St. Peter und St. Paul vor Rom, 846 die Peterstirche ſelbſt; fie hat einfad) 
übernommen Röhricht, Gejchichte des erſten Kreuzzuges, ©. 6. 

174 Dümmler, Oſtfr. Reich 12, 304, Nr. 3. 

4r 
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glaubwürdig; ohne alle Zutat fagenhafter Kombination melden 
dieſe die einfache Tatfache“. 

Die Nachricht der Annales Bertiniani von einem unglüd- 
lihen Kampfe Ludwigs und feiner Flucht nach Rom!’ ift bisher 
meift abgelehnt worden, weil man fie mit den Kämpfen bei Gaeta 
in Verbindung brachte, und fie daher notwendigerweife mit ben 
unteritalifchen Quellen in Widerſpruch geraten mußte. Schon 
Muratori (Annali d'Italia V, 21) wußte nichts mit ihr anzu- 
fangen und verwarf fie. Ihm hat fih Mühlbacher (Nr. 1126 a) 
angefchloffen, indem er zugleich darauf aufmerffam machte, daß 
in die Zeit jenes Heereszuges nad) Gaeta die Zufammenkunft 
Ludwigs mit feinem Bater fällt. Dümmler!’s hält die Sade 
für fehr zweifelhaft, bemerkt jedoch ganz richtig, da Pruden- 
tius zwei Treffen unterfcheidet, und daß Benedikt von Sorafter”? 
gleichfall8 von einer großen Niederlage Ludwigs am Monte 
Mario weiß; Mühlbacher erflärt dieje Erzählung für zu fagenhaft, 
al3 daß man darauf ein Gewicht legen könnte. Den einzigen gang- 
baren Weg zur Löſung hat nun Duchesneus eingeichlagen. Er 
hat der Nachricht ihren richtigen Plag angewiefen und dadurch, 
daß er eine bisher ganz außer acht gelaffene Quellenftelle heran- 
309, das Dunkel etwas gelichtet, daS bisher die Kämpfe bei Rom 
verhüllte, und gezeigt, daß man Benedikt von Sorafte keines— 
wegs fo unbeachtet laffen darf, wie es Mühlbacher getan hat.!'° 

Die Lebensbefchreibung Sergius’ II. brach, wie wir ge- 
fehen haben, an einer äußerjt wichtigen Stelle ab. Duchesne 
madht nun aufmerfam auf ben Auszug aus den WBapftviten, 


175 & 34: Hlodoicus, Hlotharii filius, »rex Italiae, cum Saracenis 
pugnans, victus vix Romam pervenit. 

176 Geichichte d. Oſtfr. Reichs 12, 305, Wr. 1. 

177 M. S. II, 71314, 

178 Lib. pontif. II, 104, Nr. 38. 

179 Richter, Annalen ber deutſchen Gejchichte II, 336, tritt für Prudentius 
ein. Ihm jcheint kein rechter Grund vorhanden, jeine Angabe zu bezweifeln. 
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der wahrſcheinlich in einem ſächſiſchen Kloſter entftanden, fälſch⸗ 
lich Liudprand zugefchrieben wurde Ein Bergleich der voll- 
ftändigen Vita mit diefem Auszuge läßt uns feinen Augenblid 
Darüber in Zweifel, daß er unbedingten Glauben verdient; der 
Tert ſtimmt wörtlich überein. Am Schlufje diefer kurzen, zu— 
jammenfaflenden Darftellung heißt ed nun: Nam supervenientes 
Saraceni innumeros hominum interfecerunt, castella et urbes 
multas captas accepta praeda igni dederunt: demum regem 
expugnantes fugaverunt; et multis captis et interfectis 
maxima hominum et omnium rerum praeda onusti reversi 
sunt.1 Schon biefe Stelle allein muß jeden Zweifel an der 
Richtigkeit der Nachricht des Prudentius befeitigen, Ludwig ift 
den Römern zu Hülfe gezogen, hat aber eine Niederlage er- 
litten. Dazu kommt dann der in feinen Einzelheiten freilich 
ganz fagenhafte Benedikt, er meldet ebenfall® das Unglüd des 
Königs und fügt hinzu: Propter hoc populi Romani in deri- 
sione abuerunt Franci, usque in odiernum diem. Was weiter 
von der nicht unbelohnten Hülfe Widos von Spoleto berichtet 
twird, tft Durch weitere Duellenftellen nicht zu belegen. Daß er bei. 
den Kämpfen um Rom oder nachher bei Gaeta beteiligt war, 
erſcheint jehr wahrfcheinlich bei der Lage des Herzogtums in 
der unmittelbaren Nähe Roms. Begegnen wir dem Herzog 
Winigis doc ſchon 799 und dann 815, beidemale bei Gelegen- 
heit der gegen Leo III. unternommenen Aufftände als fönig- 
lihem Sendboten in Rom; er ift vielleicht mit einer Art Auf- 
jicht in Abweſenheit des Königs über die Stadt betraut ge- 
mwejen.1s 

Als die Plünderung der Kirchen gründlich vollzogen war, 
und das umliegende Land feine Lebensmittel mehr bergab, zogen 

180 Migne, Patrol. lat., Band 129, p. 1245A. 


ist Bol, Libell. de imperatoria potestate in urbe Roma, M. S. III, 
72021; 7215, 
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die Sarazenen mit reicher Beute ab, der Via Appia ſüdwärts 
folgend, während ihre Flotte ſie an der Küſte begleitete. Nach— 
dem ſie Fondi erobert und geplündert hatten, erreichten ſie im 
September Gaeta, wo fie ein befeſtigtes Lager bezogen.“? Um 
die Stadt zu entfegen, erfhien im nächſten Monat hier ein 
langobardifches Heer!®, das jedoch am 10. November entjchei- 
dend gefchlagen mwurde.!% Eine auserlefene Schar Sarazenen, 
die ind Gebirge in den Hinterhalt gelegt war, entfchied den 
Kampf zu Ungunften der Langobarden, der Tod ihres Fahnen» 
träger3 verwirrte vollends ihre Reihen. Bor völliger Bernich- 
tung bewahrte fie nur das rechtzeitige Eingreifen des jungen 
Cejarius, eines Sohnes des Herzog Sergius von Neapel, der 
mit der Flotte Neapel und Amalfis erfchien und mit feinen 
gelandeten Matrofen die Sarazenen an einer ausgedehnten Ver— 
folgung hinderte.s 

Während der größere Teil des Heeres vor Gaeta liegen 
blieb, unternahmen kleinere Haufen Plünderungszüge im Die 
weitere Umgebung bi3 zum Liris, wo die Klöfter des heiligen 
Andreas und Apollinari3 in dem alten Albianus ihren unmill- 
fommenen Beſuch erhielten. Bon hier aus fahen fie über dem 
Fluffe das alte, ehrwürdige Monte Caſſino liegen; fein Ruf 


182 Chronic. S. Bened. ©. 472°: Fundensemque capientes urbem vici- 
naque depraedantes loca, Septembrio quoque mense secus Gaietam castra- 
metati sunt. 

183 Chron. mon. Casin, M. S. VII, 59914: a Spoletio. 

184 Chronic, S. Bened. ©. 4729: Contra quos pervenit Francorum 
exercitus, sed superatus a Saracenis quarto Novembrii Idus, iniit fugam. 

185 Joh. gest. ep. Neap. ©. 433° ff. Auf diefen Kampf bezicht Mühlbacher 
die Nachricht der Ann. Bert. 34: .. quendam montem centum ab Urbe 
milibus munitissimum occupant. Quos quidam ducum Hlotharii minus 
religiose adorsi atque deleti sunt. Zur Gituation paßt der Ausdruck 
„minus religiose“, dann die Bejeßung bed Berges. Die Entfernung Rom- 
Gaeta beträgt ca. 100 km Luftlinie. 
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war auch ſchon zu den Ungläubigen gedrungen. Der-Liris führte 
infolge langer Trodenheit nur ganz wenig Wafler, fo daß er 
burchwatet werden konnte. Schon waren die Mönche auf das 
Außerfte gefaßt, da gab e3 in der Nacht ein heftiges Gewitter 
mit ftarfem Regenguß, jo daß der Fluß ufervoll und nicht 
überfchreitbar wurde. So mußten ſich die Sarazenen damit 
begnügen, ihre Wut auszulafjen an den Klöftern von St. Stephan 
und Georg. Die Mönche fchrieben natürlich diefe plößliche Ret- 
tung dem Eingreifen und der Fürbitte des heiligen Bene— 
dikt zu.186 

Die Lage der Belagerer von Gaeta wurde allmählich be- 
denflih. Ceſarius war zwar nicht ſtark genug, um eine wirffame, 
entfcheidende DOffenfive zu ergreifen!”, aber feine Schiffe er- 
ſchwerten doch den Verlehr zwifchen Flotte und Landheer. Dazu 
famen die Herbftftürme, die ein erfolgreiches Fortfchreiten der 
Belagerung hinderten und die Flotte zu vernichten drohten. 
So fam e3 denn zu einem Waflenftillftand; die Sarazenen zogen 
ihre Fahrzeuge auf das Land und warteten die günftige Jahres» 
zeit für die Heimfahrt ab (847). Unterwegs aber überraschte fie ein 
großes Unmetter, in dem die Mehrzahl der Schiffe mit all den ge- 
raubten Koftbarfeiten untergingies; einige davon fand man, 
wie Brudentius erzählt, bei den Ertrunfenen wieder, deren Leichen 
die See ans Ufer fpülte. Auch diefe Erzählung trägt ſchon zinen 

186 Chron. S. Bened. ©. 47219, unb daraus ausgejchrieben Chron. mon. 
Cas., M. S. VII, 600. 

187 Johan, gest. ©. 43313: Cesarius ... magis custos quam propugnator. 
Dagegen Dümmler, Oftfr. Reich I, 305: Da Eefarius ... die See beherricte. 
Bgl. unten ©. 57. 

185 In ben eriten Monaten des Jahres 847. Am 27. Januar ftarb 
Sergius II. (Ann. Bertin. ©. 35), Leo IV. wird gewählt, bevor qui obierat 
pontifex ad sepulturam debitam fuerat deportatus (Lib. pont. II, 107%). 
Dann heißt es vor ber Erzählung vom Untergange 3. 13: Quid autem electionis 


suae tempore . . divina virtus peregit. Auch Prubdentius erzählt bavon im 
Anſchluß an die Erhebung Leos. 
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fegendarifchen Charakter."3 Die EChriften aber fahen darin die 
Strafe Gottes für die Entweihung der heiligen Stätten.1” 

Tief gefunfen war in einem Menfchenalter das Reich des 
großen Karl; mit furchtbarer Deutlichkeit zeigt e3 die Geſchichte 
gerade diejer Jahre. Im März 845 plünderten die Dänen Ham— 
burg, eben erft al3 Ausgangspunkt der Miffton für den ganzen 
Norden gegründet, und fat zur felben Beit fuhr eine nor— 
mannijche Flotte die Seine aufwärts bi3 Paris, wo fie unge- 
ftraft plündern und rauben konnte. Gegen ein nichtiges Ver— 
jprechen zahlte ihnen Karl der Kahle noch 7000 Pfund Silber, 
und unangefochten zogen fie mit reicher Beute ab. Jetzt er- 
jhienen die Heiden vor Rom und plünderten die in ber abend- 
fändifchen Chriftenheit am höchften verehrte Kirche. Diefer Frevel 
erregte ungeheures Aufjehen. Dem Kaifer, dem Beichüber des 
Papftes und Verteidiger der katholiſchen Kirche, wie fich einft 
Karl genannt hatte, dementfprechend jeder Kaifer zu handeln 
verſprach, wandten ſich aller Blide zu. Aus Unteritalien er- 
reichten ihn Hülferufe der Langobardenfürften:”, die ihn davon 
überzeugten, daß beſonders Benevent den Sarazenen entriffen 
werden müſſe, denn von hier aus bedrohten fie ftändig Rom, 
ja einen großen Teil Italiens. Diefe Borftellungen verfehlten 
ihren Eindrud nicht.“? Ende des Jahres 846, wahrſcheinlich 
im Oftober (Mühlb., Nr. 1127a), hatte Lothar, wie ſchon erwähnt, 
mit feinem Sohne Ludwig eine Zufanmenkunft, und beide be- 
ichloffen, jest ernftere Schritte im Süden des Reiches zu unter- 
10 Manke, Weltgeichichte, VI, 128. 

190 Die Stellen bei Mühlbacher, Nr. 1126a. 

191 Johan, gest. ©. 433®1: supplicatione huius Sergii principumque 
Langobardorum. M. L., sect. II, Capit. II, 67%: quod ipse populus 
nostrum auxilium expetit. 

192 M. L. Cap. Il, 676: .. quod certissime novimus, si infideles 


illam terram (Benevent) obtinuerint, eos Romaniam, quod absit, et magnam 
partem Italiae invasuros. ' 
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nehmen. Bitter hatte es fich gerät, daß man es 844 ver- 
jchmäht hatte, dort das Anjehen des Kaifertums wieder zu Ehren 
zu bringen. Die gefaßten Befchlüffe find in einem Kapitular 
niebergelegt.% Die michtigften find folgende: Der Papſt fol 
die Peterskirche durch eine Mauer jchügen, für deren Bau und 
die Wiederherftellung der verwüfteten Kirche die Mittel in allen 
Zeilen des Reiches gefammelt werden follen.‘* Zudmwig wird 
mit einem Heer, da3 den ganzen italifchen Heerbann und Auf- 
gebote aus Francien, Burgund und der Provence umfaflen fol, 
im Frühjahr 847 in Italien erfcheinen!®, um die Sarazenen 
aus Benevent zu vertreiben. Dorthin follen Königsboten, unter 
ihnen auch Wido von Spoleto, vorausgehen, um die beiden Prä— 
tendenten zu verföhnen und eine Teilung des Herzogtums zu 
gleihen Teilen vorzubereiten. Im Namen des Kaifers follen 
die Miffi ihnen Sicherheit und Anerfennung eiblich verfprechen 
und jich dafür Unterftügung Ludwigs bei Austreibung der Sara- 
zenen ſchwören laſſen.s Gergius von Neapel foll bei der Ver— 
mittlung des Friedens mitwirken und mit feinen Truppen eben- 
falls zu Ludwig ftoßen.ı” So hofft man, mit einem bedeutenden 
Heere zu Lande operieren zu können, während ber Papft mit 
einer Flotte, die aus der Pentapolis einberufen werden foll, 
und der Doge Petrus von VBenedig!%# zur See den Kriegszug 
unterftüßen, denn noch waren ja die Feinde nicht von Gaeta 
abgezogen, und Ceſarius war ihnen allein nicht gewachſen. Als 


188 A. a. O. ©. 66. 

1% c. 7, 

195 c. 9: ipse vero filius noster ita ire debebit, ut VIII. kal. Febr. 
ad Papiam cum exercitu veniat, medio Marcio ad Alarinum (Larino) 
perveniat. 

196 c. 11, 

197 c, 12, 

198 „Ein interejfantes Zeugnis dafür, da man mit Venedig als mit einer 
Seemacht zu reinen begann“, Leng, Byzantiniſche Zeitſchr. III, 86. 
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der Hauptjeind erjcheint dem Kaifer allein die Beſatzung von 
Benevent, von Bari ift mit feinem Wort die Rede. In Benevent 
jind vielleicht in diefer Zeit Verftärfungen eingetroffen.t* Lothar 
hatte mit feinen Befürchtungen hinſichtlich Roms nicht jo un— 
recht, Prudentius erzählt, daß fie bis ins Römiſche verwüſtend 
jtreiften. 2% 


Im Jahre 847 kam der Feldzug Ludwigs programmäßig 
zuftande?0', aber leider find unfere Kenntniffe über feinen Ver— 
lauf jehr dürftig. E3 gelang dem König, die Sarazenen ent- 
ſcheidend zu ſchlagen, jo daß er fiegreich in Benevent feinen 
Einzug halten konnte (8487). 20 | 


199 Ann. Bertin.©.35: Ea tempestate Mauri et Saraceni Beneventum 
invadunt. 

200 jbid. et usque ad Romana confinia populantur. 

201 Johan. gest. ©. 433?!: Eodem quoque anno .. direxit Lho- 
tharius imperator filium suum Lhodoguicum, bonae adolescentiae iuvenem, 
propter catervas Saracenorum Apuliae sub rege commanentes et omnium 
fines depopulantes. Vorher ift der Untergang ber heimlchrenden Sarazenen» 
flotte erzählt, der Anfang 847 zu feßen ift (S. 55), fo daß die Zeitbeitimmung 
eodem quoque anno (= 847) durchaus ftimmt. Mühlbachers (1131b) Bor- 
twurf „der irrigen Beitangabe‘ ift zurüdgewiefen. — Erchempert unterjcheibet 
c. 19 u. 20 zwei einzelne Unternehmungen Ludwigs, von denen Johan. gest. 
ce. 61 nur bie erfte, Chronic. S. Bened. c. 12 bie zweite fennt. Dümmler hält 
für mwahrfcheinlich, daß der Feldzug erft 848 zuftande fam, und bezieht alle 
die genannten Nachrichten auf die Jahre 848 und 849; ins Iegtere ſetzt er bie 
Teilung Benevents (Dftfr. Reich 12, 306308), ebenjo Lapötre, L’Europe 
et le Saint-Siege a l’&poque caroling., ©. 302, Anm, 2. 

202 Johan. gest. ©. 433%: Qui adveniens, caelesti comitatus auxilio, 
ex illis Hismahelitis triumphavit. Erchemp. ©. 2423: et celeriter veniens, 
universos prophanae gentis hostes ab urbe vi distrai hac framea necari 
fecit, wobei er ficher die Hinrichtung Maſſars im Auge hat. Es folgt die Tei- 
fung Benevent® Ann. Bertin., ©. 36, zum Jahre 848: Exercitus Hlotarii 
contra Saracenos Beneventum obtinentes dimicans, victor efficitur. Ann. 
Lausan, M. S. XXIV, 77930: Ludovicus imperator contra Saracenos 
perrexit a. D. 845. 
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Hier vollzog er?®# die ſchon im Kapitulare vom vorigen 
Herbſt in Aussicht genommene Teilung des alten langobardifchen 
Herzogtums Benevent. Salerno und Benevent traten ebenbürtig 
nebeneinander. Noch ift der Friedensvertrag erhalten, den die 
bisherigen Gegner, Sifonolf und Radelchis abjchloffen?%: Kap. 8 
verspricht Radelchis dafür Sorge tragen zu wollen, daß die 
Untertanen feines bisherigen Gegners unbehindert die Kirche 
de3 Erzengeld Michael auf dem Gargano bejuchen Fönnen.?% 
Im folgenden Kapitel werden die Gaftaldate genannt, die das 
neue Herzogtum bilden; zu diefen gehört auch Capua. Im 
24. Kapitel verfpricht Radelchis ferner, fi) von jeder Berbin- 
dung mit den Sarazenen fernzuhalten, weder fi} an die mit 
der Bitte um Hülfe und Freundfchaft zu wenden, die im Be- 
reich des Herzogtums Benevent ſich aufhalten, noch an aus- 
wärtige. Auch will er fie niemals gegen Sifonolf aufreizen 
oder ihnen Hülfe angebeihen laſſen. Gemeinfam wollen beide 
gegen die Ungläubigen vorgehen, die in dem Bezirk des ganzen 
ehemaligen Herzogtums Benevent figen?®%; in Ruhe gelafjen 
jollen die werden, die zur Zeit Sifos und Sikards Chriften 
geworden find und dem neuen Glauben die Treue bewahrt haben. 
E3 handelte ſich beſonders um die beiden Städte Tarent und 


203 Johan. gest. ©. 433%4: Et sagaciter ordinans divisionem Beneven- 
tani et Salernitani principum victor reversus est, Erchemp. ©. 2424: et 
presentibus omnibus Langobardis, inter duos predictos viros totam pro- 
vinciam Beneventanam .. dispertivit. Bei Mühlb. Nr. 1131b nicht angeführt: 
Chron. Amalph., Muratori Antiquit. I, 209, ce. 7. anno 844. 

®% M. L. IV, 221 und Handausg. der Leges Langob. von Bluhme, 
©. 1%. c. 24 wird Ludwigs Anwejenheit erwähnt . . antequam domnus 
ludouicus rex cum suo exercitu exeat de ista terra. Auch c. 4 Ermäh- 
nung als rex: .. sub defensione domni imperatoris lotharii eiusque 
fili domni ludouiei regis. 

205 Bol. über den Erzengel Michael ald Vollksheiligen der Langobarben 
Gothein, Die Kulturentwidlung Sübditaliens, S. 76ff. 

206 ut pariter expellamus de ista prouincia nostra omnes sarracenos 
quomodocunque potuerimus. 
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Bari, die im feften Beſitz der Sarazenen feit Jahren ſich be- 
fanden. 

Ludwig glaubte die Beilegung des langjährigen Zwiſtes 
auf die glüdlichite Weife vollzogen zu haben. Der Friede war 
hergeftellt, und ber gemeinfame Kampf gegen die Sarazenen 
tonnte beginnen. Wir können die Löfung, die er gefunden 
hat, nicht billigen. Das alte Herzogtum Benevent hatte ſich, 
entfernt vom Hofe von PBavia, eine mächtige Pofition geſchaffen, 
ja war an Stärfe über die langobardifchen Könige emporgeſtiegen. 
Als deren Reich den Franken erlegen war, und da3 Herrider- 
haus bejeitigt wurde, beließ Karl in Benevent ausnahmsweiſe 
die einheimifche Dynaftie, obwohl er vorausfehen mußte, daß 
er in ihr unverföhnte Gegner haben werde. Er fand es vor- 
teilhafter, fi auf die Anerkennung der Oberhoheit, wie jie 
die Langobardenkönige bejefjen hatten, zu beſchränken. Die Be- 
fegung und Behauptung des Landes hätte unverhältnismäßige 
Dpfer gefordert. Die Macht und Einheit Benevents, die e3 
fih bi3 zum Tode Silkards bewahrt hatte, mußte unbedingt 
mwiederhergeftellt werden, nur geeinigt fonnte es den Arabern 
erfolgreich entgegentreten, und fie wieder aus Italien verdrängen. 
Der Kaifer mochte den Troß der Langobarden fürchten, der 
neu erwacht und geftügt durch ein Fräftiges Staatengebilde Die 
fränfifche Oberherrfchaft abjchütteln und ſich Byzanz zuwenden 
fönnte. So jegte man zwei Dynaftien hinein, die beide dem 
Kaifer ihr Dafein zu danfen hatten. Vermehrt wurde die Zahl 
der Staaten, von denen jeder eiferfüchtig dem Treiben des Nach— 
barn zufah, deren Fürften nur, über den Horizont ihres Kirch- 
turme3 nicht hinausblidend, engjte Intereſſenpolitik trieben, 
jederzeit beveit, um ben geringjten Vorteil die gemeinfame Sache 
an den Feind aller zu verraten. Das Gefühl des großen Vater- 
landes und des Glaubens erwies fich nur noch höchſt felten als 
ftarf genug, diefen traurigen Zuftand zu ändern. 
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Die im Bertrage in Ausficht genommene gemeinjame Aktion 
gegen die Araber fam nicht zur Durchführung. Denn Sitonolf 
ift vom Schidfal nicht mehr genug Zeit gegönnt, diefen für alle 
Zukunft enticheidenden Kampf burchzufechten, und dann auch) 
in Friedenzzeiten feine Fähigkeiten zu zeigen. Schon 849 ift 
er gejtorben.?? Ihm folgte fein minderjähriger Sohn Sito*®, 
vielleicht zunädhft unter Vormundſchaft feiner Mutter Jtta.2® 
Diefe war natürlich nicht in der Lage, gegenüber den an Krieg 
gewöhnten, gemalttätigen Großen die Autorität zu wahren, bie 
nur eine fo energifche Natur wie Sifonolf hatte aufrecht erhalten 
fönnen. Die Söhne Landolfs von Capua hatten ſchon 843 be- 
gonnen, jich der Oberherrjchaft Salernos ungefügig zu erweifen?®, 
jegt fcheinen fie die Gelegenheit benugt zu haben, ihre Stellung 
noch mehr zu heben. Zunächſt war e3 ihr Streben, ſich über 
Capua felbft auszubehnen; diefem Streben fiel ihr eigener Ver— 
mwandter zum Opfer, Bandolf und feine Familie mußten Suefjula 
verlafjen®!, das Landolf3 gleichnamiger Entel erhielt, ein 
Schwiegerfohn des Herzogs Sergius von Neapel, mit dem ja 
der alte Landolf ein Bündnis gefchloffen hatte. Beide, Neapel 
und Eapua, gingen vereint gegen Salerno vor. Capafjo?? macht 
auf einen Stein mit Inschrift aufmerkfam, der fich neuerdings 
in Capua gefunden hat. Er bewahrt die Erinnerung an den 
Heldentod des Gaftalden von Nola, Aurentius, der vor den Toren 
Neapels, wohin er ihre, fein Gebiet verheerenden Bewohner ver- 


207 Im Cod. dipl. Cav. wird nad) ihm Nov. 848 zum Icgtenmal batiert. 
Bol. die Anm. 109 zit. Urkunde. Mühlb. Nr. 1131b; Capaſſo ©. 83. Hier nicht 
genannt Ann. Cavens., M. S. III, 188: 849 Sico filiius eius Salerni. 

208 Erchemp., ©. 2427: filium suum adhuc lactantem ministerii 
sui reliquid heredem. . 

209 Ihr Name erwähnt Chron. Salern., M. S. III, 51428. 

2106, 43. 

213 Erchemp. ©. 243%; 24430: et Landulfum, generum suum. 

212 S. 88/89. 
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folgte, der Übermadjt erlegen if. E3 war im März 851. Die 
Unabhängigfeitsbeftrebungen Capuas haben in dieſen Jahren 
der Minderjährigfeit bedeutende Fortjchritte gemadht. 

Im März 852 erjcheint zum erjten Male in den Urkunden 
neben Siko der Graf Petrus als Vormund mit dem Titel rector?'s, 
neben diefem finden wir dann Februar 854 das erfte Jahr 
jeines Sohnes Ademar erwähnt. Doch bald verjchwinden in 
den Urkunden Sikos' und Petrus’ Name, und Ademar erjcheint 
als Alleinherricher, zum erften Male Februar 856.215 Ludwig II. 
erfennt ihn als Herzog von Salerno anıs, Siko wird befeitigt.*' 

Am 27. Januar 847 ftarb Papſt Sergius I. In St. Peter, 
deſſen Plünderung ihm das Herz gebrochen hatte, wurde er be- 
graben. Sein Nachfolger wurde ein Römer langobardifcher 
Herkunft, Leo IV. Noch lag der Sarazenenjchreden auf Nom, 
da vermehrte im Juni 847 ein Erdbeben noch die Aufregung. 
Es zerftörte die Stadt Jfernia völlig und koſtete große Menfchen- 
opfer.2° Dann brady im Sachjenviertel eine Feuersbrunft aus, 
ein heftiger Wind nährte die Flammen, jo daß aud) die Kolonie 
der LZangobarden ergriffen wurde und die Bajılifa S. Petrus’ 
in Gefahr geriet, gänzlich zerftört zu werden. Den Gebeten Leos 
gelang es, das Außerjte zu verhindern.?” 

218 Cod. dipl. Cav. I, 42; cf. Chron. Salern., M. $. III, 514, c. 98. 

214 Cod. dipl. Cav. I, 47, Nr. 38; Muratori, S. rer. Ital. I, p. 11,393: 


quinto anno .. mense Aprili, sexta indictione (= 858). 

215 jbid. 53, Nr. 43. Ann. Cav., M. S. III, 188: 856... Ademarius 
Salerni. 

218 Erchemp., ©. 24221 im Anſchluß an Ludwigs Zug 852. 

217° Chron. S. Bened., &. 473%: Isque (Sico) post aliquantulum Fran- 
ciam puerulus transducitur. Chron. Salern., M. S. Ill, 5158, 

218 Gregorovius III, 927. 

218 Lib. pontif. II, 10820: terre motus in urbe Roma per ind. factus 
est X (= 847). Chron. S. Bened. ©. 473%: Mense Junio (am Rande 8481). 
Chron. mon, Cas,, M. S. VII, 600%: cum annus ab incarnatione Domini 847 


volveretur, 
22° Lib. pontif. II, 111}, 
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Das Jahr 849 brachte neue Heimfuchungen. Die Sarazenen 
bon Spanien und Afrika erfchienen mit neuen Flotten an den 
Küften Italiens. Spanier drangen bi3 Luna? in Tuscien 
vor und fuhren plündernd am Gejtade entlang bis zur Pro— 
vence, die erſt im Vorjahre von griechifchen Seeräubern heim- 
gefjucht worden war*?; feine fräftige Hand mehrte ihnen?®®, 
jo daß fie es wagen durften, jchon im folgenden Jahre wieder- 
zufommen. Sie fuhren die Ahone aufwärts und verwüſteten bis 
Arles alles Land weit und breit. Auf der Rüdfahrt aber erhob 
jih ein widriger Wind und vernichtete ihre Flotte. Die Be- 
völferung war wehrlos. 


In diefer Zeit verließen zahlreiche Korjen ihr Vaterland, 
da fie fih dort vor den Sarazenen nicht mehr ficher fühlten, 
und wandten fi nah Rom, two fie Leo mit Freuden aufnahm 
und in Portus anfiedelte, um deſſen Hebung er fich jehr be- 
bemühte, freilich mit wenig Erfolg.:* 


221 Wenrich, Rerum ab Arabibus in Italia insulisque adiacentibus 
gestarum commentarii (1846), ©. 81, jegt in dies Jahr die Überfieblung 
der Biſchöfe nad) Sarzana. Bgl. Jung, Die Stadt Luna und ihr Gebiet. Mitteit. 
des Inſtituts für öfterreichifche Geſchichtsforſchung, Bd. XXI, 235. 

222 Ann. Bertin,, ©. 36°. 

223 jbid. Mauri et Saraceni Lunam Italiae civitatem adpredantes, 
nullo obsistene maritima omnia usque ad Provinciam devastant. Ann. 
Xantens., M. S. II, 22914, a. 850: Mauri vero urbes maritimas in Italia 
hinc inde vastaverunt. — Die 1279 gefchriebenen Gesta imper. et pont. des 
Thomas Tuscus (rihtiger T. von Pavia, vgl. Neues Archiv VII, 641) erzählen, 
(M. S. XXI, 495%), daß afrilaniſche Sarazenen unter der Regierung Lothars 
auf einem Plünderungszuge durch ganz Tuscien aud) bie ſüdlich von Arezzo 
gelegene Stadt Cortona in Aſche gelegt haben, Ereigniffe, die höchſtwahrſcheinlich 
in diefe Zeit gefallen find. 

224 Ann. Bertin., ©. 38: Mauri usque ad Arelatum, nullo obsistente, 
cuncta devastant; sed cum redirent, vento contrario reiecti et inter- 
fecti sunt. 

225 Lib. pontif, Il, 126% fi. 
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Auf lange Jahre Hinaus jchweigt dann die Überlieferung 
von Zügen der Spanier nach den franzöfifchen Küſten. Daß 
fie jedoch hier öfter erfchienen, wäre auch dann wohl anzunehmen, 
wenn es nicht aus den Worten Hinfmars hervorginge, der ung 
von dem Schickſal des Erzbiichofs Rotland von Arles erzählt. 
Diefer Kirchenfürft Tieß auf der Inſel Eamargue zum Schuße 
gegen die Sarazenen, die hier gewöhnlich vor Anker gingen?*, 
im Jahre 869 eine Schanze errichten, wurde dabei überrajcht 
und 309 ſich unvorfichtigerweife dahinein zurüd. Die Heine 
Befagung wurde überwältigt, und der Erzbifchof fiel den Un— 
gläubigen in die Hände, die ihn nur gegen ein ftattliches Löfe- 
geld herausgeben wollten. Während ber Verhandlungen über 
deſſen Höhe ftarb aber der Gefangene am 19. September auf 
dem Schiffe. Die Sarazenen verheimlichten feinen Tod, ließen 
jih die außbedungene Summe zahlen, jeßten den Toten in den 
Prieftergemändern, die er bei feiner Gefangennahme trug, auf 
einen Sefjel und trugen ihn vom Schiffe ans Land. Erit als 
jeine Freunde ihn nun voller Freude zu feiner Befreiung be- 
glüdwünjden wollten und näher traten, bemerften jie mit 
Screden, daß er tot war. 

Die afrikaniſchen Sarazenen erinnerten ſich an die reiche 
Beute, die ihnen 846 in die Hände gefallen war. Diesmal 
jollte die Stadt Rom??, die ihnen damals getroßt hatte, ihrem 
Angriff nicht widerftehen. Ein größeres Heer als damals wurde 
zuſammengebracht, und in mehreren Abteilungen abfahrend, ſam— 


226 Ann. Bertin., ©. 106: in insula Camaria ... in qua portum Sar- 
raceni habere solebant; 859 hatten bie Normannen, als fie im Arelat 
plünderten, ebenjalld die Inſel als Stützpunkt benugt. ibid. ©. 51, unten. 

23? Lib. pontif. II, 1172: multiplicata iterum perversorum hominum 
manu, multisque cum navibus ad urbem expugnandum Ilomanam, duo- 
decima indietione vigente (= 849). 
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melten fie ihr Gejchwader an der Küſte Sardiniend in loco 
qui Totarum dicitur. 

Die neue, große Gefahr einte die füditalifchen Seeftädte 
zum Schuße von Rom. Es lag in ihrem eigenen Intereſſe, um 
jeden Preis zu verhindern, daß die Sarazenen hier in der Mitte 
der italifhen Küfte einen Stügpunft gewannen. Daß e3 ficher 
leichter fei, ihren Verſuch zu vereiteln, als fie nachher zu ver- 
drängen, zeigte ihnen ja das Schidjal Baris. Ihre Schiffe 
erfchienen vor den Sarazenen in Dftia. Wie argwöhniſch und 
mißtrauifch damals einer dem andern gegenüberftand, wie wenig 
Gutes man ſich vom Nachbar verjah, geht daraus hervor, daß 
der Papſt den Cejarius, der wieder an der Spiße ftand, und 
einige andere Führer zu ſich nad; Rom berief und fi) von ihnen 
verfihern ließ, daß ſie feine feindlichen Abfichten gegen Rom 
hegten, jondern ihr Erjcheinen einzig und allein den Ungläu- 
bigen gälte. Nun erſt fam Leo mit dem Aufgebot der Römer 
nah Dftia. In feierlicher Prozeſſion zog das Heer nach der 
Kirche Santa Aurea, wo der PBapft die Kommunion austeilte 
und fnieend Gott um den Sieg der driftlihen Waffen anflehte. 
Nach diejer Feier kehrte Leo nad) der Stadt zurück. 

Am andern Tage wurden die Schiffe der Sarazenen vor 
Dftia gejichtet. Die Neapolitaner erwarteten mutig den Feind, 
und e3 entipann jich ein wütender Kampf, der aber bald abge- 
brochen werden mußte, denn ein plößlich hereinbrechendes Un- 
wetter zwang die Kämpfenden voneinander zu laffen und ruhig 
abzuwarten, wen die Elemente den Sieg erfechten würden. 
Wieviel italifche Schiffe zu Grunde gingen, verjchweigt der Chro— 
nift; die Araberflotte wurde völlig vernichtet. Die auf die Inſeln 
verjchlagene Befagung wurde von der erbitterten Bevölkerung 
zum großen Teil erjchlagen, andere gerieten in Gefangenjchaft 
der Römer und wurden in Portus aufgefnüpft oder mit Ketten 


belaftet im Triumph nac der ewigen Stadt geführt, wo jie 
Sotys, Die Kämpfe ber Mraber. 5 
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bei dem Bau der vatifanifchen Stadt die harte Sflavenarbeit 
zu verrichten hatten, unter der mancher Ehrijt bei ihnen jeufzte.*s 
Rafael hat diefen durch die Elemente errungenen Sieg verherr- 
licht dur ein Gemälde in dem Zimmer des Vatikan, das von 
der Darftellung jenes Brandes im Sachjenviertel den Namen 
sala dell’ incendio erhalten hat. 

Schon ein Jahr vor diefer Seefchlacdht hatten die Römer 
die Wiederherjtellung ihrer Mauern begonnen, wie es Lothar 
in jeinem SKapitulare befohlen hatte. Leo zeigte den größten 
Eifer, er bejichtigte die Werfe und trieb zur Eile. Die Tore 
wurden erneuert, 15 gänzlich verfallene Türme wieder in ver- 
teidigungsmäßigen Zuftand verjeßt; zwei davon lagen zu beiden 
Seiten des Fluffes, in der Nähe der Porta Portuensis, wo öfters 
vorher Einbrüche ftattgefunden hatten.?? Bei großer Gefahr 
wurde der Fluß dur eine Kette gejperrt. 

Ein wichtiges Ereignis in der Gejchichte der Stadt Rom 
war dann die Befeitigung des rechten Tiberufers mit der Peters- 
firdye. Schon Leo II. hatte begonnen, dies Viertel zu jchügen, 
das Werk war aber in feinen Anfängen jteden geblieben; die 
von ihm gelegten Fundamente waren von den Römern wieder 
abgetragen worden, um das Material anderweitig zu verwen— 
den.23° Jetzt betrieb Leo IV. auch die Ausführung diejes Wertes 
mit Energie. Der Kaiſer und feine Brüder jtellten dazu reiche 
Mittel zur Verfügung, dem ganzen Reiche mit ihrem Beifpiel 
vorangehend.?: Am 27. Juni wurde die Vollendung der groß- 





228 Lib. pontif. Il, 117. 

229 Lib. pontif. II, 11514: iuxta Portuensem portem ita prudenter 
ac sapienter venerabilis präsul ab ipsa ora Tiberis, id est iuxta litus 
fluminis. Dümmler 1, 306: er verwahrte auch die Tibermündung; vgl. Gre— 
gorovius III, 97. 

230 Lib. pontif. II, 12313, 

21 jbid. ©. 123'°: ad quam ipse cum suis fratribus non modicas argenli 
libras direxit. Bejchreibung der Bauten bei Gregoropius 111, 99. Ann. 
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artigen Bauten feitlich begangen. In feierlicher Prozeffion zog 
der gefamte Klerus, vom Papfte geführt, jingend im Bußgewande 
um die Mauer. An jedem Tor machte der Zug Halt, und Leo 
flehte Gottes Segen herab auf die neugegründete Stadt und ihre 
Bewohner. Mit Recht konnte er dem vollendeten Bauwerk feinen 
Namen geben, und die Bezeichnung civitas Leonina ift nicht in 
Bergefienheit geraten, wie der Name Gregoriopolis3 für 
Oftia (©. 46). 


Die Zuftände in Salerno und die Unfähigkeit des Radelchis 
hatten es den Sarazenen jehr leicht gemacht, nad) Ludwigs Ab- 
zug (848?) die verlorenen Pofitionen wiederzugemwinnen. Schon 
im nächſten Jahre zog Mafjar wieder in Benevent?®* ein, und 
von Bari aus ergoſſen fich die wilden Schwärme über das jchuß- 
loſe Land. Apulien und Kalabrien wurden furdtbar mitge- 
nommen, Salerno war ernftlich bedroht. Im Jahre 851 ftarb 
Radelchis; jein Sohn Radelgarius war den Eindringlingen gegen- 
über vollftändig machtlos, fie waren die Herren im Lande.“ 

In diefer furchtbaren Lage wandten fich die Blide der un- 
glüdlichen Bevölkerung wieder nad) Norden, zum Nachfolger 
Karls des Großen; 850 war Ludwig II. von Leo IV. zum Kaiſer 
gekrönt worden; jegt, wo das Kaifertum feiner Macht entkleidet, 
das Reich geteilt war, mußte Lothar darauf verzichten, aus 
eigner Machtvollkommenheit wie feine Vorgänger ſich einen Mit- 


Bertin., ©. 41. Leo aipostolicus, Saracenorum inruptiones metuens, ecclesiam 
beati Petri hine inde muro communiens, eundem murum usque ad 
eivitatem perducit Romanaeque urbi contiguum effieit. 

23° Ann. Bertin., S. 36: Mauri denuo Beneventum invadunt. 

253 Erchemp. ©. 24211: Per idem tempus Agareni incolentes coeperunt 
devastantes stirpitus depredare totam Apuliam Calabriamque ac pedetentim 
Salernum ac Beneventum depopulare initiarunt. 

234 Ann. Bertin. 851, ©. 41: Saraceni Beneventum et alias civitates 
quieta statione possident. 


3* 
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faifer zu jegen. Die kirchliche Weihe allein konnte erjegen, 
was au Anjehen und Macht unmiederbringlich verloren war. 
Bei Ludwig, dem Herrſcher Italiens, erjchienen 852 im Auf- 
trage de3 Adels die Äbte Bafjacius von Monte Caſſino und 
Jakob von ©. Vincenzo am Volturno. Sie ftellten ihm vor, 
wie furchtbar das Land zu leiden habe, und baten ihn, möglichit 
bald Abhülfe zu ſchaffen.s Diefem dringenden Hülferuf gegen- 
über hielt es Ludwig für feine Pflicht, unverzüglich nach dem 
Süden zu gehen. 

Bei feinem Herannahen zogen ſich die Sarazenen in die fejten 
Pläge zurüd, jo daß ſich der Kaifer entjchließen mußte, die Be- 
lagerung des Hauptwaffenplages Bari zu beginnen. Gelang 
ed, ihn zu nehmen, dann war er mit einem Schlage Herr des 
ganzen Landes, die Heineren Kaftelle konnten ſich dann un- 
möglich länger halten. Die Belagerung begann, und jofort 
zeigte jih, daß der Kaifer allein nicht in der Lage war, die 
jejte Stadt zu bezwingen. Er war notwendig auf die Unter- 
jftügung der italifchen Fürften angewiejen; fie blieb aus, und 
damit war der Mißerfolg des Zuges hauptſächlich entjchieden. 
Shre Unabhängigkeit zu retten, war das einzige Ziel diefer Klein- 
ftaaten und ihrer Fürften. Die Sarazenen jchienen auf Bari 
beichräntt zu fein; diefer Erfolg genügte ihnen, und fie ver- 
jagten ſich. Bejonderd die Ränfe der Capuaner werden für 
das Mißlingen der Erpedition verantwortlich gemacht.?° Seinen 


235 Erchemp. ©. 24213; Tunc iterum sugestum est lamentabili suppli- 
catione iam saepe dicto piissimo augusto per Bassacium venerabilerm 
virum, beati Benedicti vicarium, et per Jacobum, Sancti Vincentii abbatem, 
ut propeare quantocius dignaretur et suo adventu eriperet, quos ante 
iam misericorditer redemerat. Chr. S. Bened. ©. 47428: Per idem tempus 
Bassacius abbas, rogatus a primatibus patriae, adiit Franciam, qui obse- 
crans. gloriosum imperatorem Ludovicum. 

236 Erchemp. ©. 24217. .. cum incredibili mnltitudine Varim perrexit. 
Set pro omnibus obliti Capuani suam ultroneam sponsionem, urbibus 
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Rüdzug nahm Ludwig über Benevent, um wenigſtens diefe Ge- 
gend von den Sarazenen zu jäubern. Es gelang, fie wurden 
vernichtet, ihr Führer Maffar geriet lebend in die Hand der 
Sieger. Der Kaifer ließ ihn enthaupten. Es war am 28. Mai 
852 (die Stellen bei Mühlb., Nr. 1154a). Nach diefem Erfolg 
fehrte Ludwig nach Oberitalien zurüd. 

Diefe Hinrichtung eines Führers entflammte die Sarazenen 
auf Sizilien zu einem NRachezuge nad) dem Feſtlande. Unter 
Abbas⸗ibn⸗Fadhl, den ſich die Truppen felbft eben erjt (851) 
zum Anführer geſetzt hatten, erjchien noch in demjelben Sommer 
eine Flotte mit ftarker Beſatzung an der italienifchen Küfte. Die 
Chriſten wurden gefchlagen; den Gefallenen ließ der racheſchnau— 
bende Sarazene die Köpfe abjchneiden und fandte fie als Sieges— 
trophäe nady Palermo. Nachdem er in Kalabrien große Be- 
ſatzungen zurüdgelaflen hatte, trat er mit vielen Gefangenen 
die Heimfahrt nach Sizilien an. 

Die Nachricht von dem Erfcheinen einer neuen Sarazenen- 
flotte drang audy nach Rom und erregte große Furcht. Man 
rief fi die Jahre 846 und 849 in die Erinnerung zurüd und 
war auf da3 Sclimmfte gefaßt. Papſt Leo fammelte die 
römische Mannſchaft um fich und zog hinaus an die Hüfte, um 
eine Landung des Feindes zu verhindern. Dieſe Einzelheiten 
jind einem Brieffragment des Papftes entnommen?®, das bisher 
se recondentes, Landulfum tantum antistitem vice sua illuc destinarunt. 
Videns autem .. cesar et illorum fallaciam et se nil proficere, sine 
emolumento recedens abiit; Chr. S. Bened. ©. 47429: veniens Barim, et 
in quantum possibilatas fuit totis viribus cum Saracenis dimicabit; post 
complures autem dies venit Beneventum. In ber Beurteilung ber Ann. 
Bertin. &. 42, Wbf. 1, ſchließe ih mi Mühlb. Nr. 1154a an. 

37 Amari, S. 371. Der arabijche Ehronift fegt das Ereignis in das Jahr 
Juni 852 bis Juni 853. 

288 M. Ep. V (Karol. aev. III), 585 (am Rande Sept. 852; Jaffe, Reg. 


pont. 2. ed., Nr. 2620: 852?): Igitur cum sepe adversa a Saracenorum 
partibus perveniant nuncia, quidam in Romanorum portum Saracenos 
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ihon dem Jahre 852 zugemwiefen wurde, eine Annahme, Die 
bedeutend an Wahrfcheinlichkeit gewinnt, wenn die Nachricht 
der arabifhen Duelle damit in Zufammenhang gebradjt wird. 

Nach Ludwigs Abzug jtand der Führer der Sarazenen in Bari, 
Mofaregsibn-Sälem oder Sallam, der dem Berber Khalfun gefolgt 
war, bald wieder in feiner vorigen Stellung beherrichend da. Er 
fühlte ich ficherer denn je; in Bari befahl er den Bau einer Moſchee; 
die Pofitionen, die der Kaiſer ihm entriffen hatte, waren bald wie— 
der in feiner Hand. Nach der arabiichen Duelle eroberte er 24 fefte 
Pläge.2° Im Gefühl feiner Überlegenheit erklärte er jede Ver- 
bindung mit Sizilien und Afrifa für gelöft; er wollte nur dem Ka— 
lifen von Bagdad unterftehen, das heißt, feinem gehorchen. Der 
Nachfolger Mofaregs, der von feinen Soldaten getötet wurde, nahm 
den Titel „Sultan“ an, der bei den Sarazenen bis zum Ende 
des 10. Jahrhunderts ſehr felten vorfommt und immer nur 
einem wirklichen Fürſten beigelegt wird.“o über jarazenifche 
Unternehmungen in dem nächſten Zeitabfchnitt willen wir fo 
gut wie nicht3, die unteritalifchen Quellen fchweigen. Nur Pru— 
dentius meldet zum Jahre 856 eine Eroberung und völlige 
Berftörung Neapels.* Die Kämpfe mit den Ungläubigen treten 
clam furtiveque venturos esse dicebant. Pro quo nostrum precepimus 
congregari populum, maritimumque ad litus descendere decrevimus et 
egressi sumus Roma. ®ie Ann, Bertin. ©. 43 melden 853, daß die Nömer fich 
bei Lothar darüber beffagten, daß für ihre Verteidigung gegen die Sarazenen 
gar nichts getan werde. gl. auch Chron. Salern., M. S. III, 52698. 

239 Amari I, 371. 

240 Es-Ssultan ift arabifch „Die Herrſchaft“, wird aber ſchon in dieſer 
Zeit, wie unfer Hoheit oder Majeftät, auf Perſonen übertragen, Müller I, 556, 
Anm. 2. 

241 Ann. Bertin. ©. 47: Saracei de Benevento (!) Neapolim fraude 
adeuntes, vastant, diripiunt et funditus evertunt. Wenrich, ©. 85 fegt in 
biefe Zeit den von Benevent und Salerno gemeinfam unternommenen Zug nad) 
Bari, der mit der völligen Niederlage ber Langobarden endet; ihn erzählt Chr. 
Salern, M. S. III, 514, c. 93: protinus per Beneventanas Salernita- 
nasque fines peragrant, folgt die typiſche Schilderung der Plünderung (ähn- 
lid ©. 508, unten). 
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mehr in den Hintergrund gegen die mannigfachen Friftionen 
der Kleinftaaten untereinander. Es war das Verhängnis Unter- 
italiens, daß es bei dem fteten Wechfel zwifchen Kampf im 
Inneren und Bedrängnis durd äußere Feinde nicht zur Ruhe 
fommen konnte. 

Im Jahre 856 brannte das feite Sikopolis, da3 dem alten 
Landulf und feinen Söhnen oft als Zufludtsftätte, dann dauernd 
zum Wohnfig gedient hatte, gänzlich nieder. Landulf und 
Landonulf beſchloſſen trog dem Einfpruche ihres Bruders Lando, 
die Stadt nicht wieder aufzubauen, fondern ſich dort, wo die Via 
Appia den Volturno auf der noch heute erhaltenen gewaltigen 
Brüde überfchreitet, eine neue Heimat zu begründen, das jegige 
Capua wurde gebaut. Dann verfuchten fie im Vertrauen 
auf die ftarfen Mauern eine definitive Entjcheidung in ihrer 
Stellung zu Salerno herbeizuführen; fie fündigten ihrem Lehns— 
herren Ademar den Gehorfam. Das Wagnis mißlang, denn 
diefer rief die Hülfe Widos von Spoleto an, der mit feinen 
Tuskern?« die Stadt belagerte und zur Unterwerfung zwang. 
Die Brüder mußten Salernos Oberherrichaft aufs neue an- 
erfennen und die Kriegskoſten tragen. Wido erhielt für fein 
Eingreifen, das den Ausſchlag gegeben hatte, die Grenzſtädte 
Sora, Arpino, Bico-Albo und Atino.3 Landonolf weigerte jich, 





*4°2 Catal. com. Cap., S. rer, Lang. ©. 498%. Chr. Salern., M. S. III, 
515%. Erchemp. ©. 24341, 

243 Es liegt ganz auf dem linken Ufer des Fluſſes, während ſich feine 
BVBorgängerin, das alte Caſilinum auf beiden Seiten, vornehmlich aber der 
rechten ausbreitete. Auf einer jchmalen Landzunge gelegen, hat es fih ala 
Brüdenlopf bis auf die Gegenwart hervorragende militärische Bedeutung ge- 
wahrt. Bgl. Niffen, Italiſche Landeskunde II, 2, ©. 698 ff. 

244 Bol. Dümmler, Oftfränf. Neich, I11?, 18, Anm. 2. 

245 Erchemp. ©. 2441? ; Chron. S. Bened. ©. 47523; Nam dietus Ademari 
Suram, Erpinum, Vicum Album et Atinen tradidit Francis, id est Widoni 
comiti. Über das fränfifche Element in Spoleto vgl. Dümmler, a. a. O. III2, 
18, Anm. 2, und Schirmeyer, Kaifer Lambert, Götting. Differt. 1900, ©. 17, 
Anm. 3, 
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zu diefer Abtretung feine Zuftimmung zu geben, denn Die ge— 
nannten Städte bildeten fein Erbteil, aber jein Einſpruch blieb 
natürlich unbeacdtet, und an gebrochenem Herzen ift er bald 
darauf aus dem Leben gejchieden (859). 
Die Konftellation des unteritalifchen Staatenſyſtems wurde 
bald darauf eine ganz andere; die alten Verträge wurden gelöit, 
neue eingegangen. Es gelang Ademar, das langjährige Bündnis 
Neapels mit Capua zu fprengen, ja in offene Feindſchaft zu 
verwandeln. Neapel jchloß fich jetzt Salerno an? und ging 
gegen feinen bisherigen Bundesgenoſſen angriffsweife vor. Am 
8. Mai 860 erlitten aber die Neapolitaner von den Bapuanern 
unter Führung des jungen gleichnamigen Sohnes Landos eine 
vollftändige Niederlage.” Der uns ſchon befannte Ceſarius 
geriet mit ca. 800 feiner Landsleute in Gefangenihaft. Es 
war der Tag, an dem man in Gapua das Frühlingsfeft des 
langobardifchen Wolfsheiligen, des Erzengel3 Michael, feierte, 
ein Tag, der Erinnerung geweiht an einen. jagenhaften, gleich 
glänzenden Sieg über die Neapolitaner. 

Andrerjeits blieb das Ziel Capuas: Unabhängigkeit von 
Salerno. Durch den Sturz Ademars, den Pando und der Biſchof 
Landulf jetzt herbeizuführen juchten, glaubten fie ihm näher 
zu fommen. Ademar hatte ſich bei feinem Volke jehr verhaßt 
gemacht, und die Abtretung der Grenzitädte an Wido jcheint ein 
übriges getan zu haben.“s Das Erjcheinen Kaifer Ludwigs 11. 
(ſ. u.), der ihn begünftigte, ermöglichte es ihm, ſich noch eine 
Zeit lang zu halten; al3 aber dann die Sarazenen im Lande 


246 Erchemp. ©. 24417-25; Chron. S. Bened. ©. 475?1: Ademari iunctus 
cum Neapolitis. 

247 Erchemp. ©. 24492; Chron. S. Bened. ©. 47591; Catal. com. Cap. 
©. 49891, 

#48 Chron. Salern., M. S. 111, 518°; Chron. S. Bened. ©. 47522: Ademari 
nitebatur quiddam dolose erga suos; ob hoc oculi eius evulsi, spermitur 
a principatu ... 
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hauſten, erfolgte 861 die Kataftrophe, Ademar wurde gefangen 
gejegt und geblendet. An feine Stelle trat Waifer, ein Sohn 
des Dauferius Balbus (S. 30), noch ein entfernter Verwandter 
Sikonolf3. Auf kurze Zeit wurde fo ein freundliches Ver— 
hältnis zu Salerno hergeftellt, denn Waifer wurde bei feinem 
Emporfommen von Capua aus unterjtügt und heiratete Yandos 
Tochter LZandelaita.°° Nach deſſen Tode aber vertrieben jeine 
Brüder jeine Söhne und fagten fi von Waifer los (Erchemp. 
24422; 245°); damit begannen lange Kämpfe der Brüder Landos 
mit ihren Neffen, die wieder bei Waifer Unterftüßung fanden.?! 
Ende 862 fand in ihnen Pando I. feinen Tod. Der Bifchof 
Landulf wurde nun, nachdem auch diejes Bruderd Söhne hatten 
weichen müfjen?”, Alleinherrfcher in Capua und trat damit für 
lange Jahre in den Mittelpunkt der unteritalifchen Gejchichte, 
ein Mann, dejjen Bild uns jelbjt aus den dürftigen Aufzeich- 
nungen diejer wilden Zeit deutlich entgegentritt. Verſucht doc 





249 Capaſſo S. 93 jegt Ademars Sturz Sept. 861. Zum Tegtenmal wird nach 
ihm batiert Novemb. 860 (Cod. dipl. Cav., ©. 75). Die Urkunden Nr. 75 
(11. Regierungsjahr, Juli 872) und Nr. 76 (12. Negierungsjahr, Auguft 872) 
ergeben aber mit Sicherheit als Anfangsmonat der Herrichaft Waiferd Auguft 
861. Ademars Abſetzung fällt jedoch mahricheinlich noch früher, denn Chron. 
Salern. S. 51839 berichtet von einer kurzen Zwiſchenregierung eines Neffen 
Waifers, und nad) Erchemp. ©. 24420, der freilich davon nichts weiß, hat fogar 
Lando die Veränderung in Salerno nod erlebt; fein Tod ift nad) Cat. com. 
Cap., ©. 49831 c. Febr. 861 zu ſetzen. ®gl. Ann. Cav., M. S. III, 188: 861 Guai- 
feriu; Salerni. 

2 Chron. Salern. ©. 515%; Cod. dipl. Cav. 1,88, Nr. 67; 111, Nr. 
87; 130, Nr. 101, 3. 2. 

251 Erchemp ©. 245% muß „Landonifus“ des Cod.Vat. nicht in „Landol- 
fus“ aufgelöft werden, wie Waig nad; dem Vorgange von Per (M. S. IH, 
25019) getan hat, fondern in „Landonulfus”; 3. 8 wird dann Landolf, der 
in Sueſſula feinen Sig hatte (Erchemp. 24399), durch den Zuſatz fratre corum 
(= Landos und Lanbonuljs) neu eingeführt. 

252 Erchemp. c. 30; Chron. S. Bened. ©. 47735: Pandinolfus, Pandonis 
dieti filius, Capuana in urbe factus est gastaldius.. (Quemque non post 
multum Landolfus episcopus sua seclusit ab urbe. 
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Erhempert eine ausführliche Charatteriftif der ihm offenbar 
fehr interefianten Perſönlichkeit (Kap. 31). Er erzählt, daß feiner 
Mutter vor feiner Geburt träumte, fie würde eine Fackel ge- 
bären, die ganz Benevent in Flammen aufgehen ließe. 

Doc} ift damit die Fülle der Kämpfe und Wirren, die hier 
nur ganz flüchtig berührt werden können, noch nicht erjchöpft. 
Als im März 860 Kaijer Ludwig den Grafen Ildebert von 
Camerino zur NRüdgabe von Gütern gezwungen hatte, die er 
ſich widerrechtlich angeeignet hatte, erhob ich der Graf in Ge- 
meinſchaft mit Lambert von Spoleto, der jeinem Bater Wido 
etwa 858 gefolgt war, bald darauf, und Ludwig ſah jich zu 
einem Feldzuge nah Süditalien gezwungen. Mit Leichtigkeit 
warf er den Aufftand nieder; bei Adelhis® von Benevent 
juchten die Empörer eine Zuflucht, Jldebert ging von da weiter 
zu den Sarazenen nad) Bari, als der Kaifer auch Benevent be- 
drohte. In S. Agata warf ſich Adelchis ihm zu Füßen und erhielt 
für jih und die aufftändifchen Grafen Verzeihung. 

Kaum war Ludwig abgezogen, da erjchienen die Sarazenen 
von Bari zu neuen Plünderungen, vielleicht von Ildebert her- 
beigerufen. Sie fonnten fid) die Berhältniffe gar nicht günftiger 
wünjchen. Das Land war ihnen wehrlos preisgegeben: Neapel 
durch feine Niederlage gefhwädt, in Capua Familienzwift, Bene- 
vent eben vom Kaiſer niedergeworfen, in Salerno Ademars 
Stellung bereit3 ftarf erfchüttert. Über Conza brachen jie ins 





255 Mühlbacher, Nr. 1216k. 

25% Ann Bertin. ©. 54: Ludoicus imperator Ilaliae suorum factione 
impetitur et ipse contra eos ac contra Beneventanos rapinis atque in- 
cendiis desaevit. ®ei Lupus Protosp., M. S. V, 52, bie falfche Nachricht: 
Anno 860. indictione 8, Hoc anno comprehensa est civitas Barum ab 
imperatore. 

255 Folgte feinem Bruder Radelgarius um die Wende 853/54, was eben 
jall3 gegen ben von Mühlbacher Nr. 12161 abgelchnten Unfag 852? am Rande 
von Chron. S. Bened. ©. 47510 ſpricht. Capaſſo, ©. 9. 
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Beneventanifche ein. Adelhis wandte ji jofort an Ludwig 
um Hülfe; ein faiferliches Heer erichien, fonnte aber nicht3 aus— 
rihten und mußte ruhmlos das Land den Sarazenen über- 
laffen. Der Herzog ſah fih nun vor die Wahl geftellt, fein 
Land zu verlaffen oder jich mit den Nrabern zu vertragen. Er 
zog das legtere vor, zahlte Tribut und ftellte Geifeln, ohne 
freilich damit feinem Volke irgendwie zu nüßen.* Die Leiden 
und Drangfale der 40er Jahre wiederholten jih. Die Sara- 
zenen durchzogen unter den furchtbarjten Heimfuchungen der 
unglüdlichen Bevölkerung die blühendfte Landichaft Unteritalieng 
nach allen Richtungen, bald vor Neapel ihr Lager auffchlagend, 
bald Capua heimfuchend. (Ehron. ©. Benedict., ©. 476°%.) Ges 
wiß übertreibend berichtet der Chroniſt von Monte Eaffino, daß 
der Sultan jeden Tag 500 Menfchen hinjchlachten ließ, daß er 
auf Leichenhügeln fißend feine Mahlzeiten einzunehmen pflegte.2° 
Al man fich in diefer fchredlichen Not von feinem Fürften im 
Stich gelafjen ſah, da machten zwei Gaftalden aus dem Norden, 
Maielpotus von Telefe und Wandelbert von Bojano, den Ver— 
jud, das Land aus eigner Kraft von der furdhtbaren Geißel 
zu befreien. Da fie fich zum Kampfe jedoch allein zu ſchwach 
fühlten, erkauften fie die Hülfe Lambert3 von Spoleto und Ga- 





256 Erchemp. c. 29, ©. 24518: Inter haec Saugdan ... . totam terram 
Beneventanam igne, gladiis et captivitate erudeliter devastabat, ita ut 
non remaneret in ea alitus.. Quam ob rem et Gallorum exercitus cerebrius 
adveniens eorum efferitatem opprimendam, set nil proficiens, via qua 
venerat repedabat. Unde factum est, ut Adelgisum Beneventi principem, 
coactata pensione et obsidibus, pacem eo firmaret. 

257 Der Mönd Bernard, der fi in Bari von dem Sultan für eine 
Reiſe nach dem Heiligen Lande einen Paß ausftellen lieh, erzählt (Descrip- 
tiones terrae Sanctae, edid. Tobler, ©. 87): invenimus (in XTarent) 
naves sex, in quibus erant novem milia captivorum de Beneven- 
tanis christianis. In duabus nempe navibus, quae primo exierunt Afri- 
cam petentes, erant Ill milia captivi, aliae duae, post exeuntes in 
Tripolim deduxerunt similiter III. 
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rards von Camerino. Mit ihnen vereint zogen fie dem Sultan 
entgegen, alö er von einem Plünderungszuge aus dem Capua— 
nifchen nad) Benevent zurüdfehren wollte. Bei Arvium?* ftießen 
beide Heere gegen Abend aufeinander. Trotzdem die Chriften 
durd; den Marſch ermüdet und abgejpannt waren, und der Durft 
lie peinigte, gingen fie doch ohne Bejinnen fofort in den Kampf. 
Da der Feind ihren aufgelöften Haufen in dicht gefchloffenen 
Gliedern unter einheitlicher Führung begegnete, konnte der Aus— 
gang nicht zweifelhaft jein. Auf dem Boden liegend erwarteten 
die Ungläubigen den Angriff; plötzlich fprangen fie auf, warfen 
fih auf den erftaunten Gegner und jchlugen ihn in die Flucht. 
Die Niederlage der Ehriften war vollftändig. Die beiden Ga- 
ftalden und Garard blieben mit der Mehrzahl ihrer Leute auf 
dem Schladhtfelde. Durd; diefen Sieg war der legte Wider- 
ſtand bejeitigt, und dem Sultan ftand der Weg nad} den Klöſtern 
5. Vincenzo am Bolturno und Monte Caffino offen.’ 

Es war in der Faftenzeit, al3 die Mönche von Monte Eafjino 
im Klofter am Bolturno, wie es zwifchen den beiden Klöftern 
Braud geworden war, zum Beſuche weilten. Da erjchien plöß- 
ih der Feind, nachdem er zuvor Benafro eingenommen hatte. 
(Erchemp., ©. 245%.) In eiliger Flucht retteten ſich die Brüder, 
ihr Klofter preisgebend, da3 nun der Verwüftung anheimfiel. 
Die reichen Kirchenſchätze, die man noch hatte verjteden fünnen, 





258 Someit ic) jehe, nur hier erwähnt. Im Chron. Vulturn., Muratori 
S. rer. Ital. I, p. II, 403A unb Chron. Mon. Cas., M. S. VII, 604% heißt 
er Marsorum comes. 

259 Erchemp. ©. 24525: in Arvium tellure; Chron. S. Bened. ©. 4763": 
al Arium. 

eso Die Stelle aus einem Briefe Lothars II. M. Ep. VI, 21011: si aliqua 
incursio paganorum fines beati Petri vobis caelitus commissos adire tempta- 
verit aut forte terminos .. germani nostri Hludowici, prout nuperrima 
atque infausta relatione comperimus, inrumpere praesumpserit möchte id) 
mit Dümmler auf die Normannen beziehen, die 860 Piſa plünderten. 
(Ann. Bertin. ©. 54.) 
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entgingen dem Spürfinn der Sarazenen nicht, die nun mit 
den gemweihten Gefäßen ihren Unfug trieben. Aus den Abend- 
mahlskelchen trank der Sultan, aus den Weihrauchfäffern ließ 
er ſich räüuchern, Glauben und Kultusgebräuhe der Chriften 
verhöhnend.?* Um die Gebäude wenigſtens zu erhalten, die jich 
der Feind anſchickte niederzubrennen, zahlten die Mönche dem 
Sultan 3000 Goldfolidi. Er zog ab und erichien plöglich vor 
den Toren Capuas, und als er nun von Teano aus, wo zunädjit 
Halt gemadjt wurde, Monte Eafjino bedrohte, da mußte das 
Kloſter die gleihe Summe aufbringen, um fih vor Berwüftung 
zu ſichern.?e? Neich mit Beute beladen zogen die Ungläubigen 
nah Bari zurüd. 

Nachdem der Ehronift von Monte Cafjino erzählt hat, wie 
Bando von Capua im Kampfe gegen Waifer von Salerno feinen 
Tod gefunden hat, berichtet er von einer vierzigtägigen, ver— 
geblichen Belagerung Conzas. Sie läßt ſich, da andere Nach— 
richten fehlen, chronologiſch ebenjowenig näher bejtimmen wie 
der im gleichen Kapitel erzählte Aufenthalt de3 Sultans in 
der Umgebung von Monte Cafjino.?? Nachdem das Heer in 
Venafro übel gehauft hat, will es über die Berge nach Atine 
ziehen. Durch einen Irrtum des Führers aber fommt es in 
das Tal de3 Rapido und hinunter nad) S. Elias und damit 
ganz in die Nähe des Klofters, deſſen Viehherden es forttreibt. 
Dann fehren die Sarazenen nach Benafro zurüd.?s 


61 Chron. S. Bened. ©. 477 c. 18. 

262 Erchemp. ©. 24531: Quibus diebus et castrum Benafranum cepit et 
coenobium sancti Vincentii martiris depredavit et pro hedificiis non com- 
bustis tres milia aureos accepit. Hoc facto, et a vicario beati Benedicti 
totidem nummos 'accepit. Chron. S. Bened. ©. 4772", 

263 Chron. S. Bened. S. 4781. Bielleicht meint er den gleihen Zug 
wie Erchempert. 

2% Ein Zujag von anderer Hand am Rande fept dieſen Zug in das britte 
Regierungsjaht des Herzogs Nadelgar, die 15. Jndiltion. Rabelgar regierte 
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Als 852 Ludwigs U. Zug gegen Bari erfolglos verlaufen 
war, blieb Unteritalien auf lange Jahre hinaus jich ſelbſt über- 
lajjen, bi8 nun um die Mitte der 60er Jahre die Sarazenennot 
ihren Höhepunft erreichte. Leider erfahren wir aus den Quellen 
an Einzelheiten darüber gar nichts.“s Die Einficht ihrer voll- 
fommenen Machtloſigkeit gegenüber dem furdhtbaren Feinde, der 
alle Jahre von neuem das Land verheerend durchzog und Miene 
machte, wie über Sizilien feine dauernde Herrjchaft über den 
ganzen Süden, von Meer zu Meer aufzuridhten, zwang die 
gewiljenlofen Fürften, jich wieder an den Kaifer zu wenden. Die 
Capuaner hauptſächlich waren e3 gewejen, die feinen Sieg da- 
mals vereitelt hatten, jet, mo nod) dazu der Bürgerkrieg zwi— 
ihen Landulf und feinen Neffen tobte, erfchienen ihre Gejandten 
immer wieder vor ihm, um im Verein mit Beneventanern und 
all den andern Leidensgenofjjen ihn zum Hülfszuge zu beivegen.?s 


Suni 851 bis Dezemb. 853, 852 ift die 15. Indiktion. Da aber ber 3. 4 ge- 
nannte Berthari erft 856 Abt von Monte Caſſino wird (Mühlbacher Ar. 12161), 
jo hat man das Jahr 867 (15. Indiktion) angenommen, das aber nadı 
Lage der Dinge ſchwerlich in Betracht kommen bürfte, ganz abgejehen bavon, 
daß der Ehronift von den Ereigniffen des Jahres 867 an ganz anderer Stelle 
(e. 4) ziemlid ausführlich fpridt. 

28) Joh. gest. ©. 43440; Saracenorum ferocitas ita in his praevaluit 
regionibus, ut multarum urbium atque castrorum cotidianum fieret exci- 
dium. Chron. Salern., M. S. III, 5195: Dum ipse Basilius cerneret, ab 
Agarenorum manibus Calabriam simulque et Apuliam esset detentam, 
et nullo modo per suos subditos illos exinde eicere valeret, .. Migne, 
Patrol. lat. 122, 1291 C: adversus Christi inimicos ... qui fine tenus apud 
Samnium ei circumquaque regiones iam iamque periclitabantur, ita ut 
etiam fines nostros infestatio propemodum Saracenorum invaderet. 

266 Erchemp. ©. 24614: .. Lodoguicus .. a multis per varia tempora 
invitatus. Vita Athanas., S. rer. Lang. ©. 44435: hie . . vir pro suorum 
eivrium salute frequentissime adiit cesariam celsitudinem. Erchemp. 
©. 246%; invitatus .. in commune a Beneventanis, Capuanis cunctisque 
cummarcanis ad tuitionem perditae patriae. Johan. gest. ©. 43441: suppli- 
catione commotus Langobardorum. Chron. S. Bened. S. 4692!: Langobardi 
vero dum nimia suis pro factis pericula sustinerent, ob hoc nimium 
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Endlich entfchloß ſich Ludwig, troß der böfen Erfahrungen von 
jrüher, ihren flehentlichen Bitten nachzugeben.?* 

Nachdem er in einem Kapitulare die Anordnungen für den 
Feldzug getroffen hatte (ML. sect. II, Capit. II, 94), marſchierte 
er im Frühjahr des Jahres 866 über Sora in das Gebiet von 
Benevent ein. Doch erjt nachdem er die Kapuaner unterworfen, 
ihre Stadt zur Strafe für die 852 erwieſene Treulofigfeit zer- 
ftört und Waifer von Salerno fejt an fich gefettet hatte (Mühl- 
bad)., Nr. 1233d, 1235a), konnte er im Dezember jeinen Einzug 
in der Hauptitadt Benevent halten?®, wo er den Winter über 
im Quartier blieb. Im Frühjahr 867 begannen die Operationen 
gegen Bari nicht glüdlich ; das Faiferliche Heer erlitt eine empfind- 
liche Niederlage (Mühlbacher 1239 b), aber da der Feind feinen 
Sieg nicht ausnugte, gelang es doch, Schritt für Schritt vor- 
wärts zu fommen und ihm allmählich alle feſten Pläge zu ent- 
reißen (Mühlbacher 1239 c—e); Materia, Oria, Venoſa, Canoſa 
wurden gewonnen, jo daß den Sarazenen nur Tarent und Bari 
blieben. Immer enger wurde der Kreis, den die Truppen 


afflici necessitatemque compulsi, Franciam legatos dirigunt atque .. 
Hludiwiei implorant .. clementiam, ut patria sua cum gente veniens, 
eos omnino a Saracenis quantocius eriperet. 

2? Chron. Salern. ©. 519%: .. diu veniret distulit. 

268 Chron. S. Bened. ©. 47113: mense autem Decembrio . . ingressus 
est Beneventum, anno septimo deeimo augustalis imperii sui. Bei Mühl- 
badyer Nr. 1235g ijt nachzutragen Lupus Protosp., M. S. V, 52: 866 intravit 
Ludovicus imperator Beneventum. Chron. Pisan,, Murat. S. rer. Ital. VI, 
107: 867 Ludovicus imperator intravit in regionem Beneventanam. (Bgl. 
Scheffer-Boichorft, Die ältere Annaliftit der Pifaner. Forjch. 3. deutſch. Geſch. 
X1, 506, jest aud; Geſammelte Schriften, 2. Vd., 1265.) Vgl. aud) S. rer, 
Lang. ©. 457°%: Ex eo tempore quo Longobardi Italiam ceperunt (568) 
usque quo Ludowinus Beneventum invasit sunt a. 300. 

269 Chron. S. Bened. S. 471!1%: ac demum omnia illorum capiens castra, 
sole tantum illius (= illis) eivitates remanserunt, Barim scilicet necnon 
atque Tarantum. 
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um Bari zogen, noch 867 fonnte die eigentliche Belagerung be- 
ginnen. 

Wenn auc; Ludwigs Streitkräfte groß genug waren, um 
die Stadt von der Landfeite von jeder Verbindung abzujchließen, 
jo zeigte es jich im Laufe des nächſten Jahres bald, daß die Be- 
lagerung doc nur dann zum Ziele führen fonnte, wenn den 
Sarazenen jede Möglichkeit genommen wurde, auch von der See- 
jeite Verftärtungen aufzunehmen und namentlidy Lebensmittel 
hereinzubelommen. Da aber der Kaiſer ohne Flotte war, fo 
fam die Belagerung während des Jahres 868 nicht vom Fleck.“o 
Es konnte ihm daher nur erwünjcht fein, daß der eben zur 
Regierung gelangte oftrömifche Kaiſer Baſilius, fich bereit erflärte, 
eine Flotte zu Hülfe zu fenden,?”! um durch aktive Beteiligung 
an den Kämpfen gegen die Ungläubigen das gejunfene Anjehen 
feines Reiches in Italien wieder zu heben. Eine Ber- 
mählung der Tochter Ludwigs Hermengard mit des Kaiſers 
Sohne und Mitregenten Konftantin wurde in Ausficht genont- 
men. So erjhien denn im Sommer 869 eine anjehnliche grie- 
hifche Armada unter einem Patricius vor Bari, um Ludwig 
bei der Belagerung beizuftehen und die Braut des Kaiſerſohnes 
abzuholen.” Da jedoch der Kaifer feine Tochter nicht eher 


270 Nach den arabifchen Quellen machte fih der Emir Mohammed 11. im 
Juli 868 mit einer Flotte von Palermo auf, um Gaeta zu belagern. Er unter» 
nahm weite Streifzüge, machte große Beute und zog im Oktober 868 wieder 
ab. Vgl. Amari I, 378. Am 29. Auguft 870 wurde Malta von den ſizilia— 
niſchen Sarazenen erobert, ebd. ©. 352, 

21 Vgl. Lapötre, De Anastasio bibliothecario, ©. 244, Nr. 2, und Gav, 
I’ Italie meridionale ei l’empire byzantin, ©. 83 und M. 

27? Ann. Berlin. ©. 98: cui amplius quam ducentas naves rex 
Grecorum in auxilium misit contra eosdem Sarracenos festinato. ©. 105: 
Basilius . , patricium suum ad Barram cum 400 (in einer andern Hand— 
ſchrift 300; navibus miserat, ut et Hludowico contra Saracenos ferret 
suffragium et filiam ipsius Hludowici a se desponsatam de eodem 
Hludowien susciperet et illi in coniugio sibi eopulandam duceret. 
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ziehen laſſen wollte, ald, wie Harnad (Das faroling. und das 
byzantiniſche Reich, ©.78, Anm. 1) vermutet, bis auf dem unmittel- 
bar bevorftehenden Konzil von Konftantinopel die Beziehungen 
zwilchen Bafıliu3 und dem Bapft, auf den er Nüdficht nehmen 
wollte, geregelt worden wären, jo fehrte der PBatricius bald un- 
verrichteter Dinge nad) dem Oſten zurüd, und Ludwig beſchloß, 
für dieſes Jahr das Belagerungsheer ganz zurücdzuziehen.?”s 

ALS die Truppen fich auf dem Abmarjc befanden, benußten 
die Feinde die Gelegenheit zu einem erfolgreichen Ausfall und 
Angriff auf die Nachhut, wobei ihnen 2000 Pferde in die Hände 
fielen. Mit ihnen machten fie fich beritten und unternahmen 
zum großen Schreden de3 Kaifers und des Papftes einen Plün- 
derungszug nad) der Wallfahrtögrotte des heiligen Michael auf 
dem Monte Gargano; mit reicher Beute und vielen gefangenen 
Beiftlichen und Pilgern fehrten fie triumphierend nad) Bari 
zurid. 2’ 

Da Ludwigs Heer durch Krankheiten und die Kämpfe jchon 
jehr zujammengejchmolzen war, bot er für das nächſte Jahr 
(870) die feiner Oberhoheit unterftehenden dalmatiſchen Slaven 
und Kroaten zur Hülfeleiftung auf. Ihnen jchloffen fich die 
Südſerben an, die fi) vom Oftreiche losgefagt hatten und num 
unter Ludwigs Befehl traten. 

Tiefe Verſtärkungen ermöglichten es dem Kaifer, einen Teil 
jeines Heeres nad) dem Süden zu fchiden. Im Lager erfchienen 
nämlich vor ihm Gefandte aus Kalabrien, das zum griechifchen 


273 Ann. Bertin. ©. 105: Sed quadam occasione interveniente, displicuit 
Hludowico dare filiam suam patricio. Unde .. patricius molestus Corin- 
thum rediit. 

274 Ann. Bertin. ©. 106; vgl. Mühlbacher Nr. 1249. 

215 Chron. Salern. ©. 526%: Non enim congrue gestum est, ut eisdem 
Sclavenis nostris cum navibus suis apud Barim in procinctu communis 
utilitatis consistentibus, Mühlbacher Nr. 1242d. 

Lokye, Die Kämpfe der Araber. 6 
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Reiche gehörte, und verjprachen ihm den Treueid zu leiften 
und Tribut zu zahlen, wenn er fie von dem furchtbaren jara- 
zenischen Joche befreie.”° Ludwig ging darauf ein, ließ ſich 
noch bor erfochtenem Siege den Eid leiften und entjandte eine 
Heeresabteilung unter dem Befehl des Grafen Otto von Ber- 
gamo und ziveier Biſchöfe. Diefe überrafchten die Sarazenen 
in einem Tale beim Getreidemähen, richteten ein großes Blutbad 
unter ihnen an und befreiten viele Gefangene. Um diefe Nieder- 
lage zu rächen, rüdte nun der Fürſt Eincimus von Amantea 
gegen die fiegreichen Chriften vor, war aber ebenjowenig vom 
Süd begünftigt wie die, deren Tod zu rächen er fi vorge- 
nommen hatte. Die Franken fiegten und verfolgten den fliehenden 
Feind bid an die Tore feiner Stadt, deren fichere Mauern ihn 
vor gänzlicher Vernichtung bewahrten.?” 

Bor Bari war inzwijchen wieder eine griechische Flotte mit 
Hülfstruppen an Bord erjchienen, und’ die Übergabe der Stadt 
and nahe bevor.” Da machte der eben gejchlagene Eincimus 
einen legten Verfuch, das drohende Geſchick von ihr abzuwenden. 
Er raffte die legten Truppen, die fi noch im Süden hatten 
halten können, zufammen. Am Weihnachtstage hoffte er über 
die Ehriften, die an diefem Tage ſich von den Waffen fernhalten 
würden, mie er meinte, einen leichten Sieg zu erringen. Dod) 


276 Haruack ©. 81: And. Bergom. hist., S. rer. Lang. ©. 227, c. 14. 

7 Ibid. 22741; ſchon Muratori (annali) hat auf dieje Siege die Nadı- 
richt in Ludwigs Brief bezogen (Chron. Saler. S. 525%): antequam Varis ca- 
peretur, {res ammiradas, qui totam Calabriam depopulabantur, nume- 
rosam multitudinem Saracenorum prostraverunt. 

278 Dümmler, Oftfr. Reich II, 265 fagt: „. . der griechifche Patricius Georg 
mit zahlreichen Schiffen...” Dem widerſpricht Ludwig in jeinem Briefe an 
Bafilius, Chron. Salern. ©, 5273: ... iste stratigus Georgius . . pauca prorsus 
chelandia possidens. Über die von Ludwig wiederaufgenommenen Berhand- 
lungen in Byzanz (Mühlb., Nr. 1242a.) vgl. Lapötre, De Anastasio biblio- 


— 


thecario, ©. 244j. 
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der Kaifer war über feinen Anmarſch unterrichtet. In aller 
frühe wurde im Lager die Mefle gelefen, und das ganze Heer 
empfing da3 Abendmahl, um fich für den jchweren Kampf zu 
jtärfen. Dann zog e3 hinaus, dem Feinde mutig erttgegen und 
errang ben Sieg, am 25. Dezember.?’ 

Mit der Niederlage diefes Entjagheeres war das Schtefal 
der belagerten Feſte entſchieden. Wenn aud; die griechifche Flotte 
an den Kämpfen keinen wefentlichen Anteil genommen zu haben 
jcheint, ihre Anmwefenheit verhinderte jedenfalld die Verpropiatı- 
tierung, die bisher immer nocd möglich geweſen mar. Am 
2. Februar 871, dem Feſte der Reinigung Mariä, wurde die Stadt 
nach vierjähriger Belagerung, nachdem fie dreißig Jahre im 
Befit der Ungläubigen gewejen war, geftürmt, die ſarazeniſche 
Beſatzung niedergemadht, der Sultan gefangen gerommen.?* 

Ludwig II. ftand auf der Höhe feines Lebens und feitter 
Erfolge, freilich ohne fich deflen bewußt zu fein, denn et war 
keineswegs gefonnen, mit dem Errurgenen zufrieden feine Tage 
in Ruhe zuzubringen. Sein Biel, das er unverändert im Auge 
behielt, blieb, da3 Feſtland von einem Feinde zu ſäubern, der 
ihm während feiner ganzen Regierung jchon fo viel zu fchaffen 
gemacht hatte, und dann die Eroberung Siziliend zu beginnen. 
Er forderte den griechifchen Kaifer zur jchleunigen Mitwirkung 


7% Andr. Bergom. hist. ©. 228? ff. 

280 Johan. chron. Venet., M. S. VII, 1948. 

281 Vgl. Dümmler, S. 265. Den bei Mühlbacher Nr. 1246e genannten 
Quellen find nod; hinzuzufügen Chron. Pisan., Muratori S. rer. Ital. VI, 107: 
871 Exierunt Agarani de Bari per Francos III. Non. Febr. und Cos- 
modromius Gobelini Person. (herausg. von Janfen, Münijter 1900), 
©. 19, Ludovicus imperator quadam civitate munitissima Saracenorumt 
expugnata regem eorum capit et populum subegit anno Domini 871. Im 
Neuen Archiv, Bd. 28, ©. 329, weiſt 8. U. Kehr diefe Nachricht einem ver» 
ihollenen larolingiſchen Annalenmwerk zu, das vielleicht zu Fulda entitandben ift. 

6* 
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bei der Wiederherftellung der früheren Freiheit der Inſel auf.2s2 
Während er felbjt mit einem Teil feines Heeres .nady Benevent 
ging, wo er e3 in die umliegenden Burgen ind Quartier legte, 
rüdte die andere Hälfte nad) dem Süden, um die legten ver- 
iprengten Nejte des Feindes aus Kalabrien zu vertreiben und 
Tarent zu belagern.?® 

Da vereitelte eine Gewalttat die Ausführung all dieſer ftol- 
zen Pläne. Die impojante Macht, die Ludwig in Händen hielt 
und die er noch zu vergrößern tradjtete, mußte die unteritali- 
ihen Fürften für ihre Unabhängigkeit fürchten laſſen. Drängte 
doc) die Kaijerin ihren Gemahl, den Herzog Adelchis von Bene- 
ent in die Verbannung zu fchiden.** Da bejchloß diefer, feines 
Bolfes jicher, da3 unter dem Drud der Einquartierung und dem 
übermut der feiernden Truppen ſchwer zu leiden hatte2s, im 
Einverftändnis mit den andern Kleinftaaten (Neapel, Salerno, 
Spoleto)?#, wahrjcheinlich unter Billigung des griechiſchen Kai— 
jer3®, Ludwig unfchädlich zu machen. Am 13. Auguft fam 
der Plan zur Ausführung. Ein Volkshaufe überfiel nachts den 
Nihtsahnenden in feinem Quartier und zwang ihn, ſich nad 
drei Tagen, die man ihn in einem Turm umfchloffen hielt, mit 
jeiner Familie gefangen zu geben. Erſt am 17. September, 

265° Chron. Salern. ©. 5271?: Nos enim Calabria Deo auctore pur- 
gata, Siciliam pristinae disponimus secundum commune placitum restituere 
libertati. 

2853 Erchemp. c. 33, ©. 24720: deinde Tarantum obsidere iussit. 
c. 38, 249°: Saraceni in Tarantum, quos pene captos reliquerat augustum. 
Johan. chron. Venet. ©. 19%: exercitusque eius Taranti civitatem obsideret, 
quam Sarracenı captam detinebant. Chron. Salern. S. 526. 

2% Ann. Bertin. ©. 118; cf. Libell. de imperat. potest., M. S. III, 73118. 

285 Erchemp. c. 34, ©. 24723: coeperunt Galli graviter Beneven- 
tanos persequi ac crudeliter vexare. 

286 Johan. gest. ep. Neapol. c. 65, ©. 435°: Beneventani et Saler- 
nitani ... insurrexerunt cum consilio Sergii ducis. 


287 Regin chron., S. rer. Germ. ©. 102. 
285 Mühlbacher, Nr. 1251a. 
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als die fich fammelnden fräntifchen Truppen eine drohende Hal- 
tung annahmen, erhielt er die Freiheit wieder, nachdem er fich 
eidlich hatte verpflichten müfjen, nie für den ihm angetanen 
Schimpf Vergeltung zu üben und Benevent nie mehr mit be= 
waffneter Macht zu betreten. Die aus der Kriegsbeute von 
Bari ftammenden Schäße und den gefangenen Sultan mußte 
er Adelchis überlafjen.* Berbittert kehrte der Kaifer nad) Ra- 
venna zurüd, ohne ſich weiter um die undankbaren Füriten zu 
fümmern. Er wußte wohl, daß fie ihn ſchon wieder würden rufen 
müfjen, denn auf3 neue erhob die eben befchworene Sarazenen- 
gefahr furchtbar dräuend ihr Haupt. 

Noch während er gefangen gehalten wurde, war in Kalabrien 
ein großes afrifanifches Heer in Stärfe von 30000 Mann ge- 
landet, geführt von den beiden Brüdern Abdallah und Ribah, 
Berwandten des uns fchon befannten Abbas⸗ibn-Fadhl (S. 69). 
Sie durchzogen plündernd das Land und legten fih Anfang 
September 871 vor GSalerno.% Bon hier aus drangen ihre 
Streifiharen mordend und brennend nad Neapel, Benevent 
und Gapua vor, doch nicht ohne erhebliche Verluſte beklagen 
zu müſſen. Adelchis beftand, unterftügt von Lambert von Spo- 
feto und einem andern Yambert, die vor der Nache des Kaifers 
nach Benevent geflüchtet waren?, ein fiegreiches Gefecht, das 
den Sarazenen faft 3000 Tote gefoftet haben joll; die Capuaner 
behaupteten in einem gleichfalls für den Feind jehr verluft- 
reichen Treffen bei Sueffula das Treld.:: 

2e9 Mühlbacher, Nr. 1251b; Dummler, Oſtfr. Reich II, 2717. 

2%0 Amari ©. 385. Chron. Salern. S. 52847; Agarenorum rex Abdila 
cum sexaginta duo milia(!) pugnatorum per Calabriam Salernum venit. M.G. 
poet. lat. III, 404, Str. 10: Multa gens paganorum exit in Calabria Super 
Salerno pervenerunt possidere civitas. Erchemp. S. 24730 36, 

2 Mühlbacher, Nr. 1251d. 


#2 Erchemp. ©, 2481: depopulati sunt ex parte Neapolim, Beneventum 
et Capuam. Quo tempore ambo Lamberti comites augusti furorem me. 
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Inzwiſchen ftieg in der eingeſchloſſenen Stadt die Not.” 
Da bie befrenndeten Fürften jchon mit der Verteidigung ihres 
Gebietes gemug zu tun fanden, und ein Entſatz von ihmen nicht 
erwartet werden konnte, wandte ji Waifer an Kaifer Ludwig, 
benjelben Mann, an deifen tiefiter Demütigurg er ſoeben be- 
teiligt geweſen war. Man kann es diefem daher nicht ver- 
denken, wenn er jede Unterftügung von der Hand wies und 
jtdy der beiden Gefandten, des Sohnes Waifers, Waimer mit 
Namen, und feines Schwagers Petrus verficherte. Als nun 
aber troß der tapferen Verteidigung feitend der Bewohner Sa- 
ferno3 die Übergabe der Stadt in kurzem zu erwarten jtand*®, 
und ed ganz ſicher war, daß mit ihrem Fall auch das Schidfal 
der andern Kleinjtaaten eng verfnüpft war, da doch die Über- 
macht der Feinde erdrüdend war, fo wagte der Biſchof Landulf 
von Capua noch einen Verſuch. Er erſchien vor Ludwig im 
Pavia und jtellte ihm die Notwendigkeit eines Eingreifens recht 
Dringend vor Augen. Ihm gelang es nun, ihn umzuftimnen ; 
tuentes, Beneventum recesserunt, et ab Adelgiso honorifice suscepti sunt. 
Quorum auxilio fretus, super Saracenorum scaram irruit et viriliter stravit, 
occisis ex eis pene tribus milibus viris; quibus etiam diebus Capuani 
iuxta Suessulam mille ex eis peremerunt. ö 

29 Wir find in der Lage, die Angaben der Chronif von Salerno über 
die Belagerung duch bie arabticher Quellen zu kontrollieren. Es ftimmt ber 
Name des einen Bruders, Abdallah; er ftirbt nad) den Atabern Dezemb. 871 — 
Januar 872, wie Chron. Salern. S. 52945f. erzählt wird, von Gott für feine 
Freveltaten durch einen herabfallenden Balken erichlagen; an feine Stelle tritt 
Abd-el-Melit (Chron. Salern. ©. 53012: Abemelee). Leider ſprechen die Araber 
nur ganz allgemein von Giegen Abdallahs und fchweigen dann über ben 
weiteren Ausgang der Erpedition. Bgl. Amari, S. 386f. 

29 Erchemp. ©. 2484, 

95 Einen Fall von Verrat erfahren mir aus einer Urkunde, Cod. dipl. 
Cav. I, 140 (auch gedrudt bei Murat. Antig: I, 181): Lupus cum Saracenis 
ambulavit et pactuotes fuit, quando ipse storus super hanc prediciam 
eivitatem resedit. 

226 Chron. Salern. c. 117, S. 531. Erchemp. ©. 248%: misso exereitu 
augustus per sugestionem Landulfi presulis — hoc enim solummodo me- 
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er mochte ja ohmehin gefonnen fein, an Radelchis Race zu 
nehmen. 

Der Kaifer ſammelte jeine Streitfräfte und zog nach Süden. 
Im Sabinerlande fam ihm Biſchof Athanafius von Neapel ent- 
gegen, um feine Bitten mit denen Landulfs zu vereinen.” Am 
17. Mai 872 traf Ludwig in Rom ein, ließ jih am folgenden 
Morgen, als am erjten Pfingfttage, von Hadrian während der 
Meſſe die Krone aufjegen und zeigte fi dann dem Volke, indem 
er mit dem Bapfte in feierlihem Aufzuge nah dem Lateran 
vitt. 9 Diefer löſte ihn von dem erzwungenen Eide, ben er 
nur, um der Tobesgefahr zu entgehen, Adelchis geleiftet und 
ließ dieſen durch den römischen Senat für einen Feind des Staates 
erflären. Dann wurde der Vormarſch fortgefegt. In Beroli 


morabile bonum gessit a die ortus sui. Vita Athan. ep. Neap., S. rer. 
Lang. 448°!: Cui iunctus est Landulfus . . legatus Salerni et apocrisa- 
rii apostolicae sedis. Catal. com. Cap., ibid. 4991: inter quos postulatus 
a Landolfo episcopo, iterum venit. 

29° Mühlbacher Nr. 1253a läht Athanafius in Ravenna vor Lubwig er- 
ſcheinen; die Vita (448?0 ibit ad imperatorem Sabinis) weiß davon nichts, und 
Jolsan. gest. 43593 fagen nur: Cui Athanasius episcopus obviam ire satagens 
u. 8. 35: Ac deinde egressus Rabennam oceurrit praedicto imperatori. 

295 Ann. Bertin. ©.120: Hludowieus autem imperator vigilia pentecosten 
Romam venit, et in crastinum coronatus ab Adriano papa post celebrata 
missarum sollemnia una cum eo ad Lateranense palatium cum pompa 
equitando coronatus perrexit. Eine befondere Bedeutung fommt diefer Krönung 
gewiß nicht zu, wie Mühlbacher Nr. 1253d u. Dümmler ©. 341 meinen. Bei Lub- 
wig I. lagen die Berhältniffe 835 keineswegs ähnlich, wie erfterer glaubt. 
Ludwigs Krönung bedeutete die Wiedereinjegung als Kaifer, bie Wiedererhebung 
auf ben Thron (Ann. Bertin. 10: coronam, insigne imperii . . restituerunt; 
vgl. Simfon, Jahrb. II, 1295.) An den Hohen Feten, namentlich Oftern 
und Pfingften, war es, wie Wais, Berfafiungsgeih. VI2, 290, ausführt, Sitte, 
daß der König öffentlich mit der Ktrone erichien; fie ward ihm in ber Kirche 
während ber Meſſe von einem Geiftlihen, wenn ein Erzbiichof zugegen war, 
von biefem, hier natürlicherweife vom Bapfte, förmlich aufgefegt. Dieſe Auf⸗ 
jafjung hat ſchon Gregorovius, Gejchichte der Stadt Rom III, 170, Wr. 1, 
vertreten, und auch Rante, Weltgefh. VI, 1. Abt. 208, fcheint ihr zu folgen. 
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jedod mußte Ludwig zurüdbleiben, denn er fühlte ſich, es war 
ja Sommer, den Strapazen nicht gewachjen.** So 30g denn 
da3 Heer ohne den Kaifer unter dem Befehl der Grafen Unroch, 
Agefrid und Bofo weiter und traf bei S. Martino in der Nähe 
Capuas am Bolturno auf eine fehr ſtarke feindliche Abteilung. 
Nach erbittertem Kampfe blieben die Ehriften Sieger, gegen 
9000 Feinde fanden ihren Tod; wer dem Schwerte entrann, 
ertrant im Bolturno.% Da fih nad allen den fehr verluft- 
reihen Kämpfen die Belagerer von Salerno dem faiferlichen 
Heer nicht mehr gewachfen fühlten, ftanden fie bald, wahrſcheinlich 
im Auguft?%, ganz von dem Unternehmen ab und zogen jid) 
nad; Kalabrien zurüd; auf der Heimkehr jollen fie dann einem 
Sturm zum Opfer gefallen fein.’ 

Nachdem Ludwig von Capua aus vergebliche Verſuche ge- 
macht hatte, Benevent wieder zu unterwerfen, fehrte er Ende 
873 nad) Öberitalien zurüd®®, den Süden nun jeinem Scidjal 
überlaffend. Dort ift er im Auguft 875 nod in den beiten 
Fahren gejtorben, ohne einen Sohn zu hinterlaffen. Bitterfeit 
mußte ihn erfüllen, wenn er am Ende feiner Tage daran dachte, 
wie er gelämpft und nichts erreicht hatte. Es war nicht feine 
Schuld, wenn es fo fam. Die Machtmittel, die ihm fein lango- 
bardifches Königtum gewährte, waren viel zu gering, um ſich 


299 Vita Athan. ©. 44892: detinuit se cesar fatigatus ex itinere, 

500 Andr. Bergom. ©. 228, c. 15, febt den Kampf vor Ludwigs Gejangen- 
ichaft. Demnad; nimmt Dümmler ©. 266 u. ©. 342 zwei Treffen an. Ich folge 
Mühlbacher Nr. 1254d, wo nachzutragen ift: Johan. Chron. Venet., M.S. VII, 
1938; Deinde ad Beneventum cum rediret, Sarracenos qui apud Terra- 
cinam Campaniae manebant, aggressus fortiter debellavit, undecimque 
milia ex eis occidit et sic ad Italiam reversus est. 

cm Juli fiegen fie noch vor der Stadt. Cod. dipl. Cav. I, 97, Nr. 75: 
mense Julio quinta indietione ... per (h)is mali(s) Saraceni/s) qui (n)unc 
civitatem istam Salerno obsediunt. 

02 Erchemp. c. 35, 24813; Catal. com. Cap. S. 499 ſteht nichts davon. 

502 Mühlbadjer, Nr. 1261 b, 
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die Sondergewalten, die einft nicht einmal Karl der Große ganz 
hatte überwinden können, dienftbar zu maden gegen den aus- 
wärtigen Feind. Sein Vater hatte ihm wohl den Kaifertitel 
vererbt, aber nicht die Macht, den Glanz diefer Krone zu be- 
wahren. In dem Zwieſpalt zwiſchen hohem Wollen und eng 
begrenztem Können haben ſich feine Kräfte fchnell verzehrt. 
Noch in feinen lebten Lebenstagen erreichte ihn die Nach⸗ 
richt von erneutem ſiegreichen Vordringen der Sarazenen im 
Adriatiſchen Meere. Als Bari belagert wurde, hatten auch die 
Venetianer die Offenſive ergriffen. Im Vertrauen auf feine 
gute Flotte, deren Schöpfung und Ausbildung das Lebenswerk 
jeined Vorgängers war, ſuchte der Doge Urfus Particiacus die 
Sarazenen in Tarent auf, und es gelang ihm, einen glänzenden 
Sieg zu erringen.?%* Als dann Bari gefallen war, mochte man 
fih vor räuberifhen Überfällen ficher fühlen. Da erfolgte im 
Mai 872 ein unerwarteter Angriff. Kretiſche Sarazenen er— 
ichienen in Dalmatien, plünderten die Städte des Landes, dar- 
unter Brazza, und ſchon rüftete man in Venedig, den Yeind 
gebührend zu empfangen; doch zog er mit feiner reichen Beute 
heim.3®% Kurz vor Ludwigs Tode, im Juli 875 erfchien dann 
eine Schar vor der Stadt Grado. Da aber die Bürger tapfer 
widerftanden, und bald eine venetianifche Flotte gemeldet wurde, 
deren Überlegenheit die Araber fürchteten, zogen fie fchleunigft 
ab und plünderten die an der jchiffbaren Mündung des Po ge- 


304 Johan. chron. Venet., M. S. VII, 19%5: Is diebus Ursoni Veneticorum 
duci nunciatum est, quod exercitus Sarracenorum iuxta Tarantum maneret. 
Tune navibus bellicosis eosdem dimicaturos adivit. Cumque diu inter 
sese decertantes, Sarraceni superati cecidissent, Venetici vietores reversi 
sunt. ®gl. Lens, Byzant. Zeitſchr. III, 98. Theoph. contin. V, c. 53, ©. 289 
ed. Beller erzählt von einer Erpedition der Araber nach Dalmatien unter 
Kaijer Bajılius und bringt damit ihre Feitiegung in Unteritalien in Zufammen- 
hang. Vgl. Hirſch, Byzant. Studien, S. 253. 

30° Chron. Venet. S. 1923, 
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legene Infelftadt Comachio?%, deren große Salinen ganz Ober- 
italien mit Salz verforgten.?” 

In Süditalien aber fielen den Griechen die Früchte der 
Lebensarbeit Ludwigs II. mühelos in den Schoß. Als die 
Schwäche des Adelchis zur erfolgreichen Abwehr der von Tarent 
bald aufs neue Fraftvoll gegen Bari und Canofa, und weiter nach 
Benevent vorftoßenden Sarazenen Mar zutage trat, nahmen die 
Bareſen den griechiichen Bajulus Gregorius in ihre Mauern auf 
(Dezember 876). Die mit dem nächſten Jahre einfegende gewaltige 
Dffenfive des Halbmondes auf Sizilien verhinderte jedoch weitere 
Operationen und ftellte den eben errungenen Erfolg jehr in Frage. 
Als dann 878 die Sarazenen Syrafus nad) [chwieriger Belagerung 
unter furchtbarem Blutvergießen erobert und in einen Schutt- 
haufen verwandelt hatten, Kalabrien in ihrer Hand war und eine 
große afrikanische Flotte die Joniſchen Inſeln heimfuchte, galt 
es einen entfcheidenden Gegenftoß zu führen. Bajılius I. rüftete 
eine Armada von 140 Schiffen aus, und ihrem umfichtigen Führer 
Najar gelang es, da zugleich auch der beginnende Verfall der 
Aglabidendynaftie den Ehriften zugute fam?®%, zunächlt das Meer 
vom Feinde zu jäubern. Dann wandte er ich nad) Sizilien und 
errang an ber Nordfüfte einen glänzenden Sieg über die fizilifch- 
afrikanische Flotte, fo daß er in Kalabrien landen konnte. 880 
gelang die Eroberung Tarent3, nur wenige Pläge, wie Santa— 
Severina und Amantea, blieben den Sarazenen.® Mitte der 
80er Jahre fielen auch diefe, und die Unterwerfung Kalabriens 





308 jbid. ©. 195? und Andr. Bergom. c. 18 ©. 22923 in mense Jul. 
Saracinii venerunt et civitate Cummaclo igne cremaverunt. 

307 Val. Hartmann, Comacchio und der Po-Handel, ©. 74ff., in dem 
Bud: „Zur Wirtichaftsgefhichte Italiens im frühen Mittelalter‘. 

5056 Müller, Der Islam im Morgen- und Abendland, I, 555. 

809 Jules Gay, L’Italie möridionale et l’empire byzantin, ©. 111ff. 
Das Erjcheinen dieſes umfangreihen Werkes veranlaßt den Berfaffer, von ber 
beabfichtigten eingehenden Darftellung bis 915 abzujehen. 
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unter die griechifche Herrſchaft war vollendet, wenn auch bald 
darauf (888/9) wieder um feinen Befiß in wechjelvollem Kampfe 
gerungen werden mußte.?!° Das Land hatte dann bi3 902 Ruhe 
vor den Sarazenen; in diefem Jahre trug Ibrahim II. nach der 
Eroberung von Taormina den heiligen Krieg über die Meerenge 
nach Kalabrien, ftarb aber vor Coſenza eines jchnellen Todes; 
das Heer ging fofort zurüd.sı 

Am 15. November 876 fchreibt Papſt Johann VII. an Karl 
den Kahlen: „Städte, Burgen und Landgüter, von ihren Bewoh— 
nern verlaffen, gingen zu Grunde, die Bifchöfe find zerftreut. 
Allein die Schwellen der Apojftelfürften find ihnen al3 Zuflucht 
geblieben, da ihre Bijchofsfige in eine Lagerftätte der wilden Tiere 
verwandelt find, und fie jelbit ohne Ruhe und Obdach nicht mehr 
predigen, jondern nur betteln dürfen‘®12; und am 25. Mai 877: 
„Die ganze Kampagna ift entoölfert, nichts ift ung oder den 
Klöftern . . . nichts dem römischen Senat zum Unterhalt ge- 
blieben, und die Umgegend der Stadt ift jo ganz verwüſtet, daf 
man dort feinen Bewohner antrifft.”3 Es ftand ſchlimm um den 
römischen Stuhl. Nachdem die Sarazenen die Kleinftaaten an 
der Weftfüfte zum Frieden geziwungen hatten, richteten fie jeit dem 
Jahre 875344 ihre Angriffe befonder3 gegen den Kirchenftaat.?'5 
E3 gelang dem PBapfte nicht, die Fürften dauernd von dem Bünd- 
nis wieder abzuziehen; die Bannftrahlen, die er gegen fie ſchleu— 
derte, blieben ebenjo wirkungslos wie das Gold, das er zum 





310 ihid ©. 146. 

311 ihid. ©. 156; Müller, ©. 552, 555. 

312 Migne 126, 696; überjegt von Dümmler, Oftfr. Reich III, 29. 

313 Migne 126, 730; vgl. Gregorovius III, 180 und den Überblid über 
die ſüditaliſche Gefchichte bis zu den Dttonen bei 2. v. Heinemann, Geſchichte 
der Normannen in Unteritalien und Gizilien, I, 6ff. 

314 Migne 126, 748D (877 gefchrieben): pro assiduis paganorum 
infestationibus, quas ecce iam biennium ... patimur. 

315 Erchemp. ©. 24920 
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Schutze feiner Küften an die jchlauen Kaufleute Amalfis jpendete. 
Ungehört verhallten feine beweglichen Klagen, die Bitten um 
Hülfe, die er an den Grafen Bofo, an Bajilius, an Karl den 
Kahlen richtete. Als er ſich dann zu feiner Reiſe nad) Frankreich 
entſchloß (878), um den Angriffen der Herzöge Lambert und 
Adalbert zu entgehen, mußte er ſich dazu bereit finden, die 
Sicherheit feines Landes den Ungläubigen um 25000 Mancufi 
Silber abzufaufen. 

Anfang der 80er Jahre errangen dieje dann neue, wichtige 
Erfolge, e3 gelang ihnen die dauernde Bejekung feiter Punkte. 
Freilich, die Poſition am Veſuv, die ihnen Athanafius von Neapel 
eingeräumt hatte, fonnte ihnen wieder entrifjen werden. Dafür 
ward ihnen jedoch Erſatz an andern Stellen, in Agropolis, ſüdlich 
von Pältum gelegen, in den Bergen bei Sepino, nördlid von 
Benevent, und dann am rechten Ufer des Garigliano, wo ihnen 
der Fürft von Gaeta auf einem Hügel unweit Trajetto einen Yager- 
platz anwies, der nun ein ganzes Menjchenalter hindurch in ihrem 
Beſitze blieb. Bald erhob fich dort ein großes, befejtigtes Stand- 
fager, von dem aus fie num, wie unter Johann VII, ihre Streife- 
reien weithin in die Sabina und Kampagna bis vor die Tore 
Roms unternahmen. Die altehrwürdigen Klöfter, die ihnen bis- 
her noch nicht zum Opfer gefallen waren, gingen in Flammen auf, 
Monte Caſſino, das Vinzenzkloſter am Volturno und das präch— 
tige Farfa.is An den Straßen von Narni, Rieti und Nepi er- 
warteten jie die aus dem Norden eintreffenden Pilgerzüge. Erft 
9153? gelang es einer auf Betreiben Johanns X. zujtande ge— 


Regnaverunt Aggarenis in Romano regno anni triginta; redacta est terra 
in solitudine, et monasteria sancte sine laudes, 

317 Bol. Fedele, La Battaglia del Garigliano dell’anno 915 el i monu- 
menti che la ricordano (Archivio della R. Societä Romana di Storia 
Patria 1899, Bb. 22). 
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fommenen großen Koalition aller langobardifchen Kleinftaaten 
unter jtarfer Beteiligung der Griechen, nachdem zuvor die feind- 
lihen Banden in der Sabina zerjtreut waren, die Sarazenen vom 
Garigliano zu vernichten, und jomit dem Islam den legten Stütz— 
punft an der Küfte der Halbinjel zu entreißen. 


C. F. Winterfche Buchdruckerei. 


Heidelberger Abhandlungen 
zur mittleren und neueren Befchichte 
herausgegeben von Karl Sampe, Erich Marcks und Dierrih Schäfer 
J4. Zeft 




















Die Klormannen 
und das Fraͤnkiſche Reid) 


bis zur Brindung der Normandie (79 — 911) 


Don 


Walther Vogel 


Mit einer Rarte 





38 3 Heidelberg 1300 I Ir 8 
Carl Winter’s Univerfitätsbußbandlung 


Derlags: Archiv Air. 108, 


Ale Rechte, beſonders das Recht ber Überfegung In frembe Sprachen, 
werben vorbehalten, 


Meinen Eltern 


gewidmet. 





Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit ſchildert die geſamten Wilingerzüge 
nah dem Fränkiſchen Reiche vom Ende des achten bis Anfang 
des zehnten Jahrhunderts. Wieviel ich den Arbeiten meiner 
Vorgänger auf diefem Gebiete, namentlih Steenstrups unb 
Dümmlerd, verdanke, brauche ich wohl kaum hervorzuheben. 
Als zufammenfafiende Darftellung der Normanneneinfälle in das 
Fräntiihe Reich ift fie in Deutichland immerhin etwas Neues, 
da feit Ismars Überfegung von Deppings jett veralteten «Ex- 
peditions maritimes des Normands» (Hamburg 1829) nichts 
Nennenswertes dieſer Art in deutſcher Sprade erſchienen ift. 
Überdies find Steenstrups «Vikingetogene mod Vest i det 
9de Aarhundrede», die das gleihe Thema behandeln, ſchon 
feit längerer Zeit im Buchhandel vergriffen, und fo kann meine 
Arbeit vieleicht, teilweife wenigftens, ala Erjag dafür dienen. 

Das einleitende Kapitel, das namentlich dem Skandinavier 
faum Neues bieten wird, ſchien doch mwünjchenswert, um dem 
Leſer die notwendigen Vorbedingungen zum Berftändnis bes 
Weſens der Wilingerzüge zu vermitteln. 

Die Darftellung ift bis zur Anerlennung des normanniſchen Be: 
fies in Weſtfranken durch den fogenannten Vertrag von St. Clair 
geführt worden, ohne doch auf diefen Vorgang und die bamit 
verfnüpften Streitfragen näher einzugehen. Deren Behandlung 
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hätte den Umfang des Buches allzuſehr erweitert. Eine erihöp- 
fende Unterſuchung über die Gründung und erfte Geſchichte des 
normanniſchen Herzogtums muß auch nad) der letzten Darftellung 
des Gegenstandes durh Edel als noch ausftehend bezeichnet 
werden. Der von Steenstrup jeinerzeit in Ausficht geftellte 
Band der «Normannerne>, welcher biejes Thema behandeln 
jollte, ift ja leider nicht erjchienen. 

Das Regiiter führt die Ortsnamen in ihrer modernen 
Form auf, außer wo der allgemeine Braud die Verwendung 
des alten Namens (3. B. bei Fleury, Fontanelle 2c.) rätlich 
erſcheinen ließ, oder wo die Deutung unſicher ift. 

Die gleiche Regel galt im allgemeinen für die Harte. Die 
rote Grenzlinie des von den Normannen heimgefuchten Gebietes 
fann natürlih nur eine annähernde Richtigkeit beanfpruchen. 
Am fiherften fteht fie in ihrem mittleren Teile feft, etwa vom 
Niederrhein bei Kanten bis zur Gegend von Toul. Noch mehr 
läßt fi über die Begrenzung der als normanniſche Befigungen 
gekennzeichneten Gebiete ftreiten. Bei der Normandie hielt ich 
es für das richtigfte, fie in ihrem gefamten jpäteren Umfang 
wiederzugeben, da die urfprüngliche Beſchränkung auf den öftlichen 
Zeil meines Erachtens faum große tatfächliche Bedeutung hatte. 
Die urſprünglich vielleicht feſtgeſetzte offizielle Weftgrenze ift 
jedoch durch eine Stridlinie von der Dives bis zur Quelle der 
Aore angedeutet, 

Die Arbeit lag der philofophifchen Fakultät ber Univerfität 
Berlin als Jnaugural-Differtation vor. 

Zu Dank verpflichtet bin ich der Königlichen öffentlichen 
Bibliothek zu Dresden, der Königlichen und ber Univerſitäts— 
bibliothet zu Berlin, ſowie für einzelne freundlich überfandte 
Mitteilungen Herrn Profeffor M. Tangl in Berlin, Fräulein 
Profeffor J. Mestorf in Kiel und Herrn Profeffor Yngvar 
Nielfen in Chriſtiania. Herr Dr. U. Elkan unterſtützte mid 
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in liebenswürdiger Weiſe bei einem Zeil der Korrektur. Vor 
allem aber möchte ich Herrn Geheimrat Profeffor Dr. Dietrich 
Schäfer meinen aufrichtigften Dank abftatten für das Intereſſe, 
mit dem er meine Arbeit von Anfang an begleitet hat, und für 
jeinen oft erteilten Rat und Beiftand. 


Dresden, im Mai 1906. 
Walther Vogel. 
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Einleifung. 


Scandza insula quasl oflicina gentium aut 
certe velut vagina nationum. 
Jordanes, Getica. 


$1. Bearbeitungen und Buellen. 

Die Einfälle der Normannen in das gefamte Fränkische Reich 
find in Deutſchland bisher noch nicht zum Gegenftand einer 
Einzelunterfuhung gemacht worden. Die älteren Schriften von 
Lautefhläger! und Peterjen? beſchäftigen fih nur mit je einer 
der beiden Reichshälften und genügen in feiner Weife mehr den 
heutigen Anforderungen. Dasjelbe läßt fi von der Darftel- 
lung in Dahlmanns Gejhichte von Dännemart Bd. I jagen. 
F. €. 9. rufe, Chronicon Nortmannorum, Wariago-Russo- 
rum necnon Danorum, Sveonum, Norwegorum inde ab 
a. 777 usque ad 879 (Hamburg und Gotha 1851) ift eine 
Quellenfammlung, nad Jahren geordnet, aber unvollftändig 
und faum noch von Wert, wenigftens für das Fränkiſche Reid. 
Dagegen enthalten die „Jahrbücher der deutſchen Geſchichte“* 
eine eingehende Darjtellung der Normannenzüge im Rahmen ber 

ı ©. Lautefchläger, Die Einfälle der Normänner in Teutſchland. Darm» 
ftabt 1827. 

2 Veterfen, Die Raubzüge der Normannen in Weftfranfen von der Mitte 
des 9. Jahrh. bis zur Niederlaffung Rollos. Luckauer Oymnaftalprogramm 1873. 

s Abel-Simfon, Karl d. Er. Bd. II (2. Aufl. Leipzig 1888) und 
Simjon, Ludwig d. Fromme (Leipzig 1874—76) für die Anfänge; Dümmler, 


Geſch. d. Oſtfränk. Reiches (2. Aufl. Leipzig 188788) für die Jahre 884 -892. 
Bogel, Die Rormannen unb das Fränfifche Neid. 1 
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Geſamtgeſchichte des Fränkiſchen Reichs; vor allem ift da Dümm— 
lers vortreffliche, Geſchichte des Oſtfränkiſchen Reiches“ zu nennen, 
bie das überaus verftreute Material in vollem Umfange heran: 
zieht, aber freilih die Kämpfe in Weftfranken nur zum Zeil 
behandelt. Eine gemiffe Ergänzung bilbet in dieſer Hinſicht 
„Das Fränkiſche Neih nad dem DVertrage von Verdun“ von 
W. B. Wend; dieſes Werk behandelt auch das Loire-Gebiet 
und Aquitanien, geht jedoch nur bis 861. Endlich enthalten 
die Schriften v. Kalckſteins! zahlreiche Beiträge zu der Ge— 
ſchichte der Normannen in Weſtfranken. — Ein unentbehrliches 
Hülfsmittel für jede Unterſuchung über die Normanneneinfälle 
ſind ſelbſtverſtändlich auch E. Mühlbachers „Regeſten des Kaiſer— 
reiches unter den Karolingern“.“ 

Bon däniſchen Bearbeitungen kommt in erſter Linie 
ob. C. H. R. Steenstrups ausgezeichnetes Werk «Norman- 
nerne> in Betracht, bis heute die befte Darftellung der Wikinger: 
züge nad Wefteuropa. Der 1. Band: «Indledning i Nor- 
mannertiden» (Kopenhagen 1876) behandelt einzelne wichtige 
Fragen, fo die Quellen zur Normannengefhichte, die Heimat 
der Normannen, die Urſache der Normannenzüge u. f. w., der 
2. Band «Vikingetogene mod Vest i det 9de Aarhundrede> 
die Züge der Normannen nad dem Frankenreich, Spanien und 
den britiſchen Inſeln bis ca. 900. Der 3. und 4. Band 
«Danevzldens Tidsalder» (1882) und «Danelag» (1882), 
berühren unfer Thema nicht. Wichtig ift noch desjelben Ver— 


v. Raldftein, Robert der Tapfere, Markgraf v. Anjou. (1871.) Abt 
Hugo aus dem Haufe der Welfen in F. 3. D. ©. XIV. (1874.) Gefcichte 
des franzöfiihen Königtums unter den erften Capetingern, ®b. I, Leipzig 1877. 

2 2. Aufl. 1904. Für Weftfranfen find wir leider immer nod auf 
Böhmers veraltete «Regesta Karolorum>, Franlfurt 1833, angewieſen. — 
Mühlbahers „Deutihe Gejchichte unter den Karolingern“, Stuttgart 1896, 
behandelt die weftfränfiihen Verhältnifie, wie Dümmler, nur nebenbei und 
gibt Feine Quellennachweiſe. 
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faſſers Schrift über «Danmarks Sydgraense»!, bejonders für 
die Zufammenftöße zwifchen dem Frankenreich und Dänemark 
an der Eidergrenze. Steenstrups Arbeiten dienten mir neben 
Dümmler bauptjählih als Wegweiſer bei der vorliegenden 
Unterſuchung. 

Von norwegiſchen Werken nenne ich P. A. Munchs 
«Det Norske Folks Historie» Bd. I, 1. und 2 (Chriftiania 
1852—53). ®. Storm «Kritiske Bidrag til Vikingetidens 
Historie» (I. Ragnar Lodbrog og Gange-Rolv. Ehriftiania 
1878) behandelt einen Zeil derjelben Probleme wie Steenstrup 
in feiner «Indledning» und bekämpft vielfah die Anfichten 
dieſes Verfaſſers. Für die Kulturgefchichte der Normannenzeit 
wichtig ift das vor kurzem erjdhienene Werk von U. Bugge 
«Vesterlandenes Indfiydelse paa Nordboernes ög seerlig 
Nordmzendenes ydre Kultur, Leves®t og Samfundsforhold 
i Vikingetiden» (EChriftiania 1905). 

In franzöſiſcher Sprade find zahlreiche Beiträge zur 
Normannengeſchichte erjhienen. Bon allgemeinen Bearbeitungen 
nenne id nur Depping «Histoire des expeditions maritimes 
des Normands et de leur &tablissement en France au X. 
sicle» (2. Aufl, Paris 1844). Das Werk ift verbienftlich 
durh Sammlung de Quellenmaterials, doch unkritiſch in deſſen 
Berwertung und jet von Steenstrups «Normannerne» völlig 
überholt; nur umfaßt es einen weiteren Zeitraum, indem e8 
aud die Gründung der Normandie und die Gejchichte ber erften 
normannilchen Herzöge behandelt, die bei Steenstrup leider fehlen. 
Die neuerdings erſchienenen Regierungsgeihichten der Farolingi- 
ihen Könige Frankreichs bilden eine willftommene Ergänzung 
zu den Jahrbüchern der deutſchen Geſchichte. Bebauerlicherweile 
ift gerade die Herausgabe der wichtigften, über Karl den Kahlen, 

ı Danmarks Sydgrense (Universitetets Indbydelsesskrift 


April 1900, Kopenhagen). 
1* 
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durch U. Girys Tod verzögert worben. Favre, «Eudes, comte 
de Paris et roi de France» (Paris 1893) behandelt die Ge: 
Ihichte des „großen Heeres" in Weftfranken von etwa 885 
bis 898, Edel «Charles le Simple» (Paris 1899) die Grün: 
dung ber Normanbdie. 

Bon engliihen Arbeiten nenne ich zwei, die ſich ein- 
gehender mit den Normannenzügen nad dem Frankenreich be- 
ſchäftigen. 9. H. Howorth, «The early intercourse of the 
Frances and Danes>, in Transactions of the Royal Histo- 
rical Society 3b. VI (1877), Bd. VII (1878), und New 
Serie Bb. I und II (1884—85), behandelt nur die erfte Zeit 
ber Wilingerzüge, ftüßt ſich hauptſächlich auf ältere Darftellungen 
und fommt wiſſenſchaftlich nicht in Betradt. Auf viel höherer 
Stufe fteht E. F. Keary «The Vikings in western christen- 
dom a. D. 789—888» (London 1891). Keary betrachtet die 
Ereigniffe mehr unter dem Gefihtspunft des Kampfes zwiſchen 
Ehriftentum und Heidentum und jucht ſozuſagen die innere, geiftige 
Geſchichte der Wilingerzeit zu liefern. In diefer Hinficht hat 
das Buch neben Steenstrups Bd. II felbftändigen Wert. Die 
Schilderung der äußeren Borgänge beruht dagegen wohl mehr 
auf der Verwertung biöheriger Darftellungen ala auf umfaflen- 
der Benußung der Quellen.! 

Die Geſchichte einzelner Teile und Landihaften des Reichs 
in der Normannenzeit ift in verjchiedenen monographiſchen Ar— 
beiten behandelt; jo die wichtigen Schidfale Frieslands in J. 
9. van Bolhui8 «De Noormannen in Nederland» (Utredt 
1834— 35). Das Buch ift zwar veraltet, zeichnete ſich aber 
jeinerzeit gegenüber Depping u. a. durch ein beſſeres kritiſches 





ıB. B. Du Chaillu «The Viking Age» (2 Bde., London 1889) ift 
eine populäre Kulturgeihichte Alt-Skandinaviene. Was der Verfafler darin 
für Geſchichte ausgibt, ift zumeift ein aus Berichten der Sagas zufammenge- 
ftellter Roman, ausgefhmüdt dur jonderbare Theorien eigener Erfindung. 
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Urteil aus und leidet nur an übermäßiger Weitſchweifigkeit. 
So behandelt der Verfaffer den Einfluß der Normannen auf 
ben „bürgerlichen, gejelichaftlichen, wiſſenſchaftlichen, politischen 
und firhlichereligiöfen Zuftand der Niederlande“, worüber ſich 
im Grunde herzlich wenig jagen läßt, in vollen adt Haupt: 
ftüden! — Naturgemäß ift die reichite Einzelliteratur über die 
Normanneneinfälle in Frankreih vorhanden. E. Mabille «Les 
invasions des Normands dans la Loire et les peregrinations 
du corps de Saint Martin» (B. E. Ch., 6. Serie, 5. Bd., 
S. 149 f. Paris 1869) unterfucht die Loirezüge der Normannen 
namentlih an der Hand der Urkunden des Martinsklofters zu 
Tours. Er bat zuerft Ordnung in das Ehaos der barauf be- 
züglichen Überlieferung gebracht. Entſprechende Arbeiten für die 
übrigen Landſchaften Weſtfrankens fehlen leider, abgejehen von 
einigen Heineren Abhandlungen. Hier müfjen die Provinzial: 
geſchichten aushelfen, von denen freilich die meiften, befonders 
die dem 19. Jahrhundert entftammenden, wenig braudbar find. 
ALS Ausnahmen und gute, wenn auch nicht immer zuverläffige 
Hülfsmittel für zwei in den allgemeinen Geſchichten weniger 
behandelte Gebiete nenne ih A. Le Moyne de la Borberie 
«Histoire de Bretagne» 3b. II (Paris 1898) und die von 
Dulaurier, Mabille u. a. neu herausgegebene «Histoire gene- 
rale de Languedoc» von Dom De Bic und Baiffette Bd. I 
und II (Zouloufe 1872— 75). Überhaupt fußen wir vielfach 
auf der großartigen Gelehrtentätigkeit der franzöfiichen Bene: 
diktiner im 17. und 18. Jahrhundert, und ein Werk wie Dom 
Mabillons «Annales ordinis S. Benedicti» (Pari3 1703— 39) 
ift auch heute noch als Fundgrube für die Geichichte der fränki— 
ſchen Klöfter in der Normannenzeit faum zu entbehren. — Die 
jonftigen zahlreihen Abhandlungen über einzelne Vorkomm— 
niffe, Perfönlichkeiten u. |. w. werden an Ort und Stelle ge 
nannt werben. 
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Us Quellen zur Gejhichte der Normannenzüge im Franken: 
reich dienen uns natürlich vor allem die Berichte ber fränkifchen 
Geihichtiehreiber, daneben Briefe von Zeitgenoſſen und ſchließ— 
lich auch nicht allzumenig Urkunden und verwandte Aufzeich- 
nungen, wie Reichstags: und Konzilsakten u. ſ. w. Was zu: 
nächſt die eigentlihen Geſchichtswerke betrifft, jo fommen nor: 
diiche jo gut wie gar nit in frage. Die isländiihen Sagas, 
die ja erft 3—400 Jahre nad) den Wilingerzügen aufgezeichnet 
wurden, beichäftigen fich überhaupt jehr wenig mit dem Franken⸗ 
reih, und bei Saro Grammaticus (um 1200) ift Sage und 
Geſchichte derartig gemischt, daß man ihn nur in feltenen Fällen 
zur näheren Beleuchtung eines Punktes beranziehen kann. Wir 
find alfo ausſchließlich auf die fränkifchen (und englifchen) Ges 
Ihichtjchreiber angemwielen, deren Werke wieder in die eigent- 
lihen Annalen und Chroniken und in die hagiographiiche Lite: 
ratur zerfallen. 

Glüdlicherweije befigen wir in ben fränkiſchen Reichs: 
annalen eine Quelle, die ung nicht nur weitaus die reichiten‘ 
und beiten Nachrichten, jondern vor allem ein feftes chrono— 
logiſches Gerüft liefert, das uns als Anhalt bei der Ordnung 
ber fonftigen oft äußerft zerftreuten Notizen dienen fan. Ohne 
die offiziellen Annalen wäre es ganz unmöglid, ein aud nur 
in großen Zügen richtiges Bild der Normanneneinfälle zu liefern; 
wir müßten uns mit einem zufammenhanglojen Moſaik be= 
gnügen. Für die Anfänge der Bewegung bis 829 dienen Die 
Annales Regni Francorum als Grundlage, daran jchließen 
fih unmittelbar die Annales Bertiniani von 83035 und 
deren Fortfegungen von Prudentius 836—61 und Hincmar 
v. Reims 861—882. Daneben find noch die Annales Xan- 
tenses (von 826—873) und das Chronicon Fontanellense 
(841—859) ſowie die Annales Fuldenses als Hauptquellen 
zu betrachten. Für die Geſchichte der Iekten großen Invafion 
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von 879 an mäffen wir drei Hauptquellen je nad ben Reichs— 
teilen unterfcheiden: für Weftfranfen die Annales Vedastini 
(bi 900), für Oftfranfen die Annales Fuldenses (Pars III 
von Meginhard bis 887 und die Regensburger Fortſetzung 
882—897), und neben diefen beiden Fortjegungen der Reichs: 
annalen die Weltchronif des Regino (bis 906) für beide Reiche, 
befonder3 aber die lotharingiſchen Gebiete. 

Als Ergänzung diefer Hauptquellen dienen eine große 
Menge Kleinerer Geſchichtswerke, von denen ich als die wich— 
tigften folgende nenne: 

Für die Anfänge unter Karl d. Gr. und Ludwig d. Fr.: 
Einharbs Vita Caroli Magni, Chronicon Moissiacense für die 
Jahre 808—814, und Bud IV der Carmina in honorem 
Hludowiei von Ermoldus Nigellus. 

Für Sachſen und Friesland: Das Leben Ansfars von 
Rimbert, welches zwar fireng genommen zu den Heiligenleben 
gehört, fi aber dur feinen mehr biographiihen als erbau— 
lihen Charakter ziemlih von den gewöhnlichen Werfen dieſer 
Art unterfcheidbet; ferner Adams vd. Bremen Gesta Hamma- 
burgensis ecclesiae 1. I, die freilich meift aus zweiter Hand, 
bejonder8 aus den Annales Fuldenses und dem Leben Ans: 
kars jchöpfen. 

Für die niederländifchen Gebiete öftlih und weſtlich ber 
Schelde: einige Heinere Annalen, wie Annales Gandenses, 
Annales Elnonenses majores, Annales Blandinienses. Mit 
leßteren verwandt find Folcuins Gesta abbatum S. Bertini 
Sithiensium (au8 dem 10. Jahrhundert). Auch desjelben Ver: 
fafjer8 Gesta abbatum Lobiensium können genannt werben. 

Für das Geinegebiet: Nithard, jodann neben dem ſchon 
genannten Chronicon Fontanellense die freilich jehr dbürftigen, 
doch nicht unwichtigen Annales Rotomagenses; vor allem jedoch 
Abbos Gedicht de bello Parisiaco, in Außerft gefünftelten, 
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dunteln, oft kaum verftändlihen Verſen gejchrieben, aber als 
ausführlihe Schilderung eines zuverläjfigen Augenzeugen von 
größter Wichtigkeit für die Belagerung bon Paris 885—886 
und die folgenden Ereignifje bis etwa 896. 

Für die Bretagne und die untere Loire: die Chronik von 
Nantes (zum erften Male vollftändig herausgegeben von R. Merlet 
1896), von einem Geiftlihen aus Nantes 1050—59 verfaßt. 
Da dem Verfaffer Aktenftüde und Berichte von Augenzeugen 
aus dem 9. Jahrhundert vorlagen, fo befigt diefe Chronik hohen 
Wert und kann neben Regino, welcher jehr ausführlide Nad- 
rihten aus der Bretagne bringt, als Hauptquelle für dieſe 
Gegenden betrachtet werden. Auch Pierre le Bauds (F 1505) 
franzöfifhe Histoire de Bretagne muß erwähnt werden; er 
benußte jeßt verlorene bretoniihe Annalen und überliefert uns 
jo al3 einzige Quelle einige Tatjahen von großer Bedeutung. 
Kurze aber zuverläffige Nachrichten aus dem Loiregebiet und 
Aquitanien bringen die Annales Engolismenses (SS. XVI) 
und das im wejentlihen gleichlautende, wohl aus der gleichen 
Quelle jhöpfende, Chronicon Aquitanicum, beide von Ademar 
v. Chabannes jpäter ausgeſchrieben. 

Für Burgund find von einiger Bedeutung die Historia 
Episcoporum Autissiodorensium, die Annales und das Chro- 
nicon 8. Benigni Divionensis, fowie die aus Sens ftammen- 
den Aufzeichnungen, Annales 8. Columbae Senonensis, Hi- 
storia Francorum Senonensis, Chronif des Clarius, melde 
fämtlih auf eine gemeinfame Quelle, verlorene Kirchenannalen 
von Sens, zurüdgehen. Einige Nahrichten über Burgund wie 
über das ganze Zoiregebiet bringen die zum Zeil von bderjelben 
Quelle abhängigen Annalen von Bendöme und Angers (nament- 
lich die jog. Annales Rainaldi). 

Tür das geſamte nörblihe Weſtfranken und Friesland, 
befonders in der Zeit der letzten großen Invaſion von 879, 
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find zwei englifche Quellen von Bedeutung: Die Angelfächfiiche 
Ehronik (richtiger: Chroniken) und Aſſers Gesta Aelfredi regis. 
Für diefelbe Zeit kommen auch die normannifhen Geſchicht- 
ihreiber aus dem 11. Jahrhundert in Betracht: Dudo, De 
moribus et actis primorum Normanniae ducum l. I und I 
und der meift aus ihm jchöpfende Wilhelm von NYumidges, 
Historia Normannorum |]. I unb II, deren jelbftändiger Wert 
für da8 9. Jahrhundert zwar oft beftritten worden ift, aber 
doch wohl behauptet werden muß. 

Neben den Nachrichten der Annaliften und Ehroniften bildet 
die hagiographiſche Literatur, d. 5. die Heiligenleben, 
Wunderbüher und Translationen eine Quelle von bejonderer 
Bedeutung für die Gejchichte der Normannenzüge. Spielten 
doh die Klöfter damals vielfah noch als Kulturmittelpunfte 
des Bandes eine Rolle, die erft jpäter den Städten zufiel, und 
bildeten jo ein Hauptziel der beutelüfternen Normannen. Sein 
Wunder, daß das Jammergeſchrei der beraubten Mönche unb 
Kleriker jehr vernehmlih aus diefen Büchern tönt. Doch irrt 
man fi, wenn man bier beſonders eingehende hiſtoriſche Nach— 
richten erwartet. Der Zwed dieſes Literaturzweigd war ja 
wejentlih ein erbaulicher, kein Hiftorifcher, und kann nicht 
treffender gefennzeichnet werben ala durch die Worte eines dieſer 
Sagiographen jelbft!: „Nicht dazu haben wir dies Werk be- 
gonnen, um Greigniffe, die beffer verjchwiegen oder bemweint 
würden, fondern um die Wunder des bl. Bekenners zu über: 
liefern!" Bielfah können wir aus den SHeiligenleben nichts 
weiter entnehmen als die Tatjadhe, daB die betreffende Kirche 
oder das Klofter zu der und der Zeit von den Normannen 
zerftört wurde. Oft fehlt jogar die Zeitangabe oder ift ungenau. 
Andererjeitö berichten diefe Bücher viele Einzelzüge und Anef- 
boten, gewähren uns einen Blid in das Leben und die Schid- 
ı Ermentärius, Transl. 8, Filiberti 1. II, praef. (88. XV, 801). 
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jale ber niederen Geiftlichleit — nicht eigentlich des Volkes — 
in der Normannenzeit, und ermöglichen es uns, die trodene 
Aufzählung der Vorgänge durch die Annaliften etwas zu be 
leben. Ich laffe Hier diejenigen Heiligenleben folgen, die uns 
etwas ausführlihere Nahriten bringen. Die für Sadien 
wichtige Vita Anskarii wurde ſchon erwähnt. Für Friesland 
fommt in Betradt die Passio S. Friderici episc. Ultrajectini 
von Odbert. Für das alte Francien von ber Maas und der 
Schelde bis zur Seine: die Miracula S. Bertini, welde fol: 
cuin al Quelle dienten, Miracula S. Richarii, Miracula 
S. Wandregisili und der Sermo de tumulatione SS. Quin- 
tini, Vietorici, Cassiani, worin verlorene Annalen benußt find. 
Für die Seinelande: die Miracula S. Germani in Nordman- 
norum adventu (845), von einem Zeitgenofjen, einem Mönche 
von St. Germain-des-Prés, auf Befehl Abt Ebroins verfaßt. 
Diefe und eine andere, verlorene, Aufzeichnung wurde fpäter 
von Aimoin von St. Germain, dem Lehrer Abbos, in feinen 
Miracula S. Germani verwertet und fortgefegt. Inhaltreich ift 
au die Vita S. Faronis von Biſchof Hildegar von Meaux 
(r 875). 

Für das Loiregebiet: Translatio S. Filiberti von Ermen- 
tarius und Miracula S. Benedicti von Adrevald, fortgejegt von 
Adelerius; alle drei Verfaſſer Zeitgenofien und zum Teil Augen: 
zeugen ber gejchilderten Vorgänge. Ferner die Gesta Con- 
woionis abbatis Rotonensis, 

Für Aquitanien endlih find von bejonderer Wichtigkeit: 
Translatio S. Vincenti in Galliam von Aimoin v. St. Ger: 
main und Translatio S. Faustae. 

Bon Briefen verdienen erwähnt zu werben die bes Abtes 
Lupus dv. Tyerriöres, ſowie die große Korreſpondenz Hincmars 
v. Reims und feines Nachfolgers Fulco; der größte Teil davon 
findet fi im Auszuge in Flodoards Historia Remensis Ec- 
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clesiae. Auch einige päpftliche Echreiben, befonders von Niko: 
laus L, enthalten Auslafjungen über die Normannen. 

Unter den urkundlichen Quellen unterrichten uns bie 
Kapitulare, bejonderd die von Karl dem Kahlen erlaflenen, 
ferner die Akten zahlreiher Synoden und SKonzilien über bie 
ftaatlichen, kirchlichen und wirtſchaftlich-geſellſchaftlichen Bedräng- 
niffe, welche die Normanneneinfälle hervorriefen. Die Urkunden 
— in überwiegendem Make Königsurfunden — enthalten wid: 
tige Aufſchlüſſe über das Schickſal einzelner Klöſter und Kirchen. 
Bon Urkundenfammlungen genüge es, zwei hervorzuheben: die 
Pancarte noire des Martinskloſters zu Tours (hrsg. von 
Mabille, Paris 1866) und das Cartulaire de St. Sauveur 
de Redon (hrsg. von be Courſon), eine Quelle von hervor⸗ 
ragender Wichtigkeit für die Gejhichte der Bretagne, 


82. ‚Pas Irankenreicd zu Beginn der Wikingerzüge. 


Der Beginn bes 9. Jahrhunderts bezeichnet den Höhepunkt 
in ber Gefchichte des Fränkiſchen Neiches. Drei Generationen 
eines gewaltigen Geſchlechtes hatten in unermüdlicher Arbeit das 
Reich aus dem tiefen Verfall, in den es unter Chlodovechs 
Nahfolgern geraten war, emporgehoben und ihm einen Umfang 
und eine Bedeutung gegeben, die es bisher nicht gehabt hatte. 
Bor allem hatte zunächſt Karl Martell dem fränkiſchen Staate 
und damit dem weſteuropäiſchen Ehriftentume dur den Sieg 
über die Araber bei Poitierd die Eriftenz erhalten. Seinem 
großen Enfel lag die Aufgabe ob, diefer Eriftenz eine gefichertere 
und breitere Grundlage zu jchaffen. Er tat dies namentlich 
dur die Gründung der Spaniſchen Mark und durch die Unter: 
werfung der heidnijhen Sachſen. Man darf nicht vergefien, 
daß faft ein Jahrhundert hindurd das Chriftentum in Weit: 
europa — abgejehen von ben britiſchen Inſeln — auf ben ver: 
bältnismäßig jchmalen Raum zwifhen dem Rhein und ben 
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Pyrenäen beihränft war. Bon Süden ber drängten in unge: 
brodhener Ausdehnungsfraft die Anhänger des Islam, im 
Norden waren bie nod) unbefehrten Sachjen und Frieſen zwar 
minder ftürmijche, doch auch nicht ungefährlihe Nachbarn. In 
iheinbar regungslofer Ruhe verharrte hinter diefen die ganze 
Maffe der heidniſchen Völker, von deren Dafein nur wenig im 
sranfenreihe befannt war. Karl hat nun, wie erwähnt, nicht 
nur in der Spanien Mark ein Bollwerk gegen die Sarazenen 
errichtet, er hat vor allem durch die blutige, mit der barbarifchften 
Strenge durchgeführte Unterwerfung ber Sachſen und Frieſen 
dem Chriftentum neuen Boden bis zur Elbe geichaffen. Es ift 
wohl nicht zuviel gejagt, da er damit feinem Reich und ber 
ganzen occidentalen Kirche einen großen Dienft erwiefen, ja das 
Beben gerettet hat. 

Denn in den gleihen Jahren drängten — unbemerkbar 
für die Bewohner bes MWeftens und Südens — im Norden 
Europas Kräfte, die im Laufe ber Jahrhunderte langſam und 
ftill herangewachlen waren, einem mächtigen Ausbruch entgegen. 
Eine neue germanijhe Völkerwanderung — jo kann man dieſe 
Bewegung mit vollem Rechte nennen, die mit eijerner Gewalt 
auf den Lauf ber europäilhen Geſchichte einwirkte. Wie nun, 
wenn die unerihöpflihen Scharen der Normannen, bie auf 
das zerriffene, innerlich gef hwächte Frankenreich einftürmten, an 
den Sachſen nicht Gegner, fondern bereitwillige Bundesgenofjen 
gejunden hätten? Hätten Reih und Kirche die Kraft gehabt, 
diefem doppelten Anfturm zu widerſtehen? Die Trage läßt fi 
natürlich nicht fiher beantworten, aber man kann wohl ver: 
muten, daß die occidentale Kirche, wenn nicht vernichtet, doch 
für lange Zeit in ihrer Ausbreitung aufgehalten worden wäre 
und daß jo die Geſchichte Europas ein ganz anderes Ausiehen 
belommen hätte. 

Natürlich kann gar nicht davon die Rede fein, daß Karl 
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der Große die Unterwerfung Sachſens in der Abficht vollbracht 
babe, den vom Norden drohenden künftigen Gefahren vorzu- 
beugen. Bat er doch dieſe Gefahren kaum geahnt, gejchweige 
denn Har vorausgejehen, obwohl man ihm dies fpäter unter: 
legte.! Nein, er tat einfach jeine Pflicht als Herrſcher eines 
großen Reiches, das unruhigen Grenznachbarn gegenüber immer 
zu Eroberungen gezwungen fein wird, folange es ſich nicht dem 
Berfalle nähert ?, er tat feine Pflicht vor allem ala Schugherr 
der Kirche, deren Haupt ja das neue Jahrhundert dadurch 
einweihte, daß es ihm das fichtbare Abzeichen dieſer Würde, die 
römiſche Kaiferkrone, übertrug. An bemußte Abficht darf man 
feinesfalls denten, man muß vielmehr jagen, daß Karl anderer: 
ſeits — wenn aud wider feinen Willen — die Widerſtandskraft 
feines Reiches geſchwächt Hat. Gerade feine unaufhörlichen Feld⸗ 
züge haben dazu beigetragen, die Kriegsbdienftpflicht den Heinen 
Freien immer drüdender zu maden und fie jo zur Kommen: 
dation an die großen Grundbefiter zu zwingen, eine Bewegung, 
die ja ſchon früher begonnen hatte, aber unter ihm Iebhaften 
Hortgang nahm. Diejes Lehens- oder Vaſallenſyſtem Tieferte 
aber dem König infolge der oft zweifelhaften Treue der Großen 
viel unzuverläjfigere Truppen als die allgemeine Dienftpflicht. 
Auch wurden dadurch weite Kreife der Bevölkerung, bejonders 
im MWeften, dem Waffenhandwerk entwöhnt. Es ift bemerfens- 
wert, daß gerade diejenigen Stämme, bei denen das Lehens— 
weſen noch am menigften eingedrungen war, die Sachſen unb 
Frieſen, den Wilingern auch den energiſchſten und erfolgreichften 
MWiderftand geleiftet haben. 


ı Mon. Sang. II, 14 (SS. II, 757—58). 

2 Inſofern ift die Unterwerfung der Sachſen durch Karl vollftändig vergleich 
bar dem Vorbringen der Römer über die Rhein, Alpen» und Donaugrenze des 
Imperiums, oder dem der Engländer über die Nordweſt-⸗, Nord» und Oft: 
grenze Indiens, 
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Außerlich betrachtet ſchien das Reich von unerjhütterlicher 
Macht erfüllt zu fein und einer glänzenden Zukunft entgegen: 
zugehen. Die inneren Schäden, an denen e8 doc ſchon krankte, 
traten unter einer jo überragenden Herrihergeftalt noch nicht 
ans Tageslicht. Defto erſchreckender enthüllten fie ſich, als unter 
feinem Sohne und feinen Enkeln das Reich durd innere und 
äußere Stürme bis in feine Grundfeften erfchüttert wurbe. Diele 
äußeren Stürme, foweit fie vom Norden herfamen, zu jchildern 
und die Wirkung biefer Wilinger: oder Normannenzüge 
auf das Fraͤnkiſche Reich darzuftellen, ift die Abficht dieſer Ab: 
handlung. Gehen wir zunächſt kurz auf die Urſachen ein, Die 
die ſtandinaviſchen Völker veranlaßten, aus ihrem Sonderbajein 
heraus: und in eine neue fampferfüllte und folgenreiche Periode 
ihres geſchichtlichen Lebens zu treten. 


$3. Skandinavien zu Beginn der Wikingergüge. Berkunff 
der Bormannen und Urſachen der Wikingerzüge. 

Por allem ift, wie oben angebeutet, nahdrüdlichft feftzu- 
ftellen, daß die erften Wilingerfahrten ein ganz neues Zeit: 
alter für den Norden heraufführten. Aus der einheimijchen 
nordiihen Sagentradition geht das nämlich feineswegs hervor; 
bei Saro 3. B. wird der Eindrud erwedt, ala hätten jchon von 
alter8her gewaltige Kriegszüge der Dänen nad allen Himmels: 
rihtungen fo ziemlich ganz Europa in Schreden veriegt. Da— 
von kann nun feine Rede fein. Die grenzenloje Überraſchung, 
welde ber erfte Einfall der Normannen am 8. Juni 793 in 
England bervorrief, die allgemeine Anfiht, daß man dergleichen 
gar nicht für möglich gehalten Hätte, zeigt zu deutlich, daß die 
Nordjee feit Menſchengedenken Leinen Wikinger geſehen hatte, 
Nein, es herrſcht fein Zweifel, dab die letzten zwei bis drei 
Sahrhunderte eine Zeit verhältnismäßiger Ruhe für Skandi— 
navien (Dänemark inbegriffen) gewejen waren. Zum mindeften 
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nah außen hatten ſich Feine irgendwie bedeutenden kriegerischen 
Bewegungen bemerkbar gemadt. Infolgebeffen erfahren wir 
aus gleichzeitigen ausländiichen Geſchichtsquellen faft nichts über 
Skandinavien. Es fehlte ja nit gänzlih an Vorftöhen der 
Nordländer nah Wefteuropa. Aus dem 6. Jahrhundert wird 
uns von zwei Einfällen der Dänen ins Frankenreich berichtet: 
einmal um 515 unter König Chlodilaih (dem Hygelac ber 
Beowulf⸗Sage) in Gallien, dann ein halbes Jahrhundert fpäter 
(565 — 75) in Friesland, wo die Eindringlinge zwiſchen Bordau 
und Laubach eine Niederlage erlitten." Auch muß bereits vor 
Ablauf des 7. Jahrhunderts eine Anfiedlung von Normwegern 
auf den Shetland Infeln ftattgefunden haben, ein Ereignis, 
das erft neuerdings durch Deutung einiger Ortsnamen der Ver— 
gellenheit entriffen worben ift.? Die ſchon früher von H. Zimmer 
auf Grund irischer Berichte geäußerte Vermutung ?, daß bald 
nad 600 räuberifche Angriffe der Norweger auf Irland ftatt- 
fanden, erfuhr Hierdurch eine eigentümliche Beftätigung. Aber 
biefe wenigen Vorläufer der Wilingerzüge blieben vereinzelt und 
ohne Bedeutung für die Zukunft. 

Es fällt una aud nicht ſchwer, den Grund für dieſen Zu: 
ftand der Ruhe in den norbeuropäiihen Ländern zu finden. 
Nah den großen Bevölferungsverluften, die Skandinavien in 
ben erften Jahrhunderten unferer Zeitrehnung dur Auswan— 
derung der jog. oſtgermaniſchen Völker, der Boten, Burgunder, 





! Gregor. Turon. Hist. Franc. 1. III.e. 3. (SS. rer. Merov. I, 110). 
Venantii Fortunati carmina 1. VII. No. 7 (Auct. antiquiss. IV. 1, 
159—161). Bgl. Steenstrup in Dansk Hist. Tidsskrift V. Række, 
2. Bd., 233—34. 

2 %, Jakobſen, Shetlandssernes Stednavne in Aarb. f. Nord. Oldk. 
og Hist,, II. R., 16. Bd., 68, 104, 164 ff. 

» [ber die älteften VBerührungen der Iren mit den Nordgermanen in 
Sitz.Bex. Berlin. Alad., 1891, ©. 279. 
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Heruler ac. erlitten hatte, war wieder für geraume Zeit Plat 
für die Überbleibenden geihaffen. Ein gewaltiger Aberlaß hatte 
gleihfam die ſtandinaviſchen Völker jo geihwäht, daß fie weder 
Kraft noch Nötigung empfanden, erobernd nad außen borzu= 
geben. Obwohl aljo die zeitgenöſſiſchen Geſchichtſchreiber über 
die Zuftände des Nordens vor der Wilingerzeit völlig ſchweigen, 
fönnen wir uns doc immerhin aus ben Ergebniffen der archäo— 
logiſchen Forihung, aus der einheimifhen Sage und durch 
Rüdihlüffe aus fpäteren Berichten in großen Zügen ein Bild 
davon machen, wie es gegen Ende bes 8. Jahrhunderts im 
Norden ausjah." Wir müfjen zu diefem Zwecke zunädft bie 
natürliche Beichaffenheit des Landes in Betracht ziehen. Die 
ſtandinaviſche Halbinjel ift noch heute ein waldreiches Land, 
damals aber mar fie, ebenjo auch das jetzt waldarme Dänemarf, 
gleihlam begraben unter einem ungeheuren Urmwalde, über den 
nur die Kuppen der teils felfigen, teils grasbededten norwegi- 
ſchen Fjelde mit ihren Gletihern und Gchneefeldern empor- 
ragten. Nur hie und da, wie Dafen in der endlojen Waldwüſte, 
fanden fich an bejonders begünftigten Punkten größere Rodungen 
und dichtere Anfiedelungen, wo Aderbau, Viehzucht und Fiſcherei 
getrieben wurden. Dieje Stellen bildeten die politiihen Mittel: 
punkte der verſchiedenen jkandinavifhen Bolksftämme Denn 
vergleihbar den bdeutihen Stämmen der Franken, Sadjen, 
Alemannen ꝛc. finden wir aud in Skandinavien eine Anzahl 
größerer nationaler Verbände, die verfchiedene Heinere Völker— 
ihaften als Unterabteilungen in fi begriffen. Wir können um 
die Wende des 8. und 9. Jahrhunderts deutlich vier folder 
Stämme ober Völker (got. piuda, an. pjöd, ahd. diut) unter: 


ı Der bier folgenden Schilderung Standinaviens am Ende des 8. Yahr- 
hunderts Liegen hauptjählih folgende Werke zugrunde: PB. U. Mund), 
Norske Folks Historie I. 1.; Geijer, Geſchichte Schwedens I (1832); Dan- 
marks Riges Historie udg. af Steenstrup, Erslev u. a. Bd. I. 
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ſcheiden: die Schweben, die Goten, die Dänen und die Norweger 
(in Skandinavien Norbmänner genannt). 

An den Ufern des Mälarfees, namentlich nördlich davon, 
im Upland, jaß das Schwebenvolf (Svipiöd). Seine jübliche 
Grenze gegen bie Goten bildeten die Meeresbucht Bräviken und 
die Wälder Kolmärden und Ziveden, die fi von ber Oſtſee— 
füfte bis zum Wetter und Wener erftredten. Dann folgten 
füdlih die Boten in der noch jet Götarife genannten ſchwedi— 
hen Provinz. Ihr Land ſchied fih in Weftergötland (ſudlich 
vom Wener), Oftergötland (öfllih vom Wetter) und die Smä— 
lande im Süden. Aber auch in die wermländiihen Wälder 
nördlih vom Wenerjee waren gotifche Anfiedler vorgedrungen, 
und ebenjo ſaß im jegigen Bohuslän und rings um ben 
Ehriftianiafjord eine urſprünglich gotifhe Bevölkerung. Diele 
Gegend hieß damals Wilen, ber weftlih vom Fjord gelegene 
Teil auch MWeftfold. Das Gebiet der Dänen umfaßte Schonen 
mit feinen beiden Seitenäften, Halland und Blekinge!, ferner 
bie Inſeln und Jütland von Skagen bis zur Eiber. Der frudt: 
barfte und volfreichfte Zeil des Dänenlandes war zweifelsohne 
Schonen mit feiner uralten Kultur, welches von den gotiſchen 
Smälanden ebenfalls durch eine öde Wald» und Geengegend, 
Orken in der nörblihen Göngeharde, geſchieden war. Aber 
au andere Gegenden Dänemarks, namentlich Seeland und bie 
Umgegend des Limfjords im nörbliden Jütland, wiejen eine 
dichtere Bevölkerung auf. 

Was endlich den norwegiihen Stamm betrifft, jo war 
Drontheim und die Gegend um ben Drontheimfjord fein natüre 
fiher Mittelpuntt mit der bichteften Befiedelung. Auch in 
Drontheims Hinterland, den bis 1645 norwegiihen Landſchaften 
Jemtland und Herjedalen gab e8 um 800 ſchon Anftedler; doch 


ı In Ottars Reifebericht (Aelfreds Orosius ed. B, Thorpe, &. 252— 53) 
wird Blefinge allerdings zum Schweden-Goten⸗Reich gerechnet. 
Bogel, Die Rormannen und bas Fränllſche Reid. 2 
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hatte man bier erft feit ungefähr 100 Jahren begonnen zu roben. 
Eine dünnere Bevölkerung erftredte fi) nordwärts von Dront- 
beim an der Küfte bis Tromfd. Sübmärts von den Throndern 
ſaßen die Raumer im Romsdal, die Hörder im Hörbdeland 
(zwiichen Sogne: und Hardangerfjord), die Roger oder Ayger am 
Buknfjord (nördlich Stavanger). Alle diefe einander verwandten 
Völkerſchaften waren von Weiten, von ber See her, gekommen 
und drangen allmählich von der Küfte talaufwärts tiefer ins 
Land hinein. Namentlich die Raumer breiteten fid) dur das 
Gudbrandsdal bis Hebemarken, Romerike ꝛc., aljo die Gegend 
nördlich vom Chriftianiafjord, aus und ftießen hier mit der von 
Sübdoften vordringenden gotifhen Bevölkerung Wilens zufammen. 

Wie oben ſchon angedeutet, fittete zweifellos bereit3 Damals 
ein gewiſſes Stammiesbewußtjein die einzelnen Zeilvölfer der 
vier ſtandinaviſchen Stämme oder Nationen zufammen. Damit 
ift noch nicht gejagt, daß fie auch politiiche Einheiten bildeten. 
Dei Schweden, Boten und Dänen war bies um 800 aller: 
dings ber all; jedes dieſer drei Völker befaß einen Ober- 
fönig, ber eine freilich wohl recht ſchwache Machtbefugnis über 
die einzelnen Unterfönige ausübte. Ya, die Schweden und 
Goten erkannten offenbar einen gemeinfamen König an, 
deſſen Sit zu Sigtuna am Mälar ftand. Hier interejfiert es 
uns jedoch am meiften, wie e8 bei den Dänen ausſah. Auch 
da kann fein Zweifel fein, daß die Dänen um 800 ein Reid 
unter einem Könige bildeten und wohl ſchon feit langer Zeit 
gebildet hatten. Zwar Prokop (um 550) ſpricht von den „Völkern 
ber Dänen” (Aavav ra Edvn), und daraus, wie aus dem lim: 
ftande, bat bei Saro öfter von jütifhen Königen die Rebe ift, 
bat man fließen wollen, daß Dänemark noch im 9. Jahr: 
hundert in zwei ober mehr Reiche zerfiel. Erft Gorm ber Alte 
ſoll diefe verjchiedenen ZTeilreihe zu einem Ganzen verbunden 
haben. Diefe Meinung ift indeſſen unbegründet. Bei den fränfi- 
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ſchen Geihichtihreibern ift immer nur von einem däniſchen 
Reihe und einem Dänenkönige die Rede, und aud die Sage 
weiß nichts von einem bejonderen jütiſchen und däniſchen Königs» 
haus, jondern nur von gelegentlihen Spaltungen und Throne 
zwiften, von denen, wie wir jehen werden, aud die fränkiſchen 
Ehronifen genugjam berichten. Daß aljo das Reich gelegentlich 
von Verwandten geteilt wurde, daB zuzeiten Unterkönige mit 
mehr oder weniger Selbftändigfeit über einzelne Landesteile 
herrſchten, foll nicht geleugnet werden. Im ganzen aber war 
und blieb Dänemark doch ein Reich.! Der Sitz ber däniſchen 
Könige war Lejre bei Roeskilde auf Seeland. 

Don den norwegiſchen Stämmen ift allgemein befannt, daß 
fie erft um die Mitte des 9. Jahrhunderts von Harald Haarfagre 
unter die Macht eines Königs gezwungen wurden; eine Zat, 
die nicht wenige Norweger erft dazu trieb, auszuwandern ober 
auf Wiking auszufahren. 

Die Gegend von Wilen um den Chriftianiafjorb nahm, 
entiprechend ihrer gemilchten Bevölkerung, eine ſchwankende po- 
litiihe Stellung ein. Gegen Anfang bes 9. Jahrhunderts 
fcheint fie zum Däniſchen Reiche gehört zu haben; in ben 
fränkiſchen Reihsannalen ? wird uns berichtet, daß die däniſchen 
Könige Harald und Reginfried 813 nad Weftfold gezogen 
waren, weil diefe Gegend ihnen ben Gehorjam verweigerte. 
Später gehörte fie unter Harald Haarfagres Macht, die ja von 
bier ihren Ausgang nahm. 


! Danmarks Riges Historie I, 168 f. 

2 Ann. Regni Franc. 813: ad Westarfoldam ..., quae regio 
ultima regni eorum inter septentrionem et occidentem sita, contra 
aquilon(al)em Brittaniae summitatem respicit. Dieje genaue und klare 
Bezeichnung der geographiſchen Lage macht es zweifellos, daß bier das nor- 
wegiſche Weftfold am Chriſtianiafjord gemeint if. Es ift faft unverſtändlich, 
wie man die Stelle hat auf Nordfriesland deuten können (Dahlmann, Bei. 


Dännemarls I, 26). 
2*+ 
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Bevor wir nun die Gründe erörtern, bie das Aufkommen 
des Wilingerweiens veranlaßten, wäre noch die Frage zu beant: 
worten, von welchen Gegenden Skandinaviens die Wilingerfahrten 
nah den Norbdjeeländern, befonders aber nad dem Franten- 
rei, ausgingen. Um die richtige Antwort darauf zu geben, 
muß man einen Blid auf bie Karte des nördlichen Europa 
werfen. Wilingerzüge gingen von allen Gegenden Skandina— 
viens aus, ihr Ziel aber wurde durch rein geographiihe Gründe 
beftimmt. Schweden und Goten richteten ihre Fahrten nad) ben 
Ländern am finniſchen und rigafhen Meerbufen, die Bewohner 
Schonens und der bänifhen Inſeln nad der preußiichen und 
wendiſchen Küſte. Bon Yütland und Wilen (Ehriftianiafjord) 
war die Oftküfte Englands und die ſächſiſche und Friefifche Nord: 
jeefüfte das gegebene Ziel. Das Beifpiel ihrer jütifhen Lands: 
leute wies auch viele der übrigen Bewohner Dänemarks auf 
diefen Weg. Den Norwegern ber Weitküfte endlich lagen Schott: 
land, die Orkney- und Shetland-Injeln, die Färder und Island 
am nädften. Von der fchottifhen Küfte und den Hebriden 
fanden fie den Weg nad Irland. 

Diefe von der Natur gegebene Verteilung wird nun durch 
die hiſtoriſchen Nachrichten vollauf beftätigt. Daß die ruſſiſchen 
Waräger von Schweden famen, ift bekannt, und ich brauche hier 
nicht weiter darauf einzugehen. Dagegen wurde früher faft 
allgemein angenommen, baß die Wilingerzüge nad) dem Franken: 
reihe nicht von Dänen, fondern in der Hauptjahe von Nor: 
wegern ausgeführt wurden, daß namentlich auch die Gründung 
der Normandie ein Werk der Norweger war. Diefe Anficht 
beruht auf einem leicht erflärlihen Irrtum. Die fränkiſchen 
Quellen nennen nämlih die nordiihen Eindringlinge nicht 
durchweg, aber doch meiftens, Normanni; und da Normaend der 
ſtandinaviſche Name der Norweger ift, jo war nichts natürlicher, 
al8 dab man überall, wo von Normanni die Rede war, an 
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Norweger dachte. Nun ift aber ganz fiher, daß Normanni bei 
ben Franken nicht die Bezeichnung eines beftimmten ffandinavi- 
ſchen Volksſtammes, jondern die allgemeine Bezeihnung für 
alle Standbinavier war. Denn wenn auch einzelne Männer im 
Frankenreiche beffer Beicheid wußten über die verjchiedenen Völker 
bes Nordens, jo Hatte doch bie große Maſſe des Franken— 
volkes vor Beginn der Normanneneinfälle nur ſehr unbeftimmte 
Begriffe davon und nannte deshalb jeden, der von Skandinavien 
berfam, einen Nordbmann, d. 5. einen Mann aus dem Norden !, 
gerabefo wie bie Iren die Wikinger Oftmannen nannten, nad ber 
Himmelsrichtung, aus der fie kamen. Im Laufe des 9. Jahrhunderts, 
in den Maße als man mit den neuen Eindringlingen bekannter 
wurbe, werben auch die Bezeichnungen Dani oder auch Marco- 
manni häufiger. «Dani» war eben der eigentliche nationale 
Name, den fich die Wilinger jelbft beilegten, und Danmarf 
(daher Marcomanni) nannten fie ihre Heimat. Aber der wid; 
tigfte Hiftoriiche Beweis dafür, daß die fränkiſchen Wikinger 
aus Dänemark kamen, ift der, dab ihre Geſchichte namentlich 
“in ber erften Hälfte des 9. Jahrhunderts fehr eng mit ben 








ı Daß «Normanni» als fränkifhe Bezeichnung aller Skandinavier, be 
fonders alfo auch der Dänen, und nicht etwa als der Name, den ſich ein be» 
ftimmter ſtandinaviſcher Stamm felbft beilegte, aufgefaht werden muß, zeigt 
Har und deutlih Ermold, Nig. IV, v. 11 (MG. Poet. Car. II, 59): 

Hi populi porro veteri cognomine Deni 

Ante vocabantur et vocitantur adhuc 

Nort — quoque Franeisco dieuntur nomine — manni 
Veloces agiles armigerique nimis. 

Bgl. dazu: Hrabanus Maurus de inventione linguarum (Goldast 
SS. rer. Alemann. II, 69): Marcomanni, quos nos Nordmanuos voca- 
mus...a quibus originem, qui theodiscam loquuntur linguam, trahunt. 
Mirac. S. Germani l. I c. 1 (SS. XV, 10): Gens Danorum, qui vulgo Nort- 
manni i. e, septentrionales homines appellantur. Vita S. Jacobi erem. 
ce. 26 (Mab. AA. SS. IV. 2. 152): Gentem Danorum quos vulgus Nort- 
mannos vocat. Einhard, Vita Car. c. 12: Dani siquidem ac Sueones, 
quos Nortmannos vocamus, c. 14: Nortmannos, qui Dani vocantur. 


22 Erftes Kapitel. 


Schidjalen ber bänifhen Könige verfnüpft iſt. Die meiften 
MWilingerführer, welche das Frankenreich beunrubigten, find nad) 
bem Zeugnis ber beften fränkiſchen Quellen Angehörige des 
däniſchen Königshaufes. Ferner heißen dieſelben Wilinger — 
denn e8 waren die gleihen Scharen, die zu beiden Seiten des 
Kanals plünderten — in den engliſchen Berichten durchweg 
Dani, agj. pa Deniscan, joweit fie nit mit allgemeinen 
Namen, wie „Heiden“, „Piraten“ oder dergleichen, belegt werben. 

Die Sade liegt alio gerabe entgegen ber früheren An 
nahme fo, daß uns alle Anzeihen auf Dänemark und Wilen! 
als die Heimat der fränkiihen und englifchen Wikinger hin- 
weifen, und daß die Teilnahme von Norwegern im damaligen 
Sinne, d. 5. Norwegern ber Weftküfte, erft bewiejen werden 
müßte. Ein folder Beweis ift aber nicht vorhanden. Denn 
aud die Anfiht von der norwegiihen Herkunft Rollos, bes 
Gründers der Normandie, ift höchſtwahrſcheinlich ein Irrtum. 
Sie gründet ſich — abgejehen von der falſchen Gleihjegung 
Normannen — Norweger — lediglich auf die Jdentififation Rollos 
mit dem Norweger Gange:Rolf, dem Sohn Jarl Ragnvalds 
v. Möre. Steenstrup hat mit guten Gründen nachgewieſen?, 
daß dieſe Ybdentififation nicht nur mit allen fonftigen Nach— 
richten, die wir über Rollos Schickſal und Weſen befigen, im 
Widerſpruch ſteht, ſondern auch chronologiſch kaum möglich ift. 
Ich muß es mir verſagen, hier näher auf dieſen Punkt ein— 
zugehen und verweiſe auf Steenstrups ausführliche Darlegungen.? 
Nur fo viel jei bemerkt, daß der einzige fränkiſche „Biograph“ 

Die Zerflörer von Nantes 343 waren, wie ausdrüdlich berichtet wird, 
Leute vom Weſtfold, einem Teile Wilens. 

® Normannerne I, 128— 163. 

® Die gegenteilige Theorie von der norwegiſchen Herkunft Rollos hat 
zuletzt beſ. G. Storm (Kritiske Bidrag til Vikingetidens Historie, 3. Bog.) 


verfochten. Ich folge hier aber Steenstrups Anſicht, da fie mir beſſer begrün- 
det erjcheint. 
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Rollos, wenn ich mich jo ausdrüden darf, Dudo von St. Quentin, 
welcher etwa 70 Jahre nad) Rollos Tod jchrieb und feine Nach— 
richten einem Enkel Rollos verdankte, als Heimat feines Helden 
ausdrüdlih Dänemark nennt. Auch die jonftigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Normandie, die ſich allerdings alle auf Dudo 
ſtützen, aber doch außerdem aus der normanniſchen Tradition 
ſchöpften, wiſſen nichts von norwegiſcher Herkunft. Die dürf— 
tigen Bemerkungen nordiſcher Quellen! über bie Sübfahrt Gange— 
Rolfs und feine Gründung der Normandie beruhen daher ver: 
mutlid auf bloßer Kombination. Natürlich ift die Frage nad) 
ber Herkunft Roos nicht ohne weiteres gleichbedeutend mit der 
Frage, welchem Stamme die Eroberer der Normandie ange— 
börten, obgleich e& immerhin merfwürdig wäre, wenn ein nor— 
wegiſcher Führer an der Spitze eines zumeift däniſchen Heeres 
geftanden hätte. 

Auch durch ſprachliche Unterſuchungen hat man das Problem 
zu löſen verfucht, jedoch ganz ohne Erfolg. Auf Grund einer 
bei Sjoret, Des caractöres et de l’extension du patois nor: 
mand (Paris 1883), gegebenen Lifte normanniſcher Ortsnamen 
germanischen Urſprungs meinte nämlich €. Tegner, die däniſche 
Herkunft ber Namen und damit der Bewohner der Normandie 
erweijen zu fönnen, eine Behauptung, der J. Vibe nicht ohne 
Grund widerſprach. Der ganze Streit wurde aber von ©. Storm? 
4 Igndnämabsk Pars IV. c. 8 (Islendinga Sögur I, 259). Fagr- 
skinna Cap. 210 (ed. Mund und Unger ©. 142). Snorre Sturluson, 
Haralds Saga hins Harfagra c. 24 (Heimskringla ed. Scheening I, 100) 
u. Olafs Saga hins Helga cap. 26 (ed. Mund und Unger S. 25), fowie 
die fragwürdige Historia Norwegiae (Mon. H. Norweg. S. 0—91). 

2 €. Tegner in Nordisk Tidsskrift udg. af Letterstedtska Före- 
ningen 1884, ©. 183— 214, 652—665, I. Vibe ibid. 535—554 und Norsk 
Hist. Tidsskrift, 2. R., 5. Bd., 51—80, 6, Storm ibid., 2. R., 6. Bd,, 
236—51. Bol. aber auch A. Fabricius, Danske minder i Normandiet 
S. 9—10, 65, 201f., der auf den von Storm nicht genligend beadhteteten 
ſächfiſchen Einfluß aufmerfam macht. 
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gegenſtandslos gemacht durch den Nachweis, baf die vermeintlich 
nordiſchen Namen größtenteils vielmehr fränkischen (und ſächfi⸗— 
ſchen?) Uriprung haben. Die wenigen übrigbleibenden Namen 
auf —holm, —Iund und vielleiht —torp Tönnen ebenjomwohl 
norwegiſch wie bänifch fein. 

Schließlich ift jedoh no ein Umſtand zu beachten, der 
vollends beweift, wie übertrieben die Anſprüche der Norweger 
find, wenn fie ihren Vorfahren aud noch die Wilingerzüge nad) 
Frankreich zuſchreiben. Norwegen ift noch jeßt das am ſchwächſten 
bevölferte ber drei ſtandinaviſchen Reiche und war e8 vermutlich 
aud im 9. Jahrhundert, befonders wenn wir die Gegend um 
den Ehriftianiafjord noch abrechnen. Iſt e8 nun denkbar, daß 
diefe bünngejäte Küftenbevölferung nicht nur Island, die Färder, 
die Shetland: und Orkney-Inſeln befiebdelte, zahlreiche Krieger 
nah Schottland, den Hebriden und Irland entfandte, jondern 
auch noch die ganze Normandie mit Anfiedlern verjah, die ficher 
Tauſende gezählt haben — alles das, ohne ihre Heimat in eine 
menfchenleere Ode zu verwandeln? Die Unmwahrfheinlichkeit 
diejer Annahme jpringt doch in die Augen, und ein von nationalen 
Vorurteilen unbeeinflußter Beurteiler wird anerkennen müffen, 
daß die Bezeihnung der Normandie als däniſches Kolonial: 
land im mejentlihen richtig if. Wenn man die Bewohner 
Wilens den Norwegern zuzählt, bleibt es ja immerhin richtig, 
daß unter den Bedrängern des Frankenreichs auch Norweger 
waren. Überhaupt foll nicht geleugnet werden, daß einzelne 
Scharen von Normwegern und Schweden nah Frankreich und 
England und umgekehrt einzelne Dänen nah Schottland, Is- 
land, Rußland u. |. w. gefommen find. Nur daran ift feftzu: 
halten, daß das Hauptfontingent der Eindringlinge in jedem 
diefer Länder von einer Nation geftellt wurde und nicht etwa aus 
Söhnen aller vier nordiſchen Völker gleichmäßig gemifcht war.! 


! Die jhwediiche Partei in dem nationalen Streite um die Herkunft 





Einleitung. 25 


84. Die Urſachen der Wikingerzüge. 

Nachdem wir fo die Herkunft der fränkiſchen Wikingerfahrer 
feftgeftellt haben, bleibt nod) eine frage übrig: Was veranlaßte 
das plöglihe Auflommen der Wilingerfahrten? Was trieb Die 
Standinavier dazu, über ihre Nachbarn jenfeits der See als 
Eroberer herzufallen? Wenden wir und da zunädft an die Zeit— 
genofjen, aljo die fränkiſchen und engliſchen Geſchichtſchreiber, 
um Auskunft, jo erhalten wir einftimmig folgende Antwort: 
„Der Zorn Gottes über unfere Sünden!” Diefe Antwort ent: 
ipricht dem Charakter des Zeitalters, kann uns aber wenig be= 
friedigen. Ebenjfowenig dürfen wir von der nordilden Sage 
befieren Beicheid erwarten. Dieje weiß nämlich gar nichts von 
einem befonderen Wilingerzeitalter, oder vielmehr ſie ſchildert 
die ganze ſtandinaviſche Geſchichte feit den älteften Zeiten als 
ununterbrodene Wilingerzeit." Man bat zwar aus ber Gage 
eine beftimmte Urſache für das Aufkommen des Wikingerweſens 
berauslefen wollen. P. A. Mund meint?, die Braamalla: 
Ihladt, in welder Sigurd Rings Schmeden und Norweger über 
Harald Hildetands Boten und Dänen mit ihren Bunbesgenoffen 
fiegten, habe bie angebliche gotiſch-däniſche Herrſchaft im Norben 
geftürzt und die letzteren Volksſtämme, verftärkt durch aus Ruß: 
Yand neu angelommene Schwedenjcharen (2), veranlagt, über ihre 








der Wilinger vertritt W. Roos (The Swedish part in the Viking expe- 
ditions in English Hist. Review VII [1892], 209-223), welcher natürlich 
verfhiedene bedeutende Wilingerführer, wie Bjorn Eifenfeite, Rollo ꝛc. fiir 
Schweden reflamiert. Daß aud Schweden und Boten in gemwiffer Zahl an 
den weftlichen Kriegen teilnahmen, ift zuzugeben. Man darf aber nicht, wie 
Roos e8 tut, die Bewohner Hallands und Schonens einfach den Schweden zu- 
zählen. Daß dieje von alters ber bis ins 17. Jahrhundert dänifhen Pro- 
vinzen heute zufällig zu Schweden gebören, ift ja für die MWilingerzeit ganz 
gleichgültig. 

1 Belonders Saro, vgl. Steenstrup Norm. I, 9. 

2 Norske Folks Historie I. 1. 284—292, 
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füdblihen Nachbarländer auszufhwärmen. Um das wahrſcheinlich 
zu maden, muß Mund eine Hypotheſe nad der andern aufitellen. 
So follen bie angeblich aus Rußland berüberfommenden Schweden 
buch tſchudiſche Völker und dieſe wieder durch die Ehafaren ver- 
drängt fein u. a. m. Kurz, er hält eine politifhe Umwälzung, 
veranlaßt durch ofteuropäifche Volkerwanderungen, für die Urſache 
ber Normannenzüge. Es ift aber durchaus unzuläffig, die rein 
fagenhafte Braawallaſchlacht, nah Ausſcheidung der mythilchen 
Elemente, einfach als Hiftorifches Ereignis zu behandeln. Außer: 
dem ift e8 doch ganz ungereimt, anzunehmen, daß die ſchwediſchen 
„Ruffen” aus derjelben Gegend verdrängt worden fein follen, 
bie fie ja dann — angeblich gerade infolge der Schlacht — zum 
Ziel ihrer Eroberungen madten. Alſo aud dieſe Meinung ift 
abzulehnen. Überhaupt zeigt der Anfang ber ganzen Bewegung 
deutlih, daß wir ihre Urſache nicht in einem beftimmten, ein- 
zelnen Ereignis, alfo etwa einer politiihen Ummälzung irgend: 
welcher Art, ſuchen dürfen. Dazu beginnt fie viel zu allmählich. 
Obwohl wir den Zeitpunft genau feftftellen können, wo fie ſich 
zuerft im Auslande bemerkbar macht, vergehen doch Jahrzehnte, 
ehe fie zu größerer Bedeutung heranmwächft.! 

Es bleibt nun nod eine dritte Gattung Quellen übrig, 
von der wir Auskunft über unfere Frage erwarten können: bie 
Geſchichtſchreiber der Normandie. Diefe mußten ja eigentlich 
unter allen Umftänden einen Grund angeben, der ihre Helden, 
Hafting, Rollo u. ſ. w., zu ihren Kriegszügen veranlaßte, und 








" Natürlich foll damit nicht gejagt werden. daß nicht gewiſſe politiiche 
Ereignifie, wie Thronftreitigfeiten u. ſ. w., gelegentlih Anlaß zu einzelnen 
Milingerzligen gaben. Dies war vielmehr, wie wir jehen werben, öfters der 
Tall, Aber der ganzen Bewegung muß eine tiefere Urſache zugrunde liegen, 
denn Kämpfe zwiſchen den verſchiedenen Stämmen, Thronftreitigleiten und 
dergl. gab es im Norden jchon früher, aber erft jeit dem Ende des 8. Jahr: 
hundert8 begann fidh deren Wirkung nad außen in der Form von Wilinger- 
fabrten fühlbar zu machen. 
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in ber Tat werben uns die Urſachen ausführlich erklärt. Auch 
bier kommt in erfter Linie Dubo in Betradt, deſſen Aus: 
führungen fi kurz dahin zufammenfaffen laffen: Die „Beten 
Sarmaten, Amarobier, Tragoditer, Alanen“ und ebenjo bie 
Dänen huldigten infolge ihrer übermäßigen Sinnlichkeit ber 
Vielweiberei. Infolgedeſſen wuchs eine allzu große Nachkommen⸗ 
Ihaft heran, für welche der Boden nicht ausreichte, was wieder 
beitigen Streit der Söhne mit ihren Vätern und untereinander 
um ba8 Erbe zur Folge hatte. Darum wurde nad uralter 
Sitte ein Zeil der Jungmannſchaft ausgeloft und ins Ausland 
verftoßen, um fi dort durch Kampf Länder zu erwerben, in 
denen fie binfort friedlich leben könnten (ut acquirant sibi prae- 
liando regna, quibus vivere possint pace perpetua!). Genau 
dasfelbe, nur mit anderen Worten, jagt Wilhelm dv. Jumidges?, 
welcher noch Hinzufügt, daß die Väter alle herangewachſenen 
Söhne verftießen, außer einem, welcher den Hof erben Jollte. 
Es fragt fih nun, ob in diefer Ausfage der normannischen 
Hiftoriker mehr als eine bloße gelehrte Theorie, ob in ihr eine 
wirkliche Überlieferung zu jehen iſt. Das läßt fih nur in ber 
Weiſe feftftellen, daß wir prüfen, inwieweit die Ausjage mit dem 
übereinftimmt, was wir fonft über die ſtandinaviſchen Zuſtände 
willen. Berlegen wir zu dieſem Zwecke Dudos Ausführung in 
ihre 3 Hauptpunfte: 
1. In der Heimat der Normannen herrſchte Übervölferung, 
d. h. e3 war eine übermäßige Zahl junger Männer ohne 
Befig und ohne friedlihen Erwerb vorhanden. 
2. Diefe Überpölferung war eine Folge der Vielmeiberei. 
3. Die überfhüjfige Bevölkerung wurde durch einen förm— 
lichen Beihluß des Volkes und Königs ausgewiefen. 


— — — 


! Dudo I. c. 1, I. e. 1 (ed. Lair S. 129, 141). 
2 Guill. Gemmet. I. c. 4. (Duch. H. N. S. 218). 
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Was zunähft Punkt 2 angeht, fo halte ich es mit 
G. Storm für wahrſcheinlich, daß — wie bei allen Völkern mit 
Vielweiberei — nur bie TFürften und die Reichen mehrere 
Weiber hielten, daß aljo die Vielweiberei nur in einem fehr 
beſchraͤnkten Umfange ihre Wirkungen ausüben konnte.“ Daß 
diefe Einrihtung in einzelnen Fällen einen großen Kinder— 
reihtum zur Folge haben kann, ift fiher und laßt fi duch 
hiſtoriſche Beiſpiele beweifen, die allgemeine Volksvermehrung 
fördert fie aber nicht. Inſofern alfo trifft Dudos Ausfage nur 
zu, als eine befonder3 große Zahl benachteiligter und infolge: 
deſſen unzufriedener Fürſtenſöhne vorhanden war. 

Auh Punkt 3, fürmlihe Ausweiſung, ift in der Weile, 
wie fie Dubo berichtet, wenig wahrſcheinlich; im Gegenteil, die 
bänifhen Könige haben im allgemeinen nicht direft Veran: 
laſſung zu den Wilingerzügen gegeben, einer hat dies jogar aus: 
drüdlich abgeleugnet.? Außerdem find die Wikinger, befonders 
in den erften Zeiten, ja immer wieder in die Heimat zurüd- 
gekehrt, was fi mit einer Ausweiſung nicht vereinbaren läßt. 
Dagegen fteht e8 feft, dab Vornehme und Fürftenföhne wirklich 
ausgewiejen worden find, und ſoweit fie fih auf folde (Björn 
Eifenfeite, Hafting, Rollo) beziehen, könnten wir Dudos unb 
Wilhelms Berichte gelten laſſen — wenn das nicht eben etwas 
ganz anderes wäre als eine allgemeine Auslofung und Aus: 
weifung ber gejamten befilojen männlichen Jugend. 

Bleibt Punkt 1, die Übervölferung. Steenstrup hat nad. 
zumeifen geſucht, daß Skandinavien zu Beginn der Wikingerzeit 
verhältnismäßig ftarf bevölfert war, und das geht in der Tat 


ı Kritiske Bidrag &©.31— 32 gegen Steenstr. Norm. I, 223—243. Der 
Einfachheit halber mag hier der Ausdrud „Wielweiberei” beibehalten werben, 
obwohl er nicht recht auf die germaniſchen Völker paßt. Dieje kannten nur 
gelegentlichen, vorübergehenden Verkehr mit mehreren Weibern, nidyt aber die 
regelrechte, geſehmähige Polygamie der orientalifchen Völker. 

» ig. Horif I. 836 (Prud. 836). 
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aus mandherlei Tatſachen hervor!; daß es übervölfert war, 
läßt fi aus nordiſchen Sagenberichten nur wahrjcheinlich machen, 
nicht beweilen. 

Nah alledem muß man fagen, daß bie Ausführungen der 
normanniſchen Geſchichtſchreiber über die Urſachen der Wilinger- 
züge zwar einiges Richtige zur Grundlage haben, im ganzen 
genommen jedoch nicht ben Tatſachen entiprechen. 

Läßt uns alfo die Überlieferung fo ziemlih im Stich, fo 
find wir wieder auf eigene Vermutungen und Erwägungen ans 
gewielen. Da jei folgendes bemerkt: 

1. Eine äußere Urſache fommt nicht in Betradt. Nichts 
berechtigt uns anzunehmen, daß irgendwelder Drud von außen 
die Normannen zu ihren Zügen trieb. 

2. Demnah muß eine innere Urſache vorliegen. Daß 
politiihe Urjachen in Frage kommen, haben wir ſchon oben 
abgelehnt. Ebenjowenig darf man an religiöjfe Urſachen denten. 
Eine Tendenz zur gewaltiamen Belehrung Andersgläubiger 
lag der nordiſchen Religion volllommen fern. Umgekehrt rüftete 
fih zwar die riftliche Kirche damals zur Belehrung der 
ſtandinaviſchen Länder; aber die Wilingerzüge etwa als Reak— 
tion oder Abmehrmaßregel dagegen aufzufaflen, geht auf feinen 
Tall an.? 


! Normann, I, 209—223. 

 Dümmler (DO. R. I, 194—95) ſcheint etwas derart anzubeuten, 
wenn er jagt: „Bon fanatijhem Eifer getrieben, wandten fie (die NRorman« 
nen) ihre Zerftörungswmut am liebften gegen kirchliche Bebäude und Gegen: 
fände”. Ein belgijcher Hiftorifer, $. Henaur (im Messager des sciences 
hist. de Belgique 1847, &. 291), hat ſich gar zu der Behauptung verfttegen: 
«La lutte des Normands n’a été qu’une guerre de religion. Partout 
et toujours elle en eut le caractere fanatique et sanglant. Leurs in- 
vasions ne sont que des croisades payennes.» Nichts ift faliher als 
diefe Anficht, die ihren Urjprung in einer jozufagen „optifchen Täuſchung“ hat, 
nämlich in folgendem: 

1. Die Geſchichtſchreiber der Zeit waren ausſchließlich Mönde und 
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3. Nun könnte man ja fagen, daß e3 eben einfach bie 
angeborene Abenteuer- und Eroberungaluft der Normannen 
war, die fie zu ihren Beutezügen trieb. Indeſſen waren 
ihnen ja die weſteuropäiſchen Länder zweifellos ſeit Jahr: 
hunderten befannt, Nichts Hinderte fie, ſchon zwei bis drei 
Sahrhunderte früher den Weiten zu brandihagen. Daß fie 
dies nicht taten, muß feinen ganz beflimmten Grund haben: 
ed fehlte eben damals der innere Zwang dazu. Und fo werben 
wir auch auf diefem Wege dazu geführt, in der Übervölferung 
die wahre, elementare Urfache ber Normannenzüge zu jehen. Im 
6. und 7. Jahrhundert war fie no nicht vorhanden, am Ende 
des 8. begann fie ihre Wirkungen bemerkbar zu maden. Nur 
die durch Übervölferung hervorgerufene innere Spannung erklärt 
die mächtige Kraft, mit der die Normannen im Zeitraum eines 
Jahrhunderts ein mindeftens ebenjo großes Ländergebiet mit 
Menſchen erfüllten, als fie vorher bejefien hatten — ohne daß 
doch das Heimatland merklih entpölfert wurde! Gewiß bot 
Skandinavien die Möglichkeit, eine noch viel größere Menſchen— 
menge zu ernähren, nämlid) durch weitere Rodung und ver: 
mehrten Aderbau. Aber da die Normannen bei beginnendem 


Geiftlihe, die natürlich am lauteften Klage über die Zerftörung der Kirchen, 
Ermordung der Geiftlichen u. ſ. w. erhoben, während doch das Landvolf nicht 
weniger zu leiden hatte. 

2. Allerdings plünderten die Normannen bejonder8 gern Klöſter und 
Kirchen, aber nicht aus Fanatismus, fondern weil dort am meiften zu holen 
war. — Ym übrigen liegt gar fein Beweis vor, da die Beiftlichen befonders 
fanatijch verfolgt wurden. Im Gegenteil, die Normannen zeigten oft eine 
abergläubiihe Scheu vor dem driftlichen Glauben und feinen Inftitutionen (jo 
bei der Seuche 845, in Rebon in der Bretagne 855, in St. Germain-deö- 
Pres 886). Auch lag ein angreifender Fanatismus, wie ihn 3. ®. der Is⸗ 
lam predigt, der nordiſchen Religion vollfommen fern. Überdies endeten die 
Normannenzüge ja mit der GChriftianifierung der Normannen, waß doch ab- 
jurb wäre, wenn es fih um heidniſche Kreuzzüge“ handelte. 

' Bgl. Steenstrup, Normann. I, 231. 
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Mangel an bebautem Boden einmal auf neue Nahrungsmwege 
finnen mußten, erwählten fie ben, ber ihrer Ginnesart und 
Lebensauffaffung am angemefjenften war: Krieg und Raub. 
Möglih, dab eine beitimmte Mißernte oder Teuerung ben 
erften Anftoß zum Beichreiten dieſes Weges gab. Die plößlidh 
eröffnete neue Ermwerbsquelle ließ nun ihrerfeits wieder die Be- 
völferung mächtig anjchwellen. Mit beifpiellofer Schnelligkeit 
wurben die großen Menjhenverlufte in den Kämpfen im Aus: 
land erſetzt — ein weiterer Beweis für DVermehrungsfähigleit 
und Bermehrungsdrang der Skandinavier.! Erft als am Enbe 
bes 9. Jahrhunderts auch Kriegs: und Raubzüge weniger ein: 
träglih zu werben anfingen, als ferner das fortichreitende 
Ehriftentum im Mutterlande die Pflege friedlicherer Nahrungs: 
zweige begünftigte, verlor das Wikingerweſen feine frühere Ber 
deutung. 
55. Rormanniſche Flotten und Heere. 


Es iſt einigermaßen mißverſtändlich, wenn man die Nor— 
mannen als Seeräuber bezeichnet. Bei der damals wenig ent« 
widelten Hanbelsihiffahrt hatten fie zur See wenig Beute zu 
erwarten. Sie waren vielmehr Landräuber, das Wafler, Die 
See ſowohl wie die Ylüffe, diente ihnen nur als Verkehrsweg, 
die Schiffe nur als Transportmittel, nicht ala Kampfmittel. 

Suden wir uns ein Bild von den Wilingerfchiffen des 
9. Jahrhunderts zu machen ?, jo ift zunächſt zu bemerken, daß 
gleichzeitige Beichreibungen nicht vorhanden find, doch geben uns 

ı Über die Übervölferung als Urfache der Normannenzüge vgl. bei. 
©teenstrup, Norm. I, 256— 261. ®. Storm, Kritiske Bidrag 22—33, fommt 
in feiner Betrachtung über die Urſache der Wilingerzüge eigentlich zu feinem 
pofitiven Refultat. 

2 Die folgenden Ausführungen ftügen fih bejonderd auf N. Nicolay- 
fen, Langskibet fra Gokstadt ved Sandefjord (Ehriftiania 1882), und 


N. E. Tugen, De nordiske Langskibe (Aarboger f. nord. Oldk. og 
Hist., 2 R. 1. Bd., 49-—134). 
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gelegentlihe Angaben einige Fingerzeige. Die Berichte ber 
Sagas jhildern den Zuftand einer jpäteren Zeit und können 
nur mit VBorfiht für das 9, Jahrhundert benußt werben. Biel 
befjeren Aufichluß geben uns die im 19. Jahrhundert entdedten 
Schiffsüberrefte jelbfl. So wurben 1863 im Nydams: Moor in 
Sundewitt (Schleswig-Holftein) zwei altgermanifche Boote aus: 
gegraben (jet in Kiel), das eine, befier erhaltene, aus Eichen, 
das andere aus Kiefernholz gebaut; beide entftammen aber dem 
4, Jahrhundert n. Ehr., aljo nicht der Wilingerzeit. Der wirt: 
lichen Wilingerperiode dagegen gehört das Fahrzeug an, welches 
man 1867 bei Zune im Amt Smaalene (Norwegen) fand; doch 
find nur Reſte davon auf uns gefommen. Das größte und 
befterhaltene Wilingerfchiff ift das April 1880 in einem Grab» 
hügel bei Gofftad im jüdlihen Norwegen (Amt Jarlsberg und 
Larvif) entdedte. Verſchiedene Umftände mweifen darauf hin, daß 
es etwa ber Wende des 9. zum 10. Jahrhundert angehört, alfo 
der jpäteren Wikingerzeit. 

Es ift am Kiel 20,10 m, oben zwiſchen Vor- und Achter: 
fteven 23,80 m lang, mittſchiffs 5,10 m breit und an berjelben 
Stelle 1,20 m tief (d. h. der Innenraum). Es ift aus Eiche und 
„elinkergebaut”, das will jagen, die Außenplanfen ftehen nicht 
Kante auf Kante, ſondern greifen dachziegelförmig übereinander 
weg. Bug und Hed find ziemlich gleichgebaut, beide ſcharf zu— 
geipigt; die ftarf gefrümmten Steven nehmen in ihrem oberen 
Teile eine faft ſenkrechte Stellung an. Außerdem frümmt fid 
die Reeling vorn und hinten ftarf nach oben, jo daß Bug und 
Hed bedeutend höher aus dem Waffer ragen als dag Mittel- 
ihiff, was die Seefähigfeit bes Schiffes erhöhte, 

Zur Fortbewegung dienten ihm Ruder und Segel. Mitt: 
Ihiffs fand der einzige, zum Niederlegen eingerichtete Maft, 
an dem ein vierfantiges Raaſegel aufgezogen werben konnte. 
Die Ruder, 16 auf jeder Seite, wurden durch runde Löcher in 
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ber dritten Planfe (von oben) gefledt. Das Steuerruder war an 
ber rechten Hedjeite burh ein Tau am Schiff angebradt. Un: 
gefähr ſoweit ſich die Ruderlöcher erftrediten, waren beide Bord⸗ 
wände von außen mit runden, hölzernen, abwechſelnd ſchwarz 
und gelb bemalten Schildben behangen (16 auf jeder Seite), und 
zwar jo, daß immer das nädftvorbere das hintere zur Hälfte 
überdedte. Da fie in dieſer Lage die Auberlöcher verbedten, 
konnten fie nur ausgebracht werden, wenn das Schiff jegelte 
oder im Hafen lag. 

Ein Verdeck beſaß das Schiff nicht, nur einen Fußboden 
aus loſen Planken; dieſe ruhten auf ben Querbalfen, die bie 
Enden der Spanten (in Höhe ber jechften Planke von oben) querüber 
verbanden. Die Ruderer arbeiteten figend, doch nicht auf Sitz— 
brettern, welche fi wie in Booten über die ganze Breite bes 
Schiffes erfiredten, fondern auf loſen Bänken ober Kiften auf 
beiden Seiten, jo daß in ber Mitte ein Längsgang frei blieb. 
Hinten befand fih ein erhöhter Raum (lypting), welder dem 
Sciffsführer als Aufenthalt und Schlafftätte diente, dem ent- 
ſprach vorn ein ähnlicher Plat (hals, auch stafnlok oder lokit) 
für den Fahnenträger. Über das ganze Schiff konnte nachts 
ein Zelt geipannt werden, doch mußte der Maſt vorher nieder: 
gelegt fein. Eine Kombüje oder Gelegenheit zum Kochen war 
nicht vorhanden. Kochen konnte man nur an Land und es ift 
far, daß man ſchon aus biefem Grunde längere Reifen auf 
offener See zu vermeiden ſuchte und fih möglidft an die 
Küfte hielt. 

Wir können wohl annehmen, dab bie Wilingerjchiffe 
bes 9. Jahrhunderts im allgemeinen nad; dem Typus bes 
Gofftadihiffes gebaut waren. Allerdings meint NR. €. Tuxen, 
das Schiff fei zu klein, befite zu ſcharfe Linien, und jei 
daher, befonber8 mangels eines Verdecks, mehr zur Küften- 


fahrt, nicht für längere Reifen auf offener See geeignet 
Bogel, Die Normannen und bag Fränklſche Reid. 3 
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gemwejen.! Seiner Anfiht nah mußte ein anderer Sdiffs- 
typus, der ber gewöhnlichen nordiſchen Handels: oder Fradt: 
ihiffe, den Anforderungen einer weiteren Unternehmung 
beſſer entſprechen. Diefe Handelsſchiffe, die anſcheinend mit 
dem Namen knorr (Plur. knerrer) bezeichnet wurden, be— 
faßen nad dem Bilde, das Tuxen von ihnen entwirft, 
vollere Formen, waren etwa ebenjo breit, aber fürzer und be- 
deutend tiefer ala das Golftadichiff gebaut. „Es waren Klinker: 
gebaute Schiffe, |pig an beiden Enden, ziemlich hoc über dem 
Waſſer, mit einem Halbdeck vorn und hinten, und die größeren 
davon, wie es fcheint, mit einem Gang längs der Reeling zur 
Verbindung der beiden Halbdede. Den Reft des Schiffes nahm 
ein offener Laftraum ein, der jedenfall nur einen Bodenbelag 
auf den unteren Balken, wie das Gokſtadſchiff, beſaß und der 
gewöhnlid mit Häuten oder dergleichen bedeckt wurde, wenn die 
Ladung eingenommen war, je nad deren Beichaffenheit. Sie 
waren mit einem Maft und vieredigem Raaſegel verfehen und 
benußten auch Ruber, melde hinten und vorn, außerhalb des 
Baftraumes, angebracht gemwejen jein müſſen“ ꝛc.“ Eine Be 
ftätigung feiner Darftelung fieht QTuren in dem Bilde von 
Harald Godwinfohns Schiff auf der Bayeur- Tapete, welches 
born und hinten eine Erhöhung der Schiffsmand? und nur in 
diefen erhöhten Zeilen Ruderlöcher aufweift. 


u NAuch A. Bugge, Vesterlandenes Indflydelse S. 199, ſagt: „Beide 
Schiffe (das Gokſtad- und das Oſebergſchiff) müſſen doch Fjordboote und nicht 
jeegehende Schiffe geweſen fein“. Ih vermag den Grund zu diefer Behaup- 
tung nicht recht einzufehen, zumal die Reife eines dem Gokſtadſchiffe genau 
nachgebildeten Fahrzeugs über den Atlantiichen Ozean zur Weltausftellung in 
Chicago 1893 doch bewielen hat, daß diefe Schiffe jehr wohl die offene See 
zu halten vermögen. 

2N. €, Turen, De nordiske Langskibe ©&. 71. 

3 Wenn man e8 eine Erhöhung nennen kann. Nah der freilich ſtark 
vereinfachten und ftilifierten Darftellung fehlt eigentlih nur die oberfte Planfe 
im Mitteljhiff. Im Bbrigen gleiht das Schiff den anderen normannijchen 
Fahrzeugen mit glatt fortlaufender Reeling. 
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Ich laſſe es bdahingeftellt, inwieweit die Ausführungen 
Tuxens zutreffen. ebenfalls beruht das von ihm gezeichnete 
Bild der nordiihen Handelsjchiffe des 9. Jahrhunderts auf 
ziemlich unficherer Grundlage, und da aud die normannijchen 
Schiffe auf der Bayeur-Tapete einen ganz ähnlichen Typus wie 
bas Gokſtadſchiff aufweiſen, fo glaube ih, daß man fich Die 
Wikingerſchiffe bis auf weiteres beffer nach dem Vorbilde diejes 
Fahrzeugs vorftellt.! Überdies gleicht das Gokſtadſchiff zwar 
nicht in feiner Größe, wohl aber in feiner Bauart völlig den 
jpäter allgemein als Kriegsſchiffen dienenden „Langſchiffen“, 
und die Annahme liegt doch nahe, dab ſolche Schiffe, wenn 
auch von geringerer Größe, eben auch ſchon im 9. Jahrhundert 
auf Wilingfahrten benugt wurden. Die Franken bezeichneten 
bie gewöhnlichen großen Normannenfhiffe ala „Barken“.“ Der 
Name Langſchiff (navis longa) kommt anjcheinend erft in fpäteren 
Quellen vor.” Die „Asken“ (Eichen) waren vielleicht eine neue, 
erft gegen Ende des 9, Jahrhunderts auflommende Schiffsart.* 
Obwohl die Wilingerflotten jedenfalls nicht nad einem einheit- 
Iihen Plane gebaut, jondern aus Schiffen verfchiedenfter Her: 

Auch das 1904 bei Oſeberg in Norwegen (zwijchen Xönsberg und 
Aasgaardftrand, Amt Jarlsberg und Larvif) ausgegrabene Wikingerſchiff 
ſcheint, nad} einer im «Aarsberetning 1904 af Foreningen til Norske Fortids- 
mindesmerkere Bevaring» gegebenen Abbildung zu urteilen, nicht mejent» 
Ih vom Typus des Gokſtadſchiffes abzuweichen. Bevor das Schiff nidt 
reftauriert ift, läßt fih nichts Endgültiges dariiber jagen. Es ift etwas fleiner 
als das Gokftadichiff und beſonders durch feine pradtvollen Schnikereien be 
merfenswert. Einen kurzen vorläufigen Bericht darüber gibt G. Guſtafſon 
a. a. O. ©. 107—110. 

® «Barca» hei Hincmar 876. A, Vedast. 896. Abbo, de bellis 
Paris. urbis I, v. 30 (MG. Poet. Car. IV, 80.) 

3 Aimoin, Mir. S. Benedicti (Bouqu. IX, 138), 1005 geſchr., Alpertus 
de divers. tempp. 1. I. c. 9 (SS. IV, 705), 1021 gefdr., Mir. S. Mar- 
tini abb. Vertaviens. c. 8 (SS. rer. Merov. III, 573). 

* A-S. Chron. 897 (ed. Plummer ©. 9%). Davon Ascomanni = 


BWilinger j. Adam v. Bremen 1. IV, 6 (SS. VII, 370). 
ge 
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funft zufammengewürfelt waren, berechtigt uns nichts, eine Ver- 
ichiedenheit der Typen anzunehmen, wie fie erjt eine jpätere Zeit 
hervorbrachte. 

Oben wurde bemerkt, daß die Wikingerſchiffe nicht Kampf— 
mittel, ſondern Transportmittel waren. Wenn ſie zur See 
angegriffen wurden, was freilich nur von ſeiten der Engländer 
und der ſpaniſchen Araber geſchah, fo unterlagen fie faſt regel: 
mäßig. Dies rührte bauptfählih daher, daß die feindlichen 
Schiffe, beſonders die engliſchen, ausihließlih für den Seefampf 
gebaut, doppelt jo lang und entiprechend Eräftiger und hoch— 
bordiger waren. Sie drüdten infolgebeffen, wenn die Schiffe 
im Entergefeht Seite an Seite lagen, mit ihrer großen Maſſe 
das ſchwächere und niedrigere Wilingerfchiff jeitwärts ins Waſſer 
nieder und feßten feine Bemannung faft mehrlos dem über: 
legenen Angriff der Gegner vom höheren Bord herab aus. 
Daß die Franken feine Seemadt beſaßen, baß fie den Nor: 
mannen nit ſchon auf hoher See entgegentreten fonnten, war, 
wie Steenstrup im Anſchluß an ein Wort Rantes mit Recht her- 
vorhebt!, der eigentlihe Grund, warum dieſe ihre Züge jo lange 
fortjegen und überhaupt dauernde Erfolge erringen konnten. 

Mit den gleihen Schiffen jegelten die Normannen nicht 
nur über See, fondern befuhren auch die aroßen Ströme des 
Landes bis tief in das Innere. So gelangten ihre Seejdiffe 
3. B. zweifellos auf der Seine weit über Paris hinaus, min- 
beftens bis Montereau, oder bis Sens an der Ponne, Meaur 
an der Marne, Noyon an der Dife; auf der Loire bis St. Benoit 
oberhalb Orleans, auf der Garonne bis Toulouſe. Daß fie dies 
fertig brachten, muß unjere Bewunderung erregen, denn das 
Befahren der weſtfränkiſchen Ströme, befonders der Seine mit 





! Normann. I, 265. Ranlke, Franzoſ. Geſch. (Eotta 1877) I, 18: 
Und wie mädtig da8 Reich auch fein mochte, jo war es doch nicht mächtig 
genug. . . e8 mangelte ihm die Hälfte aller Macht, die Seemadt. 
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ihren zabllofen Windungen, den vielen Infeln und Untiefen, 
war keineswegs eine leichte Sade; ein günftiger Umftand war 
vielleiht nur, daß infolge der weiten, ungerodeten Waldflächen, 
die damals nod einen viel größeren Teil des Landes bebedten, 
der Waflerftand der Flüffe gleihmäßiger als heutzutage war. 
Wie die Normannen eigentlich die Bergiahrt bewerkftelligt haben, 
ift nit ganz klar; in der Hauptſache wohl mit Ruderkraft, 
doch war dann doppelte Rudermannihaft zur Ablöfung unbe: 
dingt erforberlih. Bei günftiger Gelegenheit, bejonders in den 
meerbufenartigen Strommündungen, wurden bie Segel zu Hülfe 
genommen (3. B. 843 vor Nantes). Auch daß die Normannen 
bie Schiffe treibelten, d. h. an Tauen flußaufwärts zogen, wird 
erwähnt.! Schredten fie doch jogar davor nicht zurüd, ihre 
Schiffe eine ziemliche Strede über Land zu ziehen; man fann 
fih denken, baß das nicht geringe Mühe verurſachte.“ Auf 
fürzeren GStreifzügen und in feihterem Fahrwaſſer benußten fie 
ferner Boote, welhe auf See wohl im Sclepp nadgeführt 
wurden. Ein ſolches Boot, ein Einbaum, mit Raum für etwa 
8 Mann mit Gepäd, fand fi) 1806 bei Gründung bes Pont 
d'Jona in Paris auf dem Boden der Seine.’ 

Was die nicht unmichtige Frage betrifft, wieviel Beſatzung 
die Wilingerfchiffe im Durchſchnitt aufwiefen, jo gehen die bis— 
ber geäußerten Anfichten ziemlich auseinander. Steenstrup ſchätzt 
die durchichnittliche Anzahl auf 40 Dann, N. €. Turen ebenfo 
auf 40-50 Mann höchſtens; N. €. Nicolayjen dagegen ver: 
anichlagt die Beſatzung bes Gokſtadſchiffes auf mindeitens 70 

ı A-S, Chron. 893 (ed. Plummer ©. 84). 

2 Regino 888 und 890 (S.R.G. 130, 135). Bei den ſchwed. Warägern in 
Rußland war es ein ganz gewöhnlicdhes, oft gelibtes Berfahren, ihre Schiffe 
über die Landenge zwiſchen zwei Flüſſen (ruf. wolok, 50105») zu ſchleppen. 

® 8 m lang, 1,20 m breit, 0,65 m tief, aus einem Eichenſtamm. Be» 


ſchreibung und Wbbildung in Histoire et Memoires de l'Institut Royal 
de France, Acad. des Inscr. et Belles-Lettres ®b. V (1821), S. 91—93, 
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Mann. Das Gokftadbihiff hat nun 32 Ruder, und wenn man 
1 Mann für das Ruder rechnet, jo ergibt fih mit Zurechnung 
bes Schiffsführers, Steuermanns und einiger Matrofen an: 
nähernd Steenstrups Zahl. Nicolayfen glaubt aber, daß in der 
Regel doppelte Rudermannſchaft zur Ablöfung mitgeführt wurde, 
demnah 2)32 — 64, mit Jonftiger Mannihaft ca. 70. 

Was ift num die richtige Zahl? Folgende Nachrichten geben 
ung einen Anhalt:! 

1. Die Sagas, bejonders bie Jomsvikinga-Saga geben bie 
Belagung gewöhnlicher Schiffe auf 40, befonders großer 
auf 60—80 an. 

2. König Nelfred ließ im I. 897 Schiffe bauen, die doppelt fo 
lang wie die bänijhen waren und 60 oder mehr Ruder be: 
ſaßen. Danad) müßten die däniſchen Fahrzeuge ca. 30 Ruber, 
alſo etwa joviel wie das Gokſtadſchiff gezählt haben; dem— 
entiprehend die Bejagung. 878 dagegen fielen in Des 
vonjhire von 23 däniſchen Schiffen 840 Dann, d.h. 37 
Mann auf das Schiff; da die Schiffe aber anjcheinend 
entfamen, müffen fie noch genügend Bejagung, mithin vor 
dem Kampf mindeftens 50 Mann gehabt haben. 

3. Abbo zählt bei der Belagerung von Paris 885: 40000 
Dann und 700 große Schiffe (Barken), außerdem eine 
große Anzahl Heiner Fahrzeuge, worunter wohl lediglich 
Beiboote zu verftehen find. Laſſen wir fie baher aus bem 
Spiel, jo ergeben fih 57 Mann auf das Schiff, eine Zahl, 
die fih wieder mehr Nicolayſens Schätzung nähert. 

Meiner Anfiht nah muß man fi nun die verfchiebdene 
Taktik und die verjchiedenen Zmwede der Wikinger vor Augen 
halten. Die Angaben der Jomsvikinga-Saga pafjen ja nicht 
ohne weiteres auf die ganze Wilingerzeit. In den erften Jahr: 
zehnten des 9. Jahrhunderts übten die Normannen, wie fpäter 

ı Steenstrup, Norm, I, 351—53. 
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bie Jomswikinger, mehr Seeraub und Strandraub, und entfernten 
fih nie befonder8 weit von ihrer Operationsbafis, den Schiffen, 
welche unterdefien, nur von wenigen bewacht, ruhig vor Anker 
lagen. Eine Befagung von etwa 40 Mann für die gewöhn- 
lihen Schiffe genügte daher vollflommen und dürfte in dieſer 
Zeit als Durchſchnittszahl anzujehen fein. Seit dem 5. und 
6. Jahrzehnt jedoch, ala die Normannen viel tiefer ins Binnen: 
land drangen, ſich beritten madten und aud von den Flüſſen 
weiter entfernten, waren die Schiffe oft auf fich jelbit angewieſen 
und mußten jelbftändig operieren. So zogen 3. B. Landheer 
und Flotte 891 getrennt von der Küfte nad Löwen a. d. Dyle, 
885 ebenfo von dort nad) Rouen. Es ift Har, daß unter jolden 
Umftänden reichliche Bejagung, bei Bergjahrt auf den Flüſſen 
wohl volle Rudermannſchaft auf den Schiffen verbleiben mußte. 
Wir werben dbemnad in diefer Periode im ganzen mindeftens 
50-60 Mann, vieleiht noch mehr, auf das Schiff rechnen 
müffen. Dies läßt fih auch gut mit Abbos Angabe vereinigen. 

Hinfihtlih der Kriegführung zu Lande! kann im allge 
meinen bemerkt werden, daß die Normannen darin ihren frän: 
kiſchen Gegnern entjchieden überlegen waren. Der Hauptgrund 
diefer Überlegenheit ift wohl weniger in größerer perjünlicher 
Tapferkeit als in der viel ftrafferen Organifation und der beffer 
ausgebildeten Taktik der normanniſchen Heere zu Juden, zu einer 
Zeit, wo das fränfifche Volfsheer in Auflöfung und Umwand— 
lung begriffen war. 

Daß die Unternehmungen der Normannen, 3. B. Städte: 
belagerungen, nur mit wohldisziplinierten Truppen, nicht mit 
regellojen Räuberbanden durdzuführen waren, tft Klar genug. 
Anfänglich zeigten fich ja nur Kleine Flotten und Heine Heerſcharen 
im Auslande, an deren Spite uns meift ein Häuptling genannt 
wird. Schon diefe Scharen wiejen zweifellos eine fürmliche 

Vol. aud N. Bugge, Vesterlandenes Indflydelse, Rap. 5. 
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Organifation auf; entftanden waren fie meift aus dem perfön- 
lichen Gefolge des Führers, an welches ſich allerhand Auswan- 
derer und Abenteurer anſchloſſen. Nah und nad vereinigte 
das gemeinfame Intereſſe diefe Scharen zu größeren Verbänden; 
wir haben verſchiedene Beijpiele, wie eine anfänglide ſcharfe 
Rivalität zwiſchen zwei verfhiedenen Heeriharen endlich burd) 
friedlihe Einigung und Verſchmelzung befeitigt wurde.! Geit 
ben 60er Jahren machte die Verſchmelzung raſche Fort: 
ſchritte, und jhließlich bildeten fich jo wenige große Heeresmaſſen 
heraus, die, bejonders in England, einfach das Heer, se here, 
genannt wurden. So war die Berwüftung Nordfranfreichs 
879—892 das Werk eines, bed „großen“ Heeres. ? 

Seiner Entitehung entſprechend ſtand das große Heer nicht 
unter bem Oberfommando eines Mannes, fondern einer Anzahl 
gleichgeftellter Führer; aber naturgemäß genofjen unter dieſen 
gewöhnlich einer oder zwei das höchſte Anjehen, und dieſe werben 
dann von den fräntiihen Quellen allein genannt.® Unter ben 
oberften führern, den reges und duces (mas wohl den gleichen 
Rang andeutete), flanden Unterführer, principes, agj. eorlar, 
am beften mit „Jarle“ wiederzugeben, die über mehrere Schiffe 
oder deren Befagung zu befehlen hatten, Den Befehl über das 
einzelne Schiff führte wohl der Steuermann, der in fränkiſchen 


3.8. 861 zwifhen Weland und den Seinenormannen. 

2 Schon die Zeitgenofien nannten es fo, vgl. Mir. 8. Bertini c. 6 
(SS. XV, 511 3. 49): classica plurima, quae pro sui numerositate — 
veluti epitheticös loquamur — magnus exercitus dicebatur, 

So waren 3. B. weder Siegfried und Gottfried in den 80er Jahren, 
noch Rollo nad 900 die alleinigen Oberbefehlshaber des normannifchen 
Heeres. Siegfried verfügte 886 vor Paris nur über einen Heinen Heeres- 
teil, wenn man baraus einen Schluß ziehen darf, daß er von den Parijern 
60 Pfd., das Übrige Heer jpäter 700 Pfo, für den Abzug erhielt (Abbo II, 
41—42 und 339—40). gl. ferner Dudo II. c. 13 (Lair ©. 154): aequa- 
lis potestatis sumus, und Abbo I, 38. 
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Quellen nicht genannt wird. Endlich hoben ſich aus der Zahl 
der Krieger no bie Tyahnenträger, signiferi, heraus. In ber 
Hauptmafle des Heeres find vielleicht zwei Klaffen, die eigentlichen 
Kämpfer (pugiles) und die mehr mit dem Schiffsdienſt be— 
ichäftigten Bauern (agrestes), zu unterſcheiden.“ Die niederen 
Dienfte verjahen Knechte. In fpäterer Zeit führten die nor— 
manniſchen Heere auch Frauen und Kinder mit fi, wie aus 
vielen Stellen hervorgeht. Sie wurden im Sommer im Schuße 
einer Befeftigung zurüdgelaffen, während die Männer, das 
„Sommerbeer”, zu weiteren Unternehmungen auszogen. Daß 
eine aus jo verjhiedenartigen Beſtandteilen zuſammengeſetzte 
Menihenmafle ein fürmliches Gefeg zur Aufredhterhaltung ber 
Ordnung nötig machte, verfteht fih von ſelbſt. Steenstrup 
glaubt diejes Geje in dem ſogenannten Gele König Frodes 
(bei Saro Bud V) entdedt zu Haben, wofür in ber Tat 
vieles jpriht. Eine Darlegung dieſer Geſetzesbeſtimmungen 
würbe zu weit führen; ich verweile auf Gteenstrup, Norm. I, 
12. Rapitel.? 

Über die taktiſche Einteilung des normannifchen Heeres 
willen wir nichts, außer bem, was ſich aus den oben genannten 
Rangbezeihnungen ergibt. Anfänglich kämpften die Normannen 
durchweg zu Fuße, obwohl Reiterei in ihrer Heimat nicht 
unbefannt war. Seit Anfang der 50er Jahre machten fie fich 





! Steenstrup, Normann. I, 282—87 nimmt an, daß das fogenannte 
Geſetz König Frodes bei Saro (Bud V, ed. Holder 152—53, ed. Müller 
und Velſchow 225--30) als das Belek des Wilingerheeres im Auslande zu 
betrachten ift und daß die dort gegebenen Rangbezeihnungen auf das Ror- 
mannenheer bezogen werben können: Saro unterfheidet von oben nad unten: 
1. Dux = flönig, Herzog, 2. Satrapa oder Centurio = Yarl, 3. Gubernator = 
Steuermann, 4. Primipilus — fahnenträger, 5. a. Pugilis — Kämpfer, 
b. Agrestis— Bauer. Legtere Unterſcheidung findet fich in fränkiſchen Quellen nicht. 

? Außerdem hat Steenstrup nachgewieſen, daß die Organiſation des 
normannijchen Heeres die Grundlage zu der Berfaflung der verfchiedenen neu- 
begründeten normannijden Staaten abgab, j. Norm. I, 290-310. 
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vielfach beritten, um auch weitere Unternehmungen ausführen 
zu können. Das „große Heer“ beftand jeit 881 zum größeren 
Teile aus Reiterei. Ob dieſe jedoch in offener Feldſchlacht ab— 
ſaß oder zu Pferde kämpfte, ift nicht ganz ficher. 

Die Waffen der Normannen boten gegenüber ben fränfi- 
Ihen nichts Außergewöhnliches. Als Angriffswaffen dienten 
Schwert, Lanze, Wurfipeer, Art!, Pfeil und Bogen, fowie Blei: 
fugelichleudern?, als Schugwaffe der bemalte hölzerne Schild. 
Auch mit Brünnen jhühten fi) wohl einige, wie aus bem 
Verkaufsverbot Karls d. K. im Ebdikt von Pitres 864 hervor: 
geht.” Daß die Normannen aud Helme, wie die Franken, 
trugen, wird, ſoviel ich jehe, nirgendwo in den Quellen er- 
wähnt; daß Helme jedoch gelegentlich vorfamen, machen einige 
Funde wahrſcheinlich“. 

Die einzelnen normanniſchen Heerhaufen führten Feld— 
zeichen bei fi; aud gab es ein Hauptbanner für das ganze 
Heer.“ Meift waren e8 wohl wirklihe Fahnen, und zwar, 
wie e8 fcheint, oft von weißer Farbe.“ Sie müſſen irgend: 
welche Embleme, Tierbilder oder dergl., gezeigt haben, denn es 
wird einmal der „ſchauerliche“ Eindrud erwähnt”, den dieſe 
Paniere auf die Franken machten. Auf der Bayeux-Tapete jehen 
wir ſowohl Fahnen wie eine Art (vermutlich hohler) Drachen— 
figur, die fih im Winde aufblähte und ringelte. Bekannt ift 
ja au die Fahne der Lodbrokſöhne mit dem Odinsraben, deſſen 
Flattern den Sieg verkündete, während Unheil bevorftand, wenn 





! Abbo II, 520, 

? Abbo I, 235. Mir. S. Bertini c. 9 (SS. XV, 514). 

» Edietum Pistense cap. 25 (LL. Sect. II. 2, 311f.). 

* Überhaupt find wir über die Waffen der Normannen natürlih am 
beften durch die archäologiſchen Funde unterrichtet. 

5 Mir. S. Bertini c. 11 (SS. XV, 516 3. 25). 

® Tbid. e. 10 und 11 (SS. XV, 515 3. 40, 516 3. 25). 

’ Ann. Fuld, Cont. Ratisb. 891 (S. R. G. 120): signa horribilia. 
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er die Flügel Hängen ließ.! — Signale wurden mit Blas- 
inftrumenten gegeben. ? 

Sehr geihict waren die Normannen im Schanzenbauen. 
Sie errichteten ſowohl leichte FFeldbefeftigungen, 3. B. zur 
Dedung bes Rüdzugs, wie große befeftigte Lager zu längerem 
Aufenthalte. Letztere beftanden aus Erbwällen und Holzpali- 
ſaden. Andererſeits zeigten fie fih aud wohlerfahren in ber 
Belagerungsfunft. Befeftigte Städte waren durchaus fein un: 
überwindliches Hindernis für fie. Gelang ein Handftreich gegen 
die Stadt nicht, jo eröffneten fie bisweilen eine fürmliche Be— 
lagerung mit Minengrabung, Sturmböden, Wurfmaſchinen u. j.w. 
Das berühmtefte Beifpiel ift die Belagerung von Paris 885/86, 
die freilih nicht zum Ziele führte, wie fih ja überhaupt ber 
Bau von Burgen und Stadtmauern immerhin als das einzige 
Mittel erwies, den normanniſchen Anfturm auf die Dauer 
zu hemmen. 

Die Taktik der Normannen lief vor allem darauf hinaus, 
durch Schnelligkeit und Überrafhung zu wirken. Durch nädt- 
liche Eilmärſche erreichten fie oft Städte oder Klöfter, bevor bie 
Bewohner no eine Ahnung von der Nähe des Feindes hatten.? 
Im Gefechte gelang es ihnen mehrere Male, durch plößlichen 
Angriff nah anfänglicher Flucht den Sieg der Franken wieder 
in frage zu ftellen.* Die zahlreichen, fünftlih erfonnenen Liften, 
mit denen fie die Feinde zu überrumpeln verftanden, bilden einen 
ftändigen Zug im Charakterbilde der normanniſchen Führer, 


ı Steenstrup, Norm. I, 115. Worfaae, Die Dänen und Norbmänner, 
deutih v. Meißner, ©. Alf. 

® Mir. 8. Bertini c. 2 (SS. XV, 510 3. 19). Sie glichen gewiß den 
bronzenen Hörnern von eigentümlich gewundener Geftalt, die mehrfadh in 
Dänemark und Schweden gefunden worden find. Ein jehr ſchönes Exemplar 
befigt das Mufeum für Völlerkunde in Berlin. 

3 3. B. Chartres 857, St. Omer und Paris 861. 

* So 866 bei Brifjarthe, 881 bei Saucourt, 
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und werben bald dem, bald jenem zugeſchrieben.“ Ihren Mari 
fiherten fie dur Vorpoften und Späher.” Dabei wußten fie 
das Gelände ausgezeichnet zu benußen, ihren Vormarſch dur 
Wälder, Hügel oder Sümpfe zu deden und zu verbergen; 
mußten fie einmal ben Rüdzug antreten, fo zerftreuten fie fi 
in die dichten Wälder und machten auf diefe Weile eine Ver— 
folgung unmöglid. Kurz, die normännifhe Gewandtheit und 
Leichtbeweglichkeit fticht in der auffälligften Weije von ber Schwer: 
fälfigkeit und Unbehülflichkeit der fränkischen Heere ab und er 
Härt zur Genüge, daß die bejonders im Anfange oft recht 
Heinen normanniſchen Scharen jo bedeutende Erfolge über bie 
großen fräntiihen Neichsheere erringen konnten. Daß bie 
Normannen dieſe ihrer befferen Führung und Taktik, weniger 
dagegen ihrer größeren Tapferkeit verdankten, ergibt fih aus 
den Kämpfen am Ende des 9. Jahrhunderts: Damals hatte fi 
das Stärfeverhältnis eher zuungunften der Franken verichoben, 
d. 5. die normannifchen Heere waren größer und die fränkischen 
feiner geworden; troßdem aber erlitten die Normannen Nieder: 
lage auf Niederlage, weil die Franken inzwilhen von ihnen 
gelernt und außerdem in König Arnulf, König Odo, Markgraf 
Heinrih, Herzog Richard dv. Burgund u. |. w. eine Anzahl her: 
vorragender führer befommen hatten, 
$ 6, FIriedliche Beziehungen der Skandinabier u den 
Eranken vor der Wikingerzeit. 

Von den wenigen kriegeriſchen Zujammenftößen zwiſchen 
Dänen und Franken vor Beginn der Wilingerzüge ift jchon 
oben die Rede geweſen. Unzweifelhaft aber ftanden die Skan— 
URL, darüber Steenstrup, Norm. I, 22—28, 36667. 

» Bgl. Regino 891: subito apparuerunt speculatores Nord- 
mannorum. 

5 Über die Größe der normannifchen Heere und ihr allmähliches Steigen 


vermeife ich auf die folgende Darftelung im einzelnen und auf die Tabelle 
bei Steenstrup, Norm. I, 214—17. 
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dinavier, bejonders die Dänen, Vikvseringer (Bewohner von 
BWilen) und Schweden-Goten, jhon im 8. Jahrhundert und 
früher! aud in friedlichen Beziehungen zum Frankenreiche, 
wenn auch der großen Maffe der Reichsbewohner ber bänifche 
Name wahrjcheinlich unbekannt war. Mit den Sahjen waren 
die Dänen ja ſchon von alters her in Berührung gewejen, und 
mit Friesland beftand ein ſtandinaviſcher Handelsverkehr, über 
deſſen Umfang und Gegenftände uns allerdings nichts über: 
liefert if. Doc können wir vermuten, daß die Norbländer 
bejonders Pelzwaren und Wahs aus ihrer Heimat bradten 
und als Rüdfraht Gewebe, Wein und Eifenwaren (Waffen)? 
verſchifften. Im Leben Anskars wird mehrfach bezeugt, daß 
Schweden und Dänen Duurftebe und Hamburg beſucht hätten.? 
So trägt eine fromme ſchwediſche Chriftin ihrer Tochter auf, 
nad ihrem Tode nad Duurftede zu ziehen und dort ihre Habe 
zu verteilen; denn dort feien viele Kirchen und Priefter und 
eine Menge Arme, an denen es in Schweden fehle (!). 
Auf einer Volksverfammlung zu Birka in Schweden ſucht ein 
Greis König und Volk zur Annahme des Chriftentums zu be 
wegen: „Biele unjerer Landsleute haben jchon oft in Seenot 
' Die Archäologie hat nachgewieſen, daß bereit3 jeit der jüngeren 
nordiſchen Steinzeit eine Verbindung zwiſchen Skandinavien und Wefteuropa 
(bef. den Kanal⸗ und Nordjeelüften) beftand, die gelegentlich jogar eine direkte 
gewejen jein muß (j. O. Montelius Sverige» förbindelse med andra länder i 
förhistorisk tid in Historiska Studier, Festekrift tillägn. C. G. Malm- 
ström 1897, ©. 26- 27). Diefe Ausnahmen abgerechnet wurde ber Handel jedoch 
über zwei Yahrtaufende hindurch ſicher nicht direft, jondern durch Vermittelung 
verſchiedener Stapelpläge getrieben. Erft etwa anderthalb Jahrhunderte vor Ber 
ginn der MWifingerzeit begann fi) das wohl zu ändern, und es ift 3. ®. ehr 
wahrſcheinlich, daß Kaufleute von der Inſel Gotland ſchon in der 2. Hälfte des 
7. Jahrh. bis zu den Shetland-Infeln und Orkaden gejegelt find, j. A. Bugge, 
Vesterlandenes Indfiydelse &. 12, 179, 307 f. 

* Die befieren der in Skandinavien gebrauchten Schwerter wurden aus 


dem Frankenreich eingeführt, j. A. Bugge a. a. O. 210—13. 
» Vita Ansk. c. 20, 24, 27 (SS. II, 705, 709, 712). 
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und fonftigen Gefahren die Macht des Ehriftengottes erprobt... .. 
Einmal famen einige der Unferen nad Duurftede und nahmen 
das Ehriftentum freiwillig an... jetzt aber ift dieſer Weg durch 
bad Piratenmwejen jehr gefährlich geworden.“ Der Handelsweg 
von Friesland nah Skandinavien führte über Schleswig (ubi 
ex omni parte conventus fiebat negotiatorum), und hier gab 
es viele chriftlihe Skandinavier, die in Duurftede oder Ham— 
burg getauft worden waren.? Ja es fcheint, daß fih Dänen 
in Friesland anſäſſig gemadt hatten. Steenstrup? hat zuerft 
darauf aufmerkſam gemadt, daß in einer Urkunde vom 26. De: 
zember 833°, in welcher verjchiedene in Oftarbac (bei Arnheim) 
liegende Güter eines gew. Wihbreht dur Vermittelung des 
Ovo, Addo, Hrodhard, Theodbald, Bern und Anut an bie 
Kirche des hl. Martin zu Utrecht übertragen werben, die Namen 
der Vermittler Bern und Knut zweifellos däniſch find. Ich 
möchte diejen beiden Namen noch den unter den 21 Zeugen ges 
nannten Hunlaf hinzufügen, deſſen Name fein anderer als der 
nordilhe Olaf ift, mit dem Nafal, den er 3.2. regelmäßig in 
iriſchen Quellen hat.“ Aber nicht nur in Friesland, ſondern 
mitten im Reich, in der Umgebung eines bedeutenden Kirchen: 
fürften, treffen wir, wenn wir einem jpäteren Berichte trauen 
dürfen, ſchon um diefe Zeit Normannen an. Als Ebo von 
Reims 834 aus Reims vor Kaifer Ludwig floh, begleiteten ihn, 
wie es bei Flodoard' Heißt, „einige Normannen, welde die 





! Vita Ausk. c. 24 (SS. II, 709). 

2 Norm. II, 29. 

® Gedrudt SS. II, 216. 

*Iriſch Amhlaeibh, vgl. die englifchen Formen «Unlaf» (Mon. Hist. 
Britt. I. 401, 808) und «Hanlaf» (ibid. 743 B). 

5 Fiod. Hist. Rem. Ecel. II, 20 (SS. XIII, 472), vielleicht nad einem 
zeitgenöffifichen Briefe, f. ibid. S. 471 4. 3, 4729. 3. Bon der Fludt 
Ebos liegen im übrigen anderslautende, anſcheinend zuverläjfigere Berichte vor, 
ſ. Simon, Ludwig d. Fr. II, 1319. 5. 
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Schiffahrtswege und Häfen des Meeres wie der Ströme, bie 
ins Meer münden, genau kannten“. Dieje harakteriftiiche Stelle 
würde, falls fie auf die Äußerung eines Zeitgenoffen zurüdgeht, 
ein belles Licht darauf werfen, wie die Normannen zu ihrer 
genauen Kenntnis bes Tranfenreiches und feiner Zuftände ge: 
langten. Vielleicht aber ift fie bereit von den jpäteren Ereig- 
niſſen beeinflußt. 

Wir fommen damit ſchon zu den Berührungen mehr oder 
minder politifchen Charakters, die feit der Wenbe des 8. und 
9. Jahrhunderts neben die rein wirtſchaftlichen Beziehungen 
traten. Däniihe Große, die ihr Vaterland aus irgendwelchem 
Grunde verlafien haben, däniſche Prinzen, Kronprätendenten, 
finden Aufnahme im Fränkiſchen Reihe. Hier ift an erfter 
Stelle der däniſche Nationalheld und jagenberühmte Paladin 
Karls d. Gr. Holger Danke zu erwähnen; das einzige ficher 
Hiſtoriſche, was wir von diefem wiffen, ift, dab er gegen Ende 
des 8. Yahrhunderts im Frankenreich, vermutlih am fränkiſchen 
Hofe, lebte.! 807 kam ein dänijcher Prinz oder Großer (North- 
mannorum dux), namens Halfdan, mit großem Gefolge 
an den fränkiſchen Hof und wurde Karla Vaſall.“ Wenn jpäter, 
837, ein Hemming, Halfdans Sohn, auf Walcheren im Kampfe 
mit den Normannen fällt?, jo ift die Annahme Steenstrups 
nicht unberechtigt, daß es fich Hier um den Sohn eben diejes 
Halfdan handelt. Solche Übertritte dänifcher Fürften jollten 





sub annum 788, quo monasterium a Saxonibus est destructum, et 
denuo restauratum per Olgerum (Per fälſchlich: Otgerum) Daniae 
ducem, adiuvante Karolo imperatore. Bgl. P. G. Thorfen in Oversigt 
over det kgl. danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger 1865, 
©. 165—205, 

2 Poeta Saxo 1. IV an. 807 (SS. I, 263). 

» A, Fuld. 837, Thegani vita Hlud. 837 (Anhang der Wiener Hi.). 
Bol. Beilage I. 
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auch in Zukunft nod eine gewifle Rolle ſpielen, wie wir jpäter 
jehen werden. Zunächſt aber fommt es nun zum erften unmittel- 
baren friegerifhen Zujammenftoß mit der däniſchen Königs- 
macht, und gleichzeitig — und nicht ohne Zujammenhang da: 
mit — tauden die erften dänischen Piraten an den fräntiichen 
Küften auf und ftürzen fi auf deren ahnungsloje und unges 
rüftete Bewohner, 


6 F. Winterſche Bucbruderet. 
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Der Beginn der Wikingerzüge bis um 
Tode Tudwins des Frommen (800-840), 


Tempus celeriter veniet, quo latrociuia et 
praedae Nordmannorum, nec non et subsequen- 
tia bella in his provinciis incipient fleri. 

Prophezeiung bed hl. Liubdger. vor 800. 


87. Beginn der Wikingerfahrten. 

Die erite Periode der Wilingerzüge — bis zum Tode Lud— 
wig3 des Frommen 840 — unterfcheidet fich mwefentlih von den 
folgenden. Noch find es — mit einer einzigen Ausnahme — 
nit große flotten und geichlofjene Heere, die die fränkiſchen 
Küften anfallen und tief ins Innere des Landes vordringen. 
Nur in Heinen Gruppen jchmärmen bie Wilinger auf dem 
Meere umber; befonders erponierte Punkte an der Hüfte oder 
doch nahe ber Küfte werden immer wieder überfallen, aber 
nirgendwo wagen es die Piraten, die großen Ströme weiter 
binaufzufahren. Es ift, ala hielte die Scheu vor der gewaltigen 
Macht des noch ungeteilten fränkifchen Reiches auch nad dem 
Tode Karls die Angreifer in gewillen Schranken. Der Haupt: 
grund dieſer Erjheinung war aber wohl der, dab das 
Wilingerwejen eben etwas ganz Neues im Leben der jkandi- 
naviſchen Völker war!, das fih nur allmählich ausbreitete und 

ı Wohlgemertt, wern man unter ‚Wikingerweſen“ Raubfahrten nad 
fremden Ländern verfteht. Denn in den ſtandinaviſchen Gewäſſern jelbft war 


Seeraub wohl von alters her üblich, wenn aud nicht in dem Umfange, wie 
Bogel, Die Normannen und das Fränklſche Reich. 4 
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erfi um die Mitte des 9. Jahrhunderts nad) ben erften größeren 
Erfolgen einen jo gewaltigen Umfang annahm, daß es zu einer 
wahren Auswanderung aus dem Mutterlande führte. Doc 
muß bier gleich bemerft werben, daß man es mit dieſer Perio— 
difierung nicht zu ftreng nehmen darf, injofern als Friesland 
eine gewiſſe Ausnahme bildet. In diefem Lande, da8 über: 
haupt als Ziel und Ausgangspunft von Wilingerzügen eine 
große Rolle jpielte und einer der Hauptftügpunfte für bie 
weitere Ausbreitung ber Wikinger werden jollte, begannen näm: 
lich die ununterbrochenen Einfälle ſchon in den legten Lebens» 
jahren Ludwigs des Frommen. Auch eine dauernde Feitjegung 
des bänishen Elementes trat, wie wir jehen werden, hier wejent: 
lich früher ein als in anderen fränkiſchen Landesteilen. 

Es ift ſchwer etwas darüber zu jagen, auf welchem Wege 
die erften Wikinger zu den fränkiſchen Küften gelangten. Wie 
wir gejehen haben, war ihnen Duurftedeidurd den Handels« 
verkehr befannt. Der regelmäßige, alte Handelsweg dorthin, 
der durch die jogenannte „Börtfahrt” zwiihen Hamburg-Bremen 
und Amſterdam noch bis ins 19. Jahrhundert eine gewiſſe Rolle 
gejpielt hat, führte durch das Wattenmeer hinter den friefiichen 
Inſeln. Dennod feinen die erften Wikinger nicht auf diefem 
Wege fih in das ihnen bisher unbefannte Gebiet des Kanals 
„vorgetaftet” zu haben, denn Tatſache ift es jedenfalls, dat die 
erften Plünderungen an der engliſchen Küfte erfolgten. 

Am 8. Juni 793 wirb das Kloſter Lindisfarne (Holy: 
Island) an der northumbriſchen Küfte von Normannen geplün- 
dert. Im folgenden Jahre erfolgt ein Anfall auf Egferths 
Klofter bei Donemouth (jet Monfwearmouth an der Wear: 
Mündung), ebenfalls in Northumberland. 


3. B. Montelius (Die Kultur Schwedens in vorchriſtl. Zeit, deutſch von Appel, 
Berlin 1885) anzunehmen ſcheint. Dagegen ſpricht doch allzu deutlich das Zeug⸗ 
nis eines Schweden aus dem 9. Yahrh. jelbft (ſ. o. ©. 46). 
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Ungefähr zu berjelben Zeit, in einem nicht näher beftimm: 
baren Jahre, landeten Normannen an ber Küfte von Weller bei 
Dorcheſter. 798 wird bie Injel Man überfallen und im ganzen 
St. Georgs-Kanal geplündert! 

Es hat demnach faft den Anfchein, als ob der erfte Weg 
der Normannen direkt quer über die Nordſee und dann bie 
engliſche Oftküfte entlang füblid um England herum nad Ir— 
land geführt hätte? Mielleiht aber folgten fie auch der ihnen 
bekannten fränkifchefriefiihen Küfte bis zur Straße von Dover 
und jegelten von bort entweder norbwärts die Oftküfte oder 
weitwärts die Südkfüfte Englands entlang. 

Bon Irland? oder direkt aus dem Kanal müffen auch bie 
„Heidenfchiffe” gefommen fein, die im Jahre 799 auf den 
Aquitanien vorgelagerten Inſeln „viel Unheil anrichteten”.* 
Hier wurden aber doch 105 der Räuber am Strande nieder: 
gemacht, und der Reft litt vermutlich in den Stürmen, bie in 
diefem Jahre im Kanal wüteten und viele Menſchen und Schiffe 
bernichteten.”? Daß damals aud ſchon die fränkiſche Kanal: 
füfte ernftlich beunruhigt wurde, geht daraus hervor, daß Karl 
der Große Mitte März 800 fi bewogen fand, Aachen zu ver- 
laflen und die von normännifhen Piraten bedrohte Küfte 
zu bereijen, eine Flotte auszurüften und Küſtenwachen einzu: 





ı Steenstrup, Norm. II, 9—12, 

2 Steenätrup, Norm. II, 23 f. 

° Bon Irland aus beftand Schiffahrisverkehr nad der Bretagne und Aqui⸗ 
tanien hinüber, s. Vita 8. Filiberti (Mab. AA. SS. II, 791). 

« Brief Alkuins an Arno von Salzburg Nr. 184 (Epist. Car. Aevill, 
309). Es zeigten fi zwar damals auch Sarazenen an der dortigen Küſte, 
vgl. Ermentarii Translat. S. Filiberti 1. II c. 10 (SS. XV, 303), Mber 
diefe werden wohl nie als pagani bezeichnet und können daher hier faum ges 
meint fein. 

5 Simeon Dunelm. de gestis reg. Angl. 799 (Mon. Hist. 
Britt. I, 671). 

4e 


52 Zweites Kapitel. 


richten, zu deren Unterftügung alle Küftenbewohner bei ftrenger 
Strafe verpflichtet waren. 

Oftern (19. April) feierte er in St. Riquier in der Picardie, 
jeßte dann bie Reife längs der Küfte bis Rouen fort und febrte 
ſchließlich uber Tours, Orleans und Paris nah Nahen zurüd.! 
Offenbar waren Schugmaßregeln an der Kanalküfte dringender 
als an der aquitaniſchen. 


88. Erſter Zuſammenſtoß der Franken mit Dänemark. 

Bevor wir indeſſen das Treiben diefer Piratenflottillen, die 
ihr Gewerbe jozujagen als Privatunternehmung auf eigene Fauſt 
trieben, weiter verfolgen, ift e3 nötig, auf das Verhältnis ein- 
zugehen, in dem bie Franken zu dem dänischen Könige ftanden, 
ein Verhältnis, welches fih von Jahr zu Jahr drohender ge- 
ftaltete, je näher die fränkiſche Macht in Sachſen den Dänen 
auf den Leib rüdte. Solange bie Elbe noch die tatiächliche 
Reihägrenze im Norden bildete und Nordalbingien fi einer 
ziemlihen Unabhängigkeit erfreute, Tag für die Dänen fein 
Anlaß zur Beunruhigung vor. Dies änderte fich aber jofort, 
als Karl energiihe Maßregeln zur Unterwerfung Nordalbingiens 
ergriff, indem er 804 in Hollenſtedt (jüdlih von Harburg) ein 
Lager bezog und von dort aus die gewaltſame Verpflanzung 
eines Teiles der nordalbingiſchen Sachſen auf fränkiſches Gebiet 
in die Wege leitete. 

Mit Recht mußten ſich die Dänen beunruhigt fühlen, und 
ihr König Gottfried? bot fofort feine Flotte und feine gefamte 
Reiterei auf und lagerte in Schleswig, an der Grenze jeines 





! Ann. Regni Franc. 800. Ann. S. Amandi 800 (SS. I, 14). Die 
Notizen bei Einhard, Vita Car. ec. 17 und Poeta Saxo V, 400 (SS. I, 274), 
daß die friefiihen Inſeln verwüftet wurden, And mohl auf das Jahr 810 
zu beziehen. ©. ferner Capitul. miss. Parisiac. et Rotomag. 802 (LL. 
Sect. II, 1. 100) e. 13a, 13b. 

® an. Godrodr, jpäter Gudrödr. 


Der Beginn der Wilingerzüge bis zum Tode Ludwigs des Frommen. 58 


Reiches mit Sachſen.! Er erklärte fich bereit, zu einer perſön— 
lihen Unterredung mit Karl zufammenzutommen, zog es aber 
dann vor, ſich durch Gejandte vertreten zu laſſen. Karl kehrte 
nad Köln zurüd, nachdem er durch feine Geſandten die Aus: 
lieferung von Flüchtlingen verlangt hatte, 

Es liegt nicht im Plane diefer Arbeit, die Vorgänge an 
der bdäniihen Grenze und das wechſelnde Verhältnis zwiſchen 
dem bänifhen Königtum und den Franken und Sachſen aus- 
führlih darzulegen. Nur infofern mit den Wilingereinfällen 
ein Zuſammenhang befteht, ſoll bier näher darauf eingegangen 
werden. Daß ein folder Zujammenhang vorhanden war, ift 
ganz unzweifelhaft und nebenbei einer der ftärkften Beweiſe 
dafür, daß die Normannen, die das Fränkiſche Reich verwüfteten, 
in der Hauptſache Dänen waren. Diefer Zufammenhang war 
auch im Fraͤnkiſchen Reiche wohlbefannt, wie daraus hervorgeht, 
daß die Franken immer wieder den däniſchen König für bie 
Verwüſtungen der Wilinger verantwortlich machten. Die däni— 
ihen Könige haben nun freilich dieje elementare Bewegung 
weder hervorgerufen, noch jemals einen beftimmenden Einfluß 
auf fie ausüben können, mußten fie aber gelegentlih für ihre 
Zwede nußbar zu machen. 

Bor allem hängt das Wilingerwejen mit den däniſchen 
ZThronftreitigkeiten im 9. Jahrhundert jo innig zufammen, daß 
es fih in der Darftellung gar nit davon trennen läßt. 

Im Jahre 808 überſchritt König Gottiried die Eider und 
unterwarf einen Zeil der bisher mit den Franken verbündeten 
Abodriten.” Karl, „denn ihm wurde viel von dem prableriichen 
Übermut des Dänenkönigs gemeldet“, beantwortete dies damit, 
daß er an der Stör die Feſte Ejesfeld (Itzehoe) anlegen Tieß.? 

! Ann. Regni Franc. 804, 


2 Ann. R. Franc. 808. Chron. Moiss. 808 (SS. II, 258). Ann. 8. 
Amandi p. II. (SS. I, 14). — ® Ann. R. F. 809. 
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Für das Jahr 810 plante Karl ferner einen Feldzug gegen 
den Dänenkönig. Aber diefer fam ihm zuvor. Im Begriff, 
von Aachen nah dem Norden aufzubrehen, erhielt Karl bie 
Nachricht, eine bäniihe Flotte von 200 Schiffen fei in fFries- 
land gelandet. Alle dem friefiihen Strande vorliegenden Injeln 
(db. h. wohl die Inſeln Seelands) wären, jo hieß es, verwüſtet, 
das friefifche Aufgebot von den Dänen auf dem Feſtlande in 
drei Treffen befiegt worben. Die fiegreihen Dänen hätten ſchließ— 
lih einen Tribut von 100 Pfund Silber erhalten, König Gott: 
fried aber fei zu Hauſe geblieben.” So war es in ber Tat. 
Karl wollte zuerft der dänischen Flotte entgegentreten und gab 
Befehl, Schiffe an den Flüffen, die fih in Kanal und Nordſee 
ergießen, zu erbauen? (eine etwas verjpätete Maßregel!), zog 
dann aber mit einem Heere nad erden a. d. Aller, mo er 
die Bewegungen der Dänen abmwartete. Hier erfuhr er, daß 
Gottfried ermordet und die däniiche Flotte heimgefehrt jei. 


8 9. Rültenfduk Karls d. Gr. Horfgang der Wikingerfahrten. 


Daß Gottfried, wäre er am Leben geblieben, einen ernft- 
Iihen Angriff unternommen hätte, ift faum zu bezweifeln. 
Nicht die Franken juhten damals auf däniſches Gebiet überzu— 
greifen, fie verhielten fih durchaus defenfiv, die Dänen waren 
die Angreifer. „Gottfried“, jagt Einhard*, „betrachtete Fries: 
land und Sachſen vollftändig als jeine Beſitzungen.“ Das kann 
er natürlich nicht ernftlih getan haben. Die Bemerkung Ein- 


’ Ann. R. F,810. Chron. Moiss, 810 (SS. II, 258). Einhard, Vita 
Car. c. 14, 17. Poeta Saxo V, 403—4 (SS. I, 274). 

2 Ann. R. F. 811, vgl. Capit. miss, Aquisgran. 810 ce. 16. (LL. 
Sect. II, 1. 153), Einh., Vita C.c. 17, Daraus find zum Zeil die im übrigen 
ganz fabelhaften Berichte des Mon. Sangall. 1. II, 13—14 (Jaffe, Bibl. IV, 686) 
und Benedicti Chronicon c. 23 (SS. III, 708) entnommen. 

® Dies hat u. a. neuerdings Steenstrup jehr richtig dargelegt in Dan- 
marks Sydgriense, ©. 19. 

* Vita Carol. c. 14. 
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hards geht offenbar auf ein prahlerijches Wort des Königs 
zurüd, wie er fih denn ebenfo brüftete: „er werde binnen 
furzem mit vielen Truppen nad Aachen kommen“. Dan glaubte 
aud, er würbe verſucht Haben, das Wort durch die Tat zu 
bewähren, hätte ihn nicht der Tod gehindert. Daß Karl jeden- 
falls den Gegner nicht unterſchätzte, zeigt fih an ben Maß— 
nahmen, die er im folgenden Jahre zum Schuße ber Küften traf. 

Gottfrieds Bruderjohn und Nachfolger Hemming hatte 
im Frühjahr 811 an der Eider?, ber Grenze der beiberfeitigen 
Mactgebiete, Frieden geichloffen.” Nah dem Reichstage zu 
Aachen begab fih der Kaiſer zur Befihtigung der Fylotte, die 
er im vorigen Jahre zu bauen befohlen hatte, nah Boulogne, 
wo man bie Schiffe verfammelt hatte.” Es ift Far, daß bie 
ſchon 800 von ihm getroffenen Maßregeln entweder vollkommen 
unzureihend waren oder daß man fie bereitö wieder hatte in 
Verfall geraten lafjen, obwohl fie 808 wieder eingefchärft worden 
waren.“ Der überftürzte Flottenbau 810 Hatte die Verwüſtung 
der frieftihen Inſeln natürlich auch nicht mehr hindern können. 
In Boulogne ließ Karl einen alten, noch aus der Römerzeit 
ftammenbden Leuchtturm wieder aufbauen und ein regelmäßiges 
nächtliches euer darauf anzünden. Das lette Kapitel des hier 
im Oktober erlaffenen Kapitulars über die Heerespfliht? be— 
ftimmt, daß die Senioren (Großgrundbefiter) fich jederzeit be— 
reit halten follten, bei etwaiger Indienſtſtellung der Flotte 
perjönlih Sciffsdienft zu leiten. Auch feinem Sohne Ludwig, 
dem Megenten von Aquitanien, trug Karl auf, für Schiffs: 


! Nicht an der vermeintlichen Norber-Eider oder Treene! S. darüber 
Steenstrup, Danmarks Sydgrense 3ff., gegenüber Wais, Dümmler, Simjonze. 

2 Ann. R. P. 811. 

3 Ann. R. F. 811. 

* Capit. cum Primis conferenda 808 c. 10 (LL. Sect. II, 138—39), 

® Capitulare Bononiense Oct. 811 $ 11 (LL. Sect. II, 1. 166, 
Nr. 74). 
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bauten an den größeren Flüſſen feines Gebietes, der Rhone, 
Garonne und Loire!, zu forgen. 

Bon Boulogne begab ſich der Kaifer nah Gent, um bie 
dajelbft in der Schelde ebenfalls für die Flotte erbauten Schiffe 
zu befihtigen, und fehrte dann im November nah Aachen 
zuräd, wo ihn eine däniſche Gefandtihaft von König Hem— 
ming begrüßte. 

Daß die von Karl begründete fränkifhe Flotte jemals in 
Tätigkeit getreten wäre, davon hören wir fein Wort. Doc 
mag es immerhin fein, daß die an allen Häfen und jiffbaren 
Flußmündungen aufgeftellten Küftenwachen manche Landung der 
Wikinger verhinderten.” Denn das „private“ Piratenwejen 
nahm offenbar bejtändig zu. Schon war der Verkehr zwiſchen 
den britiihen Infeln und dem Frankenreich nit mehr recht 
fiher. Der Angelfahje Aldulf wurde 809 auf der Reife von 
England nad Rom im Kanal gefangen genommen.” Noch im 
legten Lebensjahre des alten Kaiſers erfolgte eine neue Landung 
ber Normannen in Friesland.“ Ungeftraft durften fie ſchweres 
Unheil anrichten, und nebſt großer Beute viele Männer und 
Meiber als Gefangene fortichleppen. 

Am 28. Januar 814 ftarb Karl der Große. Sein Nach— 
folger Ludwig zeigt fih namentlih am Anfang und dann wieder 
in den leßten Jahren feiner Regierung ängftlih bemüht, die 
Mabregeln, die Karl gegen die drohende nordiihe Gefahr ge 
troffen, aufrechtzuerhalten und den Nimbus der Unverleglichkeit 





ı Vita Hlud. c. 15 (SS. II, 614): super Hrodanum et Garonnam 
et Silidam. Einen Yluß namens Silida gibt es nicht, wahrſcheinlich ift dafür 
Ligerim zu lejen. Eine Bedrohung der Mittelmeertüfte und der Rhone fonnte 
damals nur von jeıten der Sarazenen befürchtet werden. 

2 Einh., Vit. Car. c. 17. 

° Brief P. Leos III. 809 (Jafte, Bibl. IV, 318). Ann. R. F. 809. 

+ Wenn nämlich die alleinftehende Angabe des Chron. Moiss. 813 
(SS. II, 259) nicht auf einer Verwechſelung mit dem Einfall von 810 beruht 
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des Fränkiſchen Reiches zu wahren; ein Beginnen, in dem er 
ſchließlich vollkommen fceiterte. Am Ende feiner Regierung 
lauern die normänniſchen Flotten überall an den Mündungen 
der großen Ströme, den Einfallstoren des Reiches, bereit, bei 
ber erften fich bietenden Gelegenheit einzulaufen und das mehr: 
oje Land mit Mord und Brand zu überziehen. 


$ 10. Pänilde Chronfireifigkeiten. Taufe Haralds 826. 

Zunädft freilih nahmen fih die Verhältniffe noch nicht fo 
drohend aus. Vielleicht lag dies daran, dab in Dänemark 
jelbft damals die unruhigften Zuftände berrjchten, wie wir denn 
überhaupt die Bemerkung maden fünnen, daß innere Unruhen 
in Dänemark die Aufmerkjamkeit der Wilingerführer vom Aus: 
and ablenken; treten dann wieder fichere Zuftände in der Heimat 
ein, jo fuchen fie fih abermals in der Ferne ein lohnenderes 
Feld ihrer Tätigkeit. — König Hemming war nämlid ſchon 
812 geftorben. Es erhob fih nun um den Thron ein Streit 
zwiſchen Siegfried, dem Bruderſohn König Gottfried (mepos 
Godofridi regis), und Anulo (wohl = nord. Aale, früher Anli?), 
dem Neffen eines Harald, der gleichfalls König gewejen mar 
(nepos Herioldi et ipsius regis). In fürdterlihem Kampfe 
fielen beibe Nebenbuhler, doch die fiegreiche Partei Anulos fegte 
jeine beiden Brüder Harald und Reginfried zu Königen ein?, 
die Schliehlih auch von den Beftegten anerfannt werden mußten. 

Die Könige entjandten eine Gejandtihaft an Kaiſer Karl 
mit der Bitte, einen neuen Friedensvertrag mit ihnen abzu= 
ichließen und ihren Bruder Hemming? auszuliefern; dieſem 


ı Nicht Überfegung von „Ring“, wie man früher meinte, vgl. Storm, 
Kritiske Bidrag 39, 4. 1. 

2 Ann. R. Franc. 813, Adam dv. Bremen I, 17 (85. VII, 291), f. 
Beilage 1. 
3 Über diefen f. Beilage I. 
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Verlangen wurde auch im nächſten Jahre nad dem Maifelde 
entſprochen. Unterdeſſen waren die beiden Könige nad ber 
Provinz Weftarfolda (MWeftfold d. h. die Gegend weftlih vom 
Ehriftianiafjord), welche damals zum Dänifhen Neiche gehörte, 
gezogen, um einen Aufftand zu unterdrüden. Inzwiſchen bildete 
fi aber gegen fie eine Verſchwörung dänijcher, ehemals nad 
Schweden verbannter Adliger mit den jeßt erft hervortretenden 
Söhnen Gottfrieds. Da fie gewaltigen Zulauf aus ganz Däne- 
marf hatten, gelang ihnen die Vertreibung der heimfehrenden 
Könige leicht.“ Die Verjagten flüchteten ins Abodritenland?, 
von wo aus fie im folgenden Jahre einen vergeblichen Verſuch 
madten, den Thron mwiederzugewinnen; hierbei fiel Reginfried 
und einer ber älteren von Gotifrieds Söhnen.” Nun wandte 
ſich Harald ſchutzſuchend an Kaifer Ludwig und wurde, um 
diejen für feine Sade zu gewinnen, des Kaiſers Gefolgsmann.* 
Zudwig unterftügte ihn, doc das Eoftete den Franken lang: 
wierige Kämpfe, in deren Verlaufe 817 eine däniſche Flotte in 
die Elbe einlief, die Ufer der Stör verheerte und gemeinjam 
mit den Abodriten das Kaftell Eſesfeld vergeblich belagerte. 
Erit 819 gelangte man zu bem Erfolg, daß Harald mit zweien 
der Söhne Gottfrieds die Herrichaft teilte, wogegen zwei andere 
verjagt wurden.” Natürlich vertrugen ſich die Nebenbuhler nicht 
lange miteinander: jhon 823 kam Harald wieder an ben 
fränkiſchen Hof und erbat fi Hülfe gegen die drohende Haltung 
der Gottfriedsföhne. Dieſe wurde ihm num nicht ohne weiteres 
zugelagt, und man jcheint überhaupt Harald gegenüber jet 
eine dorfichtigere Haltung eingenommen zu haben; hatte ber 

! Ann. R. F. 818. 

2 Chron. Moiss. 813 (SS. II, 259). 

® Ann. R. F. 814. 

* Se in manus illius commendarvit. Ann. R. F. 


° Ann. R. Franc. 819. Über dieſe Kämpfe |. Simfon, Ludwig d. Fr., 
Steenstrup, Danmarks Sydgrsense, &. 19—21. 
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Kaifer doc ſchon vor Haralds Ankunft verfucht, durch zwei 
fraͤnkiſche Geſandte an die Gottfriedsjühne die wahre Sachlage 
und die ganzen Berhältniffe in Dänemark zu ermitteln. Sa, 
825 wurde auf Bitten der Gottfriedsjöhne Frieden geſchloſſen 
und 826 jogar von ihrer Eeite ein engeres freundidaftliches 
Einvernehmen mit dem Kaifer (foedus) erftrebt.? Jetzt erft 
entichloß jih Harald, um feine Sache zu retten, zur Annahme 
des Ehriftentums, wozu ihn Ludwig jchon längft gedrängt 
hatte? Mit großem Gefolge fam er im Sommer 826 ben 
Rhein heraufgefegelt und wurde in der St. Albanskirche zu 
Mainz mit feiner Frau, feinem Sohne und Neffen und feinen 
gelamten Begleitern feierlich getauft.? Die Zeremonie der Kom: 
mendation wurde vielleicht wiederholt.” Da aber Harald mit 
der Zaufe natürlich die Verpflichtung der Duldung oder viele 
mehr der Ausbreitung des Chriftentums in Dänemark über- 
nommen hatte, jo befürchtete der Kaiſer, daß er bei feiner 


! Ann. Regni Franc. 823. 

° Ann. Regni Franc. 825, 826. An ein Bündnis gegen Harald 
braucht bei dem Ausdrud foedus nicht gedacht zu werden. Vgl. Ann. R. 
Fr. 828. 

» Vita Ansk. c. 7(SS. II, 694) und Ermoldus Nigellus 1. IV, 343. 

* Ann. R. F. 826, Vita Hlud. c. 40 (davon abhängig). Vita Ansk. 
c. 7 (SS. II, 694), Ermoldus Nigellus l. IV, 283. (Poet. Car. II, 66f.), 
A. Xant. 826 (SS. II, 225), Thegani Vita Hlud. c. 33 (SS. II, 597). 
Herimanni Augiens. Chron. 826 (SS. V, 103), Ausführliche Beichreibung 
bei Simfon, Ludwig der Fr. I, 256—66. Die Ausführungen S. U. Soren- 
jens (Om Kong Haralds Daab Aar 826, Ehriftiania 1902) lafje ich unberüd- 
fihtigt. Sie beruhen auf einer gänzlichen Mikachtung des Haren Textes der 
Ann. Regni Franc. und einer maßloſen Überjhäsung der Zuverläffigkeit des 
Ermoldſchen Gedichte. Der Harald der Ann. R. Fr. 812—828 ift zweifellos 
ftetS eine und diejelbe Perſon, nit, je nachdem es gerade paßt, ein jütifcher 
Teilfürſt und ein erbichteter normwegiicher König. Ebenſo unhaltbar find die 
Folgerungen, die Sorenjen hinſichtlich der Natur der Wilingerzüge aus diefer 
Borausfegung zieht. irgendwelcher wiſſenſchaftliche Wert kommt diefen Phan: 
taſien nit zu. 

s Ermold. Nig. 1. IV, 601f. 
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ohnehin jchmwierigen Stellung fi dort nicht würde halten 
fönnen! und verlieh ihm daher ala Nüdhalt die friefiihe Graf- 
Ihaft Rüftringen (Hriuftri) an der Jahde und der Wejermündung.? 
Die Rüdreife Haralds erfolgte auf bemjelben Wege, auf dem er 
gefommen war, den Rhein hinunter und über Duurftede und 
Utreht, durch die Zuiberjee und das Blie nad Dänemarf.? 
Auf diefer Rüdreife begleitete ihn Anskar, um die von Ebo 
v. Reims begonnene Miffionstätigkeit fortzufeßen. 

Die Verhandlungen mit den Söhnen Gottfrieds waren 
nicht vollftändig abgebrochen worden. Im nächſten Jahre er: 
wartete der Kaifer vergeblich den Beſuch eines berjelben, Horiks. 
Kurz darauf wurde Harald tatjächli wieder vertrieben.* 

Als im Jahre darauf die jähfiihen Grafen an der Eiber 
zum Zwede von Verhandlungen über den Frieden und Haralds 
Angelegenheit verjammelt waren, verwüftete Harald in ver: 
räterijcher Weije dänifche Dörfer, was einen Angriff der Dänen 
auf das jächftiche Lager zur Folge hatte. Indeſſen warb dafür 
Genugtuung geleiftet und man ſchloß Frieden.’ Harald 
verihmwindet von da an für einige Zeit unferen Bliden, um 
ipäter noch einmal auffällig hervorzutreten. Über feine 


! Vita Hlud. c. 40. 

2 & Ann. R. F. 826 und danad Vita Hlud. c. 40; Thegan. 
c. 33: magnam partem Fresonum, dagegen Vita Ansk. c. 8: ultra Al- 
biam beneficium (danah Adam von Bremen I, 17). Letztere Angabe ift 
wohl ein Irrtum; vielleicht aber erhielt Harald aud im Holftein und anders: 
wo Güter, welche die Reichdannalen nicht erwähnen. Auf das gleiche deuten 
Ermolds Worte (1. IV, 611—14): tribuit sibi praedia .. . et loca vini- 
fera multimodasque dapes. Die Überlaffung weintragender Gegenden bilbet 
ein ftändiges Verlangen der Wilinger. Über die Lage und Ausdehnung von 
Hriuftri ſ. v. Richthofen, Unterſ. 3. frieſ. Rechtsgeſchichte II, Bd. 2, S. 1239 
und die Karte v. Friesland. 

3 Ann. Regni Franc. 826. Vita Ansk.c. 8. Ermold 1. IV, v. 623—32. 

* Ann. Regni Franc. 827, 

® Ann. Regni Franc. 828. Vita Hlud. c. 42. 
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Tätigkeit und feinen Aufenthalt in ber Zwiſchenzeit kann man 
nur Vermutungen hegen. Der nädjftliegende Gedanke ift ja, 
daß er in Rüftringen beſſere Zeiten für die Erfüllung feiner 
Anſprüche erwartete. Das friedliche Verhältnis zwiſchen dem 
Kaifer und König Horik mußte ihn ohne Zweifel verflimmen. 
Wie wir ſehen werden, ſpricht fogar manches dafür, daß er 
fortan eine feindliche Haltung gegen Ludwig annahm. Ob er 
unter ſolchen Umftänden in Rüftringen blieb, ift immerhin 
zweifelhaft. 

Die Nahriht von einem drohenden dänischen Überfall auf 
Transalbingien im folgenden Sommer (829) erwies ſich als 
leerer Schredihuß. An der dänifhen Grenze trat jet für 
lange Jahre Ruhe ein. 


$1l. Fortgang der Wikingerfahrten. Boirmoutier, 


Wenden wir nun umjeren Blick wieder dem Meere zu! 
Kaiſer Ludwig Hatte jofort nad) feinem Negierungsantritt für 
Aufreterhaltung des Küftenjchuges Sorge getragen." In ber 
Tat fand mehrere Jahre lang kein größerer Angriff auf irgend» 
einen Punkt der Küfte ſtatt. Die Ehroniften ſchweigen ſich über- 
haupt von 814—19 vollftändig über die Wikinger aus. Gleich— 
wohl wiſſen wir beftimmt, daß diefe nicht aufgehört hatten, 
die Meere und Küften unfiher zu maden. So mwurbe das 
Klofter des HI. Filibert auf der Inſel Noirmoutier 
(eigentlih Hermoutier = Heri monasterium, Herus oder Herio 
hieß die Inſel), füblich der Loiremündung, in diefen Jahren 
von den Normannen mehrfach überfallen und ausgeraubt. Der 
Abt Arnulf hatte deswegen jchon vor 819 mit Genehmigung 
und Beihülfe des Kaͤiſers ein neues Klofter in Deas (Dee) 
am Lac de Grandlieu im Gau SHerbauge erbaut, wohin fi 


! Chron. Moiss. 814 (SS. I, 311): praesidia posuit in litore maris 
ubi necesse fuit. Ermoldus Nig. 1. II v. 157. 
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die Mönche jedes Jahr von Frühling bis Herbft, d. h. während 
ber Zeit, wo Angriffe der Normannen drohten, zurüdzogen.' 
Das Klofter, eine Gründung vom Ende bes 7. Jahrhunderts 
und befannt als Berbannungsort Adalharbs von Eorbie, der 
eben damals (814—821) dort Iebte?, fcheint nicht befonders 
reich geweſen zu fein; denn es gehörte zu denjenigen, die weder 
jährliche Abgaben noch Kriegsdienfte für das Rei zu leiften 
hatten, fondern nur Gebete? Dennod hatte die Inſel Noir: 
moutier eine gewiffe Bedeutung, und zwar durch die bereits 
im 9. Jahrhundert in der Gegend geübte GSalzgewinnung ‘, 
welche die Bai von Bourgneuf im fpäteren Mittelalter zu einem 
befonders von Hanſeſchiffen ſtark beſuchten Hafenplag machen 
jollte. Schon damals veranlaßte diefe Salzgewinnung einen 
regen Handelsverkehr von ber Bretagne nah Noirmoutier und 
nah ben benadbarten fetländiihen Häfen an der Bai von 
Bourgneuf. Außerdem lag das bedeutende Nantes ganz in 
der Nähe. Bon Borbdeaur, ja von Irland famen Schiffe.‘ 
So war es Fein Wunder, dab die Gegend ein beliebtes Ziel 
für die Normannen wurbe,” 

820 liefen 13 Piratenfhiffe von Nordmannia (b. 5. wahr: 
Iiheinlih Dänemark) aus. Ein erfter Landungsverſuch ward in 


1Urk. Ludwigs d. Frommen für St. Yilibert 16. März; 819 (Bouqu. 
VI, 516, Mühlb. 687) und 2. Aug. 830 (Bouqu. VI, 568, Mühlb, 875). 

2 Simjon, Ludwig d. Fr. I, 21, 171. Ebenfo wurde jpäter jein Bruder 
Bala dorthin verbannt, s. ibid. II, 10, 

» Notitia de serv. monach. 817 (LL. Sect. II, 1. 351). 

* Urf. Mühlb. 738 (3. Juri 821) und die (gefälſchte) Urkunde für 
St. Mesmin, Bouqu. VI, 554 (vgl. Mühlb. 955); j. auch Agats, Der han» 
fie Baienhandel, ©. 45—46. 

5 Vita 8. Filiberti (Mab. AA. SS.II, 791). Translatio S. Filiberti 
auct. Ermentario 1. I c. 82 (SS. XV, 300). 

® Vita S. Filiberti 1. e.: nec multo post Scottorum navis diversis 
mercimoniis plena ad litus maris adfuit. 

? Bol. Agats, Baienhandel, ©. 9. 
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Tlandern unternommen. Die Küftenwade eilte herbei und ver: 
trieb die Räuber, doch gelang es ihnen immerhin, ein paar 
Hütten anzuzünden und einiges Vieh zu rauben. Ein zweiter 
Landungsverfuh in der Seinemündung war vergeblih und 
foftete den Angreifern 5 Mann. Sie lihteten die Anker, ums 
jegelten die Bretagne, und überfielen jchließlih einen der oben 
erwähnten Häfen an ber Bai von Bourgneuf, Bouin.! Der 
Ort ward völlig verwüftet und mit ungeheurer Beute beladen 
richteten die Wikinger ihre Kiele heimwärts.? 

Diefe fortgejegten Bedrohungen veranlaßten den Abt Hil- 
bod von Noirmoutier, das SKlofter zum Schutze mit einer 
ftarken Befeftigung zu umgeben.” Die Beunruhigungen dauerten 
aber an und führten wenige Jahre fpäter, wie wir jehen 
werden, zur Aufgabe bes Klofterd Noirmoutier. 

Übrigens war Noirmoutier nicht der einzige Punkt an 
der atlantifhen Küfte Frankreichs, der in diefen Jahren von den 
Normannen angegriffen wurde. Auch das Marienklofter auf 
der Inſel RE (gegenüber La Rochelle) wurde damals — genau 
fennen wir das Jahr nicht — niedergebrannt und völlig zerftört.* 


! Ann. Regni Franc. 820. Sie nennen den Ort Buynbundium. 
A, Einhardi: Bundium. Vita Hlud. (Astron.) c. 33: Buin. 

» So jagen die Ann. Regni Franc. Es ift aber möglid, daß fie 
borerft nach Irland fegelten. Ann. Ulton. 820. Four Masters 819 
(O' Connor, Rer. Hibern. Script. IV, 202, III, 325). 

s Ermentarii Translat. 8. Fil. 1. Ic. 1 (SS. XV, 299 3. 36) und 
1. I e. 11 (SS. XV, 303). Urk. Ludwigs d. Fr. für St. Filibert 3. Aug. 
830 (Mühlb. 875, neu gedbrudt nad dem Original von Maitre, B. E. Ch, 
59, 246f.). Bouquet VI, 563 hat ftatt «in circuitu ejusdem monasterii 
castrum fieri» faljh: «in circuitu novi monasterii>, was zu dem Mißver⸗ 
ftändnis Anlaß gegeben hat, als handele es fih um die Befefligung von Dee. 
Bgl. ferner Chron. Falconis Mon. Trenorchiens. (B. E. Ch. 59, 249 
%. 2), Vita Hlud. c. 19 (SS. II, 616). 

* Urk. Karla d. ©. für Alaon 21. Yan. 845 (Bouqu. VIII, 472), Das 
Klofter war zur Zeit der Ausftellung diefer Urkunde «jam dudum>» zerftört. 
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Bon 821—33 bewahren die fränkischen Geſchichtsſchreiber 
wieder völliges Stillihweigen über bie Wikinger, und man kann 
wohl auch annehmen, daß fein größerer Angriff erfolgt if. 
Auh mit dem däniſchen Könige beftand jeit 829 andauernd 
ein freundichaftliches Verhältnis." Aber e8 war die Ruhe vor 
dem Sturm, und während die fränkiſchen Küften, bejonders an 
Kanal und Nordfee, fih noch einer trügerifchen Sicherheit er— 
freuten, zeigt uns ein Blick auf die britifhen Inſeln, dab bie 
Gefahr, die vom Norden drohte, feineswegs im Schwinden be= 
griffen war. Namentlich Irland wird in dieſen Jahren (befon: 
ders von 820 an) unaufhörlih umſchwärmt von den Wilingern, 
jo daß dort, wie Steenstrup? jagt, „alles vorbereitet ſchien zur 
völligen Bezwingung des Landes“. Aber au in England be- 
gann man fi beunruhigt zu fühlen, und im Mat 833 Tieß 
König Egbert in London eine Beratung darüber abhalten, was 
gegen die ftändigen Einfälle däniſcher Piraten zu tun jei.? 

Es ift noch kurz die Frage zu erörtern, woher die Wikinger 
famen, welde Die Gegend von Noirmoutier beunrubigten. 
Mir haben gejehen, daß von 814—833 fein einziger Angriff 
auf die Kanal: und Nordjeeküfte erwähnt wird, mit Ausnahme 
der vergeblichen Landungsverfuhe 820. Anbererjeits jcheint es, 
daß die Wikinger fait jeden Sommer vor Noirmoutier er— 
ſchienen“, und es fragt fih nun, wo fie ihr Winterquartier 
nahmen, welches fie ja jeit den 40er Jahren nad Frankreich 
jelbft verlegen follten. Daß fie jeden Winter nad) Dänemark 
oder Norwegen zurüdkehrten, ift nicht anzunehmen, da in dieſem 
Falle häufige Landungen an der Kanal: und Nordſeeküſte ges 

ı Dänische Friedensgefandtichaft auf dem Reichstag zu Diedenhofen 831, 
A. Bertin. 831. 

2 Norm. II, 37. 

° Steenötrup II, 39, allerdings nad einer Urkunde von zweifelhafter 


Echtheit. 
S. oben ©. 62,9. 1. 
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wiß nicht unterblieben wären." Manches deutet vielmehr darauf 
hin, daß dieſe Wikinger von Irland famen und fi) dorthin 
zurüdzogen. Irland war in diefen Jahren das Hauptziel der 
Wilinger?, die auch während des Winter dort blieben. Bon 
bier war der Seeweg zur Loiremündung befannt. Endlich 
ſcheinen fih ja au die Plünderer von Bouin 820 nad) Sr: 
land gewandt zu haben, da in demjelben Jahre Werford’ an 
der Südſpitze von Irland geplündert wird. 

Im Jahre 834 traten eingreifende Wandlungen in den 
inneren Zuftänden des fränkiſchen Gejamtreides ein. Nach dem 
tiefen Sturz, den Ludwig db. fr. 833 hatte erleben müſſen, 
nad jeiner öffentlichen Kirchenbuße und feiner tatfählichen Ab- 
ſetzung zu Soiſſons brachte die Eiferfuht der Söhne den reis 
tenden Umſchwung. Von Ludwig dem Deutihen und Pippin 
aus der Gewalt Lothars befreit, jah fich der alte Kaiſer im 
Frühjahr 834 wieder im Befige der Herrſchaft, die ihm auch 
bis zu feinem Tode nicht wieder entriffen werden follte. Frei— 
ih famen nun trübe Jahre. Neue Empörungen der Söhne 
erfolgten. Und zu den inneren Leiden des Volkes, der Unficher: 
heit in ben Eigenlumsverhältniffen, in Recht und Verwaltung, 
denen der Kaifer immerhin mit einigem Erfolg abzubelfen 
ſuchte, traten die äußeren: wie eine ungeheure, finftere Wolfen: 
wand zog die Normannengefahr am nördlichen Horizonte auf. 
Man warf dem Kaifer vor, da er über dem Kampf gegen 
die Söhne verfäumt habe, die auswärtigen Völker zu bekämpfen 
und den Glauben auszubreiten.* Die furdtbare Verwüftung 
Frieslands 834—838 erſchien ben erfchredten Zeitgenoffen nur 


’ Man bedenke, daß auf den Wilingerjchiffen nicht gelocht werden konnte, 
alfo zur Bereitung einer warmen Mahlzeit ftets gelandet werden mußte, ſ. $4. 
2 Gteenätrup, Norm. II, 34—37. 
2 S. o. S. 68 1. 2. 
* Agobard. lib. apologet. I, c. 3 (SS. XV, 275). 
Dogel, Die Normannen und dag Fränkiſche Neid. 5 
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als das graufige Vorfpiel zu noch jchlimmeren Unfällen, Die 
das ganze Reich treffen follten. So war es in ber Tat. 


812, Verwüſtung Südfrirslands Durch Die Wikinger. 
Jeſtſehung der Rormannen an der Ripeinmündung. 


Friesland, und zwar insbejondere derjenige Teil, der fi 
von Vlie und Süberjee bis zum Sinkfal bei Sluis erftredt, war 
damals entſchieden, was Handel und Gewerbe betrifft, einer der 
entwideltfien, fortgejchrittenften Landesteile des fränkiſchen 
Reiches, wobei man indeffen nicht vergeſſen darf, welche un: 
bedeutende Rolle, im ganzen genommen, das Gewerbe zu 
Verkaufszwecken und der Handel gegenüber dem Aderbau und 
der Naturalmirtihaft fpielten. Abgejehen von den Juden, 
waren es hauptſächlich die riefen, die fih damals mit dem 
Warenhandel im großen befaßten.! Was die Handelsartifel 
betrifft, jo waren bie in Friesland jelbft fabrizierten Tuche 
überall, bis in den Orient hinein, jehr geihäßt. Dazu kamen 
Waffen und andere Erzeugnifje der rheiniſchen und belgifchen 
Eiſenſchmiedekunſt? und vor allem Wein, beffen man ja überall 
ſchon allein zu kirchlichen Zwecken bedurfte. Für dieſe Produfte 
kamen aus England Wolle, aus der Levante Gewürzwaren, aus 
dem Norden Felle, um nur einige der Haupthandelsgegenſtände 
zu nennen. 

Duurſtede oder Doreſtad (jet Wijk bij Duurftede) an ber 
Stelle, wo der Niederrhein fih in den LXek und den Krummen 
Rhein gabelt, auf der Landzunge zwifchen beiden Flüſſen ge 





’ In Mainz, wo die Handelswege von der Donau und von der Rome 
bardei zufammentrafen, und weldes den Mittelpunkt des Rheinhandels bildete 
(Megenhart de S. Ferrucio SS. XV, 149), war der ſchönſte Stadtteil von 
Frieſen bewohnt (A. Fuld. 886). Friefiſche Kaufleute in St. Denis (Bouqu. V, 
699 und VI, 466; Mühlb. 73), in York (Altfridi Vita Liudgeri, 1. I, c. 11, 
SS. II, 407). Bgl. au, was Birenne, Geſchichte Belgiens I, 34—37, über 
die frief. Induſtrie mitteilt. 

8.064592. 
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legen, war der Mittelpunkt des friefiihen Handel und un: 
ftreitig einer der bedeutendften Handelspläße des Reiches.! Hier 
liefen drei Handelswege zufammen, nämlich erjtens der Rhein— 
ihiffahrtsweg, der von Mainz an den Verkehr zweier Handels 
ftraßen auf ſich vereinigte: der levantinifchen, welde die Donau 
herauffam, und der lombardiſchen, die über den Mont Genis 
und dann den Rhein Hinunterführte; zweitens der englijche 
Handelsweg durh Maas und Le; drittens der ſtandinaviſche 
und baltifche, der dur den Krummen Rhein, über Utrecht durch 
die Vecht, die Zuiderfee und ſchließlich zwilchen den friefiichen 
Inſeln und dem Feſtland zunähft nah Schleswig Führte.? 
Duurftede war eine der Hauptzollftätten des Reiches?, wo der 
Zehnte von den Waren erhoben wurde.“ Hier wimmelte es 
von allerhand Volk, von einheimijchen und fremden Kaufleuten, 


' A. Xant. 834: nominatissimum vicum. Liudgeri Vita Gregorii 
abb. Traject. c. 5 (SS. XV, 71): vicum famosum Dorstad. Mit Recht 
bemerkt v. d. Bergh, Middelnederl. Geographie, S. 169, daß ein Beweis für 
die erhebliche Bedeutung Duurftedes darin liegt, daß es zeitgendffiiche Schrift. 
ſteller als allgemein befannt vorausfegen, indem fie die Lage anderer Orte 
darnach beftimmen, 3. B. Urk. Karls d. Gr., 8. Juni 777 (Mühlb. 211, 
Sloet, O. B. van Holl. en Zeel. I, 13). 

°® Eine ſchiffbare Rheinmündung bei Katwijk eriftierte im Mittelalter 
höchſtwahrſcheinlich nicht. Der Schiffsverkehr nad Norden ging daher dur 
die Vecht (Bergh, Geographie, 62—68). 

3 Urf. Qubwigs d. Fr., Juni 831 (Mühlb. 890, Wiegand, Urf. und 
Alten der Stadt Straßburg I, 1, Nr. 23), worin den Leuten des Stiftes Strak- 
burg Zollfreiheit im ganzen Reiche gewährt wird, außer zu Quentowic, Duur- 
ftede und „Sclusae*. (Die entipredhende Urk. Karls d. Gr., Dez. 775, Mühlb. 
199, Wiegand Nr. 15, ift Fälſchung Grandidiers auf Grund von Wiegand 
Nr. 23, ſ. Bloch in Ziſchft. f. Geſch. d. Oberrheins. N. F. XI, 484 f.) 
Sclusae bedeutet hier jedoch nicht, wie Wiegand, Mühlbacher, Dümmler u. a. 
wollen, Sluis bei Brügge, jondern einen Alpenpaß, d. h. den Mont Genis, 
j. Schäfer in Berlin. Sig.-Ber. 1905, ©. 578. Die Urkunde ift ein Be- 
weis, daß die Straßburger ſchon damals Handel von der Rombarbei bis Fries- 
land, England und Dänemark trieben. 

⁊ Formulae imper. Nr. 37 (MG. LL. sect. V, 314). Über die Be 
deutung von Sclusae j. die vorhergehende Anmerkung, 





tze 
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Schiffern, Geiftlihen (man fabelte jpäter von 55 Kirchen) und 
Bettlern.! Hier fand fih alles beifammen, was die Nor— 
mannen nur wünſchen konnten, aller Qurus und Reichtum, der 
nur jemals vermocht hatte, ihnen die fernen Länder jenjeits des 
Meeres ſo lockend erſcheinen zu laflen. 

Auf wohlbefanntem Wege fegelte 834 eine dänifche Flotte 
nad Friesland, verwüſtete einen nicht näher bezeichneten Zeil 
des Landes (vermutlich die Gegend norböftlic der Zuiderfee), 
lief dann in die Veht ein und gelangte über Utrecht nad 
Duurftede. Die Stadt wurbe der Plünderung überantwortet, 
ein Quartier niedergebrannt. Einige Einwohner wurden ge: 
tötet, eine Anzahl führten die Norbmänner als Gefangene auf 
ihren Schiffen in die Heimat.? 

In demfelben Jahre wurde aud Noirmoutier vermutlich 
wieder don Normannen angegriffen. ebenfalls räumten die 
Mönde im Juni das Klofter endgültig, doch wurde der Leid): 
nam des hl. Filibert einftweilen noch in feiner Ruheſtätte 
belafjen. ? 

Im Juni 835 erfolgte eine neue Plünderung und Ber: 





ı Vita Ansk. c. 20 (SS. II, 705). Passio S. Friderici episc, Tra- 
ject. c. 19 (SS. XV, 354), 

2 A. Bertin. 834: classis de Danis veniens. A. Xant. 834: pagani. 
Bon diefem Jahre ab datieren die A. Fuld. 854 die fortgefegten Einfälle 
der Normannen. Die Worte Dümmlers, DO. R. I, 104: „Längft hatte der 
ſcharfe Blid der Norbmänner von den engliſchen Küften aus, die fie faft all» 
jährlid heimſuchten, die Schwächen de Reiches ausgelundfchaftet“ find irre» 
führend, Denn erftens fand durdaus feine jährlihe Heimſuchung der eng- 
liſchen Küfte ftatt, und zweitens war das Verhältnis wohl eher umgefehrt, 
d. 5. Friesland den Normannen eher gut befannt als England. 

® A. Engolism. 834 (SS. XVI, 485), danach Chron. Aquitan. 830 
(SS. II, 252) und Ademari hist. 1. III, c. 16 (SS. IV, 119) zu 830. 
Den Normanneneinfall erwähnt nur Ademar. Daß 834 und nicht 830 das 
richtige Jahr ift, wird dadurd bewieſen, daß in allen drei Quellen im Zu: 
fammenhang mit der obigen Notiz der Kampf Odos v. Orleans mit Lambert 
dv. Nantes erwähnt wird, der ficher ins Jahr 834 fällt. 
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wüſtung Duurftebes und Frieslands, während ber Kaifer gerade 
einen Reichstag zu Tramahes (Dep. Yin, ober Crémieu, Dep. 
Siere) abhielt. Schwer betroffen von diefer Nachricht eilte ber 
Kaijer nah Aachen, um überall die Küftenverteidigung wieder 
zu organifieren. Diesmal zogen fi die Normannen nicht 
zurüd, ohne eine beträchtliche Anzahl der Ihrigen verloren 
zu baben.! 

Kurze Zeit danach, am 20. Auguft, dem Feſte des HI. 
Filibert, lieferte Graf Rainald von Herbauge an ber Spitze 
einer Reitertruppe den Normannen, welche auf neun Schiffen in 
ber jogenannten Concha, einer Bucht an der Norbjeite der Inſel 
Noirmoutier, gelandet waren, ein Treffen von ungewiffen Aus- 
gang.” Die Mönde jahen fich jetzt veranlaßt, auch das letzte 
Band zu löfen, das fie an die Inſel nüpfte. Im folgenden 
Jahre wandte fih Abt Hilbod nohmals bülfefuchend an König 
Pippin von Aquitanien. Diejer erflärte aber, für Noirmoutier 
nichts tun zu können, weil es bei Flut für die Einheimiſchen 
nicht zugänglich ſei (bei Ebbe befteht fefte Verbindung mit ber 
Inſel), für die Normannen hingegen bei ruhiger See ftets. An 
eine Verteidigung durch Schiffe dachte man offenbar gar nidt. 
Demgemäß wurde beihloffen, lieber die Gebeine des HI. Filibert 
nad Dee zu Ihaffen, und dieſer Beihluß am 7. Juni 836 aus: 





! Prudentius 835. A. Xant. 835. A. Fuld. 835. Die Notiz der 
A. Formoselens. 835 (SS. V, 35) über die Zerftörung von Gent gehört zu 851. 

2 A. Engol. 835 und Chron. Aquit. 835 berichten nichts über den 
Ausgang des Kampfes. Ademari bist. l. III, 16 (SS. IV, 120) fagt, daß 
Rainald in die Flucht geſchlagen wurbe (Rainaldus ... cum Normannis 
dimicat et fugatus est). Dagegen ſpricht Ermentarius, Transl. S. Filib. 1. II, 
c. 11 (SS. XV, 303), von einem glänzenden Siege Nainalds, in dem auf 
feiten der N. 484 Mann, auf jeiten der Franken nur 1 Mann gefallen jei, 
abgejehen von zahlreihen Pferden. Sehr wahrſcheinlich! Mabille, Les in- 
vasions des Normands (B. E. Ch., 6. Serie, 5. ®., ©. 169) jagt irrtiim- 
fi, daß Rainald in diefem Kampfe fiel (er fiel 843 gegen Graf Lambert), 
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geführt! — Einer freilih fehr unſicheren Nachricht zufolge 
machten die Normannen bereit im folgenden Jahre, 837, einen 
verwüftenden Einfall in die Bretagne.? 

Im September 836, während der Kailer einen Reichstag 
zu Worms abhielt, erfolgte ein neuer Angriff der Normannen 
auf Friesland. Diesmal kamen fie vielleiht von der englifchen 
Küfte her? und liefen in die Schelbe- und Maasmündung ein. 
Antwerpen ging in Flammen auf, ebenjo der Handelsplag Witla 
an ber Maasmündung.“ Auch Duurftede plünderten die Piraten 
zum dritten Male, vermutlich durch den Lek fommend, und er: 
hoben von ben riefen einen Tribut.“ Gleichzeitig ließ König 
Horik dur feine Bejandten auf dem MWormjer Reichötag er: 
Hären, er fei feineswegs mit den Angriffen der Wikinger ein: 
verftanden. Doch machte er Gehorjam und Freundſchaft feiner: 
feits davon abhängig, daß ihm Genugtuung für den Tod feiner 
Bejandten geleiftet würde, die vor einiger Zeit bei Köln er: 


— — — 


' Ermentarius, Translatio S. Filiberti, ]. I (SS. XV, 297 f. ), c. 1, 
2, 10, 17, 25. A. Engolism. 836. Chron. Aquit. 836. Ademari hist. 
1. III, 16. A. Rotomagenses 8536 (SS. XXVI, 494). 

? Nur eine jo fpäte Quelle wie Ann, S. Florentii Salm. 837 (Hal- 
phen, R. A. A. V. 113) berichtet hiervon, vielleiht auf verlorene breton. 
Annalen geftitgt. 

’ Zu diefer Vermutung veranlaßt mi die ſpäte Jahreszeit, im der 
der Angriff geihah. 835 waren die Wilinger auf Shepey, 836 in Dor- 
jetihire gelandet. 

* Wille wird von manden an der Dfiküfte von Goeree geſucht, wo 
man 1618 bei Ebbe die Refle einer römiſchen Niederlaffung entdeckte. Da 
aber die A. Fuld. ausdrüdlich jagen: „juxta ostium Mosae fluminis“, jo 
ift es mit größerer Mahrfceinlichkeit am Ausfluk des Flüßchens Widele in 
die Maas zu ſuchen. Im 11, Yahrhundert wird die Maas bei Vlaardingen 
noch als Seearm bejchrieben. 

® A. Fuld. 836. Prud. 836, A. Xant. 836. Steenstrup, Norm. Il, 44, 
erzählt die Vorgänge in umgelehrter Reihenfolge. Die Wilinger wären dann 
wie früher dur die Vecht gelommen und auf dem „Binnenwege“ nad 
Antwerpen vorgedrungen. Das tft natlirlich auch möglich. 
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mordet worden waren." Der Kaiſer ſäumte auch nicht, diejen 
Mord durch eigens entjandte Kommiſſare aufs ftrengfte ahnden 
zu lafjen. Gegen Ende des Jahres ftellten fi abermalö Ge: 
fandte von Horik in Aachen ein, welde die Botſchaft brachten, 
er habe einige ber Piraten, die fränkiſches Gebiet jo lange be 
unrubigt hätten, aufgreifen und binrichten laſſen. Als Gegen: 
feiftung verlangte er aber da8 Wergeld für die Hingerichteten.? 
Über den Beſcheid, den der Kaifer den Gejandten gab, ver: 
lautet nichts. 

Ludwig ließ es fich im folgenden Frühjahr angelegen fein, 
neue Anordnungen für die friefiihe Küftenbewahung zu treffen 
und begab fi) dann zur Vorbereitung de3 geplanten Romzuges 
im Mat nad) Diedenhofen. Eben hatte er diefen Zug angetreten 
und war bis Gundulfi villa (Gondreville bei Toul) gelangt, 
ala eine Hiobspoft aus Friesland ihn zur jofortigen Umkehr 
veranlaßte. Die Normannen waren etwa in der zweiten Juni: 
woche in Friesland gelandet und hatten zu plündern begonnen. 
Am 17. Juni überrumpelten fie auf der Inſel Walderen eine 
der von Ludwig eingerichteten Küftenwahen und töteten den 
Grafen Eggehard von Walcheren ſowie ihren Landsmann, ben 
getauften Dänenfürften Hemming, Halfdanz Sohn, nebft vielen 

ı A. Colon. brevissimi 836 (SS. I, 97). 

2 Prud. 836: Ubi etiam missi eiusdem Horich venerunt, quaerentes 
summam eorum quos ipse captos ex his interfici fecerat qui in nostros 
fines talia jam dudum moliti sunt. Die Stelle ift mit Simfon, Ludwig 
d. F. II, 162, einfach in wörtlichem Sinne zu verſtehen und braucht durchaus 
nicht, wie Steenstrup N. II, 45 A. 1 will, für verderbt angeſehen und ver- 
befjert zu werden. Der Sinn ift weiter nicht „ſeltſam“, fondern einfach fol- 
gender: Horik ließ, um es mit dem Kaiſer nicht zu verderben, einige Wikinger 
gefangen ſehen und töten. Dadurd aber machte er fi die Verwandten ber 
Getöteten, die gewiß mächtigen Familien angehörten, zu Feinden, denn vom 
däniſchen Standpunkt aus gejehen war die Hinrichtung durchaus rechtswidrig. 
Er mußte alfo den Verwandten mindeftens das Wergeld für bie Getöteten 
zahlen und hielt fi mit diefer Forderung an den Raifer, in deſſen Intereſſe 
er ja die Hinrichtungen hatte vornehmen laſſen. 
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anderen Großen." Schon am Tage vorher hatte der Kaifer 
auf die Nachricht von dem Einfall hin den Rückmarſch ange: 
treten und die Richtung nad) Nymmegen eingejchlagen. In— 
zwilchen plünderten und brandihagten die Normannen Walcheren 
gehörig, jchleppten außer einer Menge wertvollen Raubes aller 
Art viele Bewohner, befonders frauen, als Gefangene auf ihre 
Schiffe und fuhren dann nad Duurftede, dem es ähnlich erging. 
Auf die Nachricht von der Ankunft des Kaifers in Nymwegen 
zogen fie fich jedoch eilends zurüd. Einige der gefangenen 
fränkiſchen Adeligen wurden wieder losgefauft. Ludwig hielt 
zu Nymmegen mit den Befehlshabern ber Küſtenwachen eine 
Öffentliche Unterfuhung über die Urfahen des Unglüds ab. Es 
ergab ih, daß ein erfolgreicher Widerſtand teils durch unzus 
reichende SFlottenrüftung, teils durch Ungehorſam der friefiihen 
Bevölkerung unmöglich gemadht worden war. Es ſcheint fait, 
als ob diefe zum Zeil mit den heidniſchen Normannen ſym— 
pathifiert hätte: denn der Kaifer ordnete außer einigen Grafen 
auch „tüchtige Äbte“ (strenui abbates) ab, um den riefen bie 
Hölle ordentlich Heiß zu machen und ihren Ungehorfam zu 
breden. Dem Mangel an BVerteidigungsmitteln ſollte durch all 
gemeine Ausrüftung von Flottillen und durch Schiffsneubauten 
abgeholfen werden, welche im folgenden Jahre in Angriff ge 
nommen wurden.” Der Kailer berief im Mai des folgenden 
Jahres (838) die Reichsverſammlung nad Nymmegen, um 
! Prud. 837. A. Fuld. 837, Thegani Vita Hlud. 837. A. Xant. 837. 
A. Elnon. maj. 839 (SS. V, 12). Einhardi epist. 24 (Jaffe, Mon. Carol. 
460). Nach den Urkunden Mühlb. 966—68 befand ſich Ludwig am 15. Juni 
in Gundulfi villa, am 16. und 18. ſchon auf dem Rüdmariche in Dieden- 
bofen. Das Datum des Überfallg auf Walderen, welches die A. Fuld. geben, 
paßt ſcheinbar dazu nicht. Doch dürfte es nicht nötig fein, mit Mühlb. 965 c 
einen Irrtum der A. Fuld, anzunehmen. Vielleicht erreichte die Kunde von 
dem Einfall der Normannen in Friesland den Kaifer, bevor der Kampf auf 


W. ftattgefunden hatte. 
2 Prud. 837. A. Fuld. 838. 
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durch feine Anmwefenheit eine Wiederholung der vorjährigen Un— 
fälle zu verhindern. Auf ber Verfammlung, die im Juni zu= 
jammentrat, wurbe durch ein ftarfe8 Aufgebot für energifchen 
Schub der Küften geforgt. Diesmal behüteten indeſſen die Ele: 
mente Friesland vor neuer Heimſuchung: eine während des 
Reichstages aus Dänemark abjegelnde Piratenflotte ging in der 
Norbiee im Sturm zugrunde.! 

Im November trafen däniſche Geſandte in Attigny ein, 
durch welche Horif melden ließ, er habe aus Freundihaft für 
ben Kaifer die Oberften der Seeräuber gefangen nehmen lafjen 
und Befehl zu ihrer Hinrihtung gegeben (daß fie wirklich 
hingerichtet wurben, ift faum anzunehmen). Als Gegenleiftung 
begehrte er die Abtretung des Landes der Frieſen und Abo: 
driten, ein Verlangen, das Ludwig als dreift und unverſchämt 
nit weiter beachtet? Im Wirklichkeit freilich fand dieſe 
Forderung gar nicht jo ſehr im Widerſpruch mit ben tatſäch— 
lien Berhältnifien.? 

Die Nordjee, die im Sommer die heranjegelnde Piraten- 
flotte verichlungen hatte, brachte in den Ießten Tagen des Jahres 
noch unendliches Unheil über Friesland. Eine gewaltige Sturm: 
flut vernichtete am 26. Dezember 2437 Häufer mit unzähligen 
Menihen und Tieren.“ 

Daß man nah den Vorgängen der letzten Jahre alle 
Skandinavier, die ſich im Reiche zeigten, mit Mißtrauen be: 
trachtete, Liegt auf der Hand, und es ift charakteriftiih, daß 


I Prud. 838, 

? Prud. 838. Zweifellos jollte die Abtretung eine Entjchädigung für 
das von Horif den Verwandten der Hingerihteten zu zahlende Wergelb fein. 

’ Schon König Gottfried hatte diefen Anfprud) erhoben und das Abo- 
dritenland zum Teil wirflih unterworfen; ſ. o. S. 53—54, 

* Prud. 839; v. d. Bergh, Geographie, S. 52—55, ift geneigt zu ver⸗ 
muten, daß damals die Zuiderfee, welche früher mehr ein Binnengewäfler war, 
die jegige Verbindung mit der See erhielt. 


74 Zweites Kapitel. 


man einige Fremde, bie fi in Begleitung einer griechiſchen 
Gejandtihaft im Mai 839 in Ingelheim einftellten und ſich 
ſelbſt Rhos (Ruffen) nannten, fofort ala ſpionageverdächtig zu: 
rüdhielt, fobald ſich herausftellte, daß e8 Schweden waren. 
Um biefe Zeit jcheint es auch wieder an der Eidergrenze un: 
ruhig geworden zu jein,; denn etwa im Auguft gingen Mann: 
ihaften nah Sadjen ab, um den Einfällen der Dänen und 
Slaven zu wehren. Ihre Erfolge gegen die Slaven veranlaßten 
König Horik freilih aufs neue, durch eine Geſandtſchaft, be— 
ftehend aus feinem vertrauteften Ratgeber! und feinem Neffen, 
um abermalige Beftätigung des Friedens und ber gegenfeitigen 
Freundſchaft nachzuſuchen. Der Kaijer, wie Dümmler meint, 
gänzlih von feinen Nachfolgeplänen in Anjprud genommen, 
ging auch ganz bereitwillig darauf ein und verihaffte ihnen 
obendrein, da fie ſich über (doch recht erflärliche) Mißhelligkeiten 
von ſeiten der riefen beklagten, vollfommene Genugtuung.? 

Wir müfen annehmen, daß der Kaifer den Dänenkfönig 
wirklich für unbeteiligt an den Wilingerzügen hielt, da fich feine 
Liebenswürdigfeit ſonſt recht jonderbar ausnähme. Richteten 
doh etwa um diejelbe Zeit (im September?) wie gewöhnlich 
einfallende Seeräuber in einem Zeile Frieslands (vielleicht 
Walcheren) nicht geringen Schaden an.” Ya, es ift ſogar nicht 
ganz ausgeichloffen, daß die Normanıten ſchon in diefem oder 
dem folgenden Jahre einen Rheinzug bis Köln unternahmen.* 
— Nach Steenstrups (Norm. II, 152, A. 2) Vermutung ein gewiſſer 
Burdard, ein Verwandter des Königs, der Vita Ansk. c. 28 erwähnt wird. 

2 Prud. 839. 

® Prud. 839. Die Notiz der A. Elnon. 839 (SS. V, 12) beruht viel- 
leicht auf einer Verwechſelung mit 837, 

* Bon diefem Zuge berichtet nur Adam v. Bremen 1. I, c. 23: Interea 
Nortmanni piraticis excursionibus usquequaque degrassati, Frisones tri- 
buto subiciunt. Eodemque tempore per Rhenum vecti Coloniam obsede- 


runt ..... Hoc, ut aiunt, factum est anno Ludovici senioris novissimo. 
Adam ſetzt in dasjelbe Jahr die Zerftörung Hamburgs. Einen normanniſchen 
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Man Zönnte einwenden, daß ein jo auffehenerregendes Ereignis 
unmöglih in den größeren Annalen mit Schweigen übergangen 
werden konnte. Aber gerade für dieje Zeit find die zeitgenöſſiſchen 
Berichte, was Friesland und Köln betrifft, äußerft ſpärlich, ſo 
daß ein gemwiffes Dunkel über den dortigen Vorgängen ſchwebt. 

Die ungenügenden Nachrichten der Quellen geftatten leider 
auch feinen Haren Einblid in das damalige Verhältnis zwiſchen 
dem Kaiſer und König Harald. Möglicherweiſe war darin jeit 
828 eine vollftändige Änderung eingetreten, benn es iſt nicht 
unwahriheinlih, daß Harald und fein Bruder Rorif laltn. 
Hroerekr) an ben normannifchen Plünderungen in Friesland 
834—839 mitbeteiligt waren." Der weſtfraänkiſche Reihsannalift 
jener Tage, Prudentius von Troyes, wirft jpäter die Teilnahme 
daran dem Harald unzweideutig vor, und ganz unbegründet 
ericheint feine Beſchuldigung nicht.” Das friedliche Einvernehmen 


Rheinzug ſcheint auch Ermenrih dv. Ellwangen in folgenden, 850—855 ge- 
ſchriebenen, Verſen (SS. IT, 33) dunfel anzudeuten: 

Marcomannus ater si ad te non curreret aequor 

Optimus in fluriis o Rhene vocaris in orbe. 
Dagegen gehört die Notiz der A, Colon. brev. 836: Normanni Colonia 
oceisi nicht hierher, jondern betrifft den Gefandbtenmord von 336. Das Chron. 
S. Martini Coloniens. (SS. II. 214), welches von einer Zerftörung des köln. 
Klofters Groß⸗St. Martin durd) die Normannen etwa um diefe Zeit berichtet, 
ift dur Oppermann (Weſtdeutſche Zeitichrift XIX, 271 f.) als eine Fälſchung 
des 18. Jahrhunderts entlarvt worden. 

Das völlige Schweigen der Quellen über Harald in den Jahren 829 
bis 840 erſcheint jo auffallend, dab Simjon u. a. geglaubt haben, in dem 
841 wieder auftauchenden Harald eine andere Perfon, etwa den Neffen des 
borigen, erbliden zu müſſen. Daß es fi jedoch Hier itberall um einen und 
denjelben Harald handelt, dak ferner Rorik deflen Bruder, nit Neffe, war, 
fann faum bezweifelt werden. ©. Beilage I. 

® Prud. 841: Herioldo, qui cum ceteris Danorum pyratis per ali- 
quot annos Frisiae aliisque christianorum maritimis incommoda tanta 
sui causa ad patris iniuriam invexerat, Gualacras aliaque vicina 
loca huius meriti gratia in beneficium contulit (scil. Lotharius); dignum 
sane omni detestatione facinus, ut qui mala christianis intulerant idem 
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des Kaifers mit Horik konnte Haralds Freundſchaft mit Ludwig 
fehr wohl erihüttern, und feine Belehrung zum Ehriftentum 
brauchte ihn von Feindſeligkeiten nicht abzuhalten, nachdem feine 
darauf gebauten politiihen Hoffnungen getäufcht worden waren. 
Können wir e8 jomit als glaubhaft anjehen, daß Harald und 
Rorik an der Spite ihrer Anhänger und im Verein mit anderen 
Wilingerfharen Sübdfriesland 834—839 verheerten, jo bleiben 
doch alle näheren Umftände unklar, 3. B. ob fie ihre Züge von 
Rüftringen oder von Dänemark aus unternahmen. Da die 
Feindſchaft zwiſchen Horik und Harald jedenfalls weiter beftand, 
fo würde Horiks Verhalten zum Kaifer unter diefen Umftänden 
in einem ganz anderen Lichte erjcheinen, und feine Freundſchafts⸗ 
beteuerungen könnten als aufrichtig betrachtet werben. 

Die Unklarheit wird noch vermehrt durd die jpätere bei= 
läufige Bemerkung bes Fuldaer Annaliften, daß Harald und 
Rorit unter Kaiſer Ludwig Duurftede als Lehen bejaßen.! 
Mar biefe neue Belehnung nun ein Akt bes Vertrauens und 
ber Freundſchaft, vielleicht Tediglih ein Tauſch mit Rüftringen? 
Oder überließ ber Kaifer Harald und Rorik den Ort, um ihren 
Plünderungszügen Einhalt zu tun? In dieſem Falle Tönnte die 
Belehnung, wie aus den geſchilderten Ereigniffen hervorgeht, 
faum vor 839 erfolgt fein. Eine Entſcheidung diefer Fragen 
fönnen wir um jo weniger geben, als die Nachricht der Ann. 
Fuld. fonft von feiner Seite beftätigt wird und wahrſcheinlich 
christianorum terris et populis Christique ecclesiis praeferrentur etc. 
Zwar ift Prudentius dem Lothar fehr feindlich gefinnt, wie feine Worte deut- 
(ich zeigen, aber es erſcheint gewagt, ihre Wahrheit Tediglih aus dieſem 
Grunde anzuzweifeln. ebenfalls gab doch Prud. nur der allgemein in Weſt— 
franten herrſchenden Anſicht Ausdruck. 

' A. Fuld. 850: Roric, natione Nordmannus, qui temporibus Hlu- 
dowici imperatoris cum fratre Herioldo vicum Dorestadum jure bene- 
ficii tenuit. Auf die Bemerkung Adams v. Bremen I, 17: Fratri eius 


(Haraldi) Horuch (Roric?), ut piratis obsisteret, partem Fresiae concessit, 
ift nichts zu geben, da Adam aus den A. Fuld. jöpft. 
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eine Verwechſelung mit ber Belehnung Haralds und Roriks 
dur Lothar I. 841 vorliegt (f. unten S. 85— 86). 

Auf jeden Fall brachte diefe Belehnung — mag fie nun 
erft 841 oder ſchon vorher erfolgt fein — für Friesland eine 
vorläufige Erleichterung. Das ſchwer heimgeſuchte Land? er: 


ı Bei dem Verſagen der Quellen ift natürlich das Feld offen für aller- 
band Mutmakungen und Kombinationen über Haralds Verhalten 829—840, 
Am eheften fommen folgende zwei Möglichkeiten in Betradt: 1. Harald blieb 
nah dem geideiterten Angriff auf Dänemark 828 in Rüftringen oder Holftein 
figen und bewahrte dem Kaiſer au weiterhin Treue. Ludwig übertrug ihm 
und Rorif dann vielleicht ftatt Rüftringen Duurftede und Umgegenb als Lehen 
(einen ſolchen Tauijh nimmt Dümmler O. R. I, 278 an) und beauftragte ihn 
dabei mit der Verteidigung gegen die Seeräuber. Zur Stüte diejer Anſicht 
lönnte man noch anführen, daß Harald einen Bruder namens Hemming bejaß; 
befanntlid aber fiel ein getaufter Dänenfürft diefes Namens 837 auf Walderen 
im ſtampfe mit den Wilingern, Recht fonderbar wäre es jedoch unter dieſen 
Umftänden, daß die Quellen bei all diefen Kämpfen mit feiner Silbe Harald 
erwähnen. 2, Harald nahm, verftiimmt über Ludwigs Einigung mit Horif, 
eine feindlihe Haltung an und beteiligte fi 834—39 an der Plünderung 
Frieslands. Nun erſcheint Harald 841 ja plöglich eng mit Lothar I. ver- 
bunden, und im Hinblid darauf ift die Tatſache auffällig, dak die nor« 
mannifchen Einfälle, welche Lothar ſehr willlommen fein mußten (befonderg der 
von 837), 834 mit dem Scheitern von Lothars Staatsſtreich begannen und 
839 mit der Wiederverjöhnung Ludwigs und Lotharg endeten, Sollte Lothar 
den Harald zu feinen Zügen angeftiftet haben? Prud. 841 jagt ja (j. oben 
©. 75 4. 2), daß Harald dem friefiihen Lande incommoda tanta sui 
causa ad patris injuriam invexerat. ft diejes sui hier auf Lothar zu 
beziehen, maß dem Sprachgebrauch des Prud. wohl nicht widerſpricht, jo 
‚hätten wir bier die direkte Andeutung eines ſolchen Verhältniffes. Nah Mund 
(Norske Folks Hist. I, 1, ©. 471) bat neuerdings Sorenfen, Om Kong 
Haralds Daab ©. 73, auf diefen Zuſammenhang aufmerfjam gemadt, und 
dieß ift eine der wenigen immerhin erwägenswerten Aufftellungen feiner jonft 
nit brauchbaren Schrift (f. oben ©. 59 U. 4). Bei reiflier Betrachtung 
muß man jagen, daß die ganze Kombination doch auf ziemlih ſchwachen 
Flßen ruht; ich wage fie deswegen nicht in den Tert aufzunehmen. 

? Dem KHlofter Fulda gingen dur die normann. Plünderungen 834 
bis 837 einige frieſiſche Zollerträgnifie verloren (Epist. Fuld. in %. 3. D. G. 
V, 375, 391, Nr. IH, Kap. VI, col. 268). Ein Regiſter der zahlreichen 
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freute fih für einige Jahre der Ruhe. Freilich, Duurftede er: 
holte fich nie wieder von der viermaligen Verwüftung." Es 
wird zwar im 9. Jahrhundert noch mehrfah als Sitz nor- 
manniſcher Führer genannt; aber obwohl diefe dem Handel 
durchaus nicht feindlich gefinnt waren, konnte e8 doch feine alte 
Bedeutung als Sanbelspla nicht wieder erlangen und ſank all: 
mähli zu einem unbebeutenden Flecken herab. Der größte Zeil 
des friefifchen Landes füdlich des Vlie blieb — mit kurzen Unter: 
brechungen — von jeßt ab bis gegen Ende des Nahrhunderts 
tatſächlich ein Beſitztum dänischer Wikinger. 

Aber nicht dieſer Wechſel allein berechtigt uns, hier die 
Erzählung zu unterbrechen. Der Tod Ludwigs db. Fr. be 
deutet, wie jchon oben hervorgehoben, eine Epoche in der Ge: 
ihichte der normänniichen Eroberung. Der Bruderfampf feiner 
Söhne offenbarte den Wilingern die Ohnmacht des Fränkiſchen 
Reiches: faft mit einem Schlage überfhwenmen fie die gejamte 
fräntifhe Küfte von der Elbe bis zur Garonne. 

Die Verheerung Frieslands hatte den Zeitgenofjen einen 
Borgeihmad des Unheils gegeben, da3 ihnen von dem unfaß: 
baren, jeebeherrihenden, nordiſchen Feinde drohte. Prophe: 
zeiungen wurden laut, bie eine Züchtigung der fündigen Chriften- 
heit durch die Heiden in Ausficht ftellten: „Die Heiden werden 
Güter und Abgaben, die Fulda damals in Friesland beſaß, findet fich bei 
v. d. Bergh, O. B. v. Holl. en Zeel. Nr. 9. 

ı Bei Ausgrabungen, die man 1842 und 1845/46 an der Stätte des 
alten Duurftede vornahm, wurde eine ziemliche Menge von Münzen entvedt, 
die zum Teil noch meropingifchen Urfprungs waren, in der Mehrzahl aber von 
Pippin, Karl d. Gr., Zubwig d. Fr. und Lothar (der ja feit 817 Mitkaifer 
war) herrührten. Die vorgefundenen Trümmer wiejen auf eine Zerflörung 
durch Brand Hin, und nur eine plößliche Kataftrophe, die e8 den Einwohnern 
unmöglih machte, ihr Vermögen zu retten, erflärt das Vorhandenſein fo 
vieler Münzen. Zweifellos ift dieje Rataftrophe in einem der Normannen« 


einfälle 834—37 zu fuchen, ſ. Soeibeer, Beiträge zur Geſch. d. Geld- und 
Münzwef, in Deutihland. F. 3. D. G. IV, 300—308. 
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auf zahlloſen Schiffen über fie fommen und ben größten Teil 
des Volkes und Landes der Chriften und al ihre Habe mit 
euer und Schwert verwüften”.! Schon Alkuin hatte den Bibel- 
ſpruch auf die Normannen gedeutet: Ab aquilone inardescunt 
mala ($erem. 1, 14).? Abergläubifche Gemüter wurden erjchredt 
durh furdtbare Himmelszeihen, Finfterniffe, Kometen und 
Nordlichter.” Auch die Weiterblidenden fühlten ſich beflemmt 
von ber brüdenden, unheilſchwangeren Atmofphäre der Zeit und 
bebten vor einer Kataftrophe, die fih in krachenden Donner— 
ihlägen über das Reich entladen würde. Niemand hat uns die 
büftere, troftlofe Stimmung, die namentlich die Beiftlichkeit er- 
füllte, jo trefiend wiedergegeben als die Kantener Annalijten 
in ihren lakoniſchen Aufzeihnungen. Welcher Gegenja zwiſchen 
diefen Leuten, die fi bang fragen modten, ob nicht gar ber 
Weltuntergang bevorftehe, und den übermütigen, kriegstrotzigen 
Normannen, vor deren Augen jenjeit3 des wogenden Meeres in 
Wahrheit eine neue Welt aufging, deren Führer und Herrſcher 
zu werden fie berufen waren! 
4 Prud. 839, 

” Alcuini epistolae Nr. 19 ed. Dimmler (MG. Epist. Carolini 
aevi. II, 55). 

® Nithard II ec. 10, III c. 5, IV c. 7. Einh. epist. 40 (Epist. Carol. 


aevi III, 129—30). A, Fuld. 841, 842, A. Lugdun. 841 ete., j. Dümmler, 
O. R. I, 191 4. 1. 


C 
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Pie Einfahrt der Dormannen in die 
fränkifchen Ströme, Erſte Generation der 
MWikinnerführer, 


Gentilitas vero consueto ab aquilone christia- 
nitatem nocnit, magis magisque convaluit; sed 
fastidiosum est enarrare. A. Xant. 819, 


$13. Bruderkrieg und Schlacht bei Fontenoy 841, 

Nach dem unerwarteten Tode Ludwigs des Frommen am 
20. Juni 840 befanden ih, wie Dümmler jagt, nur Italiener 
und Bayern in der glüdlichen Lage, unzweifelhaft zu willen, 
wen fie al3 Herrn anerkennen follten. Ohne auf die früheren 
Zeilungsverträge einzugehen, brauchen wir hier nur zu bemerken, 
baß bie Ießte Abmahung zu Worms Juni 839 nah dem 
Ableben Pippins von Aquitanien und der mißglüdten Em: 
pörung Ludwigs des Deutjchen dahin ging, daß das Reich durch 
eine Linie, welche dem Lauf der Maas von der Mündung bis 
zur Quelle folgte, von da zur Saöne ging und längs dieſer 
und der Rhone zum Genferjee führte, in zwei Zeile zerlegt 
würde, deren weſtlicher an Karl den Kahlen, deren öftlicher 
nebit Italien an Lothar. fallen jollte. Die Söhne Pippins von 
Aquitanien, Pippin und Karl, von denen der ältere, Pippin, 
etwa gleichaltrig mit feinem Onkel Karl dem Kahlen war, 
wurben babei ganz von der Nachfolge ausgeſchloſſen, Ludwig 
dem Deutichen bloß Bayern vorbehalten. Nach dem Tode des 
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Kaijers wollten fi) aber weder Ludwig nod) Lothar mit diejer 
Zeilung zufrieden geben. Erfterer beanspruchte zum mindeften 
die Herrihaft über die gelamten rechtsrheiniſchen Stämme, 
feßterer dagegen hatte feine alten Pläne wieder aufgenommen 
und ftrebte nach nichts Geringerem als ber Kaijerfrone und der 
Alfeinherrihaft über das Geſamtreich. 

Ludwig war nad dem Ableben feines Vaters eilends be: 
ftrebt, die Anerkennung ber rechtsrheiniſchen Stämme zu er: 
langen. Doch nur mit zeitweiligem Erfolg: als Lothar lang: 
ſam im Juli aus Stalien beranzog, fielen ihm namentlid) 
die altfränfifchen Lande rechts und links des Rheine ohne 
weiteres zu. Nach Abſchluß einer vorläufigen Waffenruhe mit 
Ludwig wandte fi Lothar gegen Karl, in deſſen Reichsanteil 
inzwiſchen aud Pippin Anſpruch auf Aquitanien erhoben hatte. 
Ohne fih im geringften an den Wormfer Vertrag von 839 zu 
fehren, überjehritt Lothar die Maas und nahm die Huldigung 
des Landes bis zur Seine entgegen. Aber auch hier begnügte 
er fih mit einem vorläufigen Erfolg und einigte fih mit Karl 
zu Orleans über eine Waffenruhe bis zum 8. Mai 841. Mit 
erheblich verftärkten Truppen fehrte er nun zum Rhein zurüd, 
bemwerfftelligte den Übergang und zwang Ludwig zu raſchem 
Rüdzug nah Bayern. Inzwiſchen aber hatte Karl fi Lothars 
Abmejenheit zunuge gemadt. Da er ſich durch den Vertrag 
von Orleans nicht mehr gebunden fühlte, welchen Lothar durch 
jein Vorgehen gegen Ludwig zuerft gebrochen hatte, zog er, ver- 
ftärkt durch den Zuzug der burgundiſchen Großen, zur Seine, 
überjhritt fie nad vielen Schwierigkeiten, die das Hochwaſſer 
verurfachte, am 31. März 841 oberhalb Rouen und rüdte un— 
gehindert über St. Denis nad) Troye und von da nad At- 
tiony vor. Lothar hatte auf dieſe Nachrichten hin von weiterer 
Verfolgung feines Bruders Ludwig abgeftanden und eine ge: 


nügende Truppenmacht rechts des Rheins gegen ihn zurüd: 
Bogel, Die Normannen und das Fränfifche Reid. 6 
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gelafien, er jelbft aber trat durchaus nicht Karl jofort entgegen, 
fondern begab fih nah Nahen und verharrte dort in forglofer 
Untätigfeit. Inzwiſchen gelang e8 feinen Brüdern, nachdem Lud⸗ 
wig die zurüdgelaffenen Truppen Lothar am 13. Mai auf dem 
Ries überwältigt hatte, fi) in der Gegend von Chälons-f.-M. 
zu vereinigen. Lothar, ber fich zu ſpät aufgerafit, um die Ver— 
einigung zu hindern, plante nun ein gemeinfames Vorgehen mit 
Pippin, dem aquitanifhen Prätendenten. Indem er diefem nad 
Süden entgegenzog, folgten ihm Karl und Ludwig auf dem 
Fuße nad, um mit vereinten Kräften eine Entſcheidung herbei: 
zuführen. Diefe Enticheidung über das künftige Schidjal des 
Fränkiſchen Reiches fiel am 25. Juni 841 bei Fontenoy um: 
weit Aurerre. In einem fürchterlich blutigen Kampfe, der vom 
Morgen bis zum Mittag währte, unterlagen Lothar und Pippin. 
Damit war die Teilung bes Fränkiſchen Reiches entichieden. 
Lothar zog fih nah Nahen zurüd.! 

Diefe denkwürdige Schlacht war auch von entſcheidender Be: 
deutung für das weitere Eindringen der Normannen, Ein 
fränkifches Geſamtreich unter einem Alleinherrſcher wäre wohl 
no imjtande geweſen, die Wilinger auf die Dauer fernzu— 
halten. Die drei Zeilreiche, nit nur untereinander entzweit, 
fondern aud wieder im eigenen Innern von den wütenditen 
Streitigkeiten zerriffen, waren zu ſchwach dazu. Beſonders ift 
bier zu bemerken, daß ja im weftfränkifchen Reichsteil Aqui- 
tanien den Anſpruch erhob, al3 eigenes Königreih für ſich zu 
bejtehen, nicht minder die Bretagne, während heftige Fehden 
zwiſchen einzelnen Grafen, wie zwiſchen Lambert von Nantes 
und Rainald von Herbauge, die Verteidigungskraft vollends 
lähmten. Das Mißtrauen gegeneinander veranlaßte die Könige, 
die Verteidigung nad außen zu vernadläffigen und ihre Auf- 
merkſamkeit nur darauf zu richten, wie fie ihr eigenes Gebiet 
3 Dümmler, ©. R. I, 139162. 
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auf Koften der Brüder vergrößern fönnten. Die ganze jpätere 
Politit Karls des Kahlen und Ludwigs des Deutichen drehte ſich 
ja lediglich um die Erwerbung bes lothariſchen Erbes. Sodann 
fommt aber no in Betradht, daß die Schlacht bei Fontenoy 
furdtbar unter dem ftreitbaren fränkiſchen Adel aufräumte; 
namentlih vom agquitaniihen Adel deckten am Abend des 
25. Yuni ganze Haufen das blutige Schladtfeld. Dieſer Um: 
fand war e8 denn aud, dem Zeitgenofjen wie Nachfahren vor: 
nehmli die ſpätere MWehrlofigkeit gegen die Normannen zu: 
ſchrieben. „In diefer Schlacht“, ſchrieb Regino v. Prüm, 
der den Höhepunkt der Normannennot erlebte, „wurden bie 
Streitkräfte der Franken jo aufgerieben und ihre glorreiche 
Heldenkraft jo geſchwächt, daß fie in Zukunft nicht einmal mehr 
imftande waren, die eigenen Grenzen zu jchüten, geſchweige 
denn zu erweitern.“ Und noch zwanzig Jahre nad der Schlacht 
Hagte Ermentarius: „Ein Eäglicher und jammervoller Sieg fiel 
den jüngeren Brüdern zu, ihre Zwietracht lieh den äußeren 
Feinden neue Kräfte: mißachtet warb das Recht, befolgt das 
Untedt: im Stide ließ man die Wade an ben Küften bes 
Dzeans, äußere Kriege hörten auf, innere Kriege mwüteten, es 
mehrte fih die Zahl der Schiffe, ins Grenzenloje wuchs die 
Menge der Normannen.“ ! 


814. Erfier Seinerug unter Pakar 841. Prrfrag bon Perdun. 


Die Vorgänge der folgenden Jahre lafjen feinen Zweifel, 
dab die Normannen über die VBerhältniffe in Weſtfranken wohl 
unterrihtet und darauf bedacht waren, fie fi zunuße zu 


ı Regino 841. Ermentarius, Translatio S. Filiberti 1. II. praef. 
(SS. XV, 301). Über die Yufreibung des aquitaniſchen Adels Andreae 
Bergomat. Chron. c. 7 (88. rer. Langob. 226): facta est strages magna, 
maxime nobiles Aquitanorum ..., quae etiam Nortemanni eorum 
possedant terrae, nec est eorum fortia qui resistat. Bgl. aud Chronif 
des Pierre Bechin 873 (Salmon, Chroniques de Touraine 44), 
or 
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maden. Wir willen, daß in den Jahren 840—41 Normannen 
an der ganzen engliihen Oft- und Südküſte, in Oftangeln, 
Kent, bei Southampton und Portland auftraten, und zwar 
ihon mit ftärferen Flotten als bisher." Sie lagen alſo fait 
unmittelbar vor der Seinemündung, und es kann fein Zu: 
fall fein, daß fie fih gerade den allergünftigften Augenblid 
zum Einfall in das Herz Weſtfrankens ausſuchten. Genau 
ichs Moden, nachdem Karl der Kahle die Seine bei Rouen 
überſchritten hatte, aber noch bevor e3 ihm gelungen war, ſich 
mit Ludwig zu vereinigen, aljo in einem Moment, wo fid) 
feine ganze Aufmerkſamkeit nah Often richten mußte, lief am 
12. Mai 841 eine bänifche Flotte unter Oskar? (in den Quellen: 
Oscheri, Hoseri, altn. Asgeirr) in die Seine ein,’ Am 14. Mai 
langte fie vor Rouen an, und zwei Tage wüteten die Normannen 
in der Stadt mit Mord, Raub und Brand. Die Einwohner: 
Ihaft, darunter viele Mönche, wurde teil niedergemadt, teils 
gefangen genommen. Den Mönden von St. Ouen war es 
gelungen, fich rechtzeitig mit ihrem Heiligen in Sicherheit zu 
bringen, während das Klofter niederbrannte. Am 16. Mai 


ı Gteenstr., Norm. II, 40—41. 840 befiegte Aldermann Wulfheard 
die Mannſchaft von 33 normannifden Schiffen. 

2 Trotz Storms Widerſpruch (Krit. Bidrag 62 4. 1) jehe ih feinen 
Grund, die von Lappenberg und Dümmler gebraudte und uns Deutſchen 
mundgerechte Form Oslar aufzugeben, da das «Öscheri» der Quellen wohl 
auf die agj. Form Osgar des an, As-geirr, ad. Ansger, zurüdgeht (Förfte- 
mann, Wltb. Namenbuch I®, 125). 

® Steenstrup Norm. II, 51—52 meint, daß fie aus Sicherheitsgründen 
möglicherweiſe noch das Hochwaſſer benußte, das Karl beim Übergang ſolche 
Schwierigkeiten gemadt hatte. Er jagt dort: „Um ficher zu fein, daß fie 
nit auf Grund fliehen, um mit Seichtigleit wenden und freuzen zu 
fönnen, um womöglih auf Pfeilfhußmweite vom Ufer zu bleiben, mußten fie 
reichliches Wafler in den Flüſſen wünſchen“. Ob dies hier zutrifft, iſt doch 
fraglich. Denn erſtens befigt die Seine eigentlich fein Überfhwemmungsge- 
biet, wie e8 Steenstrup vorauszuſetzen jcheint, und dann mußte die dermehrte 
Strömung do die Bergfahrt bedeutend erſchweren. 
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verließen bie Normannen bie rauhenden Trümmer Rouens 
und jegelten langſam flußabwärts, indem fie Ortjchaften 
und Klöfter an beiden Geineufern verheerten. Am 24. Mai 
ging fo das Klofter Yumidges in Flammen auf; das Klofter 
St. Bandrille (Fontanelle) rettete fich folgenden Tags durch 
Loskauf vor dem gleihen Schidjal. Am 28. Mai verhan- 
beiten Mönde von St. Denis mit ben Plünbderern und 
befreiten 68 Gefangene gegen ein Löjegeld von 26 Pfd. Der 
föniglihe Dienftimann Wulfhbard wurde den Normannen mit 
einem Aufgebot entgegengef&hidt. Aber die Wikinger, zufrieden 
mit ihrer Beute, ließen fi auf feinen Kampf ein, jonbern 
ftahen am 31. Mai wieder in See." Charakteriftiich für dieſen 
Einfall ift, daß die Wikinger fih auf der Bergfahrt nicht mit 
Plünderungen aufbielten und jo die weiter flußaufmwärt3 ge: 
legenen Orte warnten, ſondern daß fie im Gegenteil fo raſch 
wie möglih ihr Hauptziel, Rouen, zu erreichen ſuchten, um 
dann, nad gelungener Überrafhung, in gemäclicher Talfahrt 
die vorher verichonten Ufer heimzuſuchen. 

Lothar Hatte fih, wie oben erwähnt, nah der Schlacht bei 
Fontenoy nad Aachen zurüdgezogen. Um feine geſchwächten 
Streitkräfte zu ftärfen, zögerte er nicht, auch bedenkliche Bundes: 
genoffen heranzuziehen. So trat er nicht nur in Verbindung 
mit der ſächſiſchen Stellinga, dem Bunbe der aufrührerijchen Ge: 
meinfreien und Halbfreien, jondern gewann, wie ſchon angedeutet, 
ben ehemaligen König und jetzigen Wilingerführer Harald 
für fi, der Ludwig dem Frommen jo viel Mühe mit feinen 
Anjprüden auf den däniihen Thron gemadt, dann aber wohl, 


ı Sauptquelle Chron. Fontanell. 841 (SS. II, 301), daneben Prud. 841, 
A. Rotomag. 842 (SS. XXVI, 494). Ranbbemerkung eines Zeitgenofien zu 
einem Gedicht über die Schlacht bei Fontenoh (Poet. Car. II, 1374. 1). 
Über Jumieges ein Brief Notters dv. St. Ballen an Liutward v. Bercellae 885 
(Dümmler, St. Gall. Dentmale, S. 224, in Mitteil. der antiqu. Geſellſchaft in 
Zurich, 12, Bd.). 
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in feinen Erwartungen getäufcht, als „Seekönig“ die Waffen 
gegen Ludwig erhoben hatte, ebenjo auch jeinen Bruder Rorik, 
indem er ihnen die Inſel Walderen und andere benad; 
barte Gebiete zu Lehen gab; möglicherweije befand ſich auch 
Duurftede unter diefen, wenigftend wirb es ſpäter als Lehen 
Roriks erwähnt.! 

Harald trat in die nächfte Umgebung Lothars und beteiligte 
fih an den Kämpfen, bie ben Verhandlungen über die Reichs: 
teilung voraufgingen. So befand er fi unter den Anführern 
der lotharifhen Vorhut, die am 17. März 842 am linken 
Mojelufer, Koblenz gegenüber, den anrüdenden Truppen Karla 
und Ludwigs den Übergang vermehren follte, bei ihrem An— 
blit aber, aus Furcht oder verräteriſcherweiſe, jchleunigft die 
Flucht ergriff und es Lothar jo unmöglih machte, fih noch 
länger in den Rheinlanden zu halten.” Haralds Name wirb 
binfort nicht mehr genannt, und er muß bald darauf geftorben 
fein.” Ob fein Bruder Rorik feine Befigungen erbte, ift zweifel: 
haft, da er, wie wir jpäter jehen werben, bald mit Lothar in 
Konflikt geriet. 

Der Bertrag von Verdun Auguft 843 beendete ben 
Bruberfrieg, wenn er ja au durchaus feine abjchließende Tei- 
Yung bes Reiches darftellte. Für uns ift hier nur die Verteilung 
der Küftenpropinzen wichtig. Der Anteil Ludwigs an ber Küfte 
erftredte fi nur von der Eider bis zum Lande Wurften nördlich 
der Wejermündung (außerdem berührten nur nod die ſächſiſchen 
Gaue Fulnaho und Salland JIslego)] die Zuiderjee, deren Ver: 


ı Prud, 841. Nithard 1. IV, c. 2 (SS, II, 669). Bgl. oben ©. 757. 
Über Duurftede als Lehen Rorils ſ. A. Fuld. 850, vgl. au A. Xant. 850 
(SS. II, 229): Rorik..., frater jamdicti Herioldi junioris, ... . Dore- 
stadum repetit. 

® Nithard 1. III, c. 7 (SS. II, 667). Prud. 842. 

» A. Fuld. 850. 
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bindung mit dem offenen Meere damals freilich noch ſchmäler 
ala jegt war), der Anteil Lothar von der Wefer bis zur Schelde 
oder vielmehr bis zum Sinkfal; der Karla umfaßte ben Reft 
— über zwei Drittel der Geſamtküſte. 

Bon nicht zu unterfhägender Bedeutung ift e8, daß Fries— 
land! an Lothar fiel, welcher der damit übernommenen Ber: 
pflihtung zur Verteidigung fo ausgeftredter Küftengebiete in 
feiner Weife zu genügen vermochte. Im übrigen ift e8 ja klar, 
daß Karl und Lothar in Zukunft bie meisten Angriffe der Nor: 
mannen auszuhalten hatten.“ Ludwig hatte am wenigften von 
ben Wilingern zu fürditen, gerade er, ber noch am eheſten fähig 
gewejen wäre, ihnen erfolgreich entgegenzutreten. 

815. Berflörung von Ruentowire und Bantes (Erfter 
Tvireyug) 842— 843. 

Es war inbeffen auch höchſte Zeit, daß fi die Brüder 
einigten, denn die Lage des Reiches war jhredlih. Der jehr 
lange und harte Winter 842 auf 843 hatte Seuchen und eine 








’ Die Grenzen von Lothars Reich im Norbjeegebiet waren wahrjchein: 
ih folgende: 1. Gegen Ludwigs Meich fielen die politifhen Grenzen — wie 
wir mangel3 anderer Nahriten annehmen müflen — mit den Stammes» 
grenzen zufammen, d. h. Lothar beſaß die frieſiſchen Gaue von der Weſer bis 
zur Zuiberfee und füblih von dieſer alles Land weſtlich der Geldernſchen 
Rſſel, welche die Grenze zwiſchen Sadjen und Franken bildete (vgl. Alt- 
fridi Vita Liutgeri 1. I, c. 13 (SS. II, 408): in confinio Francorum at- 
que Saxonum secus fluvium Isla). Die Gaue Salland, Twente, Fulnaho 
und Thrente waren ſächſiſch, nicht frieſiſch oder fränkiſch, |. v. d. Bergh, 
Geographie, S. 115, 122—23, 171f., v. Richthofen, Unterſuch. z. Frieſ. 
Nechtsgeſch, X. II, 728 A. 1 und die Karte von Friesland dafelbft, gegen: 
über Böttger, Didcefan» und Gaugrenzen Norddeutſchlands II, 306 ff. Sie 
gehörten alfo zu Ludwigs, nicht zu Lothars Unteil, zu welchem fie in 
Spruner-Mentes hiſtoriſchem Handatlas gezogen find, 2. Die Grenze gegen 
Karls Gebiet bildete die Schelde von der Mündung bis zur Quelle — fo daß 
Antwerpen lothariſch, Gent karliih war — und weiterhin eine von Cambray 
öftlich nad der Maas gezogene Grenze, doch gehörten weiter nah Süden zu 
auch die weftli an die Maas angrenzenden Baue Lothar, 
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furchtbare Hungersnot zur Folge gehabt, jo da in vielen Gegenden 
Galliens die Leute gezwungen waren, Erde in das Mehl zu 
mijhen. Und während im Innern das Räuberweſen überhand 
nahm, verdoppelten fich die Angriffe von außen: in Jtalien durch 
die Sarazenen, in Weltfranfen dburd) die Normannen. Schon 
842 war auf den Seinezug ein neues Unglüd gefolgt. Im Mai 
biefes Jahres, noch vor ben Verhandlungen zu Mäcon, erfchien eine 
normanniſche Flotte plößli bei Morgengrauen vor dem wich⸗ 
tigen Hafenplatze Quentowic (am nördlichen, rechten Ufer der 
Canchemundung ca. 2 km nordweſtlich von Etaples), überfiel die 
ahnungsloſe Einwohnerihaft und raubte die Stadt derartig aus, 
baß nur die leeren Häufer, die man loskaufte, ftehen blieben. 
Männer und Weiber wurden getötet oder gefangen fortgeführt." 
So begann auch bieje Stadt zu veröden, die bisher entichieden 


ı Prud. 842. Nithard 1. IV, c. 3. A-S. Chron. 839 (ed. Plummer, 
S. 64, 65). Chron. 8. Neoti 842 (Gale, Hist. Britt. Ser. 155). Über 
die Lage von Quentowic f. die ausführlihen Erörterungen von 8. Couſin in 
M&moires de la Société Dunkerquoise, ®d. XIV (1869), ©. 97f.; feine 
Hauptargumente dafür, daß Quentowic bei Etaple8 und nicht am linfen Ufer 
unterhalb St. Joſſe lag, find die, daß 

1. Quentowie zur Diözefe Therouanne gehörte, deren ſüdliche Grenze die 
Gande bildete, wogegen St. Hoffe in der Diözefe Amiens lag; 

2. an der betreffenden Stelle nörblid der Canchemündung zahlreiche 
Spuren einer Hafenftadt aus römischer, galliiher und fränkifher Zeit ge- 
funden wurden, "wogegen bie Gegend von Et. Hofe feine Spur von Ruinen 
aufweift. Daß Lupus von Perrieres (Ep. No. 14 ed. Dümmler, Epp. VI. 
1, 23) Stapulas als befonderen Ort erwähnt, befagt weiter nichts, als daß 
neben Quentowic eben ſchon damals ein Heiner Ort namens St. fi befand, 
wohin ſich fpäter der Verkehr zog. Unbegreiflicderweife wird bei Dümmler 
(fogar in der Ausgabe der Lupusbriefe S. 21 U. 4!), Steenstrup, Mühl- 
bacher ꝛc. der heulige Ort Wicquinghem als Stätte Quentowics bezeichnet. 
W. liegt gar nit an’ der Canche, jondern weit landeinwärt® an der Aa 
(cant. Hucqueliers, arr. Montreuil, dep. Pas de Ealais), — Die Bemer- 
fung Steenstrups, Norm. II, 41, über den Leuchtiurm in Qu. berubt auf 
einem Irrtum. Der Leuchtturm war bei Boulogne, f. Mir. S. Wandregisili 
(SS. XV, 408), e..15, Ann. Regni France. 811. 
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der wichtigſte Hafenplat an der fränkiſchen Kanalküſte geweſen 
war und ungefähr die Stellung eingenommen hatte, die Heute 
Galais zufommt. Wie bei biefem lag feine Hauptbedeutung 
in der Bermittelung des Perfonenverfehrs nad England. Denn 
abgejehen von ber regen Verbindung zwiſchen der iriſchen, eng⸗ 
liſchen und fränkischen Kirche, ging auch ein äußerft lebhafter 
Pilgerverkehr von England über Weſtfranken nad Italien; zur 
Verpflegung der Pilger, bie zum Teil wohl mehr Handelsgeſchäfte 
im Auge hatten als ihr Seelenheil, war die Zelle St. Jodok 
(St. Yoflesfursmer) gegenüber von Quentowic am anderen Canche⸗ 
ufer errichtet worden." Bon der merfantilen Bedeutung Quen: 
towics zeugt ferner der Umſtand, daß es ſowohl Hauptzollftätte 
wie Münzftätte war, wogegen die Münze zu Rouen lediglich 
eine Filiale der Quentowicer bildete.? 

Die Flotte, welche Quentowic jo übel mitgejpielt hatte, 
fam von Bondon unb Ereuzte nach vollbrachter Tat wieder den 
Kanal, um Rodefter an der Themje zu beftlürmen. Nach einer 
anderen Nachricht verwüftete fie jenjeits des Kanals Hamwig 
(Hamblehaven an ber Hamblemündung füböftlih von Southamp- 
ton) und Nordhunmwig (Lage unbelannt).? 


! Lupi epist. Rr. 11 (MG. Epp. VI. 1, 21) und Nr. 71 (Epp. 
VI. 1, 68). Über den englifcgen Pilgerverlehr fiehe die Bufammenftellung 
Dümmlers, O. R. III, 5 A. 2. Der Hl. Bonifaz landete bier, als er zum 
zweiten Male nad dem Teftland lam, ſ. Vita S, Bonif. c.5 (SS. IT, 340). 
Englifche Kauflewte im Frankenreich werden oft genannt. 

? Quentowic als Zolfftätte ſ. Bouqu. VI, 572, 649. Mühlb. 199, 890, 
1495, 218; Formulae imp, ed. Zeumer Nr. 37 (LL. Sect. V, 315); 
als Münzftätte Car. Calvi ed. Pist, 864 Cap. 12 (LI. Sect. II. 2, 315). 

3 A-S. Chron. 839 (ed. Plummer S. 64, 65): Her was micel wel- 
sliht on Lundenne, on Cwantawic, on Hrofesceastre. Die Feſtſtellung 
der richtigen Jahreszahl verbanfen wir Theopold, Krit. Unterf. über die 
Quellen 3. agſ. Geſch. ©. 54. Chron. 8. Neoti 842. Dagegen Nithard 
1.IV, e. 3: Nortmanni Contwig depraedati sunt; inibique ‘mare tra- 
Jecto, Hamwig et Nordhunnwig similiter depopulati sunt. Berk ſuchte 
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So waren ſchon bie brei bebeutendften fräntifhen Hafen: 
ftäbte, Duurftebe, Rouen und Quentowic, zu ſchweigen von den 
Heineren, ben Normannen zum Opfer gefallen. Aber alle Greuel, 
die fi bei Einnahme biefer Städte ereigneten, wurden womöglich 
noch übertroffen durch die Kataftrophe, die im Juni 843 über 
die durch den Voirehanbel blühende alte Biſchofsſtadt Nantes! 
hereinbrach. Hier zeigt fih nun fo recht deutlich, wie innere 
Parteiungen und Bürgerkrieg den Normannen den Weg ins 
Land eröffneten. Es ift daher unerläßlich, zuerft kurz auf bie 
inneren Verbältniffe im Loiregebiet unb in Aquitanien einzu: 
gehen. 

In keinem Teile des Neiches war ber Abel damals jo 
einflußreih und jelbftändig wie in Aquitanien. Dies rührte 
vor allem daher, daß nad dem plöglichen Tode Pippins I. von 
Aquitanien 838 fein Herrſcher recht hatte Fuß fallen können. 
Kaifer Ludwig hatte das Land fofort für feinen Lieblingsſohn 
Karl in Anſpruch genommen. Eine ftarfe Partei jedod, an 
deren Spite nad jpäteren Nadrichten ein Graf Emeno von 
Poitiers geftanden haben foll, hielt die Anſprüche der Söhne 
bes Verftorbenen aufrecht und bewahrte den jungen Pippin vor 
ber Auslieferung an feinen Großvater. Ludwig gelang es nicht 
mehr, den Widerftand diefer Partei zu brechen, doch joll er 
damals eine umfangreiche Neuverteilung der Grafichaften vor: 
genommen haben, über deren Einzelheiten wir nur zweifelhafte 


legtere beiden Orte fäljplih in Friesland. Hamwih wird erwähnt in der Vita 
Willibaldi (SS. XV, 91): mercimonium Hamwih bei Hamel-ea-mutha 
(= Mündung der Hamelea, Hamble). 

! Epist. Car. Calvi ad Nicolaum I. Papam 867 (Bouqu. VII, 559): 
eivitas ... olim florentissima, nunc exusta et funditus diruta redacta 
per decennium cernitur in eremum. Über den Koirehandel vgl. Tranal. 
S. Mauri c. 8 (SS. XV, 469): Nauclerus cuiusdam ratis ex his quae 
mercibus inservientes magnis quaestibus oneratae sursum per Ligerim 
adscendere solent, und das oben über Noirmoutier Bejagte! 
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Nachrichten befigen. Schon 834 hatte Graf Richowin die britifche 
Mark mit ihrer Hauptftadt Nantes erhalten an Stelle Lamberts, 
bes befannten eifrigen Parteigängers Lothars. Rihomwin nun 
fiel in der Schlacht bei Fontenohy, und alsbald verlieh Karl ber 
Kahle die Markt mitfamt der gleichfalls erledigten Grafſchaft 
Poitou feinem treuen Gefolgsmann, dem uns ſchon dugd feinen 
Kampf gegen die Normannen auf Noirmoutier 835 bekannten 
Grafen Rainald von Herbauge.! Diefem aber machte Lambert, 
der Sohn bes 834 abgejeten gleihnamigen Grafen, den Beſitz 
ftreitig, und da feine Kräfte nicht ausreichten, verband er fi 
mit Herzog Nominoö von der Bretagne, welchem jeber Gegner 
Karls des Kahlen willlommen fein mußte. Nach anfänglihem 
Erfolge fiel Rainald in tapferem Kampfe gegen bie Bretonen 
am 24, Mai 843 bei Blain (Dep. Loire-Inf.).” So hatte Lambert 
jein Ziel erreicht; noch aber troßte ihm Nantes jelbft, welches, 
wohlbefeftigt, nicht fo Leicht zu nehmen war. 

Da kam ihm ein neuer Bundesgenofje zu Hülfe Eine 
normannilche flotte weilte bamals bereits an ber bretonijchen 
Küfte und jehte fidh jeßt unerwartet auf Nantes zu in Bewegung. 
Ein Zeitgenoffe, ein erbitterter Gegner Lambert3, ſchreibt die ſem 
die Schuld an dem normannifchen Angriff zu unb behauptet, 
Lambert habe die Flotte durch jeine Lotjen in bie Loire geleiten 
lafien. Doch da dieſe Anklage von den übrigen Quellen nicht 
beftätigt wird, jo Tann fie nicht ala erwiejen gelten. Es be- 


ı Simfon, Ludwig d. Fr. II, 212f. Dümmler, ©. R. I, 134, 198, 
Wend 74 f. Chron. Namnet. c. 4 (Merlet ©. 8 f.). Merlet bezweifelt S. 9 
A. 1 mit Unrecht, dab Rainald Graf von Poitou wurde, denn auf die An« 
gaben des Ademar und feines Interpolators (1. III, c. 16, SS. IV, 120) ift 
doch nur ſehr wenig zu geben, ſ. Wenk 116 9. 1. 

2 A. Engolism. 843. Chron. Aquitan. 843, Das in beiden ange 
gebene Datum 9. Kal. Jul. ift falſch. Es muß, wie das Chron. Namn. aus 
weit, heißen 9. Kal. Junii, wie auch Bouqu. VII, 223 richtig hat. Prud. 
843. Chron. Fontan. 843, Adrevaldi Mir. S. Benedicti c. 33 (SS. XV, 
493). Chron. Namnet. c. 4 (Merlet ©. 8 f.). 
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durfte kaum einer bejonderen Aufforderung, um bie Wikinger 
auf Nantes aufmerkfjam zu machen. 

Bald langte die Flotte auf der Höhe von Batz (Dep. Loire: 
Inf.) an, lief, 67 Wimpel ftark, in die Loire ein und fteuerte, 
vom Weftwind begünftigt, mit Segel- und Ruderkraft eilig ſtrom⸗ 
aufwärts, Es war ohannistag (24. Juni). Eine Menge 


ı Hauptquelle ift daS Chronicon Namnetense c. 5—6 (ed. Merlet, La 
Chronique de Nantes, Collection de textes XIX, ©. 11 f.). Dasfelbe hat 
zur Schilderung der Zerflörung von Nantes 843 den Bericht eines Zeitge- 
noſſen benugt, welder außerdem auch nod in das Chronicon wörtlich 
eingereiht wurde. Diejer Bericht gehörte nah Merlet 1. c. S. XLI A. 3 zu: 
fammen mit einer Schilderung der Belagerung von Angers 873 (die aber 
aus Regino entnommen ift!) zu verlorenen Annales S. Sergii Andegaven- 
sis. Beide Fragmente find gebrudt bei Duchesne H. F. 8. II, 386 und 
400 und bei Marchegay et Mabille, Chr. E. A. 129—133, welde fie 
einem willfürlich zufammengeftellten Chronicon 8. Sergii Andegavensis ein- 
reihten. Die wirkliche Chronik dieſes Namens enthält die Stüde nit 
(j. B. E. Ch. 53, 438 9. 3), die urfpränglic wohl aud gar nichts mitein- 
ander zu tum haben. Bouquet hat unter den Namen Frag. Hist. Britt. 
Armor. (VII, 46) und Chron. Namnet. (VII, 218) Teile deg Chron. Namnet. 
nach zwei verſchiedenen Druden herausgegeben, ohne zu bemerfen, daß die Stüde 
tatfählih denjelben Wortlaut hatten. — Bermutlih ſchöpfen die kurzen ziem: 
lich ahnlich lautenden Berichte de8 Chron. Brittanicum (Bouqu. VII, 221), 
des (aliud) Chronicon 8. Michaelis in periculo maris (Labbe, Bibl. I, 349) 
und der Ungeviner Annalen (A. Vindoc. 843, A. qu. d. Rainaldi 843, 
A. 8. Flor. Salm. 844 bei Halphen, R. A. A. V. 53, 82, 114) aus den« 
felben Quellen wie das Chron. Namnetense. Alle berichten den Verrat Lamı- 
bert8, die beiden erflen au die Sursum corda»Anefdote. Die Erzählung 
Letalds (2. Hälfte 10. Yahrh.) in feinen Mir. S. Martini abb. Vertaviens. 
c. 8—10 (SS. rer. Merov. III, 573—75, vgl. IV, 771) und ähnlich in 
feinen Mir. S, Maximini abb. Miciac, (Bouqu. VII, 372) halte ih ent- 
gegen Wend für unabhängig von der dem Chron. Namnet. zugrunde liegen» 
den Quelle. Letald berichtet doch weſentlich anders, bringt neue Deiails, ver- 
dient aber jehr wenig Glauben. Bon Lamberts Verrat weiß er nichts. — Das 
Chron. 8. Maxentii Mall. berichtet dreimal die Zerftörung von Nantes, 843 
nad A. Vind., 844 nad A. Engol. und nad Mir. S. Mart. Vertav., jo: 
dann nochmals bejonders den Tod Gunhards (Marchegay et Mabille, Chr. 
E. A. 362, 363, 364). Unabhängig vom Chron. Namnet. und untereinander 
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Volkes war von nah und fern zu diefem Feſte nad Nantes ges 
firömt, die Stadt alfo ungewöhnlich belebt. Defto größer jcheint 
der Schreden gemwejen zu fein, als Flüchtlinge, darunter Mönche 
von Indret (auf einer Loire-Inſel, 9km unterhalb Nantes), die 
Nachricht von dem Herannahen der furdtbaren Flotte brachten. 
Ein bleierner Schreden legte fich auf die Leute, niemand regte 
die Hand zur Verteidigung; nur die Tore wurden eiligft ge 
Ihloffen. Da waren aber auch jchon die Normannen da. Mit 
Leitern überftiegen fie die Mauern, die Tore wurden erbrocden. 
Ein Schrei des Entjegens ging durd die Stadt, alles drängte 
fih bülfejuchend in der prachtvollen Peter-Pauls-Kirche zufammen, 
wo der Biſchof Gunthard (835—843) mit feinen Geiftlichen 
unbeirrt durh den Zumult am Altar bes heil. Ferreolus im 
linken Seitenſchiff die Meſſe zelebrierte. Raſch wurden die Türen 
verrammelt, aber dur Fenſter und Türen braden die Nor: 
mannen ein, und ein graufiges Würgen begann unter der wehr: 
Iojen, zufammengepreßten Menge. Zu den Worten: Sursum 
corda! war ber Biſchof gelangt, ala er am Altar in fein Blut 
lan; mit ihm fielen alle Priefter, Klerifer, Mönde unter den 
Streihen der Feinde, die prachtvolle Kathedrale! ging in Flam— 
find die mehr oder minder kurzen Berichte des Prud. 843, Chron, Font. 843, 
Ermentarii Transl. S. Filiberti 1. II, praef. (SS. XV, 301; nennt die 
Zahl ber Schiffe) und Negino, der dieje erfte Zerftörung Nantes’ fälſchlich 
ins Jahr 853 (mo eine zweite ftattfand!) und auf den Karſamstag verlegt. 
A. Engolism, 843 (banal Chron. Aquit. 843 und Ademar ]. III, 17) 
nennt die Eroberer Westfaldingi. Es ift wohl erlaubt, an dem angeblidden 
Verrat Lamberts ftarf zu zweifeln. Nur das Chron. Namnet. und die damit 
verwandten Quellen berichten davon. Das Chron. Namnet. ift aber Lambert 
bitterfeinblich gefinnt und feine jpätere Bemerkung, dab die Normannen fi 
vor Rambert fürdhteten, widerfpricht der Behauptung eigentlih. Das zeitliche 
Zufammenfallen der Bemühungen Lamberts um Nantes und der Eroberung 
diefer Stadt dur die Normannen fonnte zur Entftehung eines folgen Ge— 
rüchts Anlaß geben, Dies iſt auch Merlets Anfiht (a. a. DO. S. 13 9. I). 


1 Benantius Fortunatus hatte fie vor zweieinhalb Jahrhunderten be- 
jungen (1. III, carm. 6 und 7. MG. Auct. antiquias. IV. 1, 55 f.). 
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men auf, und Mord, Brand und Raub mwüteten in ber ganzen 
Stadt. Bei Einbrud der Naht brachten bie Wikinger ihre ge: 
waltige Beute und ihre Gefangenen auf die Schiffe. Langjam 
näberten fie fih in den nädften Tagen wieder bem Meere, 
indem fie weit und breit die Umgebung der Stadt vermwüfteten. 
Am Peter-Paulstage (29. Juni) plünberten fie jo das verlafjene 
Klofter Indret und brannten e8 nieder; e8 wurbe nie wieber 
aufgebaut. Auch bie Landſchaften Meauge, Tifauge und Her: 
bauge wurden durchſtreift. Die Mönde von Bertou (8 km 
jübmweftlih von Nantes) bradten ihre Habjeligkeiten auf Schiffe 
und retteten fih mit ihrem Heiligen nad langen Irrfahrten 
nad dem Slofter Ension (St. Jouin-de-Marnes, Dep. Deur: 
Soèvres, Arr. Parthenay). Endlich verließen die Normannen die 
Loire und landeten auf Noirmoutier, das fie zu ihrem fünf: 
tigen Winterquartier erkoren hatten. 

Es wirb erzählt, daß bie jüngere Mannſchaft, als man zur 
Teilung der Beute ſchritt, beim Anblid der ungeheuren Schäbe 
ale Scheu vor den Führern vergaß und fi wie ein Rubel 
gieriger Hunde darauf ftürzte. In dem wüften Tumulte, ber 
vielen das Leben Eoftete, gelang es ben Gefangenen zu entfliehen, 
bei Ebbe das Feſtland zu erreichen und nah Nantes zu eilen, 
wo die Totgeglaubten mit großer Freude empfangen wurden, 

Die Normannen, heißt es weiter, ftanden aus Furcht vor 
Lambert von einer Verfolgung ab, beftiegen ihre Schiffe wieder, 
um nad Haufe zu fegeln, wurben aber dur einen Sturm an 
die galliciſche KHüfte verfchlagen.! 

Davon kann nun feine Rede fein. Die Normannen braten 
vielmehr ſogar Häufer vom Feſtlande auf die Inſel, richteten 
fih haäuslich ein, als wollten fie für ewige Zeiten bafelbft bleiben?, 
und beunruhigten die gegenüberliegenden Gegenden auch weiter: 








ı Chron. Namnet, c. 7 (Merlet, ©. 20 f.). 
2 Prud. 843, 
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bin! (dev ſpaniſche Zug fand erft 844 ftatt), Auch kann ſich 
von den Gefangenen nur ein Zeil gerettet haben, da, wie ja 
biefelbe Quelle erzählt, eine Anzahl losgekauft werben mußte. 

Die Normannen, denen diefer Schlag geglüdt war, kamen 
aus dem Kanal, da mehrere Berichte verfihern, daß fie die 
Bretagne umjegelten.” Sie werden als Westfaldingi bezeichnet; 
ihre Heimat war aljo das Weftfold (MWilen).? 


$ 16. Karls des Kahlen Rämpfe gegen Brefonen und 
Byuitanier, Erfier Garonnezug. Spanifcher Bug 844. 

Ähnlich wie hier an ber Loire der Zwift unter den gegebenen 
Verteidigern des Landes die Normannen berbeizog, läßt fich 
auch ein Zufammenhang mit den inneren Parteilämpfen zwar 
nicht nachweiſen, doch vermuten, wenn wir die Normannen im 
folgenden Jahre au in den dritten der großen Ströme Wefte 
franfens, in die Baronne, einfahren jehen. 

Karl der Karle war nad dem Vertrage von Verdun weit 
entfernt davon, wirklich Herr feines Reiches zu fein. Die 
Bretonen waren einftweilen durchaus nicht gefonnen, die Ober: 
berrihaft des weſtfränkiſchen Königs anzuerkennen, und wir 
haben ja gejehen, wie Graf Lambert im Bunde mit ihnen 
ungeftraft fih gegen Karla Anordnungen empören durfte. Bor 
allem aber Hatte Pippin II. jeine Anſprüche auf Aquitanien 
feineswegs aufgegeben, obwohl er im Bertrage von Berbun 
vollftändig übergangen worden war. Das jüdlihe Aquitanien 
befand ſich größtenteils in feiner Hand. Noch ein dritter Gegner 
Karls hatte aber in diefen Gegenden feinen Stützpunkt. Der 
Markgraf Bernhard von Septimanien und ber ſpaniſchen Mart 
plante nicht3 Geringeres als gänzliche Losreißung der ihm unter: 
gebenen Gebiete vom Fränkiſchen Reiche. 


! Mir. 8. Martini abb. Vertav. c. 8 (SS. rer. Merov. III, 573). 
2 Chron, Namnet. c. 5. Regino 853. 
® A. Engolism, 843. Chron. Aquit. 843, ©. 8 3. 
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Es ift eigentlich jelbftverftändlih, daß Karl von der Ber: 
teidigung gegen die Normannen vor der Beftegung diefer Gegner 
abjah. Denn erft mußte er doch jein Reich befiten, bevor er 
e3 verteidigen konnte. So hatte er ſchon im Herbft 843 einen 
allerdings ganz erfolglofen Zug gegen die Bretonen unter: 
nommen.’ Im folgenden Frühjahr wandte er fi gegen Aqui— 
tanien und begann Zoulouje zu belagern, das den mäch— 
tigften Nüdhalt Pippins bildete. Dort gelang es ihm, den 
Markgrafen Bernhard Hinterliftig fangen und hinrichten zu 
laffen.? Die Belagerung von Touloufe indeffen mißglüdte, Haupt: 
ſächlich wohl infolge des glänzenden Sieges, den Pippin und 
Wilhelm, der jugendlide Sohn Markgraf Bernhards, am 
14. Juni bei Lavaur am Agoüt über ben fränkischen Nach— 
ihub zu dem Belagerungsheere errangen.” Gleichzeitig hatten 
ih auch an der bretonifhen Grenze die Verhältniffe für Karl 
ungünftig geftaltet. Graf Lambert hatte fich nach ber Zerftörung 
Nantes’ durch die Normannen, mochte fie nun mit oder ohne 
feine Hülfe geſchehen jein, in ben Beſitz diefer Stadt, welche 
Ende 843 in der Perjon Aktards einen neuen Biſchof erhalten, 
und ber britiſchen Mark geſetzt und aud die Landſchaften 
Herbauge, Meauge und Zifauge unter feine Anhänger verteilt. 
Der Sohn Rainalds, Heriveus, erlitt bei einem Rachezug gegen 
Lambert den Tod an der Brüde ber Maine oder Mayenne; 
und das gleide Schidjal widerfuhr etwa um biefelbe Zeit 
Bego, dem Nachfolger Rainalds ala „Herzog von Aquitanien“ 
(d. 5. wohl als Graf von Poitou), am Blaifon, einem Neben- 
flüßdhen der Maine in der Zifauge*; Begos Burg an ber Loire 


! A. Engolism. 843. Böhmer Nr. 1546. 

® Dümmler, O. R. I, 246. 

’ Dimmler, ©. R. I, 247. 

* Chron. Namnet. c. 8—9 (Merlet ©. 225). Prud. 844. A. En- 
golism. 844. Chron. Aquit. 844. Ademari hist. 1. III, 17. Ob & 
fich bier nicht um ein und denfelben Kampf handelt? Die Situation ift in 
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bei Nantes wurde von Gunfer, einem Verwandten Lamberts, 
in Belig genommen. Sein Nachfolger ala Graf von Poitou 
ward Ramnulf. 

Der Bretonenherzog Nominoö ging jogar angriffsweife 
vor und verwüftete das fränkifche Gebiet bi8 Le Mans. Hier 
aber hemmte ihn die Nahriht vom Einfalle der Normannen 
in fein Land (vermutlich von Noirmoutier aus) und zwang 
ihn zur Rückkehr (im Juni). ! 

So jah fih Karl vor der Notwendigkeit, die Belagerung 
von Zouloufe aufzugeben und heimzufehren. Im Oktober trafen 
dann die drei königlichen Brüder zu einem allgemeinen Franken: 
tage bei Diedenhofen zujammen, von wo aus an Nominoe, 
Markgraf Lambert und Pippin die Aufforderung gejandt wurde, 
fih Karl zu unterwerfen, widrigenfalls eine gemeinjame Heered- 
fahrt der drei Brüder gegen fie erfolgen würde. ? 

Vielleiht noch bevor Karl den Rückmarſch von Toulouse 
angetreten hatte (er ift bis zum 30. Juni dort nachweisbar), 
ipäteftens aber wohl im Yuli*, Tief eine normanniſche Flotte, 
über deren Größe wir nichts Beftimmtes wiſſen, die wir aber 


beiden Treffen einen ähnlie und unter der Meduana bes Prud, dürfte wohl 
eher die Maine, ein Mebenfluß der Sevre Nantaife, zu verftehen fein als die 
ziemlich weit entfernte Mayenne. Der Blaifon, bei defien Übergang Bego 
den Tod fand, ift ein Nebenflühchen diefer Maine. Bego war wohl — 
ſchon als Nachfolger Rainalds — Graf von Poitou. Das «dux Aquita- 
niae> fheint mir am eheften darauf zu paflen, nicht aber, wie Merlet 24 U. 2 
will, auf die britiſche Mark, die doch gar nicht zu Aquitanien gehörte. Merlet macht 
außerdem Bernhard (?) und KHeriveus ohne jeden Grund zu Nachfolgern Begos. 

ı Prud, 844. — ? Dümmler, ©. R. I, 255. 

® Böhmer Nr. 1566. 

* Da wir mit Prud. 844 wohl annehmen dürfen, daß es dieſe Gar 
ronne-Normannen waren, die jpäter nad Spanien jegelten, und ba die Nor: 
mannen etwa Anfang September fi vor Liſſabon zeigten, fo muß der Garonne» 
zug jpäteftens im Juli begonnen haben. Wuf die Reihenfolge bei Prud. darf 
man bier nichts geben, zumal er nicht einmal eine relative Zeitbeftim- 
mung gibt. 
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nad jpäter zu erwähnenden arabiſchen Berichten auf über 100 
größere und Kleinere Schiffe ſchätzen bürfen!, in die Garonne 
ein. Bordeaux war durd feine Römermauer vor Handftreichen 
geihügt. Die Wikinger fuhren daher weiter ftromaufwärts und 
plünderten die Uferlandſchaften, wie es ſcheint, ziemlich weit 
ſüdwärts. Die Abtei Condom im Baifetal, die aquitanifche Pfalz 
Dic-ffezenfac mit der jhönen St. Fauſta-Kirche im Loſſetal 
gingen in Flammen auf.? Über welche Gegenden und Orte fi 
die Verheerung jonft noch erjtredte, läßt fich bei dem derzeitigen 
Stande der Quellenpublitation nicht ſicher feftftellen. Gewiß ift 
nur, daß die Normannen weiter Iandeinwärts als je vorher, 
bis in die Gegend von Touloufe vorbrangen, ohne doch bieje 
Stadt felbft einzunehmen; ungeftraft traten fie darauf ben 
Rüdzug an. Wir find, wie gejagt, über die Einzelheiten dieſes 
Zuges recht ſchlecht unterrichtet und können eben aud nur ver- 


ı Yon-Adhäri (Dozy, Recherches sur l’histoire et la litterature 
de /’Espagne pendant le moyen-äge, 3. &d., Bd. 2, S. 256) gibt die 
Größe der normanniſchen Flotte, die Sept. 844 vor Liſſabon erfien, auf 54 
Schiffe und ebenfoviel Barken an. 

2 Historia abbatiae Condomensis (D’Achery, Spieil. 1. Aufl. 4°. 
1677, Bd. XIII, 432 f.), allerdings aus dem 14. Jahrh., aber mohl auf 
Grund älterer Berichte oder Urkunden. Translatio S. Faustae 864 (Mab. 
AA.SS, IV. 2, 73—75. Bouqu. VII, 344): Fidenciacum, ubi ecclesia miri- 
fice olim in honorem $. Faustae Virginis et Martyris constructa et 
ab ipsis, quos supra taxavimus, paganis combusta fuerat. — ®. de 
Marca, Histoire de Bearn ]. III e. 1, läßt die Rormannen nad vergeblihem 
Angriffe auf Bordeaug auch Bazas, Sotie, Wire, Lectoure, Dar, Tarbes, 
Zabour (Bayonne), Dloron, Lescar verwüften und durch Herzog Totilo nad; zwei 
anfänglichen Niederlagen verjagt werben. Zum Beweiſe beruft er fi auf 
Urkunden von Lescar, Condom, Solaignac, jowie auf Nicol. Bertrandus, 
Opus de Tolosanorum gestis 1515. Erftere find, wenn überhaupt vor» 
handen, bis jegt nicht veröffentlicht, Bertrands Werk war mir nicht zugänglich. 
Daß die Normannen in jo kurzer Zeit bis in die Pyrenden vorgebrungen jein 
follen, iſt recht unwahrſcheinlich. Totilo war 844 nit mehr Herzog von. 
Basconien und ſchon unter Ludwig d. Fr. durch Siguin Moftellanicus erjegt 
worden (f. die Urk. Karls d. K. 21. Yan. 845 für Alaon, Bouqu. VIII, 472). 
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muten, daß bie Normannen bier gleichfalls den inneren Kampf 
der Herren des Bandes als günftige Gelegenheit zum Eindringen 
wahrnahmen,! 

Nachdem fie die Baronne verlafien, fuhren die Wikinger 
nad der ſpaniſchen Norbküfte, landeten in Gijon und bei La 
Corufa. Unter ſchwerem Verluft zurüdgeihlagen, fegelten fie 
füdwärts nad dem arabifhen Spanien. Am Monat Dhu—⸗'l⸗ 
biddja 229 (20. Auguft bis 17. September 844) erſchienen fie 
por Liffabon, landeten dort, fuhren dann weiter nad) Cadix und 
rüdten durch die Provinz Sidona gegen Sevilla, welches fie mit 
Ausnahme der Zitadelle einnahmen. Bon dort aus machten fie 
Streifzüge ins Land hinein, nad Cordova, Firrich ꝛc.; aber 
auch nah Arzilla in Marokko gelangten normannifhe Schiffe. 
Nah vielen verluftreihen Kämpfen ſchifften fie fi) wieder ein 
und fuhren nordwärts, indem fie bie Küfte bis Lifjabon plün- 
derten.? Um bie Jahreswende etwa richteten fie endlich ihren 
Kurs wieder nad) der Girondemündung.? 


ı Prud. 844. Der Bericht von Aimoins Translatio S. Vincentii in 
Galliam 1. I, e.11 (Mab. AA. SS. IV. 1, 611) und c. 12 (ibid,. 719 
Monitum), fann auf keinen Fall, wie Steenstrup, Norm. II, 246 %. 1, will, 
auf das Jahr 844 bezogen werden. Es heißt dort c. 12: Nortmanni . 
tunc temporis ex Garonna fluvio a Pippino conducti mercimoniis, pa- 
riter cum eo ad obsidendam Tolosam adventaverant etc. 844 aber 
befand fih ja Toulouſe in Pippins Bejig und war fein ftärffter Rüd- 
halt in Aquitanien, kann alſo nit von ihm belagert worden fein. Die 
Stelle gehört in den Unfang der 60er Jahre, |. u.! Dagegen flimme id 
mit Steenstrup darin überein, daß Toulouſe hödftwahrideinlid von den 
Rormannen nicht eingenommen worden ift, wie die Worte des Prud. zeigen. 
Allerdings berichten dies micht nur die wertlofen Mir. S. Prudentii (AA, 
SS, Boll. 6. Oft. III, 352), fondern aud Ermentarius (Transl. S. Fili- 
berti 1. II praef. SS, XV, 302: capitur .... Tolosa civitas). 

2 Ich babe hier nur kurz die Haupiereigniſſe diejer Expedition ange⸗ 
geführt. Genaueres bei Dozy, Recherches, 3. é6d. Bd. 2, ©. 252—267, wo 
die Quellen überjegt find. Fabricius, Forbindelserne mellem Norden og 
den Spanske Halve i eldre Tider, S.26—57. Ferner Steenstrup, Norm. 
II, 289—295. — ° Prud. 845. Chron. Namnet. c. 7 (Merlet, ©. 20). 


zu 
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Während jo die Wikinger den Schauplat ihrer Tätigkeit 
fortwährend nad) Süden zu erweiterten, trat doch deswegen in 
den nördlichen Gegenden feine Ruhe ein. In demſelben Jahre 844, 
in dem die ſpaniſchen Küften zum erften Male die normannijchen 
Segler gleich dunkelroten Seevögeln übers Meer heranſchwärmen 
fahen!, wurde Quentowic abermals überfallen und gänzlich 
vermwüftet, ebenjo bie gegenüberliegende Zelle St. Jodok. Damit 
war das Schickſal diefer Hafenftadt befiegelt; der Verkehr zog 
fih nad der mehr ala 70jährigen Unterbredung, die die Nor: 
mannenzüge verurfachten, nad dem nahen Etaples?. 


$ 17. Erfier Elbezug und Zerfiörung Bamburgs. 
Plünderung Frieslands. 

Biel Schlimmeres brachte doch no das Jahr 845. Auf 
der ganzen Linie der fränkiſchen Küfte von der Elbe bis zur 
Gironde jehen wir die Normannen ihre Angriffe erneuern, teil 
weife mit einem Erfolg, der das Schlimmite für die Zukunft 
ahnen ließ. Keine der drei Teilreiche blieb unberührt. Da 
wir über das zeitliche Verhältnis der Einfälle in die verſchie— 
denen Landesteile nicht genau unterrichtet find, fo ericheint es 
am angemefjenften, mit Sachſen zu beginnen und nad Süden 
fortſchreitend die Ereignifje in den verfchiedenen Gebieten nad): 
einander zu erzählen. 


ı Zbn-Adhäri (Dozy 256). 

2 Chron. Font. 844 (SS. II, 302). Ob ji die Worte in Lupi ep. 
Nr. 43 (MG. Epp. VI. 1, 5l):... cellam nostram, in qua praeter 
solum nihil pene aliud jam relictum est, wirfli auf den Normannen- 
überfall, und nicht vielmehr auf die Beraubung dur Graf Odulf (vgl Lupi 
ep. Nr. 42—45) beziehen, kann bezweifelt werden. Natürlich kann St. Hoffe 
auch 845 geplündert worden jein, doch find die weitgehenden Kombinationen, 
die Levillain an diefe Vermutung knüpft (B. E. Ch. 63, 90 f.), ganz ber- 
fehlt, j. ©. 111 9.3. — 68 bleibt merfwürdig, daß Prud. diefe Zerftörung 
von Qu. nicht erwähnt, während das fonft gut unterrichtete Chron. Font. 
über die erfte Verwüſtung der Stadt 842 ſchweigt. 
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Dur den Vertrag von Berdun war Lubwig der Deutjche 
endgültig der Grenznahbar des Däniihen Reiches geworben. 
An der Eidergrenze war e3, ſoviel wir willen, jeit 828 mit ge— 
ringen Unterbreungen ruhig geblieben, und König Horik (nord. 
Härekr, Haarek) hatte, wohl mit Recht, jeden Anteil an ber 
Berwüftung Frieslands 834—839 abgeleugnet. Noch 839 be: 
jeftigte eine dänifche Geſandtſchaft aufs neue Friede und Freund— 
ihaft mit dem Fränkiſchen Reiche. Auch hatte König Horik bie 
Ehriftenmijfion, die der heilige Anskar zuerft in Dänemarf ſelbſt, 
ſeit 831 von jeinem neuen erzbihöflihen Stuhle in Ham: 
burg aus, ausübte, geduldet; mwenigftens wird uns nicht das 
Gegenteil berichtet. Wir mwiffen daher nicht, was den König 
veranlaßte, im Jahre 845 (mohl im Frühjahr) plötzlich Feind— 
jeligfeiten gegen Ludwig den Deutihen zu eröffnen, indem 
er unvermutet eine mächtige Flotte — mie es heißt von 
600 Schiffen! — in die Elbe einlaufen ließ. In Ham— 
burg verſah man fih nit im geringften eines Angrifis, als 
eines Nachmittags plößlic die feindliche Flotte in Sicht kam. 
Der Burggraf Bernhar war zufällig abwejend, und den Heer: 
bann der Umgegend zu ſammeln mangelte es an Zeit; Biſchof 
Anskar wollte zwar erft die Stabt und Vorſtadt (St. Nikolai) 
balten, bis Hülſe füme. Da die Dänen jedoch bereits begannen, 
den Pla einzufchließen, ſah er ein, daß jeder Widerſtand ver: 
geblich wäre, gab Befehl, die Heiligenreliquien zum Fortſchaffen 
zu rüften, und entrann mit jeinen Geiftlichen und der Einwohner: 
ihaft mit fnapper Not. Die Flüchtlinge zerftreuten fich in der 
Umgebung und entfamen zum größten Zeil, doch wurden einige 
gefangen, andere getötet. Die Feinde drangen in die ver: 
lafiene Stadt, plünderten fie mitjamt der Umgebung gründlich 
aus und zündeten fie jhließlih an. Die ſchöne, unter Leitung 


ı Prud. 845, 
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Anslars erbaute Kirche und das anftoßende Klofter ſanken in 
Aſche. 

So ging ber aufblühende Biſchofsſitz und alles, was Ans: 
far dort mit fo vieler Mühe gepflanzt und gepflegt hatte, zu: 
grunde, und damit waren auch die großen Hoffnungen, bie 
man auf diefe Gründung für bie nordilhe Milfion geſetzt hatte, 
vernichtet. Anskar mußte ſich eine Weile mit feinen Geiftlihen 
aufs kümmerlichſte durchs Leben fchlagen, bis er endlich zwei 
Jahre fpäter in dem erledigten Bistum Bremen, weldes ihm 
übergeben und mit feinem bisherigen Miffionsiprengel vereinigt 
wurbe, einen neuen Wohnfig und einen neuen Ausgangspunkt 
für feine Miffionsarbeit fand, die er ungebrodenen Mutes 
wieder aufnahm.? 

Die Zerftörung Hamburgs blieb immerhin nicht ganz un: 
geahndet. Ein Zeil der Dänen, welde zwei Nächte und einen 
Tag in Hamburg verweilt hatten, wurde, bevor er die Elbe 

ı Rimberti Vita Ansk. c. 16 (SS. II, 700) ift Sauptauelle. A. Fuld. 
845. Prud. 845. Mam v. Bremen I, 23 (SS. VII, 293), Das Jahr 845 
iſt jetzt wohl allgemein als das der Zerflörung Hamburgs anerfannt, ©. dar: 
über Dümmler, O. R. I, 2831 4.1. Adam v. Bremen fegt die Zerftörung 
zwar in das letzte Jahr Ludwigs d. Fr., alfo 839/40 (ebenfo das mit Adam 
gleichzeitige, aber nicht beweißfräftige Chron. breve Bremense 840, SS. VII, 
390), doch fpricht dagegen folgendes: 

1. 845 fand nad) den zuverläffigften Quellen — Prud. und A. Fuld. 
— ſicher ein Einfall der Dänen in die Elbegegend und eine Serftörung 
Hamburgs ftatt. Bon einer früheren Zerflörung iſt uns aber nichts 
überliefert. 

2. Die Privilegia Rahmeslohensia, auf welde Adam anfpielt unb in 
denen bereit am 8. Juni 842 von einer Zerſtbrung Hamburgs die Rebe ift, find 
unecht. (Gebr. Lappenberg, Hamb. U. ®.I, 16, Mühlb. 1372. Unechtheit 
nachgewieſen v. Roppmann, Die älteften Urkunden des Erzbistums Hamb.⸗ 
Bremen, S. 37—40.) 

3, Dehio, Geſch. des Erzbistums Hamb.:Bremen I, 70 N. 1, madt bar: 
auf aufmerfjam, daß Vita Ansk. c. 21 den Anslar nad Berluft der Zelle 
Turholt 843 nod einige Zeit in Hamburg bleiben läßt. 

’ Dümmler, D. R. I, 325. 
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verließ, von einem fächfiichen Aufgebot angegriffen und mit 
Berluft zurüdgejchlagen.! 

Auch in Friesland landeten in diefem Jahre die Normannen; 
ob es fich dabei um dieſelbe Flotte handelt, die Hamburg zer- 
ftört Hatte, wiſſen wir nit. In einem erften Zufammenftoß 
mit den riefen unterlagen fie; 12000 Dänen follen nad; einer 
zweifellos Tächerlih übertriebenen Angabe gefallen fein. In 
zwei weiteren Schladten blieben fie jedod Sieger und richteten 
ein großes Blutbad unter dem friefiichen Aufgebot an.? 

In welchem Teile Frieslands diefe Kämpfe fih abgelpielt 
haben, ift uns nicht befannt. Auch das ſüdliche Friesland 
fommt dafür in Betradt. Hier lagen ja allerdings die Lehen 
Haralda und Roriks. Indeſſen muß Harald, wie oben erwähnt, 
bald nad 842 geftorben fein. Sein Bruder Rorit wurde nun, 
wie e3 heißt, kurz darauf fälſchlich des Verrates bezichtigt und 
gefangen gejeßt, doch gelang es ihm, zu entfliehen. Er begab 
fi zu Ludwig dem Deutihen und hielt fidh unter defjen Obhut 
einige Jahre (bi 850) im norbelbiihen Sachſen auf.” Um 
was e3 fich bei dem angeblichen Verrat Roriks handelt, wiffen 
‚wir nit; jedenfalls wurde er feiner Lehen entjegt.* Alles dies 








! Prud. 845. A. Fuld. 845. Daß das ganze Edhiffäheer der Dänen 
von dem fähfijchen Heerbann befiegt wurde, ift wenig wahrſcheinlich. Die 
Bemerkung bes Prud.: Unde digressi, Sclavorum quandam impetunt et 
eapiunt civitatem fann fi, wenn man Prud. nicht einen grammatifchen 
Fehler aufalfen will, nur auf die Sadfen, nicht auf die normannifchen Schiffe 
beziehen, Dümmler, DO. R. I, 281 9. 1, berüdfichtigt dieß nicht. 

2 A.Fuld. 845. A. Xant. 845. Wenn man auf die Reihenfolge in 
den A. Fuld. etwas geben dürfte, jo würde der Angriff auf Friesland vor 
die Zerftörung Hamburgs fallen. Vielleicht bezieht fi auf die Niederlage 
der Normannen in Friesland das Gedicht des Sedulius de Strage Nord- 
mannorum (Poet. Car. III, 208), das gar von 30000 Gefallenen ſpricht. 

®» A. Fuld. 850. Prud. 850. A. Xant. 850. 

4 A. Xant. 850: Rorik Nordmannus, frater jamdicti Herioldi 
junioris, qui prius a Lothario dehonestatus fugit. 
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muß wohl vor 846 gejchehen fein, da in diefem Jahre Duur: 
ftede bereit3 wieder von den Dänen geplündert wurbe. 


8 18. Zweiter Seinemig unter Ragnar Iodbrok und Ber- 
förung von Paris 845. Friedensfchlu mit Pänemark. 


Am meiften hatte indeffen wieder Weftfranten zu leiden. 
Anfang März 845 erſchien eine bänifche Flotte von 120 Schiffen! 
unter Führung Ragnars? an der Ranalfüfte? und lief bald 
darauf in Die Seine ein.* Diefer Ragnar war — dafür be— 


ı Dümmler (DO. R. I, 282 9. 1) findet diefe Zahl auffällig gegenüber 
den 600 Schiffen, die Hamburg Überfielen. Indeſſen zählten die Wlotten der 
däniſchen Könige ftets jehr viel mehr Schiffe als die Mikingerflotten in ber 
erften Hälfte des 9. Jahrh. (Ann. R. Fr, 810, 815: 200 Schiffe). Auch 
handelte e8 fi dabei wohl um Hleinere fahrzeuge als bei dem Seinezug. 
Übrigens Halte ich es nicht für fo fiher wie Dümmler (O. R. I, 281), daß 
die Urheberichaft zu diefem Zuge dem König Horik zuzuſchreiben ift. Die 
däniichen Jarle — als einen ſolchen müſſen wir Ragnar wohl anjehen — 
nahmen dem Könige gegenüber eine ziemlich jelbftändige Stellung ein. 

? Chron. Fontan. 845 (SS. II, 302): Ragneri dux Nortmannorum. 
A. Xant. 845 (SS. II, 228): Reginheri, Mir. S. Germani in Norm. adv. 
facta (SS. XV, 10—16) c. 20: Ragenarius dux incredulorum. Mir, S. 
Richarii I, c. 11 (SS. XV, 917): princeps Raginerus, 

s Die Mönde von St. Riquier bei Abbeville flüchteten fih aus Furcht 
vor den Dänen mit ihrem Heiligen ungefähr drei Wochen vor Dftern an eine 
ſichere Stätte, fehrten jedoch ſchon am Dfterfefte wieder zurüd (Mir. 8. Ri- 
charii I. c. 11, SS. XV, 917). Die Flotte muß alfo um den 8. März in 
der Nähe gewejen fein. — St. Riquier wurde wirflih geplündert, wie ein 
na 845 verfaßtes Gedicht eines Mönches beweift (Carm. Centul. Nr. 85, 
Poet. Car. III, 327): Quando etiam Dani rapuerunt omnia nostra. 

* Den zuberläffigften, wenn auch jehr fnappen Bericht über dieſen Seine: 
zug gibt Prud. 845, ergänzt dur Chron. Font. 845 (SS. II, 302). 
A, Xant. 845 (SS. II, 228). Vita S. Faronis c. 122 (Mab. AA. SS. II, 596). 
Audradus Modicus in Chronica Albrici (SS. XXIII, 734 und bh. der 
bayr. At. d. Will. Philof.-phil. Klaſſe XIX, 380). Als Hauptquelle werben 
fonft betrachtet die von einem Zeitgenofjen verfaßten Miracula S. Germani 
in Norm. adventu (SS. XV, 10—16), aus denen Aimoin, Mir. S. Ger- 
mani 1. I (AA, SS. Boll. 28. Mai VI, 787 f.) ſchöpfte. In der Tat bieten 
fie zahlreiche und interefjante Details, nur muß man immer im Auge haben, 
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fteht eine große Wahrſcheinlichkeit — fein anderer als ber bes 
rühmtefte aller Wikinger, diejenige Geftalt, welcher die nordiſche 
Sage jpäter die größten und glänzendften Taten der Normannen 
in Weft: und Ofteuropa zugeichrieben hat: Ragnar Lodbrof.! 
Seine Flotte gelangte rafh und ohne Wiberftand zu finden 
nad dem vor vier Jahren zerftörten Rouen, wo fie fidh einige 
Zeit aufgehalten zu haben jcheint.? Wie gewöhnlich Teifteten 
die zur Verteidigung der Gegend verpflichteten Beamten den 
Normannen feine Gegenwehr und vermieden ängftlich jeden Zu: 
fammenftoß, jo daß die Wikinger ungeftraft weit unb breit die 
Umgegend verheeren konnten.“ Dur die Wehrlofigfeit des 
Bandes ermutigt, unternahmen fie das an fih nicht ungefährliche 
Wagnis, die Seine weiter hinaufzufahren. So gelangten fie, 
dem gefrümmten Laufe des Stromes folgend und die am Ufer 
liegenden Kirchen, Klöfter und Ortihaften verheerend, ſchließlich 
bi3 zu dem Orte Garolivenna (jet la Chaufiee bei Bougival), 
- etwa 20 km vor St. Denis.* Inzwiſchen erließ König Karl 
ein Aufgebot für die geſamte Streitmaht Weſtfrankens; doch 
batte er erſt einen Zeil jeines Heeres beifammen, als er kurz 
daß fie nicht zur Hiftorifhen Belehrung, fondern zum Ruhme des heiligen 
Germanus geichrieben find, und beshalb vor Entſtellungen und Fäl— 
ſchungen nicht zurückſcheuen. Sonftige kurze Erwähnungen des Seinezuges: 
A. Fuld. 845, Ann. S. Germani minores 845 (SS. IV, 3). Weitere 
Quellen |. unten! Die Urkunde bei Guérard, Cartulaire de l’&glise 
Notre-Dame de Paris I, 248, welche Steenstrup anführt, gehört nicht zum 
12. März 846, jondern zum 12. Mai 871, betrifft aljo nicht die Ber» 
müftung von 845. 

ı Über diefe Frage j. die ausführliche Darlegung Steenstrups, Norm. I, 
81—127. Ganz andere, jedoch faum genügend begründete Anſichten vertritt 
Storm, Krit. Bidrag, S. 35 —129, vgl. dazu Steenstrups Erwiderung 
Norm. II, 375—388, 

2 Mir. S. Germani c. 3 (danach Aimoin 1. I e. 1). Chron. Brit- 
tan. 846 (Bouqu. VII, 221). 

® Mir. S. Germani oc. 3 (Aimoin 1. Ic. 1). 

* Mir. 8. Germani c. 12 (Aimoin 1. I ce. 1). 
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vor Oftern in St. Denis eintraf.! Es war das erfte Mal, daß 
er perjönlih den Normannen entgegentrat, aber wie Kläglich 
jollte diefe Probe ausfallen! In angftvollem Gebete warf fi 
der junge Fürft auf Anraten Erzbilhof Hinkmars von Reims 
vor dem Altar des heiligen Dionys, bes alten Schugpatrons 
feines Geſchlechts, auf die Knie und gelobte, der Kirche unrecht⸗ 
mäßig entriffenes Gut zurüdzuerftatten.? Trotz aller Gelübbe 
fehlte e8 dem klugen und faljchen, mehr zur Diplomatie ala 
zur Heerführung veranlagten Herriher und feinem Heere durch— 
aus an mutigem Vertrauen auf Gottes Hülfe und den Sieg 
ber hriftlihen Waffen. Allerdings trug die Geiftlichkeit durch 
ihre ewigen Drohungen mit dem Zorne Gottes und der unab- 
wendbaren Strafe für die ſündige Ehriftenheit durchaus nit 
dazu bei, die Zuverficht des Heeres zu ftärfen, aber merkwürdig 
bleibt die Unbeholfenheit und Tyeigheit des fränkiſchen Heeres 
vor ben fiher in ber Minderzahl befindlichen Normannen bod). 
Es fehlte eben bamals vollftändig an einer führenden Perfön- 
lichkeit, die, wie jpäter 3. B. Robert von Anjou, durch ihre 
perfönliche Unerfhrodenheit ihren Soldaten Mut und Vertrauen 
einzuflößen vermochte. 

König Karl hatte einer Abteilung feines Heeres befohlen, 
bei St. Denis auf das andere (linke) Seineufer zu gehen und 
dort dem Feinde entgegenzutreten, während er jelbit auf dem 
rechten Ufer vorrüdte. Angeblich jollen nicht alle feinem Be: 
fehle nachgekommen fein.” Wie dem aud) fein mag, die Nor: 
mannen ließen ſich durch den von zwei Seiten drohenden Angriff 
feineswegs in Schreden jeßen, verjpotteten vielmehr die an: 
rüdenden Franken, indem fie mit entjeglihem Hohne vor beren 


' Mir. S. Germani c, 12 (Aimoin 1. I ce. ]). 

® Lupi epist. Nr. 42 und 32 (MG. Epp. VI. 1, 50 8. 24 und 
40 3. 24). 

® Mir. S. Germani c. 12 (Aimoin l. Le. 1). 
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Augen 111 Gefangene auf einer Seineinfel teild an Bäumen 
aufbenkten, teils in den Häufern und Straßen niedermadten. 
Sie landeten aladann am linken Ufer, wo ſich die Kleinere Ab- 
teilung des fränkiſchen Heeres befand; nad kurzem Gefechte 
jagten die Franken in wilder Flucht von bannen. Nach leicht 
errungenem Siege ftürzten fi die Normannen auf die nahe 
liegende Cella (la Eelle-Et.-Cloud); bald ſchlugen dort riefige 
Flammen aus den Häufern empor, doch blieb die dem hl. Petrus 
und hf. Germanus geweihte Kirche wie durch ein Wunder ver: 
Ihont. König Karl zog fi, als er die Niederlage ber Seinen 
ſah, voll Trauer im Herzen, nah St. Denis zurüd,! 

Andeffen war die Berwegenheit der Normannen durch 
biefes Treffen noch bedeutend gefteigert worden. Sie beftiegen 
wieder ihre Schiffe, fteuerten ftromaufmwärts an St. Denis und 
bem fräntifhen SHeere vorbei und langten am Karſamstag, 
bem 28. März, abends vor Paris an.? 

Paris hatte damals bei weitem nicht die Bedeutung, bie 
es im jpäteren Mittelalter befaß und die man heute unmill- 
fürlih mit feinem Namen zu verbinden geneigt if. Zwar war 
es eine altberühmte Stadt, jhon im 4. Jahrhundert Refidenz 
des Julian Apoftata und dann wieder Chlodovechs Herrſcherſitz; 
allmähli aber war e8 gegenüber anderen Städten mehr und 


! Mir. S. Germani c. 12, 13 (Aimoinl. I c.1, c.6). Die A. Xant. 
bringen die Nachricht, daß in „Ballien* 600 Normannen gefallen feien (alia 
pars eorum Galliam petierunt ibique ceciderunt ex eis plus quam 
sexcenti viri), Der Ausbrud jcheint auf ein Gefecht Hinzudeuten, doch lann 
wohl faum das obige Treffen gemeint fein, da ein folder Berluft einen viel 
ernfteren Kampf vorausjeen würde. Düntmler, DO. R. I, 283, gibt als Ur: 
fache des Berluftes die Seuche an, die aber meiner Anficht nad) erft nad) dem 
Abzug aus Gallien ausbrach. 

? Mir. 8. Germani c. 14 (Aimoin 1. I c. 1). Chron. Font. 845 
(SS. II, 302). Audradi Modieci rerel. ed. Traube (Abb. Bayr. Al. d. 
Wif. Philof.-philolog, Klaffe XIX, 380), auch zitiert in Chron. Albriei 
Mon. Trium Font. (SS. XXIII, 734). 
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mehr zurüdgetreten und namentlich unter Karl beim Großen 
im Bergleih mit Nahen, Frankfurt u. |. w. nur nod von 
geringer Bedeutung geweſen; es ift ja auch bezeichnend, daß 
es nur Sit eines Biſchofs, nicht eines Erzbiihojs war. Erft 
unter Ludwig dem Frommen hatte es begonnen, ſich wieder 
zu heben; nad ber Reichäteilung von 837 wäre es der Mittel: 
punkt des für Karl beftimmten Reichsteiles gemefen.! 

Die eigentlihe Stadt bededte damals lediglich die Seine: 
injel?; gegenüber, am rechten und linken Seineufer, behnten ſich, 
duch hölzerne Brüden mit der Inſel verbunden, offene Vorftädte 
aus, in denen fich verfchiedene Klöfter, 3. B. das bes hl. Ger: 
manus (auf dem linken Ufer), befanden. Rings umgaben grü: 
nende Hügel den berrlihen, fruchtbaren, lachenden Talkeſſel, 
deſſen Mittelpuntt die Stadt bildete. In ſolch ſchöner Lage, 
ala Sit eines blühenden Handels und reicher Klöfter, erfreute 
fi) Paris immerhin eines weitverbreiteten und wohlberedhtigten 
Rufes.“ Dies zeigt uns das große Aufjehen, das der Fall 
der Stadt allenthalben erregte und die vielftimmige Klage, die 
fi über ihr traurige Schickſal erhob.* 

Großer Schreden hatte die Mönde von St. Germain-des— 
Prés befallen, als fie die Kunde von dem Eintreffen der Nor: 
mannen in Carolivenna erhielten. Ihr Abt Ebroin war zu: 
fällig verreift, aber auf den Rat anderer Mönde und des 

a Dümmler, O. R. I, 125. 

2 ©. Beilage II. 

» Aimoin 1. I c. 1 nennt Paris urbem quondam populosam und 
ipäter opinatissimam Parisius civitatem. Adrevald Mir. S. Ben. c. 33 
(SS, XV, 494): Quid Lutetia, Parisiorum nobile capud, resplendens 
quondam gloria, opibus, fertilitate soli, incolarum quietissima pace, 
quam non immerite regum divitias, emporium dixero populorum ? 
Non magis ambustos cineres quam urbem nobilem potis est cernere ? 

4 ©, bei. Paschasii Radberti expositio in lamentationes Jeremiae 


1. IV, Lamed (ed. Sirmond &. 1506). Pertz, SS. I, 450 n. 47, bezieht die 
Stelle fälſchlich auf 857. 
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Biſchofs von Paris verluben fie eiligft ihren gefamten Kirchen— 
ihaß in ein Schiff (wa3 volle 24 Stunden in Anſpruch nahm) 
und fuhren damit firomaufwärts., Der Hl. Germanus wurde 
ausgegraben und furz darauf nad Combs-la-ville!, einer Bes 
figung bes Klofters, gebradt. Dasſelbe gejhah mit den übrigen 
Heiligen in Paris und Umgegend, mit Ausnahme des hl. Dio- 
nyſius, der zwar aus feiner Gruft ans Tageslicht befördert 
wurde, aber auf Karls Befehl vorläufig in St. Denis blieb.? 

So mar die Stadt faft ganz von ihren Bewohnern ver— 
laſſen, als die Normannen am Ojterjonntag, dem 29. März, 
früh in fie eindrangen.” Sie plünderten die Stadt und bejon- 
ders das pradtvolle Klofter St. Germain-des-Prés, wobei es 
infolge der Unvorſichtigkeit der Zerftörer nicht ohne einige 


! Cumbis ift Combs⸗la⸗ ville, 4 km SSW. von Brie-Gomte:Robert 
(Dep. Seine et Marne), nicht, wie Wais SS. XV, 12 n. 1 angibt, Combres 
bei Thiron, 19 km öftl. v. Nogent-le-Rotrou (Dep. Eure et Loir). 

? Mir. S. Germani c. 5—7 (Aimoin ]. I. e. 1). Mir. 8. Genovefae 
c. 10—12 (AA. SS. Boll. 3. San. I, 149). 

> Mir. S. Germani c. 14 (Aimoin 1. I c. 7). Audradi Modici 
liber revelat. c. 24 (SS. XXIII, 734). ®abre, Eudes &. 22—23 und 26, 
behauptet, die Cité auf der Inſel habe den Bewohnern der Borftädte bei den 
wiederholten Angriffen der Normannen als Zuflucht gedient und ſei Hödjft- 
wahrjcheinlih nie von den Rormannen betreten worden. Ich möchte dies aus 
folgenden Gründen beftreiten: 

1. Reine Quelle berichtet uns, daß die Normannen nur die Borftädte 
verwüfteten. Im Gegenteil jagt Chr. Font. 845 ausdrüdlih: Ragneri ... 
eandem urbem intravit. Auch die fürzeften Nachrichten fränkiſcher 
Chroniſten pflegen jorgfältig zwiichen eivitas oder urbs und suburbana zu 
unterjdeiden (vgl. 3. ®. A. Lemov. 889, SS. II, 251). 

2. Barum wurden bei allen Einfällen der Normannen vor 885 bie Re- 
(iquien aus den Vorftadtklöftern nicht in die Eite, ſondern in weit entfernte Be- 
figungen geſchafft? Erft nachdem Biſchof Bozlin 885 die verfallene Mauer der 
Eitö mwiederhergeftellt hatte (A. Ved. 885), wurde dies unnötig. 

3. Aus der Urf. Karls d. 8. 12. Mai 871 (Guerard, Cartulaire de 
N.-Dame de Paris I, 248) geht pofitiv hervor, daß N.-Dame, alfo aud) die 
Gits, von den Normannen verwüſtet worden ift. 
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Unglüdsfälle abging. So ftürzten 3. B. drei Normannen bei 
dem Verſuche, einige Balken, die ihnen für ihre Schiffe geeignet 
ſchienen, aus dem Dachgeftühl der Kirche berauszuhauen, von 
ber Dede herab und blieben tot liegen.” Das Klofter ward 
zum größten Zeile zerftört, auch das Kloſter der HI. Genoveva 
ging in Flammen auf.? 

König Karls Heer hatte fi inzwifhen noch bedeutend 
verftärtt. Hätten die Führer nur etwas Tatkraft und Energie 
bejefien, jo hätte es ihnen ein leichtes jein müflen, den Nor: 
mannen den Rüdweg abzufchneiden und fie in eine jehr gefähr- 
lihe Lage zu bringen. Denn noch immer lagerten die Franken 
im Rüden der Feinde in St. Denis. Aber Karl Hatte nad 
dem erften Zuſammenſtoß volftändig den Mut finten laſſen 
und dadte nur daran, bie Feinde um jeden Preis [o8 zu werben. 
So bot er ihnen einen reihen Tribut an, wenn fie nur von 
weiterem Vordringen abftünden. Man warb einig auf 7000 
Pid.? Es fand eine Zuſammenkunft zwiſchen Karl und ben 


ı Mir. S. Germ. c. 14 (Aimoin 1. Ic. 7). Die Erzählung der übri» 
gen Wunder kann ich mir wohl erfparen, da fie höchſtwahrſcheinlich frei er» 
funden find. Namentlich ift Mar, daß der Mönd von St. Bermain die Ger 
ſchichte von der Finfternis (den tenebrae des Prud.) und der dysenterifchen 
Seuche, die die Normannen in Wirklichkeit erft auf der Heimfahrt traf, will. 
fürlih nad Paris übertragen und dem Wirken des Hl. Germanus zuge 
jhrieben hat. Ich kann deswegen auch die Darftellung Dümmlers, ©. R. I, 
283, u. Wends 122 nicht richtig finden. 

* Mir. S. Germani c. 21. Mir, S. Genovefae c. 10 (AA. SS, Boll. 
3. Jan. I, 149). 

® &s ift Mar, daß die Mir. S. Germani c. 20 und bejonders Aimoin 
e. 10 in dem Beftreben, die Rettung Frankreichs vor weiteren Plünderungen 
dem Wirken des bl. Germanus zuzujchreiben, den wahren Hergang hier voll» 
fommen verfälicht haben. Nicht von den Normannen, jondern von Karl ging 
das Unerbieten zu Berhandlungen aus. Es ift ja auch ein volllommener 
Widerſpruch, daß fih die Normannen einerfeitS durch die Krankheit xc. in einer 
jehr gefährlichen Lage befunden und um Frieden gebeten haben follen, anderer: 
jeits aber durch einen xeichen Tribut dem Frieden geneigt gemacht werben 
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BWilingerführern mit Ragnar an ber Spike zu St. Denis ftatt, 
und die Normannen leifteten auf ihre Waffen und unter An: 
rufung ihrer Gottheiten den Eid, daß fie Karls Reich nit 
wieder betreten würben.' 

Nah Auszahlung der verabredeten Summe, bie vermutlich 
durch eine Reichsſteuer aufgebraht wurde?, fuhren die Nor: 
mannen jeineabwärt3 und richteten, an der Mündung angelangt, 
ihren Kurs nah Norden. Unter Bruch des eben geſchloſſenen 
Vertrages landeten fie jedoch noch öfters an ber neuftrifchen 
und flandriſchen Küfte und plünderten unb verheerten Ort: 
Ihaften und Klöfter.? 


mußten! Auch auf die Behauptung, Karl ſei dur beſtochene Große zu 
der Tributzahlung überredet worden, ift gar nichts zu geben; fie ift von Yimoin 
erfunden, lediglich um Karl reinzuwaſchen. Wie e8 fi in Wahrheit mit 
diefem Friedensvertrag verhielt, gebt aus Prud. 845, A. Xant. 845, Vita 
S. Faronis c. 122 (Mab. AA.SS, II, 596) und Audrad, in Chron, Albriei 
SS. XXI, 734) deutlich hervor, denen ich hier folge. 

ı &8 ift zu vermuten, daß der Schwur der Normannen die bei ihnen 
üblichen Vorbehalte enthielt, d. h. entweder nur für das laufende Jahr oder, 
was wahrfeinlider ift, nur für die Vebenszeit des Gegentontrahenten, in 
diefem alle Karls d. K., gelten folltee Siehe darüber die Ausführungen 
Steenötrups, Norm. II, 335. 

? Dies ift wenigftens Wends Anſicht, S.124 U. 2. 

Prud. 845. Un die Plünderung eines beftimmten ſtloſters wird hier 
die weiterhin zu erwähnende Kataſtrophe der dänischen Flotte gelnüpft. Der 
Name desjelben war in der 8. deö Prud. nicht genannt (a quodam mo- 
nasterio), in der aus Reims flammenden Hs. 1 (j. Weit’ Ausg.) wird er 
am Rande ergänzt: Sithdiu nomine, Xevillain (B. E. Ch. 63, 90 f.) zieht 
diefe Plünderung von St. Omer mit Recht in Zweifel, weil Folcuin und an« 
dere Kofalpiftorifer nichts davon wiſſen. Auch ich glaube die Nachricht entgegen 
Dümmler, DO.R.I, 283, und Steenstrup II, 155 nicht aufnehmen zu dürfen. — 
Ganz in die Irre aber geht Levillain, wenn er dieſe dänischen Plünderungen 
an der Ranalküfte in den Oltober verlegt. Prud. Mmüpft ja nit „aus Bes 
quemlichkeit* an dieſe Plünderungen und die dabei erfolgte Kataftrophe der 
Flotte die Gefandtihaft Horils an Ludwig d. D., fondern ganz den Tatſachen 
entiprechend, wie daS gleichlautende Zeugnis der A. Xant. und Mir. S. Ger- 
mani bemeift (j. u.). Ebenjo unhaltbar erfcheint mir Levillains Verſuch, mit 
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Endlich verließen fie die weftfräntifhe Küfte und jegelten 
mit reichbeladenen Schiffen heimwärts. Noch nie hatte ihnen 
ein Zug jo reihen Ertrag gebradht wie ber letzte. Indeſſen 
das Verberben jollte noch die Mehrzahl der Wikinger erreichen, 
bevor fie in die Heimat gelangten. Es ſchwebt einigermaßen 
Dunkel über die Art der Kataftrophe, die die Normannen traf; 
ficher ift jedoch, da ein großes Unglüd, vermutlich eine Seuche, 
über fie hereinbrach. Die Erinnerung daran bat fih nit nur 
in verſchiedenen fränkischen Berichten, jondern aud in der nor— 
biichen Sage erhalten, welde den Schaupla des Unglüds in 
die Oftjee verlegt. Es jcheint, dab ein dichter Nebel die See— 
fahrer längere Zeit an berjelben Stelle feitbannte, daß Mangel 
an Lebensmitteln dadurh eintrat und daß ſchließlich — viel: 
leicht infolge eines abnormen Zemperaturwecdjels von kalt zu 
warm — eine ruhrartige Seuche unter ihnen ausbrach, der ein 
großer Zeil der Schiffsmannjhaft erlag. Der vorhergehende 
Winter war, wie uns berichtet wird, äußerft ftreng gewelen, 
und eine furchtbare Hungersnot hatte in Weftfranfen viele 
Tauſende bdahingerafft. So trug vielleiht eine bürftige und 
ungeeignete Ernährung auch bei den Normannen zu dem Aus: 
brud der Krankheit bei. Im ihrer Not wandten fie fih an 
ihre Götter und warfen das Los, um zu erfahren, ob fie ihnen 
helfen wollten. Doch die Loſe gaben ungünftigen Bejcheid. 
Ein &riftliher Gefangener riet ihnen ſchließlich, den Ehriften- 
gott um Hülfe anzugehen; und fiehe da! die Loje verhießen 
Errettung. Die flotte gelangte denn auch glüdlih nad Däne- 


Hilfe des Lupusbriefes Nr. 43 (ſ. o. S. 100 X. 2) die erwähnte Randnote 
„Sithdiu nom.* als Fehllefung aus „Sei Judoci n.* zu ermweifen. Wie 
ſollte Hinkmar auf Grund jeiner Kenntnis des Briefe dazu fommen, am 
Rande der 58. des Prud. „Sci Judoci nomine“ zu ergänzen, two doc Lupus 
die Dänen in feinem Briefe gar nicht nennt, gefchweige denn ein Wort über 
die Rataftrophe ihrer Flotte jagt? 
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mark, doch die Seuche mwütete weiter und verbreitete ſich unter 
der däniſchen Bevölkerung." 

Ber König Horik weilte damals eine oftfränkifche Geſandt⸗ 
Ihaft, von Ludwig dem Deutichen nad bem neuerlichen Friedens: 
bruche der Dänen zum Zwede von Verhandlungen entjandt. 
Einer der Teilnehmer, ber ſächſiſche Graf Kobbo, berichtete nad 
Yahren den Mönden von St. Germain-des-Prés als Augen- 
zeuge über die Ankunft der Seinewilinger in Dänemark.? Ragnar, 
erzählte er angeblich, trat voll Übermut vor den Dänenkönig, 





! Prud. 845 jpridt davon, daß die Normannen, als fie nad) der Plün- 
derung eines Kloſters an der Kanalküſte (j. S. 111 U. 3) in See ge 
ſtochen hatten, ita divino judieio vel tenebris caecati vel insania sunt 
perculsi, ut vix perpauci evaderent. @ingehender die A. Kant. 845, die 
indefien etwas dunkel und lüdenhaft berichten. Sie reden anfängli nur all» 
gemein von der clades, die die Normannen getroffen habe, doch heit es 
am Schluß: et cessavit plaga, woraus hervorgeht, daß aud fie eine Seude 
meinen. Die Mir. S. Germani c. 19 und Aimoin c. 9 verlegen den Schau- 
platz nad Paris. Steenstrup (Norm. I, 97—104) hat zuerft darauf hin— 
gewiejen, dak auch Saxo Grammaticus von diefem Unfall berichtet, den er 
aber in die Oftfee und auf einen Feldzug gegen die Biarmer verlegt. Es 
heißt bei Saxo IX, ed. Holder p. 308, ed. Müller und Velſchow p. 452: 
At Regnerus, ceteris prompta sibi dedicione substratis, cum quin- 
quennem prope modum piraticam expleuisset, Biarmos nuper deuictos 
inualida subieccionis fid& palam imperium detrectantes inuenit. Qui 
cum aduentum eius compertum haberent, carminibus aggressi celum, 
sollicitatas nubes ad summam usque nimborum uiolenciam impule- 
runt. Que res Danos aliquandiu nauigacione prohibitos alimentorum 
facultate defeeit. Eosdem quoque, subito remissa tempestate, estuosis- 
simi feruoris flagrancia torruit. Nec ea quidem pestis coneitati 
frigoris magnitudine tolerabilior extitit. Itaque anceps gemine in- 
temperancie malum uicissim affeeta corpora immoderata utrius- 
que status accessione corrupit. Ceterum laxi uentris profluuium com- 
plurimos exanimauit. Ita Danorum plerique, dubia celi qualitate 
conelusi, passim oborta corporum pestilencia decesserunt. Cumque 
se Regnerus adulterina magis quam uera aeris ui prepeditum ani- 
maduerteret, utcunque nauigacione producta, in Curorum Semborum- 
que regionem accessit. 

®2 Mir. S. Germani c. 17 und 30. Aimoin c. 7 und 12. 

Nogel, Die Normannen und bas Fränfifche Neid. 8 
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zeigte ihm das mitgebradte Gold und Silber und berichtete, 
er habe die weitberühmte Stadt Paris erobert, da3 Haus des 
dort hochverehrten, alten, toten Germanus betreten und ſich 
das ganze Reih König Karla tributpflihtig gemadt. Zum 
Beweije zeigte er ein Balkenftüd aus dem Klofter und ein 
Pariſer Torſchloß vor. Das Land jei Herrlih und frucht— 
bar, reichgejegnet an Gütern aller Art, doch die Bewohner 
feige. Plötzlich ftürzte der Prahler zu Boden und jchrie, 
der heilige Germanus ſchlage ihn mit einem Stode. Bon 
Schmerzen gepeinigt gelobte er, dem heiligen Germanus eine 
goldene Bildnisftatue zu jenden und Ehrift zu werben, falls er 
davon füme. Doch das half ihm nichts: jein Leib wurde ganz 
aufgetrieben und plagte jchließlih, jo daß der Läfterer eines 
elenden Todes ftarb. Auch viele jeiner Genofjen wurden von 
der Seuche ergriffen und gingen zugrunde. Aus Furt, daß 
aud ihm das gleihe Schidjal bevorftünde, ließ Horik die übrigen 
Wikinger föpfen und entließ alle chriftlichen Gefangenen aus 
feinem Reiche ungefränft in ihre Heimat. 

An diejer erbauliden Erzählung ift wohl nicht viel mehr 
wahr, als daß Horik aus Furcht vor der Ausbreitung der 
Seude, die er wohl tatjählih für ein Werk des Chriftengottes 
hielt, alle hriftlichen Gefangenen aus jeinem Reiche ungehindert 
in ihre Heimat gehen ließ, und daß er die geraubten Koftbarfeiten 
zum Zeil zurüderftattete; dies gejhah jedenfall auf dem Reichs: 
tage zu Paderborn im Herbft 845. Die Kantener Annalen be: 
rihten ferner, daß er und jein Volk fih 14 Tage von allem 
Fleiſch und Met enthielten, worauf die Krankheit von ihnen 
wich." Ganz gut paßt zu alledem die Tatjache, daß der König 
ſich jpäter der Predigt des Evangeliums günftig bezeigte.® 

Dem Reſte der obigen Erzählung ift faum allzuviel Glauben 


' Prud. 845. A. Xant. 845. Letztere nennen den König irrtüm— 
ih Rorit. — ? Vita Ansk. c. 24. 
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zu ſchenken. Die Berufung auf Kobbo bejagt herzlich wenig, 
und fihtlih war dem Mönde von St. Germain die Verherr: 
lihung feines Schugpatrons die Hauptſache. Selbft daß Ragnar 
damals auch den Tod erlitten haben joll, ift nicht ohne weiteres 
fiher, obwohl die Kantener Annalen es beftätigen. Der däniſchen 
Sage zufolge, deren Erzählung in iriſchen Quellen eine Stüße er: 
hält, fand Ragnar Lodbrok jein Ende erft gegen 860 in England." 

Ludwig der Deutſche hielt im Herbit 845 einen Reichstag 
zu Paderborn ab, auf weldem Bejandte von König Horik er: 
ſchienen.“ Vermutlich erftatteten diefe einen Teil der geraubten 
Koftbarkeiten zurüd und leifteten jo Sühne für den Überfall 
auf Hamburg. Die Auslieferung der chriſtlichen Gefangenen 
iheint übrigens nah allen drei Teilreihen erfolgt zu fein.? 
Sedenfall3 wurde abermals ein Friede geſchloſſen, der von hoher 
Bedeutung war: von jeßt ab wurde die Ruhe an der Eiber: 
grenze bis in die 80er Jahre nicht mehr geftört. Der 
Grund davon ift einerfeit3 in der Ablenkung, die die Wikinger: 
züge verurſachten, andererjeit3 in der fortichreitenden Ehriftiani- 
fterung Dänemarks zu ſuchen. 

Die Seinelande erholten fih allmählich wieder von der 
Verwüftung und erfreuten fi einige Jahre hindurch (bis 851) 
ungeftörter Ruhe. Geraume Zeit befürchtete man indeſſen noch 
eine Wiederkehr der Wikinger. Die Mönde von St. Germain: 
des⸗Pros fehrten erft nad einem Jahr und zwei Monaten von 
Acmantum (Emans bei Montereau a. d. Seine), wo fie fi 
zulegt aufgehalten, nad Paris zurüd. Der hl. Germanus wurde 
am 25. Juli 846 unter feierlihem Gepränge wieder in jeiner 
alten Grabftätte beigejegt.* 


! ©. Steenätrup, Norm.I, 104. Saxo J. IX, ed. Holder 314, ferner 
das bei Steenstrup, N.I, 92, mitgeteilte iriihe Annalfragment (O’Donovan, 
Annals of Ireland, three fragments, S. 159—61). 

2 A. Fuld. 845. — * ®gl. Aimoin 1. I ce. 13. 

* Mir. S. Germani c. 21, 26, 27. Aimoin ]. I, c. 17. 

8* 
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819. TKoiregegend und Ryuifanien 845. 

Mas das Loire-Gebiet betrifft, jo jcheinen die Normannen 
jeit 843 auf Noirmoutier geblieben zu fein und von dort aus 
Streifzüge ins Land hinein unternommen zu haben. Wenigftens 
wird uns von häufigen und unerwarteten Einfällen der Nor- 
mannen in bie Herbauge berichtet. Die Mönde von St. Tilibert 
fühlten ſich in ihrer bisherigen Zufluchtsftätte, dem Klofter Dee 
am Lac de Granbdlieu, nicht mehr ficher; fie fanden durd die 
Freigebigkeit des Grafen Bivian (von Zours?) einen neuen 
Wohnfig im Klofter Cunaldus in Anjou (Cunault am linfen 
Ufer der Loire 12 km unterhalb Saumur).! Übrigens beteiligten 
fh an diefen Raubzügen aud die Bretonen?, die fih ja noch 
fortgejegt im Kriegszuftande mit Karl dem Kahlen befanden. 
Diefer unternahm im Spätherbft 845 einen Feldzug gegen 
die Bretagne, wurde aber am 22. November bei Ballon voll: 
ftändig geichlagen. ? 

In Aquitanien trat im Jahre 845 eine große Veränderung 
ein. Karl der Kahle, die Unmöglichkeit einjehend, aller ihn be= 
drängenden Feinde gleichzeitig Herr zu werden, einigte ſich im 
Juni zu Fleury bei Orleans mit feinem Neffen Pippin: er er: 
fannte dieſen al3 unabhängigen Herricher über Aquitanien an 
und behielt fih nur die nordweſtlichen Landſchaften, Poitou, 
Saintonge und Angoumois, vor.* Dagegen gehörte die Gaskogne 
zu Pippins Herrichaftsbereidh. Für die Normannen blieb dieſer 
Wechſel ziemlich belanglos. Zu einem ftraffen Regiment fam 
es in dem Lande doch nicht, da Pippin durchaus nicht überall 
anerfannt wurde und Karl ber Kahle es mit bem Frieden gar 
nicht ernftlich meinte. Bei diefem ewigen Zwieſpalt jahen fid 








! Beftätigungsurktunde Karls d. K. 27, Dez. 845 (Bougqu. VIII, 483, 
Böhm, 1587). 

2 ©. die obige Urkunde! — 3 Dümmler, O.R. I, 289. 

* Prud. 845. Dimmiler, DO. R. I, 288, 
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die Normannen nur lokalen Gewalten als Verteidigern gegen: 
über und fonnten im Grunde maden, was fie wollten. Wir 
haben bie fylotte, die 844 Spanien heimgeſucht hatte, zulegt 
auf dem Wege nah der Gironde gejehen. Die Normannen 
landeten wahrſcheinlich am rechten Ufer zwiſchen Bordeaur und 
Saintes. Dort trat ihnen Siguin, Herzog von Vasconien und 
Graf von Bordeaur!, mit einem aus Fußtruppen beftehenden 
Heere entgegen, wurbe aber vollftändig geihlagen. Siguin jelbfl 
geriet in Gefangenſchaft und murde getötet. Die Normannen 
zogen nun nad Saintes, raubten die Stadt aus und brannten 
fie nieder. Sie quartierten fi dann in diefer Gegend ein und 
blieben ungeftört im Lande figen.? 

$ 20. Jurtgang der Plünderungen in Friesland, Bretagne 

und Houifanien 846—49. 

Im folgenden Jahre (346) landeten wieder Normannen in 
Friesland und verheerten zunächſt die Landichaften Oftergo und 
Weſtergo nördlich der Süderfee, welche zufammen ungefähr die 
heutige Holländiihe Provinz Friesland bilden. Sie fegelten 
dann nad Duurſtede, ſchlugen alfo denjelben Meg ein, wie bei 
dem erften Einfalle 834. Rorik muß damals jhon nicht mehr 
im Befige Duurftebes gewejen fein (j. o. S. 103). Ber Kaijer 
Lothar war in Nymmegen ohnmädtiger Zeuge, wie fie bie 
faum wieder erbaute Stadt und zwei Höfe nieberbrannten, 
Darauf drangen fie auf den Binnenihiffahrtöwegen nad ber 
Schelde vor. Abt Einkerich von Gent flüchtete mit den Reliquien 
bes bl. Bavo und der hl. Pharaild nad dem mit einer ftarfen 

ı €5 handelt fih bier um Siguin II. Moftellanicus, Nachfolger To- 
tilo8 (j. die Urkunde von Wlaon, Bouqu. VIII, 472), nit um den Ann. 
Regni Franc. 816 erwähnten Siguin. Ademar 1. III c. 17 (SS. IV, 121) 
madt ihn Fäljhlih zum Grafen von Saintonge. 

2 Prud. 845. A, Engolism. 845. Lupi epist. Nr. 31 (Epp. VI. 1, 


839). Chron, Namnet. c.7 (Merlet S. 20) ſpricht irrtümlich von einer Zer: 
flörung von Bordeaur. 
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Mauer und Türmen befeftigten, burgartigen Klofter St. Omer; 
er war feineöweg3 ber einzige, der dieſe Vorfichtsmahregel für 
nötig hielt. Mehrere andere KHlöfter in der Schelbegegend 
wurden damals oder etwas ſpäter aufgegeben und die Heiligen: 
reliquien nad St. Omer geihafft!, 3. B. der hl. Winnocus aus 
Wormhout, ber Hl. Piatus aus Seclin (üüdlich Lille), der 
bl. Wasnulph aus Conde u.a. m. Zum Teil jollen fie 40 Jahre 
in St. Omer verblieben jein. Die Normannen gaben indes, 
nachdem fie faft ganz friesland in ihre Gewalt gebracht und 
nad Belieben Kontributionen erpreßt hatten, ein weiteres Vor— 
dringen auf und fehrten mit zahlreichen Gefangenen und reicher 
Beute nad; Dänemark zurüd. 

Bon ber Loire wirb uns aus biefem Jahre gemeldet, daß 
die auf der Inſel Noirmoutier gelegenen Behaufungen im Juli 
von Normannen niedergebrannt wurden.” Dieſe Nachricht ift 
einigermaßen merkwürdig, da wir annehmen müſſen, baß min- 
beftens bis 845 fich noch Normannen auf ber Inſel eingquartiert 
hatten (j. o. ©. 116). Vielleicht handelt e8 fih um andere 
Wikingerſcharen. 

Im Februar 847 traten die drei fränkiſchen Könige zu 
einem zweiten allgemeinen Frankentage in Meerſen bei Maastricht 
zuſammen. Die Einheit des fränkiſchen Geſamtreiches, die hier 
mit beſonderer Lebhaftigkeit betont wurde, ſuchten ſie nach außen 
zu bekunden, indem ſie gemeinſame Botſchaft an die Feinde des 


! Prud. 846. A. Xant. 846. A. Gand. 846 (SS. II, 187). Mir. S. 
Bavonis J. [I c.5 (SS. XV, 592. Chron, de gestis Normann. 846 
(SS. I, 533). Die Nachricht des letieren über die verjchievenen Heiligen, 
die nah St. Omer geſchafft wurden, ift wohl nicht ftrift auf das Jahr 846 
zu beziehen, Beſonders die heiligen Reliquien auß der Gegend von Rouen famen 
wahrſcheinlich erſt nad 857 nah St. Omer. Bgl. über den Hl. Winnocus die 
Vita c. 15 (Mab. AA, S3, III, 1. 299), über den hl. Piatus AA. SS. Boll. 
Oet. I, 16 und über den bi. Wasnulph ibid. S. 306. Über die Lage 
und Baumeile von St. Omer f. u. S. 180 9. 4. 

2 A. Engolism. 846, 
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Reiches entjandten. Unter diefe wurde auch Pippin II. von 
Aquitanien gerechnet; denn Karl der Kahle betrachtete fi ſchon 
jet nicht mehr an den Frieden von Fleury gebunden, nachdem 
er einigermaßen Luft befommen hatte. Bor allem aber wurden 
an König Horik Gefandte mit der Botſchaft abgeorbnet, er jolle 
entweder den Frieden zu bewahren ſuchen (d. h. feine Untertanen 
von Wilingerfahrten abhalten) oder gewärtig fein, von allen 
drei Königen mit Krieg überzogen zu werben." Dieſe Botſchaft 
zeigt jo recht die ganze Erbärmlichkeit der fränkiſchen Politik 
nad außen. Statt durch energiiche Verteidigungsmaßregeln ben 
Einfällen der Wikinger jelbft entgegenzutreten, begnügten fich die 
Könige mit leeren Drohungen gegen die einzige Perjon, die fie 
für die Einfälle verantwortlich zu machen in der Lage waren, 
obgleih fie jedenfalls mußten, daß der däniſche König in ber 
Hauptjahe Feine Schuld an den Wilingerzügen trug und die 
Bewegung aud nicht hemmen konnte. Da indeſſen König Horik 
wahrſcheinlich unterrichtet war, wie e8 mit der brüderlichen Liebe 
ber drei Könige ftand, jo wird er die Drohung wohl nicht zu 
tragiih genommen haben. Auf jeden Fall blieb fie ganz un» 
wirkſam. 

Auch in dieſem Jahre fielen die Normannen in Friesland 
ein und hatten — wo, wiſſen wir nicht — ein Gefecht mit den 
Grafen Sigir und Liuthar. Sie fuhren dann nach Duurſtede, 
da aber hier nicht mehr viel zu holen war, fo jegelten fie diesmal 
noch 9 Meilen rheinaufwärts bis vicus Meginhardi (Meinerd: 
wijk in ber Betuwe) und bemädtigten fi) ber Betume. Rad 
Ausplünderung diefer Landſchaft kehrten fie zurüd.? Sie jcheinen 

2 Prod. 847. Conventus apud Marsnam 847 mense Febr. Capi- 
tula acta c. 11, Adnunciatio Hludowiei e.3 (LL. sect. II, 2, ©. 70). 

2 A. Xant. 847. Prud. 847. A.Fuld. 847. In diejes Jahr oder 850 
muß wohl der Sieg fallen, den Biſchof Hartgar von Lüttich nad einem Gedicht 


des Sedulius Scottus (Carm. P. II, Nr. 8, Poet. Car. III, 177) an ber 
Betuwe (am Rhenus fluvius bicornis) über die Normannen errungen haben fol. 
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auch die nächften beiden Jahre (848—49) in Friesland Beutezüge 
gemacht zu haben!; es ift ſogar nicht unmöglich, daß fie jchon 
damals an der friefiichen Küfte das ganze Jahr über ſitzen blieben. 

In ber Bretagne jpielte fih 847 im Heinen dasſelbe 
Schauſpiel ab, wie zwei Jahre vorher in Neuftrien. Schon 844 
hatten die Normannen das Land heimgejucht; als fie diesmal 
landeten (vermutlih an der Südküſte), trat ihnen Herzog 
Nominoö entgegen, mußte aber, in drei Treffen vollftändig 
befiegt, die Flucht ergreifen. Die Taktik der meift berittenen 
PBretonen, die der ungariſchen geähnelt haben ſoll, hatte ben 
ichwerfälligen fränkiſchen Heeren bisher faft ſtets Verderben ge: 
bradt. Es iſt ein glänzendes Zeugnis für die Kriegskunſt der 
Normannen, daß es ihnen gelang, einen jo leicht beweglichen 
Feind in dem ſchwierigen, durchſchnittenen Gelände der Bretagne 
zu ſchlagen. Nominoe mußte die Sieger durd einen Zribut 
zum Abzug bewegen.” 

Bielleiht waren es diejelben Scharen, die im gleichen Jahre 
die Herbauge plünderten und das uns ſchon befannte Klofter 
Dee am 29. März in Brand ftedten. Die Mönche waren nad 
ihrem neuen Wohnfig Cunault entflohen, beließen aber vor: 
läufig den Leichnam des Hl. Filibert mit wenigen Wädtern in 
dem zerftörten Dee, „um Herbauge nicht ohne Not eines ſolchen 
MWohltäters zu berauben.“? Seitdem aber hören wir für mehrere 
Jahre — bis 853 — nichts mehr von Plünderungen der Nor: 
mannen im Loiregebiet.* Es ift überhaupt feitzuftellen, daß 


ı Die Bemerkungen der A. Xant. 848 und 849 find zwar ganz all: 
gemein gehalten, beziehen fih aber wahrſcheinlich doch auf Friesland, 

2 Prud. 847. 

® A. Engolism. 847. Ermentarii Translat. 8. Filib. 1. II, praef. 
(SS. XV, 302). 

4 Dies bezeugen nicht nur die Chroniften, jondern aud die Urkunden 
der an der Koire gelegenen Klöfter, welche mindeftens bis zum 6. Nov. 851 
von feiner Störung des Friedens beridten. ©. die Zujammenftellung bei 
Mabille, Invasions (B. E. Ch. 6. serie 5. Bd. 170-172). 
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die Wikinger in dieſen Jahren viel mehr die Girondemün= 
dung zum Ausgangspunkt ihrer Streifzüge wählten. Später 
änderte fich dies, und etwa jeit Mitte der 60er Jahre konzen— 
trierten fie ihre Kräfte lediglih auf das Lotregebiet. 

Bon der Gironde aus hatten wir die Normannen fich zu: 
lebt in Sainte3 an der Eharente feftjegen jehen. Im nächſten 
Jahre jehten fie die Plünderung der Gironbeufer fort und 
wandten fi dann zur Belagerung von Bordeaux. Als ihr 
Führer wird uns hier wieder Oskar genannt, welcher vor ſechs 
Jahren Rouen zerftört hatte. Welches jeine Schidjale in der 
Zwiichenzeit gewejen waren, wiffen wir nicht, doch joll er in 
vielen Gegenden geplündert haben." An dem jpaniichen Zuge 
844 hatte er indeſſen wahrſcheinlich nicht teilgenommen.* Bor: 
deaur, Siß eines Erzbiihofs und neuerdings Hauptitadt von 
Vasconien, war ein mwohlbefeitigter Pla und wurde von Herzog 
Wilhelm von VBasconien, dem Nahfolger Siguins II., energiich 
verteidigt. So 30g fich die Belagerung fehr in die Länge? und 
bielt die Normannen auch den Winter über vor der Stadt feft, 
doch entjandten fie, hauptſächlich wohl der Verproviantierung 
wegen, Kleinere Abteilungen auf Streifzüge ins Land hinein. 

Obwohl Bordeaur zum Aquitaniſchen Reiche gehörte, tat 
König Pippin nit das geringfte, um bie Stadt aus ihrer 
Dedrängnis zu befreien, und erregte dadurch heftige Unzufrieden- 
heit unter den aquitaniihen Großen.* Karl der Kahle, der ja 
jeit dem Februar 847 offen wieder Anſpruch auf Aquitanien 
erhob, verftand es jehr geſchickt, fich diefe Stimmung zunuße zu 
machen. .Bei jeinem kläglichen Verhalten gegenüber den Nor: 
mannen in der Seine 845 überrajht es troßdem, daß er in 


! Chron. Fontan. 851. 

2 Weil nämlich Jhn»Adhäri (Dozy 256) berichtet, dak auf dieſem Zuge 
der Führer der Normannen gefallen jet. 

3 Prud. 847. — 4 Prud. 848. 
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ber Faſtenzeit 848 zum Entjage von Bordeaux heranrüdte, Es 
war wohl von vornherein bloß auf eine Demonjtration abge- 
ſehen. Wirklih glüdte es ihm, 9 normanniſche Schiffe, die zu 
dem Belagerungsheere von Borbeaur gehörten, in der Dordogne 
zu überfallen, zu erobern und die Bejagung niederzumaden.! 
Bon einem Angriffe auf die Belagerungsarmee jelbit aber 
hören wir nichts, und Bordeaur blieb auch künftig ſich ſelbſt 
überlaflen. Gleihwohl hätte fi die Stadt vielleicht noch länger 
gehalten, wenn nit Verrat den Normannen zu Hülfe ge- 
fommen wäre. Die Juden, welche fih damals im jüdlidhen 
Gallien einer jehr mächtigen Stellung erfreuten und in einer 
Hanbdelsftadt wie Bordeaur vermutlich jehr zahlreich waren, jollen 
Verbindungen mit den Belagerern angeknüpft haben.” Nächtlicher⸗ 
weile drangen die Normannen in die Straßen Bordeaur’ und 
machten die Verteidiger nieder. Herzog Wilhelm wurde gefangen 
und wahrſcheinlich getötet, die Stadt ausgeplündert und in 
Brand geftekt. Bald war Bordeaur nur nod ein raudender 
Trümmerhaufen.? 

Der Fall von Bordeaur begünftigte Karl den Kahlen in 
ber Erreihung feines Zieles. Faſt vollzählig fanden fidh bie 
aquitanifchen Großen, Biihöfe und Äbte im Sommer 848 in 
Orleans ein, um dort Karl zum König von Aquitanien zu er- 
wählen. Als Vorwand für die Abjegung Pippins galt, wie 
erwähnt, jeine Untätigkeit gegen die Normannen. No voll: 
ftändiger glüdte Karl die Unterwerfung Aquitaniens im folgen: 
den Jahre. Die meilten aquitanifchen Großen hulbdigten ihm 
zu Limoges, Vor allem aber fiel Toulouſe, bisher die ftärkfte 
Stüße Pippins, nad) kurzer Belagerung in Karls Hände. Pippin, 

' Prud. 848, Chron. Font. 848. 

® Über die Lage der Juden in Weftfranfen |. Wend 134—138. Auch 
der Fall von Barcelona 852 wurde den Juden jhuld gegeben. 

® Prud. 848, Chron. Font. 848. A. Engolism, 848. 
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von faft allen jeinen Anhängern verlafjen, ſchweifte unftät im 
Sande umher." Übrigens wurde Aquitanien durchaus nicht mit 
Weſtfranken vereinigt, jondern beſtand als eigenes Königreich 
neben diejem fort. 

Die Normannen, melde ungeftört im Befige der Uferland: 
ihaften der Gironde gelafjen wurden, wagten nun ſchon weitere 
Streifzüge; die ziemlich große Entfernung der von ihnen be— 
rührten Punkte von der Küſte legt die Vermutung nahe, daß 
fie ſich bereits damals, wenn nicht jchon 844, des fchnelleren 
Fortkommens halber beritten gemadt hatten, wie e8 jpäter bei 
ihnen allgemein üblih wurde. Im Spätjahr 848 überfielen 
fie (wohl von Saintes aus) den als Münzftätte befannten Ort 
Metulum im füdlihen Poitou (Mellesfur-Beronne im Dep. 
Deur-Sevres ſüdweſtlich von Niort), plünderten ihn und ftedten 
ihn in Brand”; im gleihen Jahre vermutlich ging das hoch 
über der Garonne thronende Klofter Regula (La Réole, Dep. 
Gironde), früher Squirs geheißen, zugrunde und ebenjo die 
drei Meilen davon entjernte Pfalz Caffinogilum (Eafjeuil an der 
Garonne), der mutmaßliche Geburtsort Qubwigs des Frommen.“ 
849 rüdten die Normannen ferner, zum Zeil wohl die Dordogne 





ı Prud. 848, 849. Dümmler, ©. R. I, 337- 340, 
2 Prud. 848. M. als Münzftätte Car. Calv. Edict. Pist. 864 ce. 12 
(LL. Sect. II, 2, 315). 

Cartulaire du prieurg de St. Pierre de la Réole $99 (Archives 
historiques du dep. de la Gironde V, 145); Mabill, Ann. III, 644—45. 
Über die Lage von La Réole und Gaffinogilum f. Aimoin, Vita 8. Abbonis 
(Mab. AA. SS. VI, 1, 49). Es gab mehrere Gaffinogilum in Aquitanien. 
Wahrſcheinlich ift aber weder Chaſſeneuil am Clain, Dep. Vienne (fo Mühl- 
bacher Nr. 214a), noch Caſſeneuil am Lot bei Billeneuve (jo Spruner- 
Menke, Handatlas Vorbem. S. 34), ſondern Gafjeuil an der Garonne (6 km 
weſtlich La Reole) der Geburtsort Ludwigs des Frommen, weil dies Aimoin 
a. a. D. ausdrüdlih jagt; jo auch C. Yullian, Le palais carol. de 
Cassinogilum (Etudes d’histoire du moyen-Age dedides a G. Monod, 
S. 89—94). 
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als Weg benugend, bis Perigueur, welches ausgeraubt und ver- 
brannt wurde; auch das jüblih davon unmeit der Dordogne 
gelegene Klofter Palmatus (Paunat bei St. Alvere, Dep. Dor- 
dogne) wurde zerftört. Die flühtenden Mönche fanden erft gegen 
860 eine Zuflugtsftätte im Kloſter Vabres bei St. Affrique 
(Dep. Aveyron)." Vielleicht dehnte ſich diefer Zug jogar bis 
Limoges aus, wenn nämlich die Zerftörung des nahe gelegenen 
Klofters Solignac in diejes Jahr zu fegen ift; diefe Annahme 
ift jedoch kaum haltbar.” Wahrjcheinlich kehrten die Normannen 
ihon in Perigueur um und gelangten unbeläftigt zu ihren 
Schiffen zurüd.? 


' Prud. 849. Agion. abb. Vabr. historia fundat. abbat. Vabren- 
sis (De Vic et Vaissete, Hist. gen. de Languedoc, éd. nouv. II, preuves 
p. 323; Migne, Patr. lat. CXXXII, 782). Urt. Karls d. 8. 863 (Bouqu. 
VIII, 586, Böhm. 17183). 

2 Steenätrup, Norm. II, 248, jest die Zerftörung von Solignac, wohl 
geftügt auf die Urfunde Bouqu. VIII, 641, melde angibt, das Stlofter ſei 
einft auf Befehl König Dagoberts (f 638) von Biſchof Eligius von Noyon erbaut 
und nad etwa 210Qjährigem Beftehen von den Normannen zerftört worden, 
849, die von Limoges dagegen 864 an. Beides ift aber wohl faum zu tren- 
nen. Die Translatio S. Faustae (Bouqu. VII, 344) ſcheint 864 als das 
Jahr der Zerftörung Solignacs zu bezeichnen, und ſollten fi die Mönche erft 
16 Jahre nad Untergang ihres Klofters ihren Beſitz haben beftätigen laſſen 
(Bouquet VIIL, 596. Böhmer 1730)? 

® Prud. 849. De Vic et Vaissete, Hist. gen. de Languedoc 
(Nouv. edit. Bd. I, 1060, 3b. II, 362 f.), nehmen, geftüst auf Transl. S. 
Filiberti 1. II, praef. (SS. XV, 302), an, daß Zoulouje etwa 850 von ben 
Normannen erobert wurde, Es ift jedoch Har, daß aus der Neihenfolge, die 
Ermentarius dort bei Aufzählung der eroberten Städte einhält, nicht auf die 
zeitliche Reihenfolge geichloffen werden darf. Überhaupt bleibt es zweifel- 
baft, ob Zouloufe jemals wirflih von den Normannen eingenommen wurde, 
doc fand eine zweite Belagerung wohl ca. 864 ftatt (ſ. $ 36). 


IC 
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Pie Zeit der normannilcken Bochfluf in 
Weltfranken 850—878, Zweite Generation 
der Wikingerführer, 


Nullus paene locus, nullum intactum rema- 
net monasterium ; omnes fugam arripiunt ; rarıs 
est qui dicat: State, state, resistite, pugnate pro 
patria, liberis et gente! Ermentarius. 


$ 21. Ailgemeine Äberficht über die Periode. 

Wieviel erfreuliher wäre es für ben Geicichtichreiber der 
normannifchen Bölferwanderung, fönnte er ſich bei der Dar: 
ftellung diejer gewaltigen Bewegung der nordiihen Völker auf 
einheimijche, nordifche Quellen ftügen! Wieviel deutlicher würden 
wir dann in die inneren Gründe dieſer Bewegung bliden, mie: 
viel Elarer würden ſich ihre einzelnen Phajen vor uns offenbaren. 
So wie die Berhältniffe liegen, jehen wir die Vorgänge gleich. 
jam nur von außen und zujammenhangslos, und jelbft die zu- 
verläjftgften fränkiſchen Chroniſten können uns doch nur ein jehr 
einjeitiges Bild der Ereignifie liefern. Was an nordiſchen Quellen 
in Trage kommt, Saro Grammaticus und die Sagas, ſtammt 
früheftend aus dem 12. und 13. Jahrhundert und gibt uns 
fagenhafte Überlieferung aus der Normannenzeit, ermangelt aber 
jedes zeitlihen und örtliden Maßſtabes.“ Was in Wahrheit 
fih in wenig über Hundert Jahren abjpielte, erfüllt bei Saro 
viele Jahrhunderte. Eher wäre etwas mit der normanniſchen 


S. Steenätrup, Norm. I, 7-17. 
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Tradition (das heißt aus der Normandie) anzufangen, die ſchon 
Ende des 10. Jahrhunderts aufgezeichnet wurde. Aber auch fie 
ift doch ziemlih dürftig und reicht übrigens nicht weiter zurüd 
ala bi3 etwa 850. Go fällt nur gelegentlich aus den dürftigen 
Angaben ber fränkifhen und angelfähltichen Chroniſten ein 
Streiflicht auf die Bewegungen im Inneren des däniſchen Volkes, 
die jo gewaltige Ausbrüche nad) außen zur folge hatten. Zweifel: 
[08 fpielte fih im Anfang der 50er Jahre des 9. Jahrhunderts 
eine ſolche Bewegung in Dänemark ab, die fih nad außen do- 
fumentiert durch das Auftreten neuer normanniſcher Flotten 
und Heerſcharen von überrajhender Größe. Eine neue Gene- 
ration von Wilingerführern tritt auf den Plan. Die alten, 
wie Ragnar Lodbrof und Oskar verſchwinden jet oder doch in 
furzer Zeit aus unjerem Geftchtäfreis, neue Namen tauchen auf, 
Hafting und die Lodbrofjöhne Björn Eifenjeite, Halfdan, Ubbe, 
Spar, die Haraldjöhne Gottfried und Rodulf und andere. Auch 
Rorik ift diefer Generation zuzurechnen. 

Dean kann die Periode, welche durch die Wirkſamkeit diefer 
Männer ausgefüllt wird, und melde von 850 bis Ende ber 
70er oder Anfang der 80er Jahre reicht, wohl als den Höhe: 
punft der Normannenangriffe für Weftfranten bezeichnen. Faſt 
das ganze Reich Karls des Kahlen (in feinem Umfang vor 870), 
aber auch die Provence, Friesland und das nördliche Lotharingien 
werden von der Flut der Normannen überjhwemmt. Später 
werden die Grenzen diefer Gebiete zwar gelegentlich jogar noch 
überfchritten, aber im Ganzen ift doch gegen Ende ber Periode 
mehr ein Zurüdweichen der Normannen, eine Konzentration 
ihrer Kräfte auf die nördlichen Gebiete Gallien bemerkbar, zum 
Zeil eine folge davon, daß England jeit 866 (Eroberung von 
Dorf) in vorher unbefanntem Maße Schauplatz der normanniſchen 
Waffen wird, Andererjeits aber hängt dieje Konzentration auch 
mit einer inneren Wandlung im Wejen der Wifingerzüge zu: 
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fammen. Die einzelnen Piratenihwärme und Kleinen Flottillen, 
die es lediglih auf Raub abgejehen hatten, jammeln fi mehr 
und mehr zu großen Heeren an, die nicht mehr jeden Herbit 
in die Heimat zurüdfehren, ſondern dauernd im Auslande bleiben. 
Mehr und mehr tritt das Streben der Normannen nad) Land« 
abtretung hervor, welches ſich zwar früher jhon gelegentlich ge: 
zeigt, aber doch mehr eine Nebenrolle gefpielt hatte. Dieje Be: 
firebungen gipfeln in einem erften Verfuhe zur Gründung 
eine normanniſchen Königreih8 an der Rheinmün: 
bung durch Gottfried IH. (nit Gottfried Haraldjohn) 882. 

Die Bewohner der von den Normannen heimgeſuchten 
Gegenden, bejonders des Weftfränkifchen Reiches, ftehen anfänglich 
ber überlegenen Taktik ihrer Bedränger vollkommen hülflos gegen: 
über. Allmahlich tritt aber auch darin eine Änderung ein; die 
Franken finden die geeigneten Verteidigungsmittel in der Sper- 
rung ber Flüſſe und in der Befeftigung der Städte; gelegentlich 
wagen fie e8 bereit mit Erfolg, den Feinden in offenem Felde 
entgegenzutreten. So jehen wir in ber ferne ſchon ben Augen: 
blick herannahen, wo die Gegner, einander ebenbürtig, feiner 
gewillt, von dem einmal behaupteten Plage zurückzuweichen, fich 
notgedrungen zum Friedensihluß und fünftigen Nebeneinander: 
wohnen verftehen müfjen. 

Der leichteren Überfichtlichfeit wegen teile ich dieſes Kapitel 
in drei Abjchnitte, eine Gliederung, die fich ziemlih von jelbit 
aus den Ereigniffen ergibt. Der erfte Abjchnitt begreift die 
Zeit von der großen Wikingerausfahrt 850 bis zum Mittel: 
meerzuge 859—62, der zweite Abſchnitt beginnt mit Welands 
Auftreten und umfaßt befonders die Wirkjamfeit Roberts von 
Anjou bis zu jeinem Tode 866, der dritte Abſchnitt endlich 
behandelt die Zeit der verhältnismäßigen Ruhe von 866 bis 
zum Beginn der dritten und lekten Periode der Wikingerein- 
fälle 879. 
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Erfter Abjchnitt. 


Pon der großen Wikingerausfahrt 850 bis zum Mittel- 
meerzuge 859—862. 
$ 22. Große Ausfahrt 850. NReue Piederlaffung Roriks 
in Süpdfriesland. Gottfried Baraldlohn an der Screlve. 

Rorik, der Bruder Haralds, war, wie wir oben gejehen 
haben, nad jeiner Entzweiung mit Lothar nah) Sachſen ge- 
flohen, wo er unter dem Schutze Ludwigs des Deutichen einige 
Jahre in Nordalbingien lebte. In Dänemark brachen 850 wieder 
Thronftreitigfeiten aus, die längere Zeit geruht hatten. König 
Horik wurde von zwei Neffen angegriffen und jah ſich ſchließlich 
genötigt, ihren Anſprüchen durd Teilung des Reiches nachzu— 
fommen.! Wir find über alle diefe VBerhältnifie nur jehr mangel: 
baft unterrichtet und können nur feftftellen, daß durch das er= 
neute Auftreten von Aronprätendenten — vermutlich ehemals 
wegen ihrer Jugend übergangener Prinzen, die jett herange- 
wachſen waren — bedeutende Ummwälzungen in Dänemark vor: 
bereitet wurden. Rorif und jein Neffe, der Haraldjohn Gott: 
fried?, jcheinen fi an dem Bürgerkriege des Jahres 850 be- 
teiligt zu haben. Nachdem ber Frieden wieder hergeftellt war, 
fammelten fie aus ber unruhigen und tatenluftigen Jungmann— 
Ihaft ihrer dänifhen Heimat ein ftarfes Heer und ftadhen mit 
einer Flotte von bisher unerhörter Größe in See.’ E3 ift möglich, 
doch nicht ſicher nachzuweiſen, daß ſich in diefem Heere auch die 





' Prud. 850. Alles ift hier jo unficher, daß ih nicht einmal auf die 
Kombinationen Dümmlers, O. R. I, 357—58, eingehen mödte. 

2 Gottfried war jhon Anfang der 40er Yahre in Friesland Roriks 
Genofje gewefen und war mit ihm aus Lothars Reich entwicdhen. Prud. 852. 

ꝰ Prud. 850: cum multitudine navium, 852: conrogata manu 
valida. A. Fuld. 850: collecta Danigenarum non modica manu. Der- 
jenige Teil diefer Flotte, der ſich ſpäter nad England wandte, zählte 350 
Schiffe! A-S. Chron. 851 (ed. Plummer ©. 65). 
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Söhne Lodbroks und ber jpäter jo berühmte Hafting befanden! 
Rorif und Gottfried gelangten mit ihrer Flotte bald nad dem 
jüdlihen Friesland und begannen es, teils durch den Rhein 
oder Lef, teils durch die Waal einfahrend, zu verheeren. Bald 
war Duurftede in ihrer Gewalt, die Betuwe und bie angrenzen: 
den Landichaften wurden vermwüftet. Kaiſer Lothar ſah fid 
außerftande, Widerftand zu leiften, und trat daher auf Rat 
jeiner Großen durch Gefandte in Verhandlungen mit Rorik ein, 
welche dazu führten, daß er Rorik von neuem mit Duurftebe 
belehnte und hierzu noch andere Grafſchaften, vermutlih das 
weitlih davon bis zur Küfte gelegene Land, fügte. Als 
Gegenleifiung mußte ſich Rorik zu den üblichen Jahresgeſchenken 
und fonftigen. Leiftungen an die föniglihe Kammer und über: 
dies dazu verpflichten, die Einfälle dänischer Piraten in dag 
lothariſche Reich abzumehren.? 

Nah Abſchluß diefes Vertrages blieb Rorik in feinem neu: 
erworbenen Lande fiten, der Reſt der däniſchen Flotte dagegen 
teilte fih: ein Zeil jegelte, 350 Schiffe ftark, nad England, 
und zwar nad der Themfemündung, wo die Normannen nad) 
mannigfachen Kämpfen Winterquartier auf der Inſel Thanet 
bezogen.” Der andere Zeil, vermutlich unter Gottfried, ver: 
beerte bie Schelbelandichaften, die Gaue Mempiscus (Menapier- 
gau, das Küftenland zwiſchen Lys, Aa und Der) und Therou: 
anne.* Wahrſcheinlich überwinterte Gottfried in diefen Gegenden. 

Im Frühjahr 851 trafen die Beherrſcher der drei fränkiſchen 


ı Dudo 1. I, c.3 (Xair 130). Guill. Gemmet. 1. I, c.5 (Duch. 
H. N. 8. 218). Chron. $. Michaelis i. p. m. 85... (Labbe, Bibl. I, 348, 
Bouqu. VII, 272.) | 

2 Prud. 850, 852. A. Fuld. 850. A. Xant.’ 850. Chron. Fon- 
tan. 850. 

° Prud. 850. A-S. Chron. 851 (ed. Plummer, ©. 65). Steenstrup, 
Norm. II, 43—44. 

* Prud. 850, 852, Chron. Font. 850. 
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Teilreiche abermals zu einem allgemeinen Frankentage — dem 
legten — in Meerjen zufammen. Hier wurde die von Ludwig dem 
Deutſchen geftiftete Verſöhnung zwiſchen Lothar und Karl feier- 
lich befiegelt, und da8 künftige Verhalten Lothar bewies, daß 
er es mit der Ausſöhnung ernft meinte! Kurz darauf 
machte ſich Gottfried wieder bemerkbar: dänifche Piraten ver: 
heerten Teile (Süd-?)Frieslands und die Betuwe wie im borigen 
Sabre. Rorik ſcheint aljo der neuübernommenen Pfliht als 
Verteidiger diefer Gebiete noch nicht genügt zu haben. Dies 
jelben Scharen wandten fi dann nad) der Schelde und brannten 
Gent mit dem Klofter des bl. Bavo nieder.” Der Heilige 
war ſchon 846 nah St. Omer gebraht worden. Aud die 
Mönde von St. Vaaft zu Arras fühlten fi bedroht und öff: 
neten, zur Flucht bereit, da8 Grab ihres Heiligen. Doc ging 
die Gefahr glüdlich vorüber.” Prudentius behauptet, dab bie 
Normannen, weldhe Gent zerftörten, dann nad der Seine ge 
fahren jeien; dies ift aber nicht wahrſcheinlich, da die Eeine- 
Normannen zuderläffigeren Nahrichten zufolge von Borbeaur 
kamen. Höchftwahrjheinlich ift der Zerftörer Gents, wie gejagt, 
vielmehr in Gottfried zu juchen, ber ſich nod in Diefer Gegend 
aufgehalten haben muß.* 

Unterdeſſen — noch während der Meerjener Tagung, wie 
es jcheint, — brachen gewaltige normanniſche Heerjcharen, bie 
Elbe hinaufjegelnd, in Sachſen ein, berannten mehrere Ort- 
ſchaften, legten verſchiedene in Ajche und richteten großen Schaden 





’ Dümmler, ©. R. I, 8347—49. 

* Prud. 851. A. Xant. 851. A. Gand. 851. A. Blandiniens, 
851 (SS, V, 23. Darnach A. Formosel. 835, SS. V, 35). A. Lobiens. 850 
(SS. XIII, 232). 

® Mir. S. Vedast. Jl. II, e.1 (SS. XV, 399). 

* Prud. 852, Ich glaube nicht, dab die Zerſtörung von Gent mit dein 
Seinezug in Verbindung zu bringen iſt. Prud. 851 ift bier offenbar weniger 
gut unterrichtet als Chron. Fontan. 851. 
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an.! Wenn wir ber Nachricht von diefem Einfalle wirklich 
trauen bürfen, jo handelt es ſich dabei ficher nicht um einen 
Angriff Horiks, fondern wahrjheinlih um neue, aus Dänemark 
abjegelnde Wilingerfharen, melde die im vorigen Jahre ab» 
gegangenen in Friesland und England verftärkten. König Horik 
hatte jeit 845 durchaus friedliche Beziehungen mit Oſtfranken 
unterhalten — nod 848 war eine dänische Geſandtſchaft auf 
dem Mainzer Reichötage erjchienen? — und war aud in ein 
näheres freundſchaftliches Verhältnis zum Erzbiſchof Anskar ge: 
treten.” Ihm ift aljo diefer Angriff auf feinen Fall zuzu— 
fhreiben, zumal wir von irgendwelden Maßnahmen oder Be: 
Ichwerden Ludwigs des Deutichen gegen ihn nichts hören. 


8 23. Pritter Seinezug unfer Dskar 851. Pierfer Seinezug 
unter Sidror und Goftfried Baraldfohn 852, 


Erft ſpät im Jahre, am 13. Oktober 851*, Tief jo: 
dann eine Normannenflotte unter Führung Oskars, der fi 


ı Bon diefem Einfall berichten allein die A. Xant. 851. Die Nachricht 
ift mir daher einigermaßen verdächtig, da die A. Fuld. und Prud. nicht das 
geringfte davon haben und wir den Zug nad den Ausdrücken der A. Xant. 
doch für ziemlich bedeutend halten müſſen. Einen abermaligen Einfall in 
Sadjen 852, den Dümmler I, 358 annimmt, halte ich für unwährſcheinlich. 
Dazu ift die Bemerkung der A. Xant. 852: Ferrum paganorum incan- 
duit do zu allgemein. — Bielleiht fteht im Zufammenhang mit dem Ein- 
falle von 851, daß ein däniſcher Mdeliger namens Harald, der vor Jahren 
vor dem Zorne König Horils nah Sachſen entwichen und von Ludwig dem 
Deutſchen ehrenvoll aufgenommen worden war, damals bei den ſächſiſchen 
Grafen an der dänischen Grenze Verdacht erregte und deshalb 852 getötet 
wurde. Bol. A. Fuld. 852. Dummler, O. R. I, 358, 

2 A. Fuld, 848. — * Vita Ansk. c. 24. 

* Hauptquelle für diefen Zug ift das Chron. Font. 851, ferner Prud. 
851. A. Rotomagenses (SS. XXVI, 494, Liebermann, WR. 6.0. 41) 
851: Hic venerunt Normanni in Secanam. Die Zerftörung von Beau« 
vais ohne Zeitangabe erwähnen aud Adrevaldi Mir. S. Benedicti c. 33 
(SS. XV, 494) und Ermentarii Transl. S. Filiberti (SS. XV, 302). 
Wend, S. 186 9.2, welchem Dümmler, ©. R. I, 358 folgt, jest den Zug 

9* 
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durch die Zerftörung von Rouen 841 und von Borbeaur 848 
bereit3 einen gefürchteten Namen erworben Hatte, in die Seine 
ein. Er fam von Borbeaur!, von wo aus er feit 847 das ſüd⸗ 
liche Aquitanien verheert hatte (j. 8 20). Den erften Anfturm hatte 
das Klofter Fontanelle (St. Bandrille) am rechten Ceineufer 
unterhalb Rouen auszuhalten. Es wurde gänzlich ausgeplünbert 


in die Zeit vom 13, Oktober 850 bis 5. Yuni 851, indeflen, wie mir ſcheint, 
durdaus mit Unrecht, und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Die Zerftörung von Gent hat meiner Anſicht nah nichts mit dem 
Seinezug zu tun (f. 0.1). Aber jelbft wenn man beides in Verbindung bringt, 
fo jegen fie doch die weitaus meiften Quellen in das Jahr 851 (das Chron. 
Norm. hat gar feinen felbftändigen Wert). Außerdem jagen die von Wend 
überfehenen A. Rotom. ausbrüädlig: 851. Hic venerunt Normanni 
in Secanam. 

2. Es ift durdaus nicht „das Natürlichfte”, daß Prud. und Chron. 
Font. zur Erzählung des ganzen Zuges das zweite Jahr mählen; im 
Gegenteil, bei Gottfried Seinezug, der au vom Dftober 852 bis Juni 
853 dauerte, verteilt Prud. die Erzählung in die zwei Jahre, während Chron. 
Font. den ganzen Zug nicht etwa unter 853, fondern unter 852 erzählt, 
alfo unter dem erften Jahre. 

3. Der Brief des Rupus an Abt Ludwig von St. Denis (Lupi epist. 
113, Epp. VI, 1, 97) beweift, wenn er wirflid ins Jahr 851 zu jegen ift 
(jo Dümmler in ſ. Ausgabe), do nur, daß man im Sommer 851 die um- 
tere Seine für nicht ganz ficher vor den Normannen hielt, kann alſo ebenſo 
gut vor, wie nad dem Normannenzug geichrieben fein. Außerdem gehört 
er vielleicht ins Jahr 852, in weldem Karl d. K. möglichermweife einen neuen 
Feldzug gegen die Bretagne anfagte, vgl. v. Kaldftein, Robert der Tapfere, 
Exkurs IVb, ©. 134. Levillain (B. E. Ch. 63, 537—39) ſetzt den Brief 
jogar erft 859—62 an, Beweis genug, daß er hier nicht zur Datierung des 
Normannenzuges verwandt werden fann. 

4. Oskar foll nad) dem Chron. Font. von 841 an 11 Jahre Seeraub 
getrieben haben, bis er in die Seine einlief. Selbft wenn wir nun das 
Jahr 841 diefen 11 Jahren voll zurechnen, jo ergibt doch (trog Dümmler I, 
353 9.2) 840 + 11= 851 und nicht 850. 

ı Dies jagt daß Chron. Font. ausdrüchlich. Wend, ©. 184, ſchreibt: 
„Gent brannte nieder... . , als Oslar, der Zerflörer von Rouen und Bor» 
deaux, auf einer neuen Fahrt nad der Seinemündung vorüberlam‘. Wie 
man auf der Fahrt von Bordeaur nad der Seinemündung an Gent vorüber- 
fommen fol, verftehe ich nicht. 
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und ging ſchließlich am 9. Januar 852 in Flammen auf, 
nachdem es 203 Jahre geftanden hatte. König Karl entſchädigte 
die Mönde im folgenden Jahre für ihren Verluſt durch reiche 
Schenkungen. Auch das nahegelegene Klofter Jumieèeges follen 
die Normannen damals, nad einer freilich ſehr unfiheren Nach— 
richt, fo zerftört haben, daß es 30 Jahre lang mwüfte lag.? 

Bon Hier gelangten fie nad Neujahr nad Rouen. Biel 
weiter ftromaufwärts jcheint ihre Fahrt fi nicht erſtreckt zu 
haben, dagegen unternahmen fie zu Fuße eine Erpedition nad 
ber Biſchofsſtadt Beauvais und brannten fie nieder, ebenfo 
bas nahe Klofter Flaviacım (St. Germer im Arr. Beauvais, 
Dep. Dife, öftlih der Epte). Auf dem Rückzuge gerieten die 
Normannen aber bei Wardera (Vardes am rechten Ufer ber 
Epte an ber Straße von Gournayen-Bray nah Neufmardhe, 
Dep. Seinesnf.) in einen Hinterhalt fränkifher Truppen. Die 
meiften fielen, die übrigen retteten fi in die Wälder und 
ftahlen ſich nachts Heimlih zu den Schiffen zurüd. Nah 
einem Aufenthalt von 237 Tagen, am 5. Juni 852, verließen 
die Normannen die Seine und fehrten mit reicher Beute wieder 
nad Bordeaux zurüd. Diefe VBerheerung durch die Scharen 
Oskars ſoll die ſchlimmſte geweſen fein, die die Seinelandſchaften 
bisher hatten aushalten müfjen. ? 

Bald aber folgten neue Drangjale Eine gewaltige nor: 
manniſche Flotte von 252 Schiffen befuchte nämlich in diefem 
Jahre einen nicht näher bezeichneten Zeil Frieslands, wahrſchein— 
ih den füdlihen. Nachdem die Normannen beliebigen Tribut 


ı Urf. Karls d. K. 21. März 853 (Bouqu. VIII, 522. Böhmer 1634). 

2 Guill. Gemmet. 1. I, c. 6 (Duch. H. N. 8. 219). Man muß 
Dümmler (I, 353 4. 3) recht geben, daß diefe Quelle keineswegs zuverläffig 
if. Andererſeits aber ift es faft undenkbar, dak die Normannen das Klofter 
nicht zum mindeften geplündert haben jollten. 

® Chron. Font. 851. Diefe Quelle zählt irrtümlih vom 13. OH. 851 
bis 5. Yuni 852: 287 Tage. 
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erhoben hatten, „wandten fie fi anderen Gegenden zu“.! Biel 
leicht ftand diefe FFlotte unter Sidroc (an. Sigtryggr). Wir 
hören nämlich weiter, daß eine däniſche Flotte unter Sidrocs 
und Gottfried, der „Dänenherzöge”, Kommando am 9. Oktober 
852 in bie Seine fegelte?, die erjt vor vier Monaten von Pi- 
raten frei geworben war. Gottfried hatte fi, wie wir gelehen 
haben, jeit 850 in Flandern und ber Scheldegegend aufgehalten. 

Die Normannen fuhren an den Stätten der Vermüftung 
vorüber, die noch von dem graufigen Wüten ihrer Landsleute 
zeugten, und gelangten zunächſt bi3 Auguftubunas, weldes viel: 
leicht gleichbedeutend ift mit les Damps bei Pont-de⸗l'Arche?, 
einem wenige Kilometer öftli von Elbeuf an der Seine gelegenen 
Orte. Inzwiſchen hatte Karl bereits jeine Streitkräfte aufge: 
boten. Seit dem legten Meerjener Tage ftand er auf freund: 
ſchaftlichem Fuße zu Lothar, und diefer ermangelte jet nicht, 
das im Frühjahr 852 zu St. Quentin erneuerte Bündnis gegen 
die Normannen, auf Karls Hülferuf Hin, dur die Tat zu be— 
währen. Er vereinigte feine Truppen mit Karla Streitmadt. 


ı Prud. 852. 

2 Prud. 852. Chron. Font. 852. A. Fuld. 850 im Anſchluß an 
Rorils Friesland-Zug. A. Rotom. 852 (jo Liebermann, WR. 8.0. 41; 
SS. XXVI, 494: 851): Hic iterum venerunt alii Normanni. 

3 Dak Auguftudunas Hier nit Autun bedeuten kann, liegt auf der 
Hand. Lebeuf in Memoires de l'’Academie Roy. des inscr. et belles- 
lettres Bd. XX (Paris 1753), ©. 93, hält e8 für Pontsderl’Arche, welcher 
Ort angeblih früher und noch zu Lebeufs Zeit Asdans genannt wurde: 
Asdans < Augsdans < Yuguftudunas. Pal, Dudo 1. II, c. 12 (ed. Lair, 
&. 154): ad Archas usque, quae Asdans dieitur. Guill. Gemmet. 1. II, 
c.16. Wichtiger ift e8 aber wohl, daß nicht Pont⸗de⸗l'Arche jelbft, jondern 
der Öftlih angrenzende Ort les Damps Asdans hieß. — 3. Lair (Les N. 
dans l’ile d’Oscelle, S. 14) hält Auguſtudunas für identifh mit einem 
urkundlich in diefer Gegend vorlommenden Orte Agufta von unficherer Lage. 
Bielleiht aber fommt der Name überhaupt nur dur ein gelehries Mikver- 
ſtändnis des Chron. Font. hierher, ſ. F. ot in Le Moyen-äge IX (1905), 
139, Nr. II. Nach Lot (ibid. ©. 21) ıft Asdans aus Ad Danos eniftanden. 
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Die Normannen hatten unterbeifen bei Givoldi fossa (mahr- 
Iheinlih Jeufoſſe, an einer jcharfen Seinebiegung zwiſchen 
Vernon und Bonnidres gelegen) mitten im Fluſſe! (mo ſich ver: 
ichtedene Inſeln befinden) Winterqguartiere bezogen. Die Könige 
ſchloſſen fie dort ein, indem fie ihre Truppen auf beiden Ufern 
lagern ließen. Dort feierten Karl und Lothar noch das Weih: 
nachtsfeſt, und die Belagerung z0g ſich bis ins nächſte Jahr, 
führte aber auch da zu feinem befriedigenden Erfolg. Die 
Zruppen Karls bes Kahlen weigerten fi, dem Feinde in offenem 
Kampf entgegenzutreten. So betrat Karl wieber den Weg ber 
Verhandlungen und bewog Gottfried bald nad Neujahr zum 
Abzuge. Welches die Bedingungen waren, ift nicht genau feft- 
zuftellen,; wahrſcheinlich zahlte Karl einen Tribut.“ Die Fuldaer 
Annalen? behaupten außerdem, Karl habe Gottfried dur eine 
Bandverleihung als Vaſallen angenommen. Dieſe Nachricht 
ift nicht ohne weiteres zu verwerten, Prudentius beftätigt fie 
zwar nicht ausdrüdlih, drüdt fih aber jo verblümt aus, daß 
man annehmen Tann, er habe aus Rüdfiht auf den König bie 
volle Wahrheit verjchwiegen.* Wenn ein ſolches Lehen wirklich 
beitanden hat, jo möchte ich es in Flandern ſuchen, wohin fi 
Gottfried von der Seine aus gewandt zu haben fcheint; bie 
Genter Mönde retteten damals ihren Heiligen und den Kirchen: 
ihag von St. Omer nad Laon.’ 


ı Chron. Font. 852: aqua freti. Die Deutung von Fossa Givoldi 
als Jeufoſſe rührt von Qebeuf her (Me&m. de l’Acad. Roy. des inser. et 
bell.-lettr., ®b. XX, 93). 

2 Karoli II. Synod. Suess. April 853. Capitulare missorum c. 1 
(LL. Sect. II, 2. 267): Inbrevient etiam ... quid etiam Nortmannis 
per nostram commendationem ... datum sit. — ® A. Fuld, 850, 

4 Prud. 853: Karolus eundem Godefridum quibusdam pac- 
tionibus sibi conciliat. Bgl. auch Steenstrup, Norm. II, 163 4. 1, 

5 A. Gand. 853 (SS. U, 187). Mir. S. Bavonis 1. I, c.5 (SS. 
XV, 592). Auch dem Rollo wurde zuerft Flandern angeboten (Dudo 1. II, 
c., 28, ed. Lair, ©. 168). 
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Als Lothar bemerkte, da feine weitere Anweſenheit über: 
füffig fei, 308g er ab." Die übrigen Normannen blieben un: 
geftört in ihren Quartieren liegen und verwüfteten die Umgegend 
um fo graufamer, je weniger fie gehindert wurden. Im März 
braden fie dann auf und fuhren firomabwärts, aber erft im 
uni, nad anderen Nachrichten im Juli, verließen fie mit vielen 
Gefangenen die Seine und richteten ihren Kurs nad) der Loire.? 
Sidroc war jedoch nicht der Anführer diefer Flotte, ſcheint ſich 
vielmehr mit feinem Bruder Ivar nah Irland gewandt? zu 
haben. 

Karl der Kahle ordnete auf der Synode zu Soiſſons April 
853 eine genaue Abſchätzung des durch die Normannen erlittenen 
Schadens an und verlangte von jeinen Sendboten insbefondere 
ein Verzeichnis der zerftörten Klöſter nebft Angabe der ehe 
maligen und jetigen Zahl der Mönde, um darnach jeine Maß: 
regeln zu treffen.“ Sein Verhältnis zu Lothar blieb troß des 
mißglüdten Feldzuges gut, und noch im November 853 beſtä— 
tigten beide Herrjher auf einer Zuſammenkunft zu Valen— 
ciennes die gegen die Normannen getroffenen Verabredungen.“ 
Das war allerdings fein Wunder: der Loirezug der Normannen 
und die Zerftörung von Tours waren eine furchtbare Mahnung 
zur Eintracht! 
$ 24. Zweiter Toirezug. Zerfförung von Tours 858, Feft- 

fehung der Avrmannen an der unferen [pvire. 

Un der unteren Loire waren feit 847, wo wir die 
Normannen zum lebten Male in diejer Gegend ſahen, bedeutende 


ı A, Fuld. 850. Bei der Heimkehr feierte ihn Sedulius Scottus als 
großen Normannenfieger (Carm. P. II, Nr. 60, Poet. Car. III, 217). 

® Prud. 853, Chron. Font. 852. — * Steenstr. Norm. I, 113. 

* Karoli II. Syn. Suess. Capitul. miss. c. 1 (LL. Sect. II, 
2. 267). 

® Conventus ad Valentianas, adnunt, Car, c. 10 (LL. Sect. 
II, 2. 76). 
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Veränderungen eingetreten. Schon 846 war es Karl dem Kahlen 
und dem Biſchof Aktard von Nantes gelungen, durch Verab— 
redung mit Nominoö von der Bretagne den Grafen Lambert 
aus feinem wiberrechtlichen Befige Nantes zu verdrängen. Da: 
für ertroßte fi Lambert freilich die Grafihaft Anjou, die ihm 
Karl notgedrungen überlaffen mußte! Mit Nominod befand 
man ſich bald wieder im Kriegszuſtand, doch können wir auf 
die einzelnen Phajen diejes Kampfes Hier nicht eingehen.” No— 
minoö ftarb am 7. März 851, aber fein Sohn und Nach— 
folger Erispos, ein nicht minder energiſcher Regent, zwang im 
felben Jahre nad einem glänzenden Siege Karl den Kahlen 
im Frieden von Angers zur endgültigen Abtretung der Graf- 
ihaften Rennes, Nantes und Retz, wogegen er nur einen ges 
ringen Tribut zu zahlen braudte. Die GSelbftändigfeit der 
Bretagne war damit im ganzen anerkannt; Karl ber Kahle 
ſuchte Erispo& hinfort auf anderem Wege beizufommen, indem 
er Salomo, einen mächtigen bretoniichen Großen, 852 zu feinem 
Vajallen gewann. Der vertriebene Erzbiihof Aktard von Nantes 
einigte fi mit Erispoö und Fehrte auf feinen Sig zurüd. Ein 
ihlimmes Ende fand dagegen Lambert: am 1. Mai 852 
wurde er von Graf Bauzbert von Maine mit Lift gefangen und 
getötet.? 

So lagen die Verhältnifie, als im Juli (oder Juni)* die 
normanniſche Ylotte von der Seine, die Bretagne umfegelnd, 
in die Loiremündung einlief.. Die jetzt bretonifhe Stabt 
Nantes, die in den vorhergehenden Kämpfen gegen die Bretonen 
ihrer Tore und eines Teiles ihrer Mauern verluftig gegangen 
war?, ftand den Normannen wibderftandslos offen. Sie, die 

ı Dümmler I, 297. 

2 ©. darüber Dümmler I, 340— 345. 

2 ©, über alle die Vorgänge Dümmler I, 350— 853. 


* Prud. fagt im Juli, die A. Engoliam. (vgl. Chron. Fontan. 852) 
im Juni. — ® A. Engolism. 850. 
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Ah no kaum von ber greulichen Verwüſtung von 843 erholt 
hatte, wurde jeßt abermals durch Brand zerſtört.! Erzbiſchof 
Aktard mußte die Flucht ergreifen und bemühte fich jpäter ver: 
geblih, in feiner zerftörten Biſchofsſtadt wieder Fuß zu faflen; 
benn Nantes lag von jebt ab bis Enbe der 60er Jahre 
wüſte und konnte jelbft nach vorübergehendem Abzug der Piraten 
dem Biſchof nicht die nötigen Mittel zum Unterhalt bieten. ? 
Auch die nahegelegene Burg Begos (wahrſcheinlich die jogenannte 


ı Prud, 853, A. Engolism. 853. Adrevaldi Mir, 8. Benedicti 
(geſchr. ca. 875) c. 33 (SS. XV, 494). Hist. eversion. mon. 8. Florentii 
Veteris (Martene et Durand, Thes. nov. anecdot. III, 843; Bouqu. 
VII, 56). Regino 853 verwedhfelt diefe Zerſtörung von Nantes mit der von 843, 

° ©. Epistola Car. Calvi ad Nicolaum I. papam. 867 (Bouqu. 
VII, 559) und weitere Belegftellen u. 840 am Ende. A. L. M. de la Bor- 
berie, Hist. de Bret. II. 79, 80 A.1, 104—105, 528—29 hat gegen alle 
diefe Auslafjungen, die feiner Anfiht nah fämtlih auf bösmilligen Lügen 
Altards von Nantes beruhen, eine undatierte Urkunde Erispo&s (gedr. Merlet, 
Chron, de Nantes p. 44—48) und eine gleichfalls undatierte damit überein- 
fimmende Urkunde Karls d. K. (de la Borberie, Hist. de Bret. II, 529) 
ins Treffen geführt. In diefen Urkunden wird dem Biſchof Altard zur Ent- 
Ihädigung für die Verlufte der Nantefer Kirche durch die Eingriffe ver» 
brecheriſcher Menſchen und die Verwüftung der Normannen — die Hälfte der 
Abgaben (Zommengelder) aller in Nantes verfehrenden Schiffe Überwieſen. 
Diefe Urkunden find nach Borderie nah dem Abzug der Normannen aus 
Nantes, 855 oder fpäteftens 856, ausgeftellt und beweijen feiner Anſicht nad, 
dab Nantes in diefen Jahren feinen normalen Handelöverfehr wieder aufge 
nommen hatte, eine blühende Handelsſtadt war, alſo feineswegs wüſt und öde 
lag. Wie wäre denn fonft Erispoö dazu gelommen, dem Aftard eine Ein- 
nahme aus dem Handelsverkehr jhaffen zu wollen! 

Dazu ift folgendes zu bemerfen: A. Giry in Annales de Bretagne 
XIII Nr. 4 (Yuli 1898), ©. 485—508, datiert beide Urkunden mohl mit 
Recht von einer Zuſammenkunft zwiſchen Karl und Erispoö zu Louviers 
(Veteres domus) im Gau von Rouen am 10. Februar 856. Die Da: 
tierung ift hier indeffen ziemlich gleichgültig. Es ift mehr als zweifelhaft, 
ob Nantes an diefem Datum von den Normannen nicht mehr bejegt war. 
Bolllommen unmöglich ift e8 hingegen, dak Nantes ſchon 856, geſchweige 
denn 855 wieder eine blühende Handelsftadt war, da die Normannen früheftens 
im Frühjahr 857 aus der Loire abzogen und der Loireverkehr jo lange ſicher völlig 


Die Zeit der normannifhen Hochflut in Weſtfranken. 139 


Motte de Bougon am linfen Loireufer in ber Pfarrei St. 
Pierre de Bongenais), feit dem Tode dieſes Grafen im Beſitze 
Gunfers, fiel nad) längerer Belagerung in die Hände ber Nor: 
mannen und wurde gejchleift.! Weiter firomaufwärts fahrend, ge: 
langten die Wikinger zu dem bekannten Klofter bes hl. Florentius 
zu Glonna (St. Florent⸗le-Vieil). Diejes Klofter, einft von 
Karl bem Großen erbaut, war eben erft von Karl dem Kahlen 
nad) ber Zerflörung dur) Nominoe (848) wiederhergeftellt worden, 
wurde aber jet wieder ſchonungslos niebergebrannt; bie Mönche 
waren mit ihrem Heiligen rechtzeitig geflohen.? 

Hier in St. Florent machten die Normannen einftweilen 
Halt und erbauten auf einer dem SKlofter gegenüberliegenben 
Loireinſel ein mit Palifaden befeftigtes, einer kleinen Stabt 
ähnelndes Lager, das ihnen Hinfort ala Ausgangspunkt für 
weitere Streifzüge zu Pferd oder zu Schiffe und als Sammel: 
punkt für Beute und Gefangene diente.” Bis in ben Oftober 
hinein verheerten fie num von hier aus die Umgegend, bejonbers 
das nördlide Poitou bis Poitiers. Auch Angers fiel einem 
jolhen Reiterzuge zum Opfer und ging in Flammen auf.“ 





lahmgelegt war. Unter diefen Umftänden find die beiden Urkunden nichts als 
Unmeifungen auf Ginnahmequellen, die erft in unbeftimmter Zukunft wieber 
ergiebig werden fonnten. 

! Chron. Namnet. c. 8 (Merlet, ©. 25). 

2 Prud. 853. A. Engolism. 853. Historia eversion. mon. 8. 
Florentii Veteris (Martene et Durand, Thes. nor, anecdot. III, 843), 
erit ca. 1072 abgefaht und nicht aus den beiten Quellen fompiliert. Nad den 
von Mabille, Invasions, ©. 170, angeführten Urkunden war ber hl. Florentius 
nod) am 8. Juni 849 in Glonna. Un dieſem Datum war die zerflörte Abtei 
wieberhergeflellt. — Daß die Mönde 853 das Kloſter dauernd verließen, 
um nad Tournus in Burgund zu fliehen, wie die Hist. evers. angibt, ift 
unridtig, ſ. u. ©. 158. 

3 Adrevaldi Mir. S. Benedicti c. 33 (SS. XV, 494). Hist. evers. 
mon. S. Flor. Vet. (Martene ©, 845, wohl aus Adrevald ſchöpfend): ab 
statione sua, quam habuerant in insula huic monasterio subposita. 

* Adrevaldi Mir. S. Benedicti c. 33, Regino 853. Nah More» 
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Zum erften Male wirb uns bier ausdrüdlih die Ver— 
wendung von Reiterei durch die Normannen bezeugt, die 
fie zwar in ihrer Heimat fannten!, im Ausland aber anfäng» 
ih nicht verwendet hatten. Ich möchte vermuten, daß nament- 
ih die Kämpfe gegen die leichtbeweglichen Bretonen die Nor- 
mannen veranlaßten, ſich beritten zu machen. Übrigens ſcheint 
das Pferd meift nur als Mittel zur fchnelleren Fortbewegung, 
nicht im eigentlihen Kampfe benußt worden zu fein. 

Ungeheures Aufjehen aber und allgemeinen Schreden erregte 
e8 im ganzen Frankenreich, als die Kunde erfholl, daß Tours, 
das „Rom Galliens”, die Grabftätte des heiligen Martinus, 
bes galliihen Nationalbeiligen, in die Hand der Normannen 
gefallen jei. Zwei KHlöfter beſaß der Heilige in Tours, das 
eine — Majus Monasterium (Marmoutier) — in der Vorſtadt 
St. Symphorien am nördlichen Loireufer, das andere mit der 
ehrwürdigen, von St. Berpetuus im 5. Jahrhundert erbauten 
Bafılifa, die die Gebeine des Heiligen barg, in der Stadt felbft. 
Diejes Grab machte Tours zum beſuchteſten Wallfahrtsort der 
abendländifchen Ehriftenheit nächſt Rom.” Vor allem aber lag 
Tours’ Bedeutung für das Fränkiſche Reich in feiner berühmten 
Schule, die durch Alkuin ein Mittelpunft der Wiſſenſchaft und 
Geiftesbildung für die Länder biesjeits und jenjeits des Rheins 
geworden mar. 
vald ift Angers ſchon vor dem Zuge nad Tours zerflört worden. — Damals 
wohl erhielten die Mönche von St. Yilibert in Cunault die Höfe Mefjais in 
Poiton (FüböfliH von Moncontoursle:Poitou, Dep. Vienne) und Bufjogilum 
(St. Yean-fur-Mayenne, Cant. Laval) als Zufluchtsorte geſchenkt, vgl. B. E. 
Ch. 59, 254. 

ı ®gl. Ann. Regni Franc. 804. Schon auf den Felfenzeihnungen auß ber 
ſtandinaviſchen Bronzezeit (ca. 1500— 500 v. Ehr.) fommen Pferde und Reiter vor. 

2 Schreiben Leos VII. vom Jahre 938 (Jaffe, Reg. Pontific. Nr. 3604, 
Mansi XVII, 375). Martyrologium Notters (F. 3. D. G. XXV, 203). 


Theodulf (Poet. Car. I, 555) jagt: Qui Romam Roma, Turonum Turo- 
nove catervas | Ire, redire cupis cernere, scande, vide, 
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Auf die Kunde von ber drohenden Ankunft der Normannen 
hatte Hilduin, der Abt des Stabtklofters, fich eiligft nad einer 
Zufluchtsftätte für die Koftbaren Heiligengebeine umgejehen, da 
die Stadt vollkommen unbefeftigt war. Ein Gejud an Abt 
Lupus von Ferrieres um Aufnahme der Reliquien war von 
diefem abgejchlagen worden, weil yerrieres nicht den geringften 
Schuß biete." So wurde ber hl. Martinus zunächſt nad Eormery 
an der Indre, etwa 20 km ſüdlich von Tours, und von ba 
nad Orleans gejhafft.? 

Am 8. November gelangten die Normannen, zu Schiffe die 
Loire hinauffahrend, nah Tours.’ Ohne Widerftand zu finden, 





ı Lupi epist. 110 (Epp. VI, 1, 94). _ 

® Prud. 8538. Audradi Modici liber revelat. c. 15 (Bouqu. VII, 
291—92, Traube in Abh. der bayr. A. d. Will, philof.phil. Klaſſe XIX, 
387). Die Anweſenheit des Hi. Martin in Tours ift bis zum 6. Nov, 851 
bezeugt, j. Mabille, Invasions 172. 

® Prud. 853. Adrevald, Mir. S. Benedicti c. 33 (SS. XV, 494; 
wörtlich daraus abgejhrieben: Chron. S. Maxentii Mall. bei Marchegay et 
Mabille, Chr. E. A., 357—58). Audradi Modici liber revel. c. 15. 
A. Engolism. 853. A. Fuld. 853. Regino 853. A. Xant. 854. A. Mascia- 
censes 854 (SS. II, 169). Chron. 8. Martini Turon. 853 (Salmon, 
Chroniques de Touraine, p. 218). A, Stabulenses 853 (SS. XIII, 853, 
wörtlich dasjelbe A. Prumiens. SS. XV, 1291). Urf. Karls d. K. 22. Aug. 
854 (Böhmer 1652, Bouqu. VIII, 538), 

Daß der fälihlih dem Abte Odo von Eluny (} 943) zugeſchriebene 
Tracetatus de reversione beati Martini a Burgundia (Sal- 
mon, Suppläm. aux chroniques de Touraine 14—34) volllommen un— 
glaubwürdig und eine phantaſtiſch ausgeſchmückte Kompilation des 12. Jahrh. 
ift, Hat Mabille, Invasions 158—167, zur Genüge nachgewieſen. Ich halte 
es deshalb für das Richtigfte, ihm überhaupt nicht zu benutzen und Tann des- 
halb auch die Darftellung dv. Kaldfleins, Robert d. T. S. 23—29 und Er- 
furs IV, der fi auf ihn ftügt, durchaus nicht für zutreffend anſehen. Nament- 
lich möchte ich beftimmt behaupten, daß 858 nur ein Zug gegen Tours ftatt- 
fand, und zwar im November, auß folgenden Gründen: 

1, Keine zeitgendjfijge Quelle weik etwas von zwei Zügen, alle er- 
wähnen nur einen Zug. 

2. Diefer Zug fand im November ftatt, wie Prud. und Audradus 
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drangen fie ein, plünderten die Stadt und ftedten ſie ſchließlich 
famt ber Bafılila und dem Stabtklofter bes Hl. Martin in 
Brand. Hierauf verheerten fie die Abtei Marmoutier, wo 126 
Mönde den Tod fanden, fowie die ganze Umgegend der Stabt.? 
Mährend der Wintermonate blieben die Normannen dann in 
der Touraine fißen. 

Unterbefjen hatte aud das ſüdliche Poitou von den nor: 
diſchen Feinden zu leiden. Oskar war, wie wir gejehen haben, 
jpäteftens im Herbft 851 von der Gironde abgezogen. Während 
jeiner Abweſenheit errang Karl der Kahle in Aquitanien einen 
bedeutenden Erfolg. Es glüdte nämlih dem Nachfolger Herzog 


Modicus ausdrüdlich jagen (Audr.: mense nono = Nov., vgl. Traube in 
Abh. d. bayr. Ak. der Wiſſ., philof.-philol. Klaſſe XIX, 387). 

3. Im Yuni (oder Juli) kann kein Zug ftattgefunden haben, denn die 
Nornannen verließen in diefem Monat erft die Seine, gelangten dann zur Loire, 
plünderten Nantes, St. Florent, verſchanzten fi dort, plünderten Poitou, 
Anjou und zogen dann erft (sequenti tempore jagt Wdrevald ausdrück⸗ 
(ich) nach Tours, Alles dies kann fih nicht in einem Monat abgefpielt 
haben. Die A. Engolism. (Et mense Junio 8. Florentii monasterium 
et Nametis civitas, Turonis quoque similiter exuruntur) nennen offen» 
bar nur das Anfangsdatum der Verwäftung. 

ı Mabille, Invasions 174, nad einem Martyrofogium von Marmou- 
tier sub 8. Nov. (Collect. de Dom Housseau t. XX). Ber Tract. de 
revers. b. Martini und die ihn benußenden Quellen geben die Zahl der ge 
töteten Mönche auf 116 an, Nach der gleichen Quelle blieben nur der Abt 
Herbern und 24 Mönde am Leben, melde fi in Höhlen verftedt hatten; 
daß fie fpäter die Reliquien des HI. Martin nad Orleans begleiteten, ift 
natürlich ganz unmöglich, da die Flucht nah Orleans vor der Zerflörung 
von Marmoutier ftattfand, 

2 Mabille S. 173 führt eine große Anzahl Kirchen u. ſ. w. auf, die 
damals zerftört worden fein jollen; jedoch kann ich feine Belege dafür finden. 
Was die Verwüſtung des Choifille-Tals betrifft, die er ebenfalls Hierher ſetzt, 
jo ftammt die Urkunde, auf die er fi ftügt (S. 174 9.1), aus dem Jahre 
907 (neu gedrudt B. E. Ch. 64, ©. 291—93); die darin erwähnten Ber- 
bheerungen rührten aljo wohl von Barets und Herics Loirezug 903 her (f. 
$ 60), Daß bas Tal auf jhon 853 heimgeſucht wurde, ift natürlich im- 
merhin wahrſcheinlich. 
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Wilhelms von Vasconien, Sando, ben umberftreifenden Pippin 
in feine Gewalt zu bringen. Er lieferte feinen Gefangenen an 
Karl den Kahlen aus, als diefer im Herbft 852 nad Aquitanien 
kam.! Mit Zuftimmung Lothars wurde Pippin zum Mönche 
geihoren und in da8 Medarduskloſter zu Soiſſons geftedt.” So 
war das Land zwar von dieſem Feinde befreit, gleichzeitig aber 
tehrte Oskar von der Seine nad) der Gironde zurüd.? Eine 
Abteilung von Oskars Normannen war es wohl, mit der 
Graf Ramnulf von Poitou und fein Verwandter Raino am 
4. November 852 ein Gefecht bei Briliacum in der jüdlichen 
Vendée (Brillar-Chäteau an ber Vendee, Gem. Chair, ſüdweſtlich 
von Fontenay⸗-le-Comte) zu beftehen hatten. Den Winter über 
blieben die Normannen in derſelben Gegend figen unb ver: 
brannten im Mai 853 das nahegelegene Qucon mit jeinem 
Marienklofter.” Auch die zwiſchen Qugon und der Küfte liegende 
Abtei St. Michel-en⸗l'Erm wurde damals wohl zerſtört.“ Seit: 
bem aber hören wir bis 863 nichts mehr von Normannen in 
diefer Gegend. 

Es iſt jelbftverftändlich, daß diefe furchtbaren Verwüſtungen 
eine allgemeine Flucht ber Bevölkerung aus den Küſtenland⸗ 
ihaften und den Gebieten der Seine und Loire ins Binnenland 
zur Folge hatten. Die im November 853 zu Servais tagende 
Reichsverſammlung ſah fih daher genötigt, gegen die vielen 
Unzuträglichkeiten und Bebdrüdungen, benen dieſe unglücklichen 
Flüchtlinge unterworfen wurden, Maßregeln zu ergreifen, und 
ordnete an’, daß alle vor den Normannen ober Bretonen 
Fliehenden unbehelligt und ohne Befteuerung in Weſtfranken 


® Chron. Font. 851. — * A. Engolism. 852. Chron. Aquit. 852. 

® A. Engolism. 853. Chron. S, Maxentii Mall. 877 (Marchegay 
et Mabille, Chr. E. A. 371). 

® Chron. S. Maxentii Mall. 877. 

? Capitular. miss. Silvac, Nov. 853, Cap. 9 (LL. Sect. II, 2, 273). 
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wohnen dürften, bis fie zurückkehrten oder von ihren Herren zurüd: 
geholt würden. Streng verboten und mit Strafe des bannus 
dominicus belegt wurbe e3, ſolche Fremdlinge zu verknechten, 
wenn fie fi etwa gegen Lohn verdangen, oder einen Zins von 
ihnen zu erheben. Bon bejonderer Bedeutung für die Zukunft 
war es ferner, daß auf dieſem Reichstag zu Servai® Graf 
Robert von Tours, Laienabt von St. Martin, aus niederem, 
ſächfiſchem Geſchlechte entiproffen, gemeinfam mit Biſchof Dodo 
von Angers und Osbert zum Sendboten für Maine, Anjou, 
Zouraine, Gorbonnois und das Land von Séez ernannt wurbe.! 
Robert jollte fih bald als ein hervorragender Kämpfer gegen 
die Normannen bewähren. 

Im Frühjahr oder Sommer 854 überfielen die Loire: 
Normannen von der Touraine aus Blois. Nah Einäſcherung 
diefer Stadt verſuchten fie noch meiter firomaufwärts nad) 
Orleans vorzudringen; da ftellten fih ihnen jedoch Biſchof 
Agius von Orleans und der energifhe Burchard von Chartres 
mit Truppen und Flußſchiffen entgegen, worauf die Normannen 
ihre Abfiht aufgaben und zur unteren Loire zurüdkehrten.? 
Am 22. Auguft befand fich der Hl. Martin bereits wieder in 
Tours; Karl ber Kahle ftellte an diefem Datum den Kanonikern 
von St. Martin als Erjat für die verbrannten Urkunden eine 
neue Pancarte über ihre jämtlihen Befitungen aus.’ 

Die Normannen, von denen zum minbeften ein Zeil fein 
Lager von St. Florent auf eine Loireinjel Betia bei Nantes 
verlegte (Prairie de Bieſſe bei Nantes)*, unternahinen aud 


1 Capit. miss, Silvac. (LL. Seet. I. 2, 276). über Robert vgl. 
v. Kaldftein, Robert d. Tapfere, Markgraf v. Anjou (Berlin 1871). 

2 Prud 854. — * Böhmer 1652, Bouqu. VIII, 536. 

+ Gesta Conwoionis abbat. Rot. III, e. 9 (SS. XV, 458). Mabille, 
Invasions, &. 174, behauptet, die Normannen hätten damals ihren Sit auf 
der Halbinfel v. Guérande gehabt. Das fteht aber nirgendwo, und U. Le 
Moyne de la Borberie, Hist. d. Bret. II, 79, bat aus ben Cart, de 
Redon die Unmödglicleit diefer Annahme bemwiejen. 
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den Reft des Jahres hindurch Streifzüge in die Umgebung. 
Bei einem derjelben fiel ihnen ber bretoniihe Biſchof Eourant- 
genus von Vannes in die Hände, wurde jedoch noch vor Ablauf 
des Jahres wieder losgefauft.! Ende 854 erlitt Anger zum 
zweiten Male eine Vermüftung. ? 


825. Friesland 851—-55. Umwãlzung in Pänemark 854 —55. 


Auf der Zufammenkunft zwiſchen Karl dem Kahlen und 
Lothar zu Attigny (Juni 854) wurden bie Beftimmungen des 
Reihstags zu Servais betreffs der Flüchtlinge aus den ver- 
wüfteten Provinzen erneuert und außerdem ausgemadt, daß 
„die Küftenbewadhung, wie biäher, energisch aufrechterhalten 
werden ſollte“.“ Dieje Beflimmung zeigt, daß tatſächlich noch 
eine Küſtenbewachung eriftierte, was man nad dem ungehin- 
derten Eindringen der Normannen nicht erwarten jollte. hr 
geringer Erfolg erklärt fi zur Genüge aus dem Mangel an 
Schiffen und der großen Schwierigkeit, die die Bewachung einer 
jo ausgedehnten Kuſte in jener Zeit ohne Zelegraphen und 
Eijenbahnen an fih haben mußte. 

Nur Friesland war feit 851 von den Normanneneinfällen 
frei geblieben, wa8 wir doch wohl als eine Folge der Belehnung 
Roriks mit Südfriesland betrachten dürfen. Rorik jcheint alſo, 
ſchon in jeinem eigenen Intereſſe, jeine Pflicht erfüllt zu haben, 
und der Zweck, den Lothar mit der Belehnung verbunden hatte, 
wurde für einige Zeit erreiht. Eine Plünderung, die 854 der 
an Sadjen grenzende Teil Frieslands erfuhr, wurde freilich 
nicht verhindert, doc gehörte dieſe entfernte Gegend nicht zu 
Roriks Bezirk.* 

Urk. vom 11. März 854 und 15. Dez. 854 (De Eourfon, Cartu- 
laire de Redon Wr. XL, &. 369, und Nr. 22, ©. 19), 

Prud. 854. 

» Capit. miss. Attin. c. 2 und 6 (LL. Sect. II. 2, 277). 


* Prud. 854. 
Bogel, Die Normannen und das Fränfifche Reid. 10 
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Im übrigen hören wir im jahre 854 weder an der Seine 
nod in Aquitanien von irgendwelden Plünderungen. Der Grund 
davon ift darin zu juchen, daß die Aufmerkjamfeit der Wikinger 
in diefem Jahre in hohem Grade nadı Dänemark gerichtet war, 
Schon oben haben wir darauf hingemiejen, daß fich dort infolge 
des Auftretens neuer Kronprätendenten bedeutende Ummälzungen 
vorbereiteten. Im Jahre 854 trat nun die Kataftrophe ein. 
Weither aus dem Auslande ftrömten die Scharen der Wi: 
finger ber Heimat zu. Guttorm, ein jonft nit genannter 
Neffe König Horiks, der einft von dieſem vertrieben worden 
war und feitdem als Wikinger gelebt hatte, war der Führer 
der Angreifer. In einer fürdterlihen Schlacht fielen die beiden 
Widerſacher, Horik und Guttorm; mit ihnen ging der größte 
Zeil des dänischen Adels und eine Menge Streiter zugrunde. 
Bon dem Königsgeſchlechte blieb einer wohl übertriebenen Nach— 
richt zufolge ein einziger Knabe übrig, der hinfort über Däne- 
mark herrſchte. Er trug wie fein Vorgänger den Namen Horif.! 

In diefen Bürgerfriegen hatten wahrfcheinlih auch bie 
Ragnarjöhne gekämpft; wenigftens finden wir fie im nächſten 
Jahre an der Spite der Wilingerflotten, die nun, nad) wieder 
eingetretener Ruhe, aufs neue nah England und Frankreich 
ausihwärmten. Dagegen beteiligten fih Rorik und fein Neffe 
Gottfried nit an der Bewegung. Doc hatten fie die Vor- 
gänge in Dänemark feineswegs außer acht gelaffen, wie wir 
gleich jehen werden. 

Zu Beginn des Jahres 855 überließ nämlich Kaiſer Lothar 
Friesland jeinem gleichnamigen Sohne. Der jehztgjährige Kaiſer 
fühlte fih Frank und Tebensmüde und entihloß fih zur Ab: 
danfung, um fein Leben im flöfterlicher Zurüdgezogenheit zu 
enden. Er teilte fein Reich daher bald vollends auf, indem er zu 
Lothars II. Befigtum Friesland nocd den lotharijchen Anteil 

ı A. Fuld. 854. Prud. 854. A. Xant. 856. Vita Ansk. c. 31. 
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an Francien, jpäter Lotharingien genannt, und das nördliche 
Burgund Hinzufügte, während der ältefte Sohn Ludwig Italien 
und der jüngfte, Karl, die Provence und Niederburgund erhielt. 
Schon wenige Tage nad feiner Abdankung, am 29. Septem: 
ber 855, ftarb Lothar I. zu Prüm. ! 

Der junge Lothar mußte bald erfahren, melde bedenklichen 
Dajallen er mit der Übernahme von Friesland gewonnen hatte. 
Rorik und Gottfried machten fih im Frühjahr nad Dänemark 
auf in der Hoffnung, dort die Herrihaft erringen zu können. 
Sie bauten wohl auf die nad der vorjährigen Ummälzung in 
Dänemark eingetretene Ermattung und die Jugend bes neuen 
Königs. Ihre Erwartungen erfüllten fich jedoch nicht; bereits 
im Herbſt fehrten beide wieder nah Duurftede zurüd und be 
mädtigten fih, wie es heißt, Frieslands zum größten Zeile. ? 
Melden Umfang damals die normanniſche Herrihaft in fFries- 
land Hatte, Laßt fich nicht genau feftftellen.. Doc können wir 
aus verſchiedenen Anzeichen annehmen, daß ſich wahrſcheinlich das 
ganze jüdweftlihe Drittel Frieslands vom Vlie bis zum Sinkfal 
in den Händen Roriks und Gottfrieds befand. Gottfried war 
bisher nicht lothariſcher Vaſall geweſen, jheint es aber jekt 
geworden zu fein. 


$ 26. Rusfahrt der Todbrokſöhne 855. Sidroes Kampf 
gegen Die Tovire - Rormannen. Fünfter Seinegug unter 
Sipror und Björn 855. 

855 fehen wir zum erften Male die meiften der bekannten 
Söhne Ragnar Lodbrofs im Auslande auftauchen; vermutlich 
fteht ihr plögliches Erjcheinen, wie gejagt, mit dem legtjährigen 
dänischen Thronftreit in Berbindung. Halfdan, Ubbe und var 
waren die Anführer der Normannen, die 855—56 auf der Inſel 





’ Dümmler, DO. R. I, 391, 399. 
? Prud. 855. 
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Shepey in der Themjemündung überwinterten.! Bon Björn 
Eijenjeite werden wir bald hören. Zunächſt aber zieht das 
Wiederauftretien des uns ſchon dur den 852er Seinezug be— 
fannten Sidroc unjere Aufmerkſamkeit auf fih; ob dieſer 
freilich mit dem Sigurd Schlangenauge der Ragnarfage zu 
identifizieren ift, kann ftark bezweifelt werden. 

Im Herbite 854 fanden wir die Loire-Normannen am 
Unterlauf diejes Stromes. hr Hauptquartier bildete die Inſel 
Betia bei Nantes (Prairie de Bieſſe), von wo fie bie 
umliegenden Landſchaften in bretoniihem und weſtfränkiſchem 
Befitze verheerten. Da erſchien plöglih im Sommer 855 eine 
neue normannijche Flotte von 105 Schiffen unter Sibroc (Sibric) 
an der Loiremündung. Mochte Sidroc nun den bier lagernden 
Piraten den Beſitz ihrer fetten „Weidegründe” nicht gönnen 
oder ihre reiche Beute fich mühelos aneignen wollen, genug, er 
griff feine eigenen Landsleute an und ſchloß ihre Lagerinfel 
mit jeinen Schiffen vollftändig ein. Darauf jandte er, da er 
fih wohl allein zu ſchwach fühlte, Boten an den Bretonenfürften 
Erispoö mit der Aufforderung, zujammen mit ihm die Verwüſter 
ſeines Landes zu vernichten. Erispos erließ auch ſchleunigſt 
ein Heeresaufgebot und eilte damit nad Nantes, wo er fi 
mit Sidroc vereinigte. Einen vollen Tag berannten Normannen 
und Bretonen nun das feindliche Lager; erft die fintende Nacht 
trennte die Kämpfer. Beide Teile hatten große Verlufte, und 
auh Sidroc war verwundet. Am näditen Morgen einigten 
fi) jedoch die belagerten Wikinger mit ihren Landsleuten; fie 
lieferten den größeren Zeil ihres Goldes und Silber an Sidroc 
aus, worauf diejer die Anker Lichtete und der Seine zufteuerte.? 





ı A-S. Chron. 855 (ed. Plummer, ©. 66, 67), A. Lindisfarnenses 
855 (SS. XIX, 506). Steenätr., Norm. II, 55. 

2 Gesta Conwoionis abb. Roton. 1. III ec. 9 (SS. XV, 458), darnach, 
doch ungenauer, Chron. S. Maxentii Mall. (Marchegay et Mabille, Chron. 
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Kaum war nun Sidroc abgezogen, ala bie Loire-Normannen 
mwutentbrannt beſchloſſen, fih an den Bretonen für die erlittene 
Unbill zu rächen. Eiligft madten fie ihre Schiffe ſeeklar, ver: 
ließen die Loire und fteuerten um die Halbinjel von Guérande 
herum nad der Bilaine, in welche fie mit 103 Schiffen ein- 
liefen. Kaum zwei Meilen von dem Klofter St. Sauveur be 
Redon entfernt ſchlugen fie ihr Lager auf. Die Mönde flüch— 
teten fi voller Angft, aber ihre Gebete um Rettung des Klofters 
gingen in Erfüllung. Ein furdtbares Unmwetter mit Donner 
und Blitz erichredte die Normannen dermaßen, daß fie in aber: 
gläubifcher Furt das Klofter nicht anzutaften wagten, ja ſogar 
den erzürnten Chriftengott durch Weihgeſchenke, die fie am 


E. A. 364). Ferner bezieht ſich auf diefen Kampf wohl die Notiz des Chron. 
Brittanicum 851 (Bouqu. VII, 221 = Chron. Kemperlegiense, Baluze, 
Miscell. I, 520): Obiit Nomenoius Rex Brittanorum ; successit in regno 
Herispoius filius ejus. Hie Normannos expulit a civitate Namnetica, 
Die Chronologie dieſer Normannenfämpfe in der Loire und Bretagne 
ift bei AR. Merlet (La Chronique de Nantes, S. 46 4.1 und 47 4. 1) 
und vor allem bei A. de la Borderie, Hist. de Bretagne II, 77—79, 
vollfommen falſch. Merlet läßt den Angriff Sidrocs auf die Infel Bieſſe im 
Juli 856 erfolgen, dann die Normannen zur Race in die Bilaine einfahren 
und im Miy— Mai 857 (?) durch Erispos aus Nantes verjagt werben. 
Noch irriger ift de la Borderies Darftellung: Juli 853 zweite Eroberung 
von Nantes, einige Monate jpäter Sturm Sibrocs und Erispoës auf 
Bieffe, nah dem Bertrag zwildden den Kämpfern Zug Sidrocs nad Tours (!) 
und Zerftörung diefer Stadt; gleichzeitig oder bald darauf Rachezug der 
Biefje-Normannen nah der Bretagne (Bilaine), endblid 855 Abzug der 
Normannen aus der Bretagne und Befreiung von Nantes dur einen 
Sieg Erispoös. — Ich bemerke dagegen nur kurz folgendes: Die Belagerung 
von Bieſſe gehört nad Gesta Conwoionis in Verbindung mit Chron. Fon- 
tanell. 855 fidher ins Jahr 855. Der Zug nad Tours wurde alfo vor» 
ber unternommen und Sidroc hat gar nit an ihm teilgenommen. Von 
einer Befreiung von Nantes 855 wifien wir gar nichts (denn Chron. Britt. 
851 allein ift nicht bemeisfräftig), Wllerdings verließen die Normannen die 
Zoire, alfo auch Nantes, wahrſcheinlich im Laufe des Yahres 857 — aber 
nicht infolge eines bretoniihen Siege. Wir kennen den Grund ihres 
Abzugs nid. 
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Altare niederlegten, zu verföhnen ſuchten. Defto ſchonungsloſer 
verfuhren fie im übrigen Lande, welches fie, weiter vordringend, 
weithin mit euer und Schwert verwüfteten.” Auch machten fie 
zahlreiche Gefangene, darunter wahricheinlich den Grafen Pas: 
cweten don Vannes, den die Mönde von Saint:Sauveur 
bald darauf loskauften.“ Inzwiſchen aber ſammelte Erispo& ein 
Heer, und ein Sieg, den er über die Plünderer davontrug, joll 
fie veranlaßt haben, wieder zur Loire zurüdzutehren.? 

Vermutlich waren es diejelben Normannen, die jpäter im 
Jahr zu Fuße einen Streifzug gegen Poitierd unternahmen; 
eine Meile vor der Stadt traten ihnen jedoch aquitaniſche 
Truppen entgegen und ſchlugen fie dermaßen, daß wenig über 
300 Dann entrannen.* 

Bon der Loire kommend, erreichte Sidroc am 18. Juli mit 
einer bedeutenden Flotte, die, wie wir gelehen haben, über 
100 Schiffe zählte, die Seinemündung und fuhr firomaufmwärts 
bis zur Burg Piftis (Pitres an der Mündung der Andelle in 
die Seine, Dep. Eure), bie etwas oberhalb von Pont-de⸗l'Arche 
liegt. 33 Tage jpäter, am 19. Auguft, Tief eine neue zahlreiche 
normanniſche Flotte unter Berno (Björn Eijenjeite) in die Seine 
ein und vereinigte fi mit Sidrocs Scharen. Mit vereinten 
Kräften verheerten fie nun von Pitres aus die Gegend ſfüdlich 
der Seine, aljo hauptiählih den Gau von Evreur, bis zum 
Walde la Perhe (Dep. Orne). Hier aber trat ihnen Karl 
3 Gesta Conwoionis abb. Rot. 1. III c. 9 (SS. XV, 459). 

2 rk. vom 8. Juli 857 (Courfon, Cartulaire de Redon ©. 21). 

* Pierre le Baud, Hist. d. Bret. p. 115, «selon la Chronique de 
V’Eglise sainet Sauveur de Redon». Diefer von Le Baud zitierte Bericht 
ſtimmt wörtlih mit den Gesta Conwoionis abb. Rot. überein bi auf den 
Schlußſatz über Erispods Sieg, der in den Gesta fehlt. Ich laſſe es daher 
dabingeftellt, ob dieſer Schlußſatz nicht bloß eine fpätere bretoniſche Aus: 
ſchmückung ift, 


* Prud. 855. Chron. S. Maxentii Mall. 855 (Marchegay et Ma- 
bille, Chr. E. A. 367). 
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der Kahle entgegen und bradte ihnen eine empfindliche Nieder: 

(age bei.! Die Normannen überwinterten dann an der Seine, 

vielleicht in Jeufoſſe. 

$ 27. Plünderung der Rormannen in Aquitanien, an der 
Ivire und Seine 855 —57. 

Das ſüdliche Aquitanien war mehrere Jahre von den 
Wikingern verihont geblieben. Oskar kehrte 852 von der Seine 
dorthin zurüd, aber ſeitdem verſchwindet fein Name aus ber 
Geſchichte. 852—53 finden wir ferner normanniſche Scharen 
in der ſüdlichen Vendée. Aber erft jetzt erjchienen fie wieder 
in größerer Mafje, eroberten Bordeaur zum zweiten Male 
und unternahmen von dort aus tief ind Land ungehindert 
Streifzüge, über die und indes nichts Näheres überliefert ift.? 
Bon Widerftand war gar feine Rede, da der Abel dieſes un: 
glüdlihen Landes mehr denn je mit feinen eigenen Angelegen: 
heiten, dem Wählen und Abjeen neuer Herrſcher, beihäftigt 
war. 848 war Karl ber Kahle zum König erwählt, 852 Pippin 
vom Baskenherzog Sancho gefangen und an Karl ausgeliefert 
worden. Schon im folgenden Jahre fielen fait alle Aquitanier 
wieder vom „Tyrannen“ Karl ab und baten Ludwig ben 

ı Chron. Font. 855. Gesta Conwoionis abb. Rotonens, 1. III c. 9 
(SS. XV, 459). Prudentius berichtet merkwürdigerweiſe von diefem Seine 
zug 855 gar nichts. Die Vermutung Lairs (Les N. dans l'ile d’Oscelle 
S. 18—19) hat daher viel für fi, daß Prudentius diefen Zug nur irrtüm- 
Ih 856 anfegt, wo er ja ebenfalls Mitte Auguſt (Chron. Font. 19. Aug.) 
eine Rormannen-TFlotte in die Seine einfahren läßt. Die Niederlage in ber 
Perche erwähnt Prudentius nit. Ob ſich auf letztere wohl die Nachricht des 
Cartul. Monast. S. Petri Carnot. (ed. Gu6rard I, 5 und 45) von einer 
Niederlage, die die Normannen unter Hafting auf dem Rüdzuge von Ehartres 
bei Pont>de: Dive (bei Gaen) erlitten, bezieht? Rioult de Neuville (La 
bataille de Dive in Rev. d. Quest. hist. N. 8. 28 [1902], ©. 234 f.) 
ſucht dieſe Nahricht glaubhaft zu machen und jest die Schlacht ins Jahr 858. 
Seine Ausführungen find aber doch allzu phantaftiich und entbehren jeder tat- 


ſächlichen Grundlage. 
2 Prud. 855. 
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Deutihen um Hülfe; ja fie drohten mit einem Bündnis mit 
den Feinden des Glaubens (d. h. den Sarazenen), falls ihnen 
die Hülfe verfagt würde." Ludwig der Deutihe ging denn aud) 
auf ihre Anträge ein und fandte 854 jeinen gleihnamigen Sohn 
nad Aquitanien, doc wurde diejer von Karl dem Kahlen unter 
furhtbarer Verwüftung des Landes zur Rückkehr gezwungen. 
Inzwiſchen war Pippin aus jeiner Klofterhaft zu Soiſſons ent: 
wichen und nad Aquitanien zurüdgefehrt, wo ihn der größte 
Zeil des Volkes mit offenen Armen aufnahm. Dennod gelang 
es ihm nicht, feften Halt zu gewinnen. Vielmehr neigten fi) 
die Aquitanier — vielleiht unter dem Eindrude der norman: 
niſchen Verwüſtungen? — 855 wieder mehr Karl dem Kahlen 
zu, juchten aber die Selbftändigkeit ihres Landes dadurch zu 
wahren, daß fie Karls gleihnamigen Sohn fih als König 
ausbaten. Karl der Kahle ging auch darauf ein und im Dfto- 
ber wurbe der junge Karl in allgemeiner Berfammlung zu 
Limoges zum König von Aquitanien gejalbt und gekrönt. Die 
Herrlichkeit dauerte freilich nicht lange: im nächſten “jahre 
wurden der Knabe Karl und jein Nebenbuhler Pippin ab: 
wechſelnd abgejegt und wieder anerkannt. Im Grunde erfreute 
fih da3 Land überhaupt feines Regenten. Da blühte natürlich 
der Weizen der Normannen. Begünftigt wurde die Treulofig- 
feit der Aquitanier dadurch, daß eine große Partei weſtfränkiſcher 
Großer in Karls des Kahlen eigenem Stammlande die Unzu— 
friedenheit jhürte und immer dringender an Qudwig den Deutichen 
den Ruf ergehen ließ, fie von ihrem „Zyrannen“ zu erlöjen.? 
Dazu erjhütterten neue Unglüdsfälle die Stellung Karla des 
Kablen. 

Im Frühjahr 856 fuhren die Loire-Normannen weit ftrom: 
aufwärts und eroberten am 18. April Orleans. Die Stadt 


ı A. Fuld. 853. 
? Dümmler, O. R. I, 380—888, 412 - 416. 
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wurde geplündert, worauf fih die Normannen ungeftraft zurüde- 
zogen.” Ob auf diefem Zuge aud Blois, Tours, Angers x. 
beimgefuhbt wurden, willen wir nidt.” Die Kanoniker von 
St. Martin zu Tours waren jedenfalls vor ihrem Anfturm mit 
dem hl. Martin nah Lere in Berry (unweit Eosnesjur:Qoire) 
geflohen, welches ihnen Karl der Kahle furz zuvor ala Zufluchts⸗ 
ftätte gejhentt hatte.’ Nach der Plünderung von Orleans kehrten 
die Normannen noch 856 in ihr Lager an ber unteren Loire 
zurüd.* Das bretoniſche Befigtum wurde in diefem Jahre nod) 
dadurd erweitert, daß Karl der Kahle die Grafihaft Maine 
bis zur Straße Paris-Tours an Erispoö abtrat, während zu= 
gleich defjen Tochter mit Karls älteftem Sohne Ludwig verlobt 
ward. So ſuchte fih Karl durch immer neue Konzeifionen 
wenigftens einen der vielen Gegner, die ihn von allen Seiten 
bedrohten, vom Halſe zu ſchaffen.“ Seine Lage fing in der 
Tat allmählih an, verzweifelt zu werden. Während die ln: 
zufriedenheit feiner eigenen Großen immer bedrohlicher anwuchs, 
während Aquitanien von neuem abfiel und Orleans in die Hände 
ber Normannen geriet, waren aud die Seinelande, fein herr: 
lihfter und reichiter Befit, das Paradies Weftfranfens, ununter- 
brochen den Streifzügen der Normannen ausgejegt, welche 7 Jahre 
lang (855—862) diefe Gegend nicht verlaffen jollten.” Zwar 





ı Prud.' 856. Adrevald, Mir. S. Benedicti ce. 33 (SS. XV, 494). 
Steenstrup deutet die Worte Adrevalds captamque urbem auro distrahunt 
auf einen Loskauf der Stadt. 

? Mabille, Invasions ©. 174, behauptet dies ohne Beweis. 

’ Betätigung der Schenkung von Lere durch die zu Pitres verfammel- 
ten Biſchöfe 20. Auguft 862 (La Pancarte noire de St. Martin de Tours 
ed. Mabille Nr. 91). 

+ Mabille S. 175 behauptet, dak fie bis zum Frühjahr 857 am 
Oberlaufe geblieben jeien, doc geht aus Prudentius das Gegenteil hervor. 

5 Prud. 856. 

® Vita S. Faronis Ep. Meldens, c. 123 (Mab. AA. SS. II, 596): 
Hi vero {scil. Normanni) velut Parcae Furiaeque insatiabiles ac avi- 
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zog Sidroc im Laufe des Jahres aus ber Seine ab!, aber 
Björn verheerte beide Stromufer bis tief ind Land hinein, jo 
daß auch entfernt gelegene Klöfter und Dörfer zu leiden hatten.? 
Den Winter verbrachten jeine Scharen ungeftört zu Fofla Givaldi 
(Ieufofje), einem Orte von natürlicher Feſtigkeit*, der ſchon 852/53 
als Winterlager gedient hatte. Karl der Kahle lagerte einige 
Zeit nicht weit davon bei Nielfa (Neaufles-St.-Martin an der 
Epte bei Gijord), um etwaigen nah Norden und Oſten gerich— 
teten Expeditionen entgegenzutreten.‘ 

Auch im folgenden Jahre (857) blieb Björns Flotte unge: 
ftört in der Seine liegen, und die Wikinger ſetzten ihre Plün— 
derungen weit und breit, bejonders in der Gegend von Rouen?, 
fort. Die Gebeine ber hl. Wandregijel, Ansbert, Wulfram und 
Bainus wurden etwa Ende 857 aus Fontanelle nah Bladulfi: 
villa (Bleville, Arr. Le Häpre) und von dort über Quentomic 
und Boulogne nad St. Omer gerettet®, ebenfo die Reliquien der 


ditate crudeli immites ab egressu maris omnem pulchritudinem re- 
gionum illarum, quas fluvius Sequanae hinc et inde velut paradisum 
Dei irrigabat, gladio impatienti voraverunt ac voraci fammae cuncta 
tradiderunt etc. 

! Chron, Font. 855. — ? Prud, 856, 

3 Locum qui dieitur Fossa Givaldi Sequanae contiguum statio- 
nique munitissimum deligunt. Prud. 856. 

* Brief Hincmars von 859 bei Flodoard, Hist. Rem. eccles. IH c. 16 
(SS. XIII, 506 3. 46). 

*Vgl. die Urk. Karls d. K. für Wenilo von Rouen 4. Nov. 863 
(Böhmer 1716, Bouqu. VIII, 588). 

° Mir. S. Wandregisili c. 2 (SS. XV, 408), vgl. Chron. de gestis 
Norm. 846 (SS. I, 538). Über die Heiligen aus Fontanelle vgl. auch den 
Appendix de S. Wulframni Reliquiis (Mab. AA. SS. III. 1, 348-- 49) 
und über S. Bainus ibid. ©. 449. In der Vita S. Bertae c. 2 (ibid. 
S. 430 und SS. XV, 565) wird behauptet, daß die Gebeine der hi. Ans» 
bert und Wandregijel 20 Jahre im Blangyrfur-Ternoife (unweit Hesdin an 
der Canche) geweien feien. Die bl. Auftreberta wurde erft nah Marconne 
bei Hesdin, dann nad St. Omer geſchafft (Mab. AA. SS. III. 1, 37—38). 
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bl. Auftreberta aus Pavilly (bei Rouen), welches von ben Nor: 
mannen verbrannt wurde. Bor allem aber hatte Paris zum 
zweiten Male die Wut der Normannen auszuhalten, die von 
Foſſa Givoldi aus ſchon am 28. Dezember 856 in die Stadt 
eingedrungen waren. Aus den Worten de3 Prudentius geht 
nit ganz Elar hervor, ob 857 nochmals ein Überfall auf Paris 
erfolgte; wahrſcheinlich handelt es fih jedoh nur um einen 
Angriff. Die Stadt ging diesmal faſt völlig in fylammen auf; 
namentlich die herrliche, mit prachtvoller Moſaikarbeit gezierte 
Beter-Pauls-Kirche, welche auch der bl. Genoveva als Grabftätte 
diente, wurde gänzlich zerftört, ebenfo alle anderen Kirchen, mit 
Ausnahme von St. Etienne, St. Vincentius und Germanus (d.h. 
St. Germain=des- Pre) und St. Denis!, die für hohe Summen 
fosgefauft wurden. Der hl. Germanus war nad) Gomb3-la:ville 
gebracht worden, die bl. Genoveva, die man ebenfalls rechtzeitig ges 
rettet hatte, mußte fünf Jahre (bis 862) fern von ihrer Ruheſtätte 
weilen, bis der Abzug der Normannen die Rückkehr ermöglichte.? 

Kurz darauf, im Frühjahr 857, unternahmen die Nor: 
mannen von der unteren Loire einen neuen Beutezug nad 
Zours, welches jamt jeiner Umgebung bis Blois verheert wurde? 
Späteftens im Mai müflen fie doch wieder zurüdgefehrt fein, 
da einer Urkunde zufolge im Juni am Oberlaufe Ruhe berrichte 
und man fih von dem legten Einfalle zu erholen anfing. Am 
17. November war der hl. Martinus wieder in Tours’, wo er 


_— 


ı Steenstrup, Norm. II, 165, nennt auch Notre-Dame; diefe Kirche lag 
allerdings dicht neben St. Etienne, doc erwähnt fie Prudentius hier nicht. 

? Prud. 857. Stephani Tornacensis ep. 164 ad episc. Londin. 
(SS. I, 451 9. 48 und Bouqu, VII, 72, A. d.) Mir. S. Genovefae c. 
17-37 (AA. SS, Boll. 3. Ian. I, 150). Mir. S. Germani auct. Aimo- 
ino 1. II c. 5 (AA. SS. Boll. 28. Mai VI, 792). Vita S. Faronis c. 123 
(Mab. AA. SS. II, 596). 

® Prud. 857. — * Panc. noire de St. Martin de Tours Wr. 110. 

5 Panc. n. Nr. 8. 
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mehrere Jahre ungeſtört verweilen Konnte, da die Normannen 
vor 862 zum Oberlaufe der Loire nicht zurüdfehrten. Die 
Kanonifer des Stabtflofters St. Martin begannen ihr Klofter 
wiederaufzubauen, zu welchem Zmwede Karl ber Kahle ihnen 
Subfidien gewährte. ! Die Mönde von St. Filibert (in Cunault) 
gaben nad dem letzten Zuge der Normannen die Hoffnung auf, 
jemals nad) Dee in Herbauge zurüdfehren zu können. Sie 
ließen deshalb die Gebeine ihres Heiligen, die noch immer in 
Dee lagen, heimli nah Cunault ſchaffen, begruben fie jedoch 
nicht, jo daß fie jederzeit weiter transportiert werden fonnten.? 
Man gewöhnte fih aljo mehr und mehr daran, die Küffen: 
gegenden dauernd in ber Hand ber Normannen zu ſehen. Auch 
die Bretonen traten jeßt wieder al3 Feinde des weſtfränkiſchen 
Königs auf; Erispos, der ja in ben letzten Jahren jogar in 
verwandtihaftlihe Beziehungen zu Karl getreten war, wurbe 
im November von feinem Better Salomo ermordet.” Diefer 
friegerifhe Fürſt, der jekt an Stelle Erispo&s trat, zeigte ſich 
den Franken zunächſt entſchieden feindlich. 

In Aquitanien dauerte die Anarchie an. Pippin, der ur— 
jprüngli als der reditmäßige Erbe den größten Anhang im 
Sande bejefien hatte, hatte feine Unfähigkeit doc zu deutlich 
gezeigt, als dat ihm noch bejondere Beachtung geſchenkt worden 
wäre. Zwar fielen einige aquitaniſche Große jet von Karl 
dem Jüngeren zu ihm ab, aber im ganzen fühlte er ſich jo 
ſchwach, daß er zu dem verzweifelten Mittel griff, fich den Loire 
Normannen anzufhließen. Mit feiner Unterftügung glüdte es 








ı 5, die nad 858 außgeftellte Bulle Papſt Nikolaus I. (Panc. noire 
Nr. 135, Jaffé Nr. 2675). Urkunde Herards von Tours für St. Martin 
7. Nov. 860 (Panc. noire Nr. 136). Mabille, Invasions ©. 175 4. 5, 
fagt, daß Marmoutier noch 887 in Trümmern lag, ftügt fi) dabei aber auf 
eine gefäljchte Urkunde, ſ. B. E. Ch, 64, &. 79. 

2 Erment. Transl. 8. Filiberti 1. II praef. (SS. XV, 302). 

3 Prud. 857. 
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diefen, Poitiers, vor welchem fie vor zwei Jahren eine ſchwere 
Niederlage erlitten hatten, im Sturm zu nehmen und zu plün- 
dern!; unter anderem ging hierbei das in einer Vorſtadt gelegene 
St.:ECypriansklofter zugrunde. Noch viele andere aquitaniſche 
Orte fielen dem Wüten der neuen Berbündeten zum Opfer; 
wenn aber Pippin wirklich gehofft hatte, auf diefem Wege die 
Herrihaft über da3 Land zu gewinnen — was fi) faum an 
nehmen laßt —, jo befand er ſich natürlich in einem gewaltigen 
Irrtum. Gerade das Gegenteil mußte die Folge fein, und 
Pippin ſcheint dies auch eingejehen zu haben, da er fidh bald 
wieder von den Normannen trennte. Schon im folgenden Jahre 
trat er dur Vermittlung des jungen aquitaniihen Königs in 
Verhandlungen mit Karl dem Kahlen und erhielt aud wirklich 
verſchiedene Grafihaften und Klöfter in Aquitanien zugemwiefen.? 

Volle vier Jahre (858—861) hören wir nun nichts mehr 
von normanniſchen Plünderungen im Loiregebiet. Mit Sicher: 
heit können wir daher annehmen, dat die Normannen Diele 
ausgejogenen Gegenden völlig verlafjen und auch ihr Lager an 
der unteren Loire aufgegeben haben. Wahrſcheinlich wandten 
fih die Wikinger zur Seine; vor allem Haben fie dann wohl 
an dem großen Mittelmeerzug 859—62 teilgenommen. 

Die Bevölkerung an der Loire begann aufzuatmen; die 
geflüchteten Mönde kehrten zurüd; den Wiederaufbau von 


ı Prud. 857. — ®? Mabillon, Annales III, 421. — * Prud. 858. 

* So aud Steenstrup, Norm. II, 254. Mabille, Invasions ©. 175, 
fagt, daß die Normannen auh nach 857 <«hivernaient toujours à l’em- 
bouchure du fleuve, dans la presqu’ile de Gu6rande, ou encore & 
Paimboeuf, lieu de defense qu'ils venaient de fonder et dont ils 
sortaient chaque printemps pour s’&lancer sur les provinces meridio- 
nales de la Gaule. Cette nouvelle direction (!) donnee par les Nor- 
mands à leurs expeditions laissa pendant cinq ans respirer la Touraine.» 
Das ift indeffen alles reine Phantafie. Namentlih ift in diefen Jahren ge» 
wiß nicht ein einziger Zug der Normannen von der Loiremündung in die 
„üblichen Provinzen Galliens“ nachweisbar. 
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St. Martin zu Tours haben wir jhon erwähnt. Auch St. Florent⸗ 

les Bieil jcheint jpäteftens Anfang 860 wieder von feinen 

Mönden aufgefuht worden zu fein. ! 

$ 28. Roriks Rückkehr nach Dänemark. Plimderungen in 
Friesland und Sachſen 85758. 

Rorik hatte, wie bekannt, 855 einen Verſuch gemadt, ſich 
des daäniſchen Thrones zu bemädtigen, war jedoch unverrichteter 
Sade zurüdgefehrt. Lange hielt es diejer unrubige Geift aber 
nicht in feinem friefiihen Winkel aus. Mit Zuftimmung jeines 
neuen Lehensherrn, Lothar II., erneuerte er im Jahre 857 
den Angriff und jegelte mit feiner fylotte nad; Dänemark, ohne 
doch jein friefifches Lehen aufzugeben.” König Horik II. ſcheint 
ſich friedlich mit ihm geeinigt zu haben: er trat ihm und feinen 
Genoſſen „den Zeil jeines Reiches ab, der zwiſchen der Eider 
und dem Meere liegt”.? Das ift nun allerdings ein recht dunkler 
Ausdrud; eigentlich Liegt ganz Yütland zwiſchen der Eider und 
dem Meere. Wahrſcheinlich aber umfaßte das Befigtum Roriks 
nur den weftlihen Teil Sübdjütlands, das heutige Nordfriesland, 
jamt den damals noch mit dem Tyeitlande verbundenen Inſeln 
Norditrand, Pellworm, den Halligen x. (Eiderftedt war zu 
jener Zeit allerdings Inſel); auf jeden Fall grenzte es an das 
Fränkiſche Reich. * 

ı Mabille, Invasions ©. 171, führt als Beweis hierfür eine Urk. Karla 
d. K. vom 27. Mai 860 an, die offenbar gar nicht exiftiert, wie Giry (Mem. 
Acad. inser. et b.-lettr. ®b. 36, 2, 223) mit Recht bemerft hat. Dagegen 
findet fi bei Marchegay, Archives d’Anjou I, 238, eine Urkunde Bippins II. 
von Aquitanien unter diefem Datum. Bouquet VIII, 360 und ebenſo Giard 
(B. E. Ch. 62, 529) jeten diefelbe Urf. ins Jahr 847, aber Kot (in Le 
Moyen Age 15, S. 394 4. 1) ſcheint erfteres Datum, obwohl er die Urf. 
nicht ausdrüdlic nennt, anzuerkennen, da auch er annimmt, daß die Mönde 
nod vor 860 nad St. Florent zurüdfehrten. 

2 Vol. die Urk. Lothars II. 13. Sept. 860 (Mühlb. 1292, gedr. SS. 
XXI, 363), in Abmefenheit Rorits ausgeftellt. — ? A. Fuld. 857. 


* Der Ausdrud inter mare et Egidoram wird gewöhnlich auf Nord: 
friesland gedeutet, j. Dümmler, O. R. I, 378. Das MWeftfeld darf dagegen 
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Die Abfahrt Roriks aus Friesland veranlaßte alabald 
eine däniihe Piratenflotte, über die ſchutzloſen Gegenden herzu- 
fallen. Sie jcheint durch den Let gefommen zu fein, da zu— 
nähft Duurftede erobert und die ganze Betuwe vermüftet wurde." 
Darauf rüdten die Dänen vor Utrecht, erftürmten die Stadt 
und madten fie mit ihren Kirchen, Mauern, Türmen und 
Toren dem Erdboden gleich; „fein Hund blieb übrig, an bie 
Wand zu piffen“.? Viele Geiftlihe wurden erfchlagen, und Biſchof 
Hunger entrann nur mit knapper Not dem Tode. Lothar LI. 
ihentte ihm das St.: Petersflofter Berg an der Rover im Maas: 
gau als neuen Wohnfig?, denn eine Rückkehr nad Utreht war 
nit möglid. Die Stadt blieb in der Hand ber Dänen und 
lag bis zu Biſchof Baldrih3 Zeit (917—977) in Trümmern. 
Schauerlich hauften die Normannen dann in der weitlich von 
Utrecht zwifchen der Zuiderjee und dem Deere liegenden Land— 
ſchaft (der ſpäteren Grafihaft Holland). Viele Ortihaften gingen 
zugrunde, unter anderm das noch aus römiſcher Zeit ftammende 
Kaftel Boorburg beim Haag und die St.-Adalbertskirche zu 
Egmond im Kennemerland; in Noordwijt binnen erſchlugen die 
Plünderer den Priefter Jeroe, der jpäter zum Heiligen erhoben 


feineswegs mit diefem Landftrich identifiziert werben, wie Dümmler will; es 
lag in Norwegen, ſ. o. S.17,19 4.2, 58. Ob zu Rorilks Zeit ſchon riefen 
in Nordfriesland wohnten, ift eine frage, die hier nicht erörtert werden 
fann, Die Einwanderung der Nordfriefen auf die Hier in Rede ftehende 
Befignahme Roriks zurüdzuführen (B. Langhans, Über den Urfprung der 
Nordfriefen. Wien 1879), liegt jedenfalls nicht genügender Anlaß vor. Rorik 
kehrte ja jhon nah 4—5 Yahren zum Rhein zurüd. Eher ließe fih annehmen, 
daß er jhon Friefen in Süpdjittland vorfand, j. A. D. Jorgenſen in Sonder- 
jydske Aarboger 1893, ©. 1%. 

ı Prud. 857. Beka, Chron. ep. Ultraject. ed. Buchelius (1643) 
p- 28. 

2 So jagt Obdbert furz und derb (Passio Frid. episc. Traj. c. 19). 

> Ark. Lothars II. 3. Prüm 2. Yan. 858 (Mühlb. 1283. Sioet, O. B. 
van Gelre en Zutfen Nr. 48). 
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wurde. Das Aufgebot der Landſaſſen warb befiegt, die Grafen 
Thietbold und Gerolf fielen, und viele Weiber und Kinder ge 
rieten in Gefangenichaft.! 

Der neue Nachbar, den Sachſen im Norden in der Perjon 
Roriks befommen hatte, machte ſich bald unangenehm bemerf- 
bar. Im Frühjahr 858 erfolgte ein däniſcher Angriff auf 
Sachſen, der zurüdgeichlagen worden jein fol,” Nach anderen 
Nachrichten ift indeffen zu vermuten, daß Bremen bei diejer Ge- 
legenheit zerftört wurde’; es wäre dies, joviel wir willen, das 
einzige Mal, daß die Wikinger in die Weſer eindrangen. Der 
Urheber diejes Angriffs war fiher nicht König Horik II., der 
bei jeiner Yugend, feiner Neigung zum Chrijtentum und jeiner 
eigenen bedenflihen Lage gewiß nit an dergleichen dachte; 
wogegen Rorik der Täterjhaft im höchften Grade verdädtig ift. 


8 29. Belagerung der Seine-Aormannen in Pscell 858. 


Zu gleicher Zeit fpielten fi im Seinegebiet eine Reihe 
wichtiger Ereigniffe ab. Im Frühjahr 858 begab fih Björn, 
der einen Zeil der Seine- Wikinger befehligte, an den Hof König 
Karla nad Verberie an der Oiſe und leiftete den Vaſalleneid.“ 
Was ihn dazu veranlaßt hat, ob die Ausfiht auf eine Land» 
verleihung oder irgendwelche jonftigen Vorteile, ift nicht Har; 


! Beka, Chron. episc. Ultraject. (ed. Buchelius p. 28). Odberti 
Passio Frideriei episc. Traject. e. 19 (SS. XV, 354). SHolder-Egger 
verbefjert ganz mit Unrecht die Angabe Odberts, dab diefe Zerftörung Ut- 
rechts post non multos annos nach 838 ftattfand. Utrecht wurde eben 
nicht nur 834, fondern auch 857 verwüfte. Chronicon Hollandiae Mo- 
nach. Egmond. bei Kluit, Hist. cerit. t. I, ©.7, 18, 35. ©. im übrigen 
van Bolhuis, De Noormannen in Nederland &. 108—112, 

2 Prud, 858, 

® Anskarii Vita S. Willehadi (SS. II, 385). Die Wunderzeihen 
des heiligen MWillehad begannen 860 in Bremen, demnad muß die Stadt nad 
der Erzählung der Vita vor dieſem Jahre zerftört worden fein. 

4 Prud, 858, 
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jedenfalls tat er den Schritt durchaus freiwillig.” Das Ber: 
hältnis kann indeſſen nicht lange gedauert haben, da nad 
der Chronik von Fontanelle? Björn der Führer der Normannen 
auf Dscell war, die Karl ſpäter im Jahre belagerte. 

Während Björn mit Karl in Verhandlungen ftand, behnten 
die übrigen Seine-Normannen ihre Streifzüge weiter benn je 
aus und Hatten verjchiedene glüdlihe Erfolge zu verzeichnen. 
So erlag Bayeur ihrem Angriff, wobei der Biſchof Baltfried 
getötet wurde. Ferner gelang es einem normanniſchen Streif: 
forps, das nicht unter Björnd Befehlen ftand, den Abt Qudwig 
von St. Denis, Protonotar Karls des Kahlen, nebit feinem 
Bruder Gauzlin, Abt von St. Maur (beides Söhne des Grafen 
Roriko von Maine), gefangen zu nehmen. Natürlich nutzten fie 
diefen koſtbaren Fang gehörig aus und forderten ein faft uner- 
Ihmwingliches Löfegeld. Da die zahlreihen Kirchenſchätze, Die 
auf Bejehl Karls zur Beichaffung dieſer Summe ausgeliefert 
werden mußten, nicht ausreichten, jahen fih der König und 
ſämtliche Bijhöfe, Grafen und fonftigen Mächtigen des Reiches 
genötigt, erheblich beizufteuern. Das Kloſter St. Denis joll allein 
688 Pfund Gold und 3250 Pfund Silber gezahlt haben, abgejehen 
von dem, was die Vafallen, ihre Frauen und Verwandten bei: 
tragen mußten; und jelbft aus Rom wurde ein Zuſchuß geleiftet.* 





O. Delarc (Les Scandinaves en Italie, Revue des quest, his- 
tor. XXX], 200) behauptet, dab Berno (Björn) infolge der Belagerung 
dur Karl d. 8. 859 gezwungen worden jet, fich ihm in Verberie zu unter- 
werfen und wahrſcheinlich Frankreich zu verlaffen. Das ift ganz falſch, denn 

1. fand die Zuſammenkunft zu Berberie vor der Belagerung von Oscell ftatt, 

2. endigte diefe Belagerung (858) mit dem fluchtartigen Rückzuge 
Karls d. K., fo daß von einer Niederlage der Normannen feine Rede fein kann. 

2 Chron. Font. 855, 

» Prud. 859. Erment. Transl, S, Filiberti 1. II praef. (SS, XV, 
301): atque Bajocas invadunt. 

4 Prud. 858, Aimoin, Mir. S. Germani 1. IT c. 10 (AA, SS. Boll. 
28. Mai VI, 793). Vita 8. Faronis c, 124 (Mab. AA, SS, II, 596). 

Dogel, Die Rormannen und das Fränklſche Neid. 11 
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Auh Chartres fiel am 12. Juni 858 einem Streifzuge 
ber Seine-Normannen zum Opfer; die Stadt, auf fteilem Hügel 
über der Eure gelegen, bejaß noch aus der Römerzeit eine ges 
waltige, mit hohen Türmen gefrönte Mauer!, wäre aljo leicht 
zu verteidigen gemejen, wenn die Einwohner mit der Schnellig: 
feit und DBerjchlagenheit der Normannen geredhnet hätten. So 
glückte dieſen eine nächtliche Überrumpelung; ein furdtbares . 
Gemetzel begann unter der mwehrlofen Bewohnerſchaft und der 
Geiſtlichkeit. Biſchof Frotbald fiel unter den Streichen ber 
Feinde oder ertrank, einer anderen Nachricht zufolge, bei dem 
Verſuche, fih durh Schwimmen über die Eure zu retten.” Auf 
demjelben Zuge wurde wohl auch Evreur zerftört.® 

Als Stützpunkt diente den Normannen damals eine Seine: 


Notiz einer Hs. zu Reims (Perg Archiv VII, 394). Urk. Karls d. K. 
für St. Denis 858 (Bouqu. VIII, 545). Flodoard, Hist. Rem. Ecel. 1. 
III c. 24 (SS. XIII, 536 8. 23). 

ı Cartul. Mon. 8. Petri Carnot. Titulus Aganonis c. 4 (ed, Guérard 
S. 5). Pol. Lair, Le sitge de Chartres par les Normands (911) 
S. 12—14. 

? Prud. 857. Necrologium Ecclesiae b. Mariae Carnotensis 
(Merlet et Clerval, Un manuscrit Chartrain du XI® sieele, &. 166): 
I. Jd. Junii. Anno Inc. Dom. DCCCLVII, Indict. VI, a Paganis 
Sequanensibus facta est magna cedes Carnotis, in qua interempti 
sunt Frotbaldus episcopus, Stephanus presbiter (folgen noch 11 Ramen) 
et cetera multitudo. Diefe lokale Überlieferung dürfte der Nachricht des 
Prudentius vorzuziehen jein. Der ausführliche Bericht des Cartul, Mon. 8. 
Petri Camot. P. I, 1. I, ec. 8 und 22 (ed. ®uerard J, 45) und Titulus 
Aganonis c. 4 (ibid. S. 5), Mitte des 11. Jahrh. abgefakt, hat das Necrolo- 
gium offenbar zur Grundlage, ift aber ſonſt wohl nicht zuverläſſig. Hiernach 
wurde der Biſchof in der Kirche ermordet, und die von Hafting geführten 
Normannen erlitten auf dem Rückzuge eine große Niederlage. Über Iegteren 
Punkt ſ. o. S. 151 A. 1. — Bel. aud) Vita S. Faronis c. 123 (Mab. AA. 
SS. II, 596): Civitates vero quaedam turribus firmae non potuerunt 
Episcoporum suorum servare vitam. 

® Erment. Transl. S. Filiberti 1. II praef. (SS. XV, 301): capitur 
Carnotis: Ebroicas populantur. 
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injel namens Oscellus, deren Lage freilich ſehr jchwierig feitzu: 
ftellen if. Am annehmbarften erſcheint e8 mir immerhin, fie 
entweder bei Diffel (etwas oberhalb Rouen) oder, wie neuer: 
dings J. Lair beweijen will, bei Foſſa Givaldi (Jeufoſſe) zu 
ſuchen.! Auf jeden Fall handelt es fih um eine wirklie Inſel, 
nicht eine bloße Halbinfel, im Unterlauf der Seine, fiherlid 
weit unterhalb von Paris. Hier hatte Björn im Laufe der 
legten Jahre eine Befeftigung errichtet.” Im Sommer 858 ent: 
ſchloß fih König Karl nun endlich, das Übel an der Wurzel 


ı Die Lage von Dscellus ift ſchon feit dem 18. Jahrh. eifrig erörtert 
worden, ch vermweife auf die Abhandlungen in Mémoires de l'académie 
royale des inscriptions et belles-lettres t. XX (1753). Meift fuchte man 
Dscellus entweder bei Marly oder Bougival unweit Paris (jo Lebeuf) oder 
bei Diffel unmeit Rouen oder zwiſchen Diffel und Pont ⸗de⸗l'Arche (jo Bonamy). 
Spätere Forſcher ſchloſſen fi bald der einen, bald der anderen Meinung an. 
Alle ſtützten fi auf ſprachliche Gründe. Neuerdings hat J. Lair (Les Nor- 
mands dans /’ile d’Oscelle in Mém. Soc. hist. archeol. de Pontoise et 
du Vexin t. 20 [1898] ©. 9—39) einen anderen Weg eingeihlagen und 
ſucht, geftügt auf Tertlombinationen und topographifdhe Gründe, zu beweijen, 
daß Dscellus identiſch mit Foſſa Givaldi, oder doch mit einer Inſel unmittel- 
bar bei Foſſa Givaldi (Jeufoſſe) ſei. Es würde hier zu weit führen, jeine 
Darlegungen ausführlich zu erörtern; ich vermeie daher auf jeine Abhand- 
lung. Doch ſcheint mir feine Bemweisführung durdaus nit zwingend. Bor 
allem fpricht dagegen, daß Prudentius Oscellus und Fofja Givaldi beide erwähnt, 
aber mit feinem Worte jagt, daß darunter diefelbe Örtlichkeit zu verftehen 
fei. Über die Belagerung von Oscellus durch Weland ſ. u. Für Oscellus — 
Diffel Ipricht doch immerhin, daß es im pagus Rotomagensis im 11. Yahrh. 
tatjählidh eine Injel namens Oscellus gab (Cartul. de l’abbaye de la 
Ste. Trinit6E du mont de Rouen ed. ®uerard ©, 422, 462—63). Mit 
dem bis jett vorliegenden Material halte ich es für unmöglid, die Frage 
fiher zu entſcheiden. Nur jo viel fteht feft, dab die Inſel auf feinen Fall 
dicht bei Paris, bei Marly oder Bougival, gefuht werden darf. Dies bes 
weiſt nit nur die Erzählung Aimoins von dem Überfall auf Paris Oftern 
861 (f. u.), fondern aud der Umftand, daß die Heiligenreliquien aus St. De: 
nis (aljo aus unmittelbarer Nachbarſchaft von Dlarly-Bougival) erft 859, 
2—3 Jahre nad Feftfegung der Normannen in Oscell, fortgeführt wurden 
(Prud. 859). 

* Chron. Font. 855. 

11* 
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auszurotten und dieſes Standlager der Normannen jelbft anzu= 
greifen. Anfang Juli Schloß er die unter Björns Befehlen 
ftehenden Normannen auf der Inſel zu Lande und zu Wafler 
vollftändig ein, zu welchem Zwede er eine Flotte aufbot, wie 
fie im Frankenreich noch nie gejehen worden war.! Freilich 
waren verräterifcherweife nicht alle Bafallen dem Rufe gefolgt?; 
bafür aber nahm Karls Neffe Lothar IL, wie jein Vater vor 
ſechs Jahren, mit feinen Truppen jeit Auguft an der Belagerung 
teil, und in Begleitung des jungen Aquitanierfönigs Karl ftellte 
fh Pippin im Lager ein, wo ihn Karl bei feiner bebdenklichen 
Lage natürlich mit offenen Armen aufnahm. Die Normannen 
verteidigten fich tapfer und die Belagerung nahm feinen guten 
Fortgang.” Auch erkrankte Karl, ja, einige dunkle Nachrichten 
Iheinen auf einen verräterifchen Anjchlag gegen fein Leben hinzu: 
deuten.* Dennod hätte er vielleicht jchließlic einen Erfolg er- 
zielt, wäre nicht ein plößliches, freilich nicht unerwartetee, Er: 
eignis eingetreten. 


! Prud. 858. Chron. Font. 855. Vita S. Faronis c. 125 (Mab. 
AA. SS.II, 597): eircumsepti sunt namque a Carolo navigio mirabili 
ac nunguam in nostris regnis simili viso. Libell. proclamat. advers. 
Wenilonem (= Conv. ap. Saponarias) ce. 5 (LL. Sect. II, 2, 451). No- 
titia de Villa Novilliaco (Bouqu. VII, 215). Die A. Fuld. 858 verjegen 
den Ort der Belagerung fälfhlih in die Loire. 

2 Libell. proclam. advers. Wenilonem e. 5. 

3 Yedoch beglückwünſchte Lupus v. Ferridres den Abt Odo von Eorbie zu 
einem bei der Belagerung gelieferten fiegreichen Gefeht. Lupi Epist. Nr. 111 
und 112 (MG. Epp. VI, 1, 95—96). Bgl. Levillain in B. E. Ch, 63, 329. 

* Lib. procl. a. Wen. c. 5: dum autem in proeinetu eo infirmi 
degeremus. Prud. 858: Quando ipse Carolus intravit in insulam 
Sequanae dietam Oscellum, ubi magnum sustinuit periculum, sicut a 
multis tune fuit cognitum. Aimonis Translatio S. Georgii et Aurelü 
l. III c. 5 (Bouqu. VII, 355): Nam rege insalutato, cum paueis in navi 
relicto, omnes ei subdole adhaerentes discedunt, et praecisis ejusdem na- 
vis funibus, nerex quolibet auxiliaretur praesidio, ad eundem Hludowi- 
eum ... accedunt. .... Rex ergo divinitus liberatus .... 
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Don der Mikftimmung der weſtfränkiſchen Großen ift ſchon 
oben die Rede gewejen. Nach einem vorläufigen Bergleih im 
Oktober 856 zu Chartres! war fie mehr und mehr angewadjen. 
Im Frühjahr 858 hatten fo verfchiedene fränkiſche Große, an 
beren Spite Graf Robert von Tours ftand, im Bunde mit 
den Bretonen Karls Sohn Ludwig aus Maine vertrieben und 
über die Seine gejagt.” Im Juli, während die Belagerung 
von Dscel im Gange war, trafen endlih Gejandte der Auf: 
ftändifchen bei Ludwig dem Deutſchen in frankfurt ein und for: 
derten ihn dringend auf, ihnen und dem bedrängten weitfränfi- 
ſchen Bolt zu Hülfe zu fommen. Die Tyrannei Karls jei un: 
erträglich, denn was ihnen nach dem Rauben, Fangen, Morden 
und Erprefjen der Normannen übrig geblieben jei, daß entreiße 
er ihnen no in Hinterliftiger Weile. Wie einftmals die Aqui— 
tanier drohten fie offen, fie würden mit Gefahr ihres Glaubens 
fih mit den Normannen verbünden, falls Ludwig fie zurüd- 
weife.? So entſchloß fich der oftfränkifche König zu diefem folgen: 
ſchweren Schritt und rüdte Anfang September in Weſtfranken 
ein. Zahlreihe Aufſtändiſche ftrömten ihm in Ponthion zu.* 

Auf diefe Kunde Hin gab Karl natürlicd ſofort die Be 
lfagerung auf, nad zwölfwödhiger Dauer. Der Abzug er: 
folgte am 23. September, und zwar jo eilig, daß jämtliche 
fränkiſchen Schiffe in die Hand der Normannen fielen.” Unge— 
hindert durchftreiften die Wilinger fortan wieder das neuſtriſche 
Land, 

Der weitere Verlauf bes Kampfes zwiſchen Karl und Lud— 
wig braudt hier nur angedeutet zu werden; befanntlich endigte 


ı Dümmler, ©. R. I, 416. 

2 Prud. 858, Bgl. v. Kaldftein, Robert der Tapfere ©. 52f. 

2 A. Fuld. 858. — * A. Fuld. 858. Prud. 858. 

5 Prud. 858. Vita S. Faronis c. 125 (Mab. AA. SS. II, 597): 
per revolutionem duodecim septimanarum. . .. captis omnibus navi- 
bus quibus obsidebantur. 
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ber mit jcheinbar jo großer Ausfiht auf Erfolg unternommene 
Einfall Ludwigs ſchon im Januar 859 mit einem jhmählichen 
Rüdzuge Die endgültige Verjühnung der Frankenkdnige geihah 
im Koblenzer Frieden Juni 860. Da Ludwig fortan jeden 
Gedanken an eine Einmiſchung in die weitfränfiihen Verhält- 
niffe zurüdwies, fanden Die unzufriedenen Großen diejes Landes 
feine Unterftügung von außen mehr, jo daß der Beftand bes 


Meftfränkiihen Reiches in Zukunft geficherter war als vor dem 
Friedensbruche.“ 


$ 80. Reuſtriſcher Bauernaufſtand. Einfahrt Welands in 
die Summe 859. 


Während der Aufregung, die der Bruderkrieg Karla und 
Ludwigs in Weftfranfen erregte, jeßten die Seine-Normannen 
ungehindert ihre Verwüftungen fort. Da hören wir nun von 
einem Ereignis, das ein grelles Streifliht auf die damalige 
Lage der großen Maſſe des Volkes in Weftfranken wirft. Die 
furze und dürre Bemerkung. des Prudentius darüber lautet 
folgendermaßen?: „Allerlei nieberes Volk zwiſchen der Seine 


Bol. die Ausführungen Dümmlers, O. R. I, 461. 

® Prud. 859: Vulgus promiscuum inter Sequanam et Ligerim 
inter se conjurans, adversus Danos in Sequana consistentes fortiter 
resistit. Sed quia incaute sumpta est eorum conjuratio, & poten- 
tioribus nostris facile interficiuntur. liber andere Bauernheere dieſer 
Art vgl. Regino 882. Dudo 1. II, c. 22 (Lair 161). Die im Tert ge 
gebene Überſetzung dedit fi) mit der von Wend, Dümmler, Steenstrup ge- 
gebenen. Ganz anders erklärt diefe Stelle J. Lair (Les Normands dans 
Vile d’Oscelle ©. 21), nämlich jo: „Allerlei Volt ꝛc. verſchwor fich gegen 
die Dänen. Aber weil das Geheimnis jhledht gewahrt wurde, wurden fie 
von überlegenen Kräften (des forces superieures d. h. der Dänen) mit 
Leichtigkeit niedergemadt.“ Dieſe Erklärung ift nicht ohne weiteres bon ber 
Hand zu mweilen; der Ausdrud des Prudentius ift in der Tat zweideutig. Doc 
glaube ih an der früheren Deutung feithalten zu müſſen, weil nostris als 
ablat. comparat. zu potentioribus doc fehr gezwungen wäre und weil in 
fortiter resistit . ... facile interficiuntur ein gewifier Gegenjat liegt, der 
nicht zu dem von Lair angenommenen Zujammenhang paßt. 
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und Loire madte eine Verſchwörung und leiftete den Dänen, 
die an der Seine weilten, tapferen Widerftand. Aber meil Die 
Verſchwörung diefer Leute in unbedachter Weiſe unternommen 
war, wurden fie von unjeren Mächtigen mit Leichtigkeit nieder- 
gemadt.“ Es ift ja ſchwer, den weſtfränkiſchen Laien-Adel diejer 
Zeit gerecht zu beurteilen, da wir ihn nur aus den Schilde 
rungen jeiner erbitterten Gegner, ber Geiftlichen, kennen. Aber 
im ganzen genommen tut man ihm gewiß nicht unrecht, wenn 
man jagt, daß er — einzelne Ausnahmen abgerechnet — eine 
jeltene Roheit, Selbftjiuht und Gemifienlofigfeit an den Tag 
legte; freilihd ahmte er im Grunde darin nur das Beiipiel 
feiner Herrſcher nad, denn jchließlih war die Verwilderung 
do hauptſächlich infolge der Erbftreitigkeiten der Könige ein- 
getreten, und wie konnten die Herrſcher Treue und Unterord- 
nung verlangen, wo fie jelbft feine übten? Eines ift ſicher, daß 
unter diefen Zuftänden am meiften die Schwachen zu leiden 
hatten, nämlich die Geiftlihen und das niedere Volk. Über die 
Klagen der Geiftlichkeit find wir genügend unterrichtet; aber 
fie bildete doch immer eine mädtige Genoflenichaft, deren 
Spiben einen großen Einfluß am Hofe ausübten umd fo bie 
Berlufte ihrer geiftlihen Brüder zu erjegen vermocdten. Wenig 
hören wir dagegen über die Lage der großen Maſſe des Volkes; 
jie muß eine wahrhaft furchtbare gemweien fein. Faft 20 Jahre 
währten nun die faſt ununterbrodenen Verwüſtungen der Nor: 
mannen. Bürgerfriege waren ihnen voraufgegangen, Bürger: 
friege begleiteten fie, die mindeftens ebenjo verheerend wirkten 
wie die normanniſchen Einfälle. Als Ludwig der Jüngere 854 
in Aquitanien einbrad und jeine Rofje die Fluren zerftampften, 
übertrafen die Verteidiger noch die Greueltaten der oſtfränkiſchen 
Krieger: „Karla Kriegsvolk“, jagt Prubdentius, „verwandte 
feine ganze Mühe auf Rauben, Brennen, Fangen, und feine 
free Gier machte nicht einmal vor den Kirchen und Altären 
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Gottes Halt“.“ Auch bei dem diesjährigen Feldzug gegen Lud— 
wig den Deutichen zeichnete fi) wieder Karla Umgebung durch 
die Gewalttaten der Herren jowohl wie der Troßfnechte aus.? Vor 
allem aber hatte infolge der inneren Kriege und der Einfälle der 
Normannen da8 Räuberwejen ganz erjchredend überhandge- 
nommen. Die Bellimmungen dagegen auf Reichstagen und 
Synoden find Legion, und gerade ihre fortwährende Wieder: 
Bolung zeigt ihre Vergeblichkeit.“ Die zahlreihen Flüchtlinge 
aus den von den Normannen verheerten Landftrihen, meilt 
unfreie Kolonen, wußten ſich oft auf feine andere Weiſe ihren 
Unterhalt zu jchaffen, als durh Raub und Wegelagerei. Als 
Zufludtsftätten dienten ihnen da bisweilen Befeftigungen, die 
eigentlich gegen die Normannen angelegt worden waren.“ Auch 
der Adel beteiligte fi vielfah an diefen Räubereien.?” Dazu 
famen Mißernten und Hungersnöte, Überſchwemmungen, Seuchen 
und die in den verwüfteten Diftriften überhandnehmende Wolfs- 
plage.“ So jahen ſich die Bauern, ſowohl Unfreie wie freie, 
von allen Seiten von Elend und Angriffen bedroht, und da 
die mächtigen Lehensherren die Pflicht der Verteidigung gegen 

J Bar. 854. 

2? Hincmars Predigt de coercendis militum rapinis (Opp. ed, Sir- 
mond II, 144): per villas, in quibus non solum homines caballarii, 
sed etiam ipsi cocciones rapinas faciunt. 

3 Erft letzthin waren wieder ausführliche Verordnungen darüber getroffen 
worden auf dem Reichstag zu Quierzy, ſ. Capitul. Carisiac. 857 Febr. 14. 
(LL. Sect. II, 2, 286), bei. Kap. 1:.. . consideravimus, qualiter rapi- 
nae et depopulationes, quae partim occasione superinruentium paga- 
norum, partim mobilitate quorundam fidelium nostrorum in regno 
nostro, per eos etiam, qui ecclesiam Dei defendere et tueri et regni 
soliditatem ac quietem debuerant providere, grassantur, aliquo modo 
annuente Domino sedari valeant et amoveri. 

* Capit. Pist. ann. 864, Nachtrag Kap. 1 (LL. Sect. II, 2, 328). 

S. z. 8. Prud. 857. 


s Prud. 843, 845, 846, 856. Chron. S. Maxentii Mall. 851 
(Bouqu, VII, 228). 
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die Normannen meift nicht erfüllten!, jo war e3 ganz natürlich, 
daß fie zur Selbithülie gegen die Normannen griffen, und, wie 
wir gejehen haben, mit Erfolg. Möglich, daß diefer Bund auch 
noch andere politiſch-ſoziale Umfturzpläne hegte.? Jedenfalls er- 
blidte der Adel in diefem eigenmächtigen Handeln eine große 
Gefahr für fih und unterdrüdte den Bund raſch und rüdfichts- 
108. Der Bauer ſank wieder in die ftumpfe Apathie zurüd, 
mit der er nun einmal bas Elend der Zeit ertragen mußte. 
Dabei waren die unfreien SKolonen doch immer noch befier 
daran al3 die freien, da es fchließlich im eigenen Intereſſe der 
Herren lag, fie zu jhügen und fi fonft ihrer anzunehmen. 
Ganz hülf- und jhußlos waren dagegen die Kleinen Gemein: 
freien der Not preiögegeben. Ihre Zahl muß in Weſtfranken 
immer nod beträchtlich geweſen jein, da ja Karl der Kahle, 
wie wir jehen werden, ſogar die Heerbannpflicht wieder zu be: 
leben Juchte.? Die Gemeinfreien waren die Einzigen im Fränki— 
ſchen Reiche, die nicht einer ſchützenden Korporation angehörten; 
fie ftanden abfeit8 von dem großen, auf gegenjeitigen Schuß 
und Dienft begründeten Lehensverband, zu dem fich das fränkische 
Staatsweſen mehr und mehr entwidelte. Die einzige Rettung 
lag eben darin, fich ebenfalls in Abhängigkeit zu begeben. So 
trugen die Normanneneinfälle und die inneren Kriege wejent: 
ih zu dem vollftändigen und rafchen Sieg bes Lehensweſens in 
Weſtfranken im 9. Jahrhundert bei. 


ı Hincmard Brief an Ludwig d. D. c. 6 (Hinem, opp. II, 130): 
quia tunce moti non sunt ad pietatem, ut nobiscum irent contra eos 
(scil. Normannos), qui de isto regno amplos habebant et habent ho- 
nores, quod si facerent et zelo recto accensi unanimiter vellent, ex- 
pelli aut disperdi pagani adiuvante Domino poterant etc. 

? Dergleihen geheime Verbindungen (Gilden) des armen Vollkes 3. 8. 
gegen die Räuber waren damals nicht jelten, wurden aber von den Faro: 
lingifchen Herrſchern ftreng verboten. Vgl. darüber Wais V. ©. IV, 434 5, 

® Caroli II. Ediet. Pistense ſtap. 26, 27, 34 (LL. Sect. II, 2, 
321, 325). 
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Die Bejeitigung des neuftriihen Bauernbundes veranlaßte 
die Großen feineswegs, num ihrerjeits mehr als früher für Be— 
' fämpfung der Normannen zu jorgen. Sein Wunder, daß die 
verwegene Zuverficht der Wikinger mädtig wuchs. Wahrſcheinlich 
im Sommer 859 erlitt Bilhof Ermenfried von Beauvais in 
einem Geböfte den Tod unter den Streihen der Normannen. 
Zwei Monate jpäter fiel Noyon, wie vor zwei Jahren Chartres, 
einem nächtlichen Überfall zum Opfer; die Stadt wurde verwüftet, 
Biſchof Immo geriet mit vielen Adeligen geiftlichen und welt- 
lihen Standes in Gefangenihaft, wurde aber jpäter auf dem 
Rückzug getötet." Dieſe weiten und unerwarteten Streifzüge 
der Normannen erregten allenthalben Schreden und Entjeßen. 
Der eben erſt befreite Abt Ludwig von St. Denis ließ eiligft 
die Gebeine der Hl. Dionyſius, ARufticus und Eleutherius von 
St. Denis nad Nogentsfur-Seine (Dep. Aube) ſchaffen, wo fie 
am 21. September beigejegt wurden.” König Karl ſchenkte über: 
dies den Mönden das naheliegende Gut Madriniacus (Marnay 
im Arr. Nogent) als Zufluchtsſtätte.“ 


ı Prud. 859. Dudo l. I c. 4 (2air 131) nennt als Todestag Immos 
den 28, April. Das beruht aber wohl auf einem Irrtum, da Prudentius den 
Tod offenbar in den Anfang Herbft (etwa in den September) ſetzt. Der 
Nachricht des Prudentius widerjpricht die angebliche Tatſache, daß Ermenfried von 
Beauvais wie Immo von Noyon an dem Konzil zu Thuſey September 360 
teilnahmen. Beider Unterfchriften finden fih nämlih unter der fürzeren 
Fafjung der Konzilsatten (Mansi XV, 561). Aber diefes Dokument ift hödjit- 
wahrſcheinlich von Hincmar von Laon gefälſcht (wie ſchon Hincmar von Reims 
10 Jahre jpäter in einem Brief an dieſen behauptet, erfihtlid aus deſſen 
Antworten, Mansi XV, 589, notae J. Sirmondi, und Hincm. opp. U, 616). 
Anders erflärt die Sache Depping, Hist. des expéd. marit. des Normands 
2. %. I, 121. Auf die Eroberung von Ghartres 857, Bayeuz 858, Noyon 
859 bezieht fi die Bemerkung der Vita S. Faronis c. 123 (Mab. AA. 
SS. II, 596); Civitates vero quaedam turribus firmae non potuerunt 
Episcoporum suorum servare vitam. — ® Prud. 859, 

’ Spnodaljhreiben der Biſchöfe von Pitres 25. Juni 861 (Felibien, 
Hist. de l’abb. St. Denis, Pitces justific. Nr. 92). 
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Gleichzeitig ergoffen fih neue däniſche Scharen durch ein 
anderes Eingangdtor in das neuftrilche Land. Im Spätiommer 
859! Tief eine dänische Tylotte, als deren führer uns jpäter 
Weland genannt wird, in die Somme ein; biefer Strom wurde 
feit 845 zum erften Male wieder von den Normannen bejudt. 
Das Klofter St. Valery (an der Mündung) und Amiens 
gingen in Flammen auf und die ganze Umgegend warb mit 
Raub und Brand heimgeſucht.“ Die Mönde von St. Riquier 
(O. N. DO. von Abbeville) flohen im Auguft oder September mit 
ihrem Heiligen nad einem Orte namens Podervais (an der 
Encere bei Albert, Dep. Somme?) und kehrten erſt im folgenden 
Jahre zu ihrem Wohnſitz zurüd, den fie gänzlich zerftört fanden.? 

Auch Lotharingien blieb nicht verſchont. Schon zeitig im 
Jahre verheerten Normannen die Scheldegegenden, und zwar 
hauptjählih am rechten Scheldeufer, im lothariſchen Gebiet.‘ 
Später brandihagten ihre Scharen die Betume.? Daß Lothar LI. 
fein Land irgendwie verteidigte, hören wir nidt. 


8 31. Wittelmerrzug (unter Bafling und Björn?) 859—62. 

Gleichzeitig wurde der Süden Galliens höchſt unerwarteter: 
weile von einer ganz neuen Seite angegriffen. Septimanien 
und Provence, deren Boden der Fuß der Wilinger noch nicht 
betreten hatte, jahen plöglid die normanniſchen Segel an ihren 
Küften auftauchen. Im Frühjahr 859 begannen die Wikinger 
nämlih ihre große Mittelmeerfahrt, die ſie zuerft nad 
Spanien, dann aber noch weiter ala 844 dur die Straße 

ı Dieje Zeilbeftimmung entnehme ich aus den Mir. S. Richarii, j. A. 3. 

2 Prud. 859. 

3 Mir. S. Richarii ]. II c. 1 (SS. XV, 918). ®gl. au Carmina 
Centul. Rr. 73 und 122 (Poet. Car. III, 322, 345). 

* Prud. 859. Da die Schelde die Grenze zwiſchen Lothars und Karls 
Gebiet bildete, jo bedeutet der Ausprud loca ultra Scaldem mohl: in 


Lothars Land. 
5 Prud. 859. 
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von Gibraltar bis nad Italien führte. Wenig fehlte damals 
daran, daB der Ring geichloffen wurde, den die Fahrten der 
Normannen um Europa zogen: 866 belagerten die ſchwediſchen 
Rôs (Rufen) Konftantinopel.! 

Die Fahrt ging jedenfalls von der Seine aus, da die nor- 
mannilhe Tradition Björn Eifenfeite und jeinen Pflegevater (?) 
Hafting ala Führer nennt? Im Jahre 245 der Hebichra 
(8. April 859 bis 27. März 860) zeigten fih 62 normannijche 
Schiffe an der Weftküfte Spaniens;? fie famen von Gallicien, 
das fie flüchtig berührt hatten.“ Nach mehreren Landungen ar 
der Mündung des Guabalquivir und bei Algeciras pajfierten 
fie die Straße von Gibraltar und landeten bei Nefur an ber 
maroffaniihen Nordfüfte, wo fie nad einem Siege über die 
Mauren das Land plünderten. Bon bier aus ging die Fahrt 
der Wikinger wieder nad Spanien; fie eroberten Orihuela, 
nahdem die arabiihen Truppen von Todmir (Murcia) die 
Flucht ergriffen hatten.” Alsdann wurden die Balearen ge 
plündert, und jchließlih gelangten die Wikinger, der ſpaniſchen 
Küfte folgend, nad; Rouffillon; fie landeten hier (wohl in Port: 
Bendres) und überfielen unter anderm das etwa 36 km land» 
einwärt3 liegende Klofter Arles am Techfluffe. Drei Tage 





I &, ©teenätrup, Norm. I, 121. 

2 Guill. Gemmet. 1. I c. 9-11. Dudo 1. I c.5 (air 132). 

3 Ihn Mohäri (Dozy, Recherches II, 2797.) Ihn-Adhäri jchrieb im 
13. Jahrhundert, benugte aber als Quelle u. a. den im 10. Jahrhundert 
lebenden Arib. 

* Chron. Albeldense Kap. 59 (Espafia Sagrada XIII, 453). Über 
die Einzelheiten dieſes Zuges, joweit er Spanien betrifft, j. Fabricius, For- 
bindelserne mellem Norden og den Spanske Halvo &. 57—69. 

Ibn⸗ Adhart (Dozy 280) und Nomairi (Dozy 283) unter 245. 
Beeri (Dozy 281) und Ibnzal-Eutia (ibid. 263; aus dem 10. Jahrh., aljo 
der ältefte der bier in Betracht kommenden arabiſchen Schriftftelle:) ſetzen 
die Ankunft der Normannen in Spanien und Maroklo jhon ins Jahr 244 
(19. April 858 bis 7. April 859). 
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blieben hier die Normannen, zeritörten das Klofter und töteten 
mehrere Mönde." Weiter an der Küfte entlang jegelnd? ge 
langten fie zur Rhone. Im Rhonedelta, auf der Inſel Ca— 
margue, wurde das Winterlager aufgefchlagen.?” Angeblich trug 
die Stätte noch jpäter ben Namen der Normannen.* Bon hier 
aus plünderten fie unter anderm Nimes und Arles? und fuhren 
ſchließlich, weit und breit die Uferlandſchaften verheerend, im Laufe 
des Jahres 860 die Rhone aufwärts bis Valence, das ebenfalls der 
Plünderung anheimfiel, vielleicht jogar bi8 Romans an der Jjere; 
hierauf kehrten fie zu ihrem Standlager auf Camargue zurüd.° Un: 
ermeßliche Beute an Koſtbarkeiten und eine große Zahl Gefangener 
war die Frucht diefer Unternehmung.” Einmal indefjen glüdte 
e8 dem Grafen Gerhard von Roufjillon und Provence, die Ein: 
dringlinge zu ſchlagen und ihnen ſchwere Verlufte zuzufügen.® 
Vielleicht infolge diejer Niederlage ſchifften fie ſich wieder ein 
und jegelten nad Italien, zur ligurifhen und tuskiſchen Küfte, 
wo Pija und andere Städte, darunter das alte, jpäter unter: 





ı Brief des Abtes Helpericus des Arulenſ. Klofters an Karl d. K. 
(Bouqu. VII, 562; Mabill. Ann. III, 672—73). Warca, Marca Hispani- 
ca 1. Hl c. 28 (S. 327), vermutet, daß die Normannen außerdem das alte 
Rouffillon (Ruscino, jest Chäteau-Rouffilloen 5 km von Perpignan) ferner 
Eine und Ampurias in der ſpaniſchen Mark zerftörten, alte Städte, die im 
9, Jahrh. im Niedergang begriffen waren. 

2 Nach den jonft unzuverläffigen, hier aber vielleicht auf lofale Tradition 
fi ftüenden Mir. S. Prudentii (AA. SS. Boll. 6. Oft. III, 352) wurde auch 
Narbonne verbrannt. — 3 Prud. 850. 

* IhneMdhäri (Dozy 280): „die Madjous (Heiden)... . machten ſich 
zu Herren einer Stadt, wo fie ſich feftjegten, und die noch heute ihren Namen 
trägt”. Das „heute“ kann fih auf das 13. Jahrh. oder auf die Zeit Aribs 
(10. Jahrh.) beziehen. 

5 Chronicon Nemausense 858 (SS. III, 219). Prud. 859. 

% Prud. 860. Nach Poupardin, Le Royaume de Provence sous les 
Carolingiens ©. 24, wurde mwahrjheinlih das Kloſter St. Barnard zu 
Romans damals von ihnen zerftört. 

Ibn⸗ Adharĩ (Dozy, 280). — ® Lupi epist. Nr. 122(Epp. VI, 1, 102). 
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gegangene Luna an der Magramündung ſüdlich der Bucht 
von Spezia, ihrer Beuteluft zum Opfer fielen." 

Eine ber berühmteften und am meiften befungenen Taten 
der Normannen ift diefe Eroberung von Quna, an deren Wirk: 
lichkeit zu zweifeln fein Grund vorliegt, wenn das Ereignis na— 
türlich auch jpäter jagenhaft ausgeſchmückt wurde.” Der ältefte 
uns erhaltene Bericht darüber ift derjenige Dudos im 1. Bud 
feines Wertes De moribus et actis primorum Normanniae 
ducum, welder etwa um 1000 aufgezeichnet wurde. ch Lafie 
hier eine ftarf gefürzte Überjegung des Dudoſchen Berichtes 
folgen, ohne zu verfuchen, den weitjchweifigen und pomphaften 
Stil Dudos wiederzugeben: 

„Als die Normannen ganz Frankreich verwüftet hatten, 
ſchlug Hafting vor, nah Nom zu fahren und dieſe Stadt, wie 
ihon das ganze Frankenreich, der normannifhen Herrſchaft zu 
unterwerfen. Der Vorſchlag leuchtete allen ein, die Flotte ſetzte 


! Prud. 860. Ermentar. Transl. S. Filiberti 1. II praef. (SS. XV, 
302): Hispanias insuper adeunt, Rhodanum intrant fluvium, Italiam 
populantur. Der Herausgeber Holder-Egger hat durchaus unrecht mit 
feiner Behauptung, Ermentarius made fich bier einer Verwechſelung der Nor- 
mannen mit den Sarazenen jchuldig. 

2 Über die Eroberung von Runa eriftierte in der Normandie eine lebendige 
Tradition, was dadurd bewieſen wird, daß die jpäteren Erzähler verichiebene 
neue Einzelheiten zu Dudos Bericht Hinzufligten. Spätere Darftellungen des 
Ereigniffes finden fi bei Guill. Gemmet. I c.9—11, Wace, Roman de 
Rou ], v. 460—733 (ed. Andrejen, S. 26—35), Benoit, Chronique I, I, 
v.1165—1860 (ed. F. Michel, Bo. I, 45—69), Cartul. Monasterii S. Petri 
Carnotensis (ed. ®uerard I, 6—8) u. a. m., vgl. die Ausführungen 
Steenstrups, Norm. I, 25—27 und II, 298—301. Der Aufſatz von O. De: 
larc, Les Scandinaves en Italie (Revue des questions historiques 
Bd. 31 [1882], S. 193—217) gibt u. a. eine franzdfiihe Überjegung bes 
Dudoſchen Berichts und ftügt fich im übrigen auf Steenstrups Arbeit, mit 
dem er aud darin übereinftimmt, daß der Bericht im weſentlichen als 
hiſtor iſch richtig anzufehen ift. Delarc hält aud die Lift Haftings für 
hiſtoriſch, was Steenstrup offenbar (und mit Recht) dabingeftellt jein läßt. 
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Segel und verließ Frankreichs Küſte. Nach manderlei Kreuz: 
fahrten und Landungen richten die Normannen, welhe Rom 
heimlich überraſchen wollen, ihren Kurs auf die Stadt Lunx, 
die Quna genannt wird. Die Häupter diefer Stadt, ob bes 
unvermuteten, fürchterlich drohenden Angriffs erichredt, bewaff— 
nen raſch die Bürger, und Hafting fieht ein, daß die Stadt 
mit Waffengewalt nicht zu nehmen ſei. So verfällt er auf eine 
Rift: er Schieft nämlich einen Boten zum Burggrafen und Biſchof 
der Stadt; vor das Angefiht der Würdenträger geführt, hebt 
diefer folgendermaßen an: „Haſting, ber Dänenfürft (dux Da- 
corum), und die Seinen alle, mit ihm durchs Los aus Däne: 
marf vertrieben, entbieten euch ihren Gruß. Nicht unbekannt 
ift euch, dab wir, durch das Los aus Dänemark vertrieben, 
übers ftürmiihe Meer irrend, endlih nah dem Frankenreiche 
gelangt find. Das Shidjal Hat uns diejes Land verliehen, 
wir find eingedrungen und haben in vielen Schlachten gegen Die 
fränkiſchen Völker das ganze Gebiet dem Reiche unjeres Führers 
unterworfen. Nach vollbrachter Unterjohung wollten wir wieder 
in da8 Land unjerer Geburt heimfehren: da aber blies uns erft 
der Nord entgegen, dann ermatteten uns widrige MWeft- und 
Südwinde, und jo find wir unfreiwillig und mit fnapper Not 
an eurer Küfte gelandet. Wir bitten, gewährt uns einen Frieden, 
um Lebensmittel zu kaufen. Unfer Führer ift frank, von Schmerzen 
gepeinigt wünjcht er von euch die Taufe zu erhalten und Ehrift 
zu werden: und jollte er in jeiner Leibesſchwäche vorher vom 
Tode dahingerafft werben, jo erfleht er von euerer Barmherzig: 
feit und Frömmigkeit ein Begräbnis in der Stadt.“ Darauf 
der Bilhof und der Graf: „Wir jchließen mit euch einen 
ewigen Frieden und taufen euren Führer zum Ehriften. Wir 
erlauben euch auch, in freier Übereinkunft zwijchen uns und 
euch, zu kaufen, was ihr wollt!“ Der Bote aber hatte be- 
trügeriſche Worte geiproden, und was er voll Hinterlift ver- 


176 Biertes Kapitel. 


nahm, das Hinterbradte er jeinem Herrn, dem Erzſchurken 
Hafting. 

Man ichließt alfo einen Friedensvertrag, und ein reger 
Handel und Berkehr beginnt zwiſchen den Chriften und den 
treulofen Heiden. 

Inzwiſchen rüftet der Biſchyf das Taufbad, weiht das 
Waſſer, läßt die Kerzen anzünden. Der Betrüger Hafting wird 
herbeigeführt, fteigt ins Waſſer und empfängt die Taufe zum 
Berberben feiner Seele. Bon Biſchof und Graf aus der heiligen 
Taufe gehoben, wird er als Schwerfranfer wieder zum Schiffe 
getragen. Dort ruft er jofort feine Hallunfen zujammen und 
eröffnet ihnen den abſcheulichen Geheimplan, den er ausgehedt 
hat: „In der nächſten Nacht meldet ihr dem Biſchof und Grafen, 
ih jei geftorben und bittet unter Tränen, fie möchten mid, 
den Neubefehrten, in ihrer Stadt begraben [afjen; meine Schwerter 
und Spangen, und wa3 mir jonft gehört, verfprecht ihnen zu 
ichenfen.“ Gejagt, getan. Jammernd eilen die Normannen zu 
den Stadtherren und jagen: „Unjer Herr, euer Sohn, ift, ad! 
geftorben. Wir flehen euch an, laßt ihn in eurem Klofter 
begraben und nehmt die reihen Geſchenke an, die er vor dem 
Sterben euch zu geben befahl.“ Getäufcht durch dieje heuchle- 
riihen Worte und verblendet durch die Ausfiht auf Gejchente, 
verfprechen jene die Leiche im Klofter hriftlich zu beerdigen. — 
Die Boten aber kehren zurüd und melden den Erfolg ihres Be- 
trugs. Haſting läßt alsbald voller freude die Häuptlinge der 
verjhiedenen Stämme (tribus) zufammenrufen und jagt zu ihnen: 
„Run macht mir jchnell eine Tragbahre, legt mich wie eine 
Leiche darauf, die Waffen aber neben mid, und ftellt euch ala 
Leidtragende rings um die Bahre auf. Die Übrigen follen in den 
Straßen, in dem Lager und den Schiffen ein Klagegeſchrei erheben. 
Die Spangen, das Wehrgehenf und die gold= und ebelfteingezierten 
Beile und Schwerter tragt vor der Bahre zur Schau einher.” 
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Diejem Befehle folgt die Ausführung auf dem Fuße. Das 
Klagegeihrei der Normannen halt weithin, während das Läuten 
ber Gloden in der Stadt das Volk zur Kirde ruft. Da fommt 
die Beiftlichkeit in feierlihem Ornate, die Stabtälteften, die das 
Martyrium erleiden, die Weiber, die in die Sklaverei geſchleppt 
werden jollen. Boran jchreiten Chorknaben mit Kerzen und 
Kreuzen und dahinter naht auf der Bahre das lingeheuer 
Hafting; von Ehriften und Normannen wird er vom Stadttore 
zum Klofter getragen, wo das Grab bereitet if. Nun beginnt 
der Biſchof feierlih die Meſſe zu zelebrieren, und andächtig 
laufht das Bolt den Geſängen bes Chores. 

Unterdeſſen find die Heiden allmählich herbeigeftrömt, ohne 
daß die Chriften den Betrug ahnen. Endlich ift die Meſſe be: 
endet und der Biſchof befiehlt, die Leiche ins Grab zu fenten. 
Da drängen fih plößlid die Normannen zur Bahre, heftig 
einander zurufend, er dürfe nicht begraben werden! Wie vom 
Donner gerührt ftehen die Ehriften da. Auf einmal ſpringt 
Hafting von der Bahre, reißt das blikende Schwert aus ber 
Scheide, dringt auf den unglüdieligen Biſchof ein, der das 
Meßbuch in der Hand hält, ftößt ihn nieder, ebenjo den Grafen! 
Die Normannen verrammeln raſch die Kirhentore und nun 
beginnt ein graufiges Würgen und Morden unter den waffen: 
loſen Ehriften. Darauf ftürmen fie durch die Straßen, jeden 
niedermachend, der ſich zur Wehr ſetzt. Auch das Schiffsvolf 
dringt durch die weitgeöffneten Tore ein und mengt ſich in den 
rafenden Kampf. Endlich ift die Blutarbeit getan, das Ehriften: 
volk faft vernichtet. Was übrig bleibt, wird fettenbelaftet zu 
den Schiffen geſchleppt. — Da rühnte fih Hafting mit den 
Seinen und glaubte, er habe Rom, das Haupt der Welt, er: 
obert. Er brüftete fich, die ganze Welt gewonnen zu haben 
duch die Stadt, die er für Rom hielt, welches die Herrin ber 


Völker if. Als er nun erfuhr, es fei nicht Rom, geriet er in 
Bogel, Die Normannen und das Fräntiſche Reich. 12 
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Wut und rief: „So plündert die ganze Provinz und zündet 
die Stadt an; jchleppt Beute und Gefangene zu den Ediffen! 
Mögen die Leute hier fühlen, daß wir in ihrem Land gewejen 
find!" So wurde bie ganze Provinz durdhftreift und vom wüten⸗ 
den Feinde mit Feuer und Schwert verheert. Darauf beluden 
die Heiden die Schiffe mit Beute und Gefangenen und richteten 
die Schnäbel ihrer Schiffe wieder dem Reiche der Franken zu.“ 

Bon ber italienifhen Küfte fegelten die Wikinger im Laufe 
des Yahres 861 wieder nah Spanien zurüd', erlitten aber in 
ber Straße von Gibraltar in einem furdtbaren Sturm Schiff⸗ 
bruch. Über 40 ihrer Schiffe gingen zugrunde? Als fie fi 
an der Küfte von Sidona in einen Kampf mit den Arabern 
einließen, verloren fie no vier, die mit großen Reichtümern 
beladen waren. Der Reit Jette die Reife nah Norden fort. 
Bevor die Normannen jebod Spanien endgültig verließen, ande: 
ten fie nochmals im Golf von Bisfaya und drangen bis Pam: 
pelona vor. Sie nahmen den Herrn biefer Stadt, den Franken 
Garcia, Sohn Inigos, damals Fürft von Navarra, gefangen, 
und er mußte fi für 90000 Denare losfaufen.? 

Im Frühjahr 862 Tangten die Refte ber Mittelmeerflotte 
in der Bretagne an.* 


ı Mehrere, doch nicht ſehr zuverläfiige Quellen laſſen die Normannen 
damals bis nad Griechenland vordringen, was jedenfalls auf Verwechſelung 
mit den ſchwediſchen Warägern beruht, die ziemlich gleichzeitig durd Rußland 
bis Konftantinopel famen. S. darüber Steenstrup, Norm. 1, 127. 

? Zon-Aohäri (Dozy 280). Guillelm. Gemmet. I c. 11. Benoit, 
Chronique des ducs de Norm., v. 1863 f, Three Fragments ed. O'Dono- 
van ©. 163. 

’ Nomwairi (Dozy 283). 

* Hincm. 862, 


Die Zeit der normannifhen Hochflut in MWeftfranten. 179 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Zeit Roberts von Anjou 860—66. 

832. Weland in der Somme, in England, in Flandern 860 —61. 
Überfall der Seine-Bormannen auf Paris. Belagerung der 
Seine- Bormannen in Decell durch Weland 861, 

Nach der Abfahrt eines Teiles der Seine-Normannen nad 
bem Süden 859 waren immer nod; genügend zurüdgeblieben, 
um das Land nicht zur Ruhe kommen zu lafien. Karl der 
Kahle, deffen Stellung auch nad jeinen glüdlichen Erfolgen gegen 
jeinen Bruder noch feineswegs bejonders gefichert war, da viele 
Adlige noch im Aufftande beharrten, war nit in ber Lage, 
ihnen mit Waffengewalt entgegenzutreten.” Er griff daher zu 
einem Mittel, das in ſolchen Fällen ftets beliebt geweſen ift 
und beſonders in der Völferwanderungszeit von den Römern 
gegen ihre germaniichen Gegner oft angewandt wurde, nämlich, 
die Feinde durch ihre eigenen Landsleute bekämpfen zu laſſen. 
Er trat alfo im Frühjahr 860 in Verhandlungen mit ben in 
der Somme weilenden Normannen unter Weland und bot ihnen 
3000 Pfund Silber, wenn fie die Seine-Normannen entweder 
zum Abzug zwingen oder vernichten würden. Weland und die 
Seinen gingen barauf ein, worauf Karl zur Beidhaffung der 
Summe eine höchft brüdende Steuerverordnung ergehen ließ. 
Nicht nur alle Kirhenvermögen und alle Hufen wurben zu Bei: 
trägen herangezogen, fondern aud; die ärmeren Kaufleute, und 
zwar derart, daß jogar ihre Käufer und fämtliche bewegliche 
Habe abgeſchätzt und danach ein beftimmter Sat erhoben wurde. 
Die Eintreibung dieſer Steuer verzögerte ſich jedoch; und nad: 


ı Yohannes Scotus forderte Karl nach der glücklichen Abwehr Ludwigs 
db. D. 859 dazu auf: 
Hostiles animos paganaque rostra repellens 
Da pacem populo, qui tua jura colit, 
Carmina P. II Nr. I, vgl. auch Nr. IV (Poet. Car. III, 528, 534). 
12* 
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dem die Normannen einige Zeit vergeblid gewartet Hatten, 
ließen fie fich Geifeln ftellen und verließen, etwa im Mai, bie 
Somme.! Ihr Kurs ging nad) England, und zwar nad Spithead, 
von wo aus fie Winchefter, die Hauptſtadt von Weller, er: 
ftürmten. Der Erfolg war aber von kurzer Dauer. Nach einer 
ihweren Niederlage in Weller? fchiffte fi) Welands Heer unter 
Zurüdlaffung ber Beute Anfang 861 wieder ein und jegelte 
dur die Straße von Galais nad der flanbrijchen Hüfte. Bei 
Nieumwpoort an der Pjermündung erfolgte die Landung. In 
furzen Nachtmärſchen? rüdten die Normannen auf der gewöhn- 
lihen Straße nah St. Omer* vor, ohne fih lange mit Plünde- 
rungen aufzuhalten, da fie hofften, das Kloſter unvorbereitet zu 
überfallen. Am Sonnabend nad) Pfingften, dem 31. Mai, früh 
gegen 6 Uhr erreichten fie ihr Ziel, fanden aber die Gebäude 
leer. Die Mönche hatten rechtzeitig Wind von der Sache be- 
fommen; nur bier waren zurüdgeblieben, um da8 Martyrium 


! Prud. 860. Die Zeit der Abfahrt geht aus der Neihenfolge bei 
Prudentius hervor. Die Mönde von St. Riquier erhielten jhon am Sonntag 
Septuagefimae (11. Febr.) von einer Erſcheinung den Befehl zur Rücklehr 
(Mir. S. Richarii J. II e. 1, SS. XV, 918). 

® Prud. 860. A.-S. Chron. 860 (ed. Plummer S. 67—69). 

’ Meil die Nächte um diefe Jahreszeit kurz find, 

* Zum befferen Verftändnis fei über diefe Ortlichkeit folgendes ber 
merkt: Auf dem Grunde der alten Billa Sithiu an der Ya war das 
Klofter St. Bertin erbaut. Es lag unweit eines Hlgels, durch Sümpfe von 
diefem getrennt. Auf diefem Hügel wurde im Jahre 622 eine zweite, dem 
bt. Audomarus gemweihte Kirche gebaut und ein Filialklofter von St. Bertin 
damit verbunden. Diejes Klofter St. Omer (wovon der Name der heutigen 
Stadt) beftand vermutlich ſchon 846 aus einem burgartigen Gebäude, der 
Klofter- und Kirchhof (atrium) war mit einer feften Mauer umgeben (Chron. 
Norm. 846, SS. I, 533). St. Bertin dagegen war zwar durch Siümpfe gebedt, 
jonft aber unbeihügt; erft Abt Fulco begann 878 eine Ummallung des Ger 
jamttompleres (St. Bertin und St. Omer), die jedoch nicht vor 918 voll» 
endet wurde. Die „Klofterburg” St. Omer brannte 881 und 895 zum Teil ab, 
wurde aber wohl nie von den Normannen erobert, wogegen St. Bertin diejen 
861, 879 und 891 zum Opfer fiel. 
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zu erleiden: zwei wurben aud wirklich getötet, zwei nur ver: 
wundet, und das Klofter ausgeplündert und zerftört. Hierbei 
wurden chriſtliche Gefangene Augenzeugen eines Vorfalles, ber 
für die ftrenge Disziplin in den normanniſchen Heeren zeugt: 
mehrere Normannen hatten aus den zufammengehäuften Kirchen— 
ſchätzen, die |päter zur Verteilung kommen follten, einige Gegen: 
fände entwendet. Dies ward entbedt, und fofort ließen bie 
Anführer zum Sammeln blajen, worauf man die Miffetäter 
ohne weitere Umftände aburteilte und auffnüpfte! ! 

Don St. Omer rüdten die Normannen ſodann nad der 
naheliegenden Biſchofſtadt Thsrouanne, die ebenfalls geplündert 
und den Flammen übergeben wurde, jo dab Bilhof Hunfried 
fi) in feinem verwüfteten Site nicht halten konnte und fein 
Amt aufgegeben hätte, wäre ihm nicht von Papft Nikolaus ber 
ernfte Befehl erteilt worden zu bleiben?, mit ber Begründung: 
„wenn es bei ruhiger See gefährlich ift, wenn ber Steuermann 
fein Schiff verläßt, wieviel mehr im Sturme!“ Später freilich, 
als fih die Zahl der vertriebenen Bilhöfe mehrte, ſah man 
fih genötigt, von dieſer ftrengen Praxis abzuweichen. Nah 
Verheerung des ganzen Therouanner Gaues ſchifften ſich die 


Normannen wieder ein und jegelten nad der Seine.’ 

+ Libell. Mir. S. Bertini (SS. XV, 509), gefchrieben ca. Ende des 
9. Jahrh. nad) dem Bericht eines Augenzeugen. Danach Folcuini Gesta abbat. 
Sithiens. c. 64 (SS. XII, 619), ®ie Mir. S. Bertini jegen den Überfall 
ins Jahr 860, aber er fand unbedingt unmittelbar vor der Zerftörung von 
Therouanne ftatt, alfo 861, vgl. Prud. und Hincm. 861. Der Sabbatus 
ebdomadis Pentecostes ift der Sonnabend nad :Pfingften, alio 861 der 
31. Mai. Steenstrups Zeitangabe (Norm. II, 169): Pfingitjamstag, den 
1, Juni 860, ift auf jeden Fall unrichtig. 

2 Prud. 861. Hincem. 861. Brief Nitolaus«l. an Hunfried von 
Therouanne (Jaffs Nr. 2688, Mansi XV, 399, auch SS. I, 455 n. 3). 
Dümmler, DO. R. II, 27, läßt St. Omer von Therouanne aus überfallen 
werden. Die Reihenfolge war aber umgekehrt, wie ein Blick auf die arte bemeift. 

® Hincm. 861. Es ıft nit nötig, mit Dümmler II, 26 9.2, anzu» 
nehmen, daß die Rormannen nad der Zerflörung von Therouanne zum 
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Dort hatten ihre Landsleute inzwiſchen ben lange befürd; 
teten Überfall auf Paris ausgeführt. Prudentius verlegt diefes 
Ereignis in den Januar, Aimoin dagegen auf Dftern 861; wer 
von beiden recht hat, ift jchlechterdings nicht auszumachen.“ Nach 
Aimoins Erzählung waren die Normannen ſchon öfters von 
ihrem Standlager auf Oscell zu Schiffe in die Gegend von 
Paris gefommen. Alle umliegenden Klöſter hatten fi von 
der Branblegung Losgefauft; der bl. Germanus war rechtzeitig 
nad Combs-la-ville gebracht worden. Die Normannen hielten 
ihre Unternehmungen ftets fireng geheim, der Überrafchung 
wegen. Am Karfreitag brach num eine normannijche Reiter: 
ihar von Dscel auf, um das Klofter St. Germainzdesd:Pres 
zu überfallen, zu deſſen Bewadung nur 20 Mönde zurüdger 
blieben waren. Diefe waren gerade am Oftermorgen im Be: 
griff, die Frühmeſſe zu fingen, als einige berbeieilende Reiter 
das Anrüden der Normannen meldeten. Die Mönde hielten 
das für blinden Lärm, aber während fie fih nod mit den 
Reitern herumfiritten, brauften auch ſchon die Normannen her: 
an. Alles ftob auseinander und verftedte fi in alle möglichen 
Schlupfwinkel; die Unglüdsboten, einige Knechte und ein Mönch 
zweiten Male nad England überfuhren. Hincmar hat fih bier nur etwas 
ungei&hidt ausgedrüdt. Er jagt: Dani, qui pridem Morinum civitatem 
incenderant de Anglis revertentes duce Welando .. . per Sequanam 
ascendunt. Das foll nicht bedeuten, daß die Dänen von England zurüd« 
fommend in die Seine einliefen, fondern das Partizip de Anglis rever- 
tentes ift dem erften Sat Dani... incenderant gewifjermaßen als er« 
Härende Parenthefe angefügt und wäre befier hinter qui einzufdieben. Der 
legte Herausgeber Waitz hat daher ganz richtig hinter revertentes ein Komma 
geſetzt. Was Steenstrup, Norm. II, 170, jagt, halte ich nicht für zutreffend, 

' Prud. 861. Aimoin, Mir. S. Germani 1. II, c.5, c.10 (AA. 
SS. Boll. 28. Mai VI, 792—93), Daß es fih nit um zwei verfchiedene 
Überfälle handeln kann, geht daraus hervor, daß nad beiden Berichten die 
Kirde St. Germain in Brand geftedt wurde. Daß übrigens Aimoin die 


Überfälle auf fein Kloſter regelmäßig zu Oftern ftattfinden laßt, ift doc 
merkwürdig. 


Die Zeit der normanniihen Hochflut in Weftfranfen. 185 


fielen unter ben Streichen ber Feinde. Kirche und Klofter 
wurden völlig ausgeplünbert und in Brand geftedt. Prubdentius 
zufolge ging aud die Stadt Paris felbft in Flammen auf; 
ferner verfolgten die Normannen einige weiter flußaufwärs flie- 
bende Kaufleute und nahmen fie gefangen, worauf fie nad 
Oscell zurüdkehrten. Damals vermutlich wurde der bl. Ger- 
manu3 von Combs-la-ville nad) Emans bei Montereau:faut- 
Donne gebradit.! 

Darauf lief nun die Flotte Welands, über 200 Schiffe 
zählend, in bie Seine ein. Karl hatte unterbeffen die nötige 
Summe zufammengebradt und jhloß nun feinen Vertrag mit 
Weland ab; biejer verſprach, Die Seine-Dänen zu belagern gegen 
Auszahlung von 5000 Pfund Silber. Die Summe war aljo 
noch erhöht worden, offenbar weil fih Welands Heer verftärkt 
batte. Außerdem erhielten die Belagerer beträchtliche Lieferungen 
an Vieh und Getreide, um Plünderungen unnötig zu maden. 
Darauf begann bie Einfhließung ber befeftigten Seineinſel 
Dscel.” Etwas fpäter, etwa im Auguft, während Karl ber 
Kahle zu Meung (Dep. Loiret) weilte, langte eine neue, 60 Wim: 
pel zählende Normannenflotte in ber Seine an, deren Mann: 
haft ſich wahrfheinlih auf dem Ummege über einen Nebenfluß 
ber Seine (die Epte?) mit Welands Belagerungsheer vereinigte.’ 





ı Aimoin 1. II, c. 11. ®Bgl. auch Aimoini Transl. S. Georgii et 
Aurelii 1. II, pars 1, c.7 (Mab. AA. SS. IV, 2. 53). 

2 Hincm, 861. Vita 8. Faronis c. 126 (Mab. AA. SS. II, 597). 

® Hincm. 861: Interea Danorum pars altera cum sexaginta na- 
vibus per Sequanam in fluvium Tellas ascendunt indeque ad obsi- 
dentes castellum perveniunt et eorum societate junguntur. Der fiu- 
vius Tellas ift entweder die Heine zwiidhen Dieppe und ZTreport ing Meer 
fließende Pores, oder die aus der Landſchaft Telles kommende Epte. Nun 
ift aber Har, daß die Stelle nicht einfach überjet werben kann (wie Steens- 
trup und Dümmler e8 tun): „60 dänifde Schiffe, die in die Peres ein- 
gelaufen waren, ſchloſſen fi den Belagerern an” ꝛc., weil dann der Zuſatz per 
Sequanam unberüdfidtigt bleibt. So bliebe nur die Epte, melde in der 
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Die Eingefchloffenen begannen bald Hunger und aud) 
lonftigen Mangel zu leiden. So traten fie denn in Verhandlungen 
mit ihren Bedrängern ein und zahlten ihnen für Aufhebung 
der Belagerung 6000 Pfund teils in Silber, teils in Gold, 
woraus man bie Größe ihrer Beute ermefjen farın. Der einzige, 
ber bei diefem Handel ein ſchlechtes Geihäft gemadt hatte, war 
Karl der Kahle. Denn die zwei Gegner vereinigten fih nun 
und fuhren zwar erft wirklich zur Seinemündung, da aber bie 
Herbitftürme das Auslaufen in die See gefährlich machten, zogen 
fie e8 vor, wieder umzukehren. Ein Teil des Heeres bezog ale: 
dann in ben verſchiedenen Seinehäfen von Oscell bis Paris 
Winterquartiere, indem fih die Wikinger in ihre einzelnen Ge: 
nofjenjchaften teilten." Die ehemaligen DOscel-Normannen be 
jetten mit Welands Sohne das Klofter St. Maur⸗les-Foſſés, 
unweit der Marne-DMündung, und juchten die Landſchaft la Brie 
mit Plünderungen heim?, Weland jelbft dagegen drang ſogar 
Tat ein Nebenfluß der Seine if. 3. Lair (Les, Normands dans Yile 
d’Oscelle S. 23—25) bat den Vorgang, geftügt auf dieſe Annahme, in 
geiftreicher Weiſe zu erklären verfucht, und fieht darin einen neuen Beweis 
für feine Behauptung, dab Oscellus bei Jeufoſſe unweit der Epte-Mündung 
zu Juden ſei. Er hält die Danorum pars altera nit für Neuanlömm- 
linge, fondern für einen Teil von Welands Heer, welcher von Jeufoſſe feine: 
abwärts, dann die Epte hinauffuhr (per Sequanam in fluvium Tellas ascen- 
dunt), bei Gasny die Schiffe Uber die ſchmale Landenge nah La Rode 
Guyon an der Seine hinüberjchleppte, wieder feineabwärts fuhr und jo die 
belagerten Rormannen aud von der DOftjeite abjchnitt. Diele Erflärung wäre 
in der Tat recht einleucdhtend, wenn nit eben gewichtige Gründe dagegen 
ſprächen, daß Oscell bei Jeufoſſe zu ſuchen ſei (f.o. ©. 163). Die Danorum 
altera pars halte ich jedenfalls unbedingt für Neuankömmlinge. Man prüfe 
den Text bei Hincmar 861 und urteile, ob e8 nicht höchft geziwungen ift, fie 
als einen Zeil von Welands Heer anzujehen."!Hincmar hätte dann doch nur 
Ihreiben dürfen: D. pars und nicht D. pars altera. 

t Hincn. 861: unde se per singuloskportus ab ipso loco usque 
Parisius secundum suas sodalitates dividunt. Vita S. Faronis c. 126 
(Mab. AA. SS. II, 597). 

® Hincm. 861. Vita S. Faronis c. 127 (Mab. AA. SS. II, 597). 
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bis Melun vor und verbrannte dieſen befeftigten Platz 
(castrum), worauf er fein Lager auf einer nahen Geineinjel 
aufihlug." Von bier aus ftreiften feine Scharen noch tiefer ins 
Sand, ja fie planten einen Überfall auf den Handelsplag Cappas 
(Ehappes an der Seine, zwilhen Trohes und Barzjur-Seine)?, 
der freilich nicht zur Ausführung fam. Die Mönde von St. 
Germain flüchteten vor ihrer drohenden Nähe von Emans nad 
Nogent:!’Artaud an ber Marne (öfllih Meaux).“ Auch im 
Klofter Ferriöres befürchtete man jeden Tag, die normannijchen 
Scharen aus den Wäldern hervorbrechen zu jehen* und ſandte 
deswegen ben Kirchenſchatz nad Aurerre.° Biſchof Folcrich von 
Troyes, der Nachfolger des Prudentius, bot dem Abte Lupus 
fein Gut Aix-en-Othe (7 Lieues weftlih von Troyes) als Zu: 
Huchtsftätte an, doc blieb Ferriöres unbehelligt, bis die Nor: 
mannen endlich im folgenden Jahre abzogen.® 


888. Rämpfe an der Marne BRbrug der Rormannen aus 
der Seine 862. Reichstag yu Pitres 862. 


Karl der Kahle Hatte im vorigen Herbfte in einer bei 
feinem Charakter eigentlih überraſchenden Bertrauensfeligfeit 
feft auf den Abzug der Normannen gebaut, um bezeichnenber: 
weile inzwiſchen — wo doch Weſtfranken eben erjt im Begriffe 
ftand, einigermaßen wieder zur Ruhe zu kommen — einen 
nieberträdhtigen Anſchlag auf das Land feines Fränklichen Neffen 
Karl von Provence auszuführen. Während feiner Abwejenheit 
jollte fein Sohn Ludwig unter dem Beirat oder ber Leitung 


— — — — 


ı Hinem. 861. Ermentar, Transl. S. Filiberti 1. II praef. (SS. 
XV, 302): necnon Melidunensium devastant castellum. Lupi epist. 
Pr. 125 (Epp. VI, 1, 105). 

® Lupi epist. Nr. 125. 

3 Aimoin, Mir. S. Germani 1.*II c.11 (AA. SS. Boll. 28. Mai 
VI, 793). 

* Lupi ep. Nr. 110 (Epp. VI, 1. 95) 

° Lupi ep. Nr. 116 (Epp. VI, 1. 99). — * Lupi epist. Nr. 125. 
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des Grafen Adalhard den Shut bes Reiches gegen die Nor: 
mannen übernehmen." Adalhard, der ſchon unter Ludwig dem 
Frommen hervorragende Senefhalt und Onkel der Königin 
Srmintrud, jcheint übrigens dauernd mit dem Normannenfhuß 
beauftragt worden zu fein, wovon jpäter noch die Rebe fein wird. 

Im Januar 862 endlich übernahm Karl auf die Kunde 
von der Umkehr der Normannen jelbft den Oberbefehl; über 
Reims und Soiffons begab er fih nah Senlis, welches ala 
Sammelplat für das Reichsheer diente, mit dem Karl beide 
Ufer der Oiſe, Marne und Seine zu befegen gedachte, um ein 
weiteres Vordringen der Normannen zu verhindern? Noch in 
Senlis traf ihn die Kunde, daß eine auserwählte Schar der in 
St. Maur-les:Foffes befindlihen Normannen auf Kleinen Schiffen 
(parvis navibus, d. h. wohl Booten, Einbäumen) marneaufwärts 
nah Meaur gelangt ſei. Auch diefe, auf einer Heinen Marne— 
halbinſel hübſch gelegene und wohlhabende Bilchofsftadt? fiel 
einem nädtlihen Überfall zum Opfer. Noch vor Mitternacht 
war fie in der Hand der Normannen, und bald leuchteten die 
Flammen der brennenden Häufer weit in die Nacht hinaus, und 
die Straßen hallten wieder von dem Gefchrei der Flüchtlinge und 
Kämpfer. Die Stadt wurde gänzlich ausgeplündert und zum 
Zeil niedergebrannt, das Klofter des hl. Faro aber blieb er- 
balten.* Inzwiſchen war Karl mit allen verfügbaren Truppen 
von Senlis herbeigeeilt, konnte jedoch, da die Normannen alle 


! Hincm. 861. — Hinem. 862, 

® Vita S. Faronis c. 10 (Mab. AA. SS. II, 585): ... una civi- 
tas, quae dieitur Meldis, pollet clarissima situque loci aptissima et 
opibus felicissima: in cujus insulae spatiosissimo et amoenissimo am- 
bitu eircumvirectat fumen Matrona. 

* Hincm. 862. Vita S. Faronis c. 127—131 {Mab. AA. SS. II, 
597). Brief Hincmars an Karl d. K. 876 (Bougqu. VII, 548) Erment. 
Transl. S. Filiberti 1. II praef. (SS. XV, 301): atque Melduorum ca- 
piunt civitates. 
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Brüden zerftört und alle Schiffe fortgeführt hatten, die Normannen 
weder zu Waffer noch zu Lande angreifen, benn Meaux lag auf dem 
anderen Ufer. In diefer böfen Lage geriet man auf ben glüd: 
lihen Gedanken, die zerftörte Brüde bei der Inſel von Trejectum 
(Trejectum Baldulfi = Trilbarbou 5 km weftlih Meaux) wieder: 
berzuftellen, dann an beiden Ufern Truppen zu poflieren und 
jo den Normannen den Rüdzug abzufchneiden. Jetzt ſaßen die 
überrajchten Syeinde in ber Klemme: es blieb ihnen nichts übrig, 
als auf alle Forderungen Karls einzugehen. Sie mußten zehn 
Geiſeln ftellen, fämtlihe nah Einfahrt in die Marne gemachten 
Gefangenen ausliefern und verjprechen, entweder mit allen übrigen 
Normannen die Seine an einem beflimmten Tage friedlich zu 
verlaffen,! oder, falls ihre Landsleute dies verweigern jollten, 
fie zufammen mit Karl Truppen anzugreifen.” 

Dieſer Vorfall Hatte fih Ende Januar oder Anfang Februar 
abgefpielt?; 20 Tage fpäter begab ſich in der Tat Weland ſelbſt 
. zu Karl, wurbe fein Bafall und leiftete mit feinem Gefolge über: 
dies einen Eid, der ſich jedenfalls auf den fofortigen Abzug 
- bezog. Er kehrte dann zu feinen Schiffen zurüd und fegelte mit 
der gefamten dänifchen Flotte jeineabwärts bis Jumidges, wo 
bie normannijchen Führer beichlofjen, ihre Schiffe auszubeflern 
und den Eintritt der Frühjahrs-Tag- und Nachtgleihe abzu— 
warten.“ Darnad, aljo Ende März, ging die mächtige Flotte 





1 Etatt: constituto die placiti a Sequane recedentes, muß es wohl 
heiken: constituto die placati etc. 

* Hincm. 862. Karoli II. ediet. Pistense 864, Adnunt. d. Karoli 
c.2 (LL. Sect. II. 2, 311). 

»Bgl. die Urf. Karls d. 8. 862 (Böhmer Pr. 1700, Bouqu. VIII, 
571—72): Data pridie Kal. Febr. indietione X., anno 22. regnante Ka- 
rolo gloriosissimo rege. Actum ad insulas super Matronam in expe- 
ditione hostili. 

+ Nah 2. Fallue (Mém. de la société des antiqu. de Normandie 
IX, 214) muß die Station der Normannen bei Jumidges auf den Alluvial- 
flächen unterhalb (jüdlich) der Abtei gejucht werden. Diefe bildeten noch im 
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in See und teilte fih in mehrere Geſchwader, die verſchiedene 
Gegenden auffuhten; der größere Teil indeffen richtete feinen 
Kurs nad) ber Bretagne. 

Dieje Okkupation durch die Normannen war die längfte 
gewejen, bie die Seinelande bisher erlebt hatten. Faſt volle 
fieben Jahre (18. Juli 855 bis Ende März 862) hatten bie 
Wikinger hier geweilt. Die Akten der Anfang Juni von Karl 
bem Kahlen nad Piftis (Pitres), am Einfluffe der Andelle und 
Eure in die Seine, berufenen Reihsverfammlung liefern uns 
ein jprechendes Bild davon, wie bas Land nad dem Abzug bes 
Feindes ausfah." Im Kapitel 1 werden, nachdem bie Ber: 
jammelten, der König, die Bijchöfe, Abte, Grafen und fonftigen 
Großen, ein jehr Eräftiges Sündenbefenntnis abgelegt hatten, 
was damals freilich zum offiziellen Phrajenbeftande gehörte, 
folgendermaßen die Strafen aufgezählt, die Gott über fie ver: 
hängt hat: „Als die Feinde einbradhen, waren unjere Verteidi- 
ger gerüftet, aber ihre Rüftung erwies fih als ohnmädtig... 
Fremde verheerten vor unjeren Augen unjer Land ... unler 
Land ift verödet durch feindliche VBerwültung ... die Einwohner 
des Landes find getötet oder verjagt... die Kirchen und Dörfer 
liegen in Alche”. Bor allem hatte Raub und Wegelagerei wieder 
überhandgenommen, und es wurde baher unter Erinnerung an 
die Kapitel von Quierzy (Febr. 857) und Valenciennes (Nov. 853) 
jedem Anmejenden der Befehl erteilt, bis zum 1. Oktober in 
dem feiner Obhut anvertrauten Bezirke für gerichtliche Beitrafung 
der Räuber zu ſorgen. 

Wichtiger als dies alles war es, daR Karl der Kahle ener- 
giſche Mabregeln ergriff, um einer Wiederholung der Normannen: 


18. Jahrh. Injeln, die dur jpätere Anſchwemmungen mit dem Ufer ver: 
bunden wurden. Eines diefer Landſtücke heißt Le Houlme (an. hölmr Fluß. 
infel), ein anderes Conihout, welches Reſte einer, Befeftigung namens Les 
Haugues (an. haugr Hügel) befizt. Alles nordiihe Namen. 

! Karoli II. Capitula Pist. 862 (LL. Sect. II. 2, 308—310). 
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einfälle vorzubeugen. Überhaupt find die Jahre 861 und 862 
injofern bedeutungsvoll, als Karl jetzt endlich die Notwendigkeit 
einer umfaſſenden Organijation der Verteidigung gegen bie 
Normannen einzujehen begann. Bor allem gedachte er das 
Mittel, welches ſich legihin bei Meaur fo vortrefflich bewährt 
hatte, in größerem Maßſtabe anzumenden. Die diesjährige 
Reichsverfammlung war deshalb nad Pitres berufen worben, 
weil der König an diejer Stelle, wo die erften größeren Neben: 
flüſſe fi mit der Seine vereinigten, eine befeftigte Brüde er: 
rihten ließ, die den Normannen die Berg: oder Talfahrt ver: 
wehren jollte." Zu demſelben Zwede wurde jpäter, vermutlich 
aber noch unter Karl dem Kahlen, in Paris etwas öſtlich vom 
Klofter St. Germain l'Auxerrois eine von ber Inſel nad dem 
rechten Seineufer führende Brüde, die jogenannte Pons major, 
erbaut.” Bor allem aber ernannte Karl zwei ftändige militä- 
riſche Oberbefehlshaber gegen die Normannen, nämlich für das 
Seinegebiet Graf Abalhard? und für das Koiregebiet, wo neben 
den Angriffen der Normannen auch die ber Bretonen abzumehren _ 
waren, Graf Robert von Tours und Anjou. Mit diefem hatte 
fih der König Ihon im vorigen Jahre zu Meung an der Loire 


! Hincm. 862, Die Brüde lag nah F. Lot (Le Moyen-Age 18 
[1905], 1—27) etwas unterhalb von Pitres, bei Pont⸗de⸗l'Arche, weldes ihr 
den erfien Teil ſeines Namens verdankt (früher Archas); fie ſperrte alſo auch 
die Eure-Mündung ab. 

? Die Url. Karls d. K. 14. Juli ind. 3, reg. Car. 22 (Böhmer 1694, 
R. de Lafteyrie, Cartulaire general de Paris I, Wr. 45), worin dieſe 
Brüde zum erften Male erwähnt wird, ift zwar gefälſcht. Die der Fälſchung 
zugrunde liegende echte Urkunde ift verloren, ihr Inhalt jedoch aus einer Be: 
ftätigung Karls d. E. 909 (Bouqu. IX, 509) erfihtlih, wo aber nur von 





. der alten römiſchen Brüde die Rede if. — Trotzdem ift e8 jehr wahr: 


ſcheinlich, daß die Pons major, welche 885 eine jo wichtige Rolle jpielte, ſchon 
von Karl d. K. erbaut wurde. 

® Hincm. 861, vgl. ibid. 865. Daß ber Befehlsbereich Adalhards 
fi gerade auf daß Geinegebiet erftredtte, wird nicht ausdrüdlih gelagt, geht 
aber aus dem ganzen Zuſammenhang hervor. 
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ausgejöhnt und ihm außer feinem früheren Lebens: und Allodial: 
befige ben fogenannten ducatus inter Ligerim et Sequanam 
adversum Brittones übergeben, ein Amt, welches etwa bem 
marfgräflihen zu vergleihen ift und hauptfächlich den militäri- 
chen Oberbefehl gegen die Bretonen und Normannen in einem 
großen Zeile der Lande zwiſchen Loire und Seine in ſich begriff.‘ 


$ 34. Roberts von Anjon Känpfe an der Toire gegen 
Pormannen und Brefonen 862. Ende Welands. 


Mährend an der Seine num für längere Zeit Ruhe eintrat 
und die flüchtigen Mönde mit ihren Heiligen wieder zu ihren 
jrüheren Wohnftätten zurüdkehrten?, befam ber neue Bejehls- 
haber an der Loire, Graf Robert, bald alle Hände voll zu tun. 
Wie erwähnt, hatte fi) der größere Teil der Seine-Normannen 
nah der Bretagne gewandt; ſchon vorher waren dort die Reſte 
der normanniſchen Mittelmeerfahrer angelangt. Herzog Salomo 
von ber Bretagne hatte letere zum Zeil gegen Graf Robert 
in Sold genommen’; ihr Eindringen in bie Loire war das 


ı Hincm, 861. Regino 861. Robert erhielt wahrſcheinlich abgeſehen 
von feinem Alodialbefiz zunächſt die Grafihaften Tours, Blois und Anjou. 
Der ducatus ift jedenfalls weiter nichts als der unumſchränkte militäriiche Ober- 
befehl über die Rande zwifchen Seine und Roire im ſtampfe gegen die Bretonen 
und Loire-Normannen. Auf feinen Fall darf man dabei an eine territoriale 
Machtſtellung etwa von der Art der jpäteren deutſchen Herzogtümer denlen. 
Robert war nit „Herzog von Neuftrien“, jondern „Herzog“ im altgerm. 
Sinne, d. h. Heerführer, Obergeneral, Marſchall. Außer feinen militärifchen 
Berugnifien Hatte Robert eine gewichtige Stimme als Beirat des Königs, 
natürlich ebenfalls hauptſächlich für neuftrifche Angelegenheiten. Dieje Seite 
des Dukat⸗Amtes entwickelte fich befonders unter Roberts Nachfolger Hugo. 
S. über dieje Berhältnifie Favre, Eudes ©. 4 und 227 F.; v. Kaldftein, Ro- 
bert der Tapfere S. 72 und 152 f., ſucht die ‚Stellung RobertS zu genau 
feftzulegen. 

2 Die Mönde von St. Germain-des-Pres am 19. Juli 863 (Aimoin, 
Mir. 8. Germani 1. II c.13, AA. SS. Boll. 28. Mai VI, 794), die der 
heiligen Genoveva ſchon 862 (Mir. S. Gen. c. 37, AA, SS. Boll. 3. Yan. 
[, 150). — * Hincmar 862. 
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Signal zu allgemeiner Fludt. Die Mönde von Glonna (St. Flo: 
rent⸗le-Vieil) ſahen ihr Klofter von neuem in Flammen auf: 
gehen und den angrenzenden Zeil von Anjou in eine Wüfte 
verwandelt werden." Karl ber Kahle wies den heimatlojen 
Mönden Später die Zelle Nobiliacum in Berry (St. Bondon 
am linken Qoiresllfer, weſtnordweſtlich von Gien, Dep. Loiret) als 
Wohnſitz an. Die Mönde von Glannasfolium (St. Maursfur: 
Zoire, am linken Ufer zwifchen Angers und Saumur, Dep. Maine: 
et:Zoire, Gant. du Thoureil), retteten fih nah Echémiré in 
Anjou (Dep. Maineset:Loire, Arr. Bauge), jpäter nah dem Hofe 
Merula im Gau Séez (Le Mesle a. d. Sarthe, Dep. Orne)?, 
die de3 Hl. Filibert von Eunault (am 1. Mai 862) nad Mefjais 
in Poitou?; der bl. Martin weilte noh am 10. Mai 862 in 
Tours*, im Auguft war er bereit3 nad) Lere in Sicherheit ge: 
bradt.° Indeſſen gelang e8 Robert, 12 normannijde, in Salo- 
mons Solde ftehende Schiffe in der Loire zu erobern und ihre 
Bemannung faft gänzlich niederzumaden; nur wenige entrannen. 
Darauf wandte er Salomos Berfahren gegen dieſen jelbft an, 
da er allein fih ihm nicht gewachſen fühlte: gegen 6000 Pfund 
Silber mietete er unter gegenjeitiger Geifelftellung die von der 
Seine anlangenden Normannen gegen den Bretonenfürften, be: 
vor diejer ihm zuvorfommen konnte,” Alsbald war die Bretagne 


ı Ur. Karls d. K. 16. Yan. 866 (Böhmer 1732, Bouqu. VIII, 597), 
Die Mönde waren no 381 in St. Gondon, ſ. die Urk. Karlmanns 5. Juni 
881 (Bougn. IX, 442). Späler folgten fie den Mönchen von St. Filibert nad 
Zournus in Burgund (Hist. ev, mon. 8S. Florentii Vet. bei Martene, Thes. 
nov. anecd. III, 843). 

2 Odonis Mir. S. Mauri c. 13 (SS, XV, 471). Ann. qu. d. Rainal- 
di 862 (Halphen, R.A.A. V. 82), Chron. S. Maxentii Mall. 868 (Marchegay 
et Mabille, Chr. E. A. 368). 

» Ermentarii Transl. S. Filib. 1. II praef. u. c. 12. 

* Böhmer 1704, Bouqu. VIII, 576, Pancarte noire Nr. 73. 

5 Privilegium S. Martini Tur. aus den Alten der Synode zu Pitres 
Aug. 862 (Mansi XV, 664). Pancarte noire Rr. 91, — ® Hincmar 862, 
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der Schauplaß greulicher Berwüftungen, denen aud das ſchon 
genannte Klofter St. Sauveur-de-Redon zum Opfer fiel; Die 
Mönche zerftreuten fi in alle Windrichtungen, ein Zeil unter 
Abt Eonmoion floh nach Plebelan (Plelan, Dep. Jlleset-Vilaine).! 
An Stelle der Normannen fand aber Salomon einen neuen 
Bundesgenofjen in dem jungen Lubwig, Karla bes Kahlen 
Sohne. Diejer wollte ſich jedenfalls die ihm entzogene Ver— 
fügung über fein Königreich Neuftrien wiederertrogen und begab 
fih auf Rat der aufftändigen Großen Guntfrid und Gozfrid 
zu Salomon. An der Spite eines ftarken bretonijchen Heer: 
baufens griff er dann feinen perjönlihen Gegner Robert (diefem 
war ja Neuftrien übergeben worden!) an und verwüſtete Anjou 
und benachbarte Gaue nit minder graufam als die Nor: 
mannen. Auf dem NRüdzuge aber wurden die Bretonen von 
Robert überfallen und verloren außer aller Beute 200 Krieger 
vom Adel. Ein zweiter Angriff Ludwigs endigte ebenfall® mit 
einer vollftändigen Niederlage; er gab baher jein vergebliches 
Beginnen auf, unterwarf fi feinem Vater wieder und erhielt 
bafür die Grafihaft Meaur.? Die Normannen, einftweilen noch 
Bunbdesgenoffen der Franken, blieben den Winter über in Anjou 
oder doch am Unterlaufe der Loire fiten. Ihr Führer Weland 
hatte fih jhon im Frühjahr, vielleiht nocd während Karl der 
Kahle in Tours weilte (April— Mai), zu diefem begeben und 
mit Frau und Kindern die Taufe empfangen.” Darnach blieb 
er offenbar in Karla Umgebung. Zwei Normannen, die gleich— 
zeitig mit ihm die Taufe gefordert hatten — wie fi num 
herausftellte, aus Hinterliftigen Gründen —, famen im Herbit 
863 von der Flotte her nad Nevers, wo Karl der Kahle 


Urk. des Bs. Couranigenus dv. Bannes 862 (Courſon, Cartulaire 
de Redon, Appendix Nr. 46, &. 372). Url. Salomos v. d. Bretagne 
17. April 869 (ibid. ©, 189). 

® Hincmar 862. — ® Hincmar 862. 
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weilte, und beichuldigten ihn bes Treubruches oder Hochverrates 
(super eum infidelitatem miserunt), Da Weland Teugnete, 
wurbe bie Sache nad däniſchem Gebraude durch Zweikampf 
zwiſchen einem der Kläger und dem Bellagten! vor den Augen 
des Königs entſchieden, und Weland fiel. Ein fo ruhmloſes Ende 
nahm biejer Wilingerführer, ber erft vor wenigen Jahren auf: 
getaucht war, fich aber raſch einen gefürdteten Namen geichaffen 
hatte, ? 

$ 35. Roriks Wiederkehr nad Friesland. Rheinzug der 

Bormannen bie Meuf 863. 

Mährend diefe Geftalt wieder jo raſch im Nichts verſchwin⸗ 
det, madte fi) Rorif, der alte, zähe Heide, neuerdings unan⸗ 
genehm bemerkbar. Wir hören im Jahre 862 von einem neuen 
Einfall der Dänen in Sachſen, welches mit Feuer und Schwert 
verwüftet wurde’; das Jahr iſt überdies dadurch denkwürdig, 
daß fih zum erften Male bie Ungarn an ber Oftgrenze 
Baternd zeigten, die ja in mander Hinfiht für die öſt— 
lihen Zeile des Frankenreiches diejelbe Bedeutung hatten, wie 
die Normannen für die weitlihen. Die diesjährige Verwüſtung 
Sadjens kann ebenjowenig wie die von 858 von König Horik II. 
herrühren; wird uns doch berichtet, daß Horik jogar Geſchenke 
an den Papſt ſandte und fi den Ehriften durchaus günftig er: 








! Über diefen fog. „Holnigang* in den normanniſchen Heeren vgl. 
Steenstrup, Norm. I, 325—331. 

? Sein Name Wieland ift die agf. Form des an. Völundr, deutſch 
Wieland. 

® Hincmar 862. Auf die Einfälle von 858 und 862 beziehen fi die 
Bemerkungen in der Vita Ansk. c. 34: cum assidus fere pyratorum in- 
festatione, qui ex gentibus jamdictis veniebant, parroechia illius (d. $. 
Anskarii) in circuitu vastaretur ac familia diriperetur, ille tamen 
pro adversantibus et insidiantibus sibi jugiter exorabat. Rap. 40: in 
laboribus plurimis infra dioecesim propriam propter incursiones et 
depraedationes barbarorum. 

Bogel, Die Normannen und das Fränklſche Neid. 13 
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wied.! Dagegen fteht fie wohl mit der Rüdkehr Roriks aus 
feinem jütifhen Reihe nah Friesland in Berbindung, bie 
ſpäteſtens 862 ftattgefunden haben muß.? Rorik Hatte fein 
friefiiches Lehen während jeiner Abweſenheit keineswegs aufge- 
geben; er erhielt es in vollem Umfange zurüd, ja es wurde 
ihm jpäter fogar noch vergrößert durch das Befigtum Helletrudes, 
der Schwefter Lothars und Witwe des Grafen Berengar.* Übrigens 
empfing er jet auch die Taufe, ber freilich fein Gefinnungs- 
wanbel entiprad.° 

Der Winter von 862—63 bradte warmes, ftürmifches, 
veränderliches Wetter. Mächtige Regengüffe ließen den Rhein 
hoch anſchwellen.“ Eine normannijche Flotte benußte den guten 


ı Jaffe Nr. 2761, Lappenbg. Hamb. U.-®. I, 24. 

2 Der Beweis dafür ift das Schreiben Hincmars an ihn bei Flodoard, 
Hist. Rem. ecel. III, 26 (SS. XIII, 541), zu dem folgender Anlaß vorlag: 
Judith, die Tochter Karls des Kahlen und Witwe des agj. Königs Eihel- 
wolf, hatte fi nad Frankreich zurüdbegeben und in Senlis ein Verhältnis 
mit Graf Balduin von Flandern angelnüpft. Bon diefem ließ fie fih An— 
fang 862 entführen, worauf Karl der Kahle Über beide den kirchlichen Bann 
ausſprechen lief. Da man befürchtete, daß fih die Flüchtlinge zu den Nor: 
mannen, d.h. unter den Schutz Roriks, begeben könnten, richtete Hincmar an 
diefen ein Schreiben, worin er ihn ermahnte, feinen neuen hriftlichen Glauben 
(mit dem es wohl jehr windig fand) durd Treue gegen die hriftlihe Sache 
zu beweifen und vor allem den erfommunizierten Balduin nicht bei fih auf- 
zunehmen. Die väterlich-freundlihe Ermahnung Hincmard: ut semper in 
Dei voluntate et mandatorum illius observatione proficiat (scil. Rori- 
cus), sicut et eum velle ac facere per multos audiebat etc. 
wirkt erheiternd, wenn man die wahre Meinung Hincmars aus feinen Annalen 
an. 863 erfährt! Bol. ©. 195 4. 1. 

: Bol. die Urk. Lothar II. 13. Sept. 860 (Mühlb. 1292, SS. XXI, 
363, und Sioet, O. B. van Gelre en Zutfen Pr. 50). 

* Brief Nitolaus I. an Karl d. K. ca." 866 (Jaffé 2827, Mansi XV, 
387), vgl. au Mühlb. Nr. 1315a. 

5 Bol. die Briefe Hincmars an Rorik und Bs. Hunger von Utrecht 
U. 2 und S. 195 N. 1. In letzterem heißt es: Roricum Normannum, nuper 
ad fidem Christi conversum. 

° A. Xant. 863 und 864 (flatt 862, 863). 
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Waſſerſtand, wie es heißt, auf Anftiften Roriks!, um ben Rhein 
weiter denn je hinaufzufahren. Zunächſt wurde Duurftede 
geplündert, was einigermaßen wunder nimmt, da bieje Stadt 
do ein Lehen Roriks war. Dann eroberten die Seeräuber 
einen volfreichen Flecken (villa non modica), wohin ſich riefen 
geflüchtet hatten, töteten viele friefifche Kaufleute und madten 
zahlreihe Gefangene. Wielleicht ift dieſer Flecken identiſch mit 
Kanten, von defjen Zerftörung wir gleichfalls hören, Bier 
wurde die ſchöne St. Viktorskirche ein Raub der Tylammen, 
Klerus und Einwohnerfhaft entrannen mit Mühe, und der in 
blinder Angſt zurüdgelaffene Kirhenihag fiel den Normannen 
in die Hände. Der Probft nahm den Reliquienfchrein mit dem 
Leihnam bes Hl. Viktor vor fi aufs Pferd und ritt, von 
einem einzigen Priefter begleitet, in dunkler Nacht nad Köln. ? 

Bon Kanten fuhren die Normannen weiter ftromauf und 
verſchanzten fich Ichließlich auf einer Rheininſel, nach den Kantener 
Annalen nit weit von Xanten, nad Hincmar bei Neuß. Ein 
Teil drang noch weiter auf Köln zu und brannte einen großen 
föniglichen Hof nieder; hier verloren fie jedoch über 100 Mann, 
ſo daß ein Schiff leer zurüdblieb. Die übrigen entrannen mit 
fnapper Not auf ihre Fahrzeuge und kehrten zu der Inſel zurüd. 
Da fie von bier aus fowohl in das lothariſche Gebiet am linken 
Rheinufer, wie in die benachbarten weitfäliihen Gaue Einfälle 
machten, fo trat ihnen außer Lothar Truppen auch ein ſächſiſches 
Aufgebot entgegen. Lothar erreichte jedoch, obwohl er jogar mit 
Shiffen verfehen war, nichts, weil ihm die Seinigen den Ge: 

! Hincmar 863, vgl. den Brief Hincmard an Bs. Hunger von Utrecht 
bei Flodoard, Hist. Rem.’Ecel. III c. 23 (SS. XIH, 529), worin er den 
Verdacht ausipricht, daß Rorik nad feiner Belehrung anderen Normannen 
den Rat erteilt habe, Lothars Reich zu vermüften, und Hunger auffordert, da⸗ 
für Buße zu verlangen. Auch fol Roril dem Grafen Balduin von Flandern 


den Schuß verweigern. 
2 A, Xant. 864. Hincmar 863. 
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horfam verweigerten. Dagegen glüdte e8 den Sachſen durch 
geihicte Truppenbewegungen, einen ber normannifhen „Könige“ 
namend Kalbi bei einem verwegenen Angriff auf daß rechte 
Ufer zurüdzufhlagen und mit ben Seinen in ben Rhein zu 
jagen, wo faft alle umfamen.! Darauf verließen bie übrigen 
Normannen, angeblid) abermals auf den Rat Roriks, die Inſel 
und fuchten wieder die Rheinmündungen auf.? Hier weilten fie 
auch noch im nädften Jahre (864), offenbar im Einverftändnis 
mit Rorik. Als ihr Anführer wird uns nämlih ein naher 
Verwandter dieſes Fürften, Rodulf, der Sohn Haralds, aljo 
ein Bruder Gottfried und Neffe Roriks genannt.” Er jcheint 
vorher in Irland tätig geweſen zu fein, wenigftens wird uns 
dort von 850—860 ein Normannenhäuptling dieſes Namens 
genannt.* Lothar ſah fich genötigt, dieſem Normannenheere 
einen gewaltigen Tribut, nämlih 4 Denare von ber Hufe aus 
feinem ganzen Reiche, und außerdem große Lieferungen an Ge 
treide, Vieh, Wein und Scherbet (einem beraufchenden Getränke) 
zu gewähren. Dies war ein reiner Zins, keine Zahlung für 
irgendwelche Gegenleiftungen .? 

Später landete eine normanniſche Flotte in Flandern, da 
aber die Landwehr heftigen Wibderftand leiftete, fegelte fie den 
Rhein hinauf und verwüftete wie im vorigen Jahre ſowohl 
Lothars wie Ludwigs Gebiet, das heißt die angrenzenden jächfi- 
ihen Gaue. Wir willen nicht, ob dies Rodulfs Flotte war.® 


* A. Xant. 864. — * Hincmar 863. 

° Hincmar 864: Rodulfo Normanno, Herioldi filio. A. Xant. 873: 
Ruodolfus, nepos predicti tiranni (d. h. Rorils), Die A. Fuld. 873 
nennen Rodulf quidam Nordmannus de regio genere Bel. 
Beilage I. 

* Andere Normannen diejes Namens find nicht bekannt. Auch jagen 
die A. Xant. 873: Ruodolfus ... qui transmarinas regiones pluri- 
mas... vastavit. 

® Hincmar 864. — ° Hincmar 864. 
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8 86. Robert von Anjvn an ver Ioire 868—64. 
Prrwüfung Aquitaniens 863— 64. 

In Weftfranfen hatte die energilche Tätigkeit Roberts von 
Anjou den Erfolg, dab fi Salomo von ber Bretagne zum 
Frieden verftand. Im Kloſter Entrammes an der Mayenne 
trafen Karl ber Kahle und Salomo im Frühjahr 863 zufammen. 
Salomo leiftete mit den bretonifhen Großen ben Lehenseid und 
verpflichtete fi) zur Zahlung bes altüblihen Yahrestributes 
(von 50 Pfund), wogegen ihm die Inter-duas-aquas genannte 
Landſchaft (das heißt das Land zwiſchen Mayenne und Sarthe) 
und die Abtei St. Aubin zu Angers verliehen wurde.! Durd 
ben Frieden mit ben Bretonen wurbe natürlich der im vorigen 
Sabre von Robert mit ben Normannen abgejchloffene Vertrag 
binfällig, und biefe traten denn aud gleich als Feinde auf. 
Freilih, im Loiregebiet fcheint Robert fie im großen und 
ganzen im Baume gehalten zu haben; dafür hielten fie fi in 
ben füblicheren Qanbesteilen ſchadlos. Im Oktober oder November 
wurde Poitiers angegriffen; die Stadt faufte fi} von ber 
Branblegung los und blieb erhalten, aber Kirhe und Klofter 
bes hi. Hilarius gingen in Flammen auf, ebenjo das Stlofter 
zum bl. Kreuz und die nahegelegene Zelle St. Benvit-de-Quingay 
(3 km fübdl. von Poitiers).“ Ferner jegelte ein Teil der Normannen 
zur Eharente oder zur Gironde. Am 4. Oktober 863 entipann 
fich ein Gefecht zwilchen ihnen und Graf Zurpio von Angoulöme, 
Zurpio, ein ſchöner, tapferer Mann und Liebling der Geiftlichkeit, 
fiel, indem er gleichzeitig feinen Gegner, den normannijcen 
„König“ Maurus (nord. Mär?) tötete. Die Normannen blieben 





ı Hincmar 863. 

®2 Rad Odonis Mir. S. Mauri c. 13 (SS. XV, 471) fanden im Jahre 
363 allerdings Streifzüge der Normannen bi8 in den Bau von Seez ftatt. 
Das erſcheint aber faum glaublich; diefe Duelle ift wenig zuverläffig. 

® Hincmar 863. Chron. 8. Maxentii Mall. 863, 877 (Marchegay 
et Mabille, Chr. E. A. 367, 371). 
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Sieger und verwüſteten Angoulöme und alles umliegende Land; ' 
auch das Kloſter des hl. Eparhius wurde zerſtört.“ Die Nor: 
mannen verbradten ben Winter in diefer Gegend, um im folgen: 
ben Jahre ganz Aquitanien zum Schauplatz entjeglicher Ber: 
wüftungen zu maden. 

Bevor wir unjere Aufmerkſamkeit diefen Vorgängen zumen: 
den, wollen wir nur kurz bemerken, daß Graf Robert aud im 
Jahre 864 weitere Streifzüge der Normannen an der Loire zu 
verhindern vermochte. Der junge König Karl von Aquitanien 
ſandte zu Beginn des Jahres, kurz bevor er fi mit feinem 
Vater von Never nad Compiègne begab, aquitaniihe Truppen 
gegen die Normannen, welche joeben Poitierö geplündert hatten, 
ohne daß bo ein Erfolg erzielt worben wäre. Dagegen griff 
Markgraf Robert noch vor Yahresihluß eine zu den Loire: 
Normannen gehörige Truppenſchar an und rieb fie faft völlig 
auf; plöglich fiel jedod eine größere normanniſche Abteilung 
den Franken in den Rüden, Robert ward verwundet und hielt 
es für geratener, den Rüdzug anzutreten. Bon jeiner Wunde 
war er nad wenigen “Tagen völlig wiederhergeftellt.? 

Während aljo das Yahr hier im wejentlichen ohne große 
Zwiſchenfälle verftrich, ging es, wie ermähnt, im jüdlihen Aquita- 
nien befto ſchlimmer zu. Hier hatten fi ja die inneren Ver— 
hältniffe ebenfo wie im übrigen Frankenreich ſeit der mißglüdten 
Invaſion Ludwigs des Deutſchen 858—59 mejentlich gebeffert. 
Noch im Laufe des Jahres 859 fand ber junge Karl alljeitige 
Anerkennung in Aquitanien, und feine Herrihaft war jeitdem 

" A. Engolism. 863 (SS. XVI, 486).7; Chron. Aquit. 863 (SS. II, 
253). Bgl. ferner Adrevald, Mir. S. Benedicti c. 33 (SS. XV, 495). 


Ermentar. Transl. S. Filibert 1. II praef. (SS. XV, 301): capitur .. . 
Egolisma. 

® Ademari hist. 1. III, 19,(SS. IV, 122). Biſchof Helias v. Angoul&me 
fam nicht bei diefer Gelegenheit um, fondern ftarb erſt nad 869, ſ. Ademar 
ed. Chavanon ©. 136, A. 4. 

» Hincmar 864. — * Prud. 859, 
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nicht wieder in Frage geftellt worden. Allerdings geriet ber 
faum dem Snabenalter entwachſene Prinz durd eine. unzeitige 
Heirat in ernfthafte Zwiftigfeiten mit feinem Vater. Es kam 
dann zu einer ſcheinbaren Verſöhnung, und Karl begleitete jeinen 
Bater im Januar 864 nad Compiögne. Hier erhielt er durch 
ein unglüdlihes Mißverftändnis auf der Jagd eine tiefe Kopf: 
wunde, an der er noch einige Jahre dabinfiechte, bis ihn der 
Tod im September 866 erlöſte. So war Aquitanien eigentlich 
wieder ohne Oberhaupt! Karls Nebenbuhler Pippin hatte ſich 
nad) jeiner vorübergehenden Ausjöhnung mit Karl dem Kahlen 
858 alsbald wieder dem aufftändiichen Grafen Robert und ben 
Bretonen angefhloffen.” Als fi) aber auch diefe 861 und 863 
mit Karl ben Kahlen verftändigten, ftand Pippin ohne jeden 
Anhang da und nahm, wie jchon einmal, feine Zuflucht zu den 
legten Helfern, die ihm zu Gebote ftanden — den Normannen. 
Diesmal trat er in ein enges Verhältnis zu ihnen, ſchwur den 
Hriftlihen Glauben ab und nahm teil am Kultus bes Odin 
und Thor.’ 

Nah Berwüftung von Angoumois durdftreiften die Nor: 
mannen 864 faft ganz Aquitanien mit ihren Heerjharen. Zu— 
nähft unternahmen fie einen gewaltigen VBorftoß nad Often 
bi8 nah Elermont, der Hauptſtadt der Auvergne; bier fiel 
Stephan, Graf der Auvergne, mit den Seinen von ihrer Hand, 
und bie ganze Stadt, jowie das Kloſter des hl. Illydius (St. Allyre) 
und die Kirche S. Maria prineipalis gingen in Flammen auf. 
Biſchof Sigo baute die zerftörten Kirchen bald wieder auf, aber 
das Illydius⸗Kloſter lag bis ins vierte Jahrzehnt des 10. Jahr- 
hunderts in Trümmern.* 


ı Hincmar 862, 863, 864, 866, 

® Prud. 859. — ® Hincmar 864. 

* Hinemar 864. A. Masciacenses 865 (SS. III, 169). Justel, 
Histoire genealogique de la maison d’Auvergne (Paris 1645), Preuves 
©. 18. De S. Sigone episc. Claromontano (AA. SS. Boll. 10. Febr. II, 429). 


200 Biertes Kapitel, 


Vermutlich auf dem Rückwege überfielen die Normannen 
fodann Limoges, deſſen Einwohnerjhaft damals unter ſich 
entzweit war unb beim Herannahen der Feinde größtenteils 
bas Weite fuchte. Die Stadt wurde jo eine leichte Beute der 
Plünberer, die wenigen Zurüdgebliebenen fanden den Tod, das 
Klofter des Hl. Auguftin wurde dem Erdboden gleich gemadjt.! 
Auch das nahegelegene Kloſter Solignac an der Briance wurde 
höchſtwahrſcheinlich bei dieſer Gelegenheit eingeäjchert ; die Mönche 
flohen nad Nonnards und Puy d’Arnac bei Beaulieu (Dep. 
Eorröge, Arr. Brive).” Die Normannen fehrten darauf unbehelligt 
zu ihren Schiffen zurüd.? 

Weiter ſcheint e8 mir unzweifelhaft, daß die Normannen 
noh im Frühjahr 864 die Garonne hinauffuhren und einen 
Angriff auf Toulouſe unternahmen, und zwar auf Anftiften 
Pippins. Im vorigen Jahre hatte nämlich Markgraf Humfrieb 
von Gotien diefe Stadt im Einverftändnis mit der Einwohner: 
Ihaft dem Grafen Raimund entriffen.* Bon Compiögne aus 
Ihidte Karl der Kahle Sendboten nad; Aquitanien, um Toulouſe 
wieder jeinem rechtmäßigen Befiger zuguftellen; die Beauftragten 
fehrten aber unverrichteter Sache zurüd. Bald darauf verließ 








Aorevald, Mir. S. Benedicti c. 33 (SS. XV, 495), bezeichnet Elermont aus 
drüdlih als den äußerften Punkt, den die Normannen in Aquitanien er 
reichten: Arvernus, terminus nuncusque barbarici gladii. 

ı Mir. S. Martialis ]. III oc. 6 (SS. XV, 282), Mabillon, Anna- 
les III, 421 (das St. Auguftinsflofter wurde ca. 934 wieder aufgebaut). 
Ermentarii Translat. S. Filiberti 1. II praef. (SS. XV, 302) Adrevald, 
Mir. S. Benedicti c. 33 (SS. XV, 495). 

® Transl. 8. Faustae zu 864 (Bouqu. VII, 344). Urft. Karls d. K. 
vom 14. Juni 865 (Böhmer 1730, Bouqu. VIII, 595) und 18. Juli 872 
(Böhm. 1780, Bouqu. VIII, 641). Privilegium für Solignac, ausgeftellt von 
der Synode zu Soifjons 18. Auguſt 866 (Mansi XV, 736). Steenstrup, 
Norm. II, 248, jest die Zerftörung von Solignac ins Yahr 848, doch fand 
fie offenbar gleichzeitig mit der Eroberung von Limoges ftatt. 

° Hincmar 864. — * Hincmar 863. 
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indeffen Humfried Zouloufe und flüchtete durch die Provence 
nad Sitalien, worauf Karl von neuem Sendboten zur Ordnung 
der Berhältniffe abfertigte, Diesmal mit befferem Erfolge." Mög: 
ih, daß Pippin in der Zwifchenzeit zwiſchen der Flucht Humfrieds 
und dem Eintreffen der Sendboten bie Stadt zu überrumpeln 
ſuchte. Es wird uns nämlich berichtet?, daß die Normannen 
von der Garonne, von Pippin in Sold genommen, zu: 
jammen mit ihm zur Belagerung von Zouloufe heranzogen. 
Viele Einwohner von Zouloufe und Albi flüchteten, auch die 
Mönde bes St. Benebikt:Kllofters in Caſtres-ſur⸗l'Agout (Dep. 
Zarn) retteten fih an einen fideren Zufludtsort. Nach einer 
mebrtägigen vergeblichen Belagerung zogen fid Pippin und die 
Normannen jedoch von Toulouſe zurüd und begnügten ſich mit 
völliger Verwüſtung der Umgegend; eine ausbrehende Darm: 
krankheit Scheint mit zu der jchnellen Umkehr beigetragen zu haben.” 

Die fpärlihen Berichte, die wir über alle diefe Vorgänge 
haben, machen uns fiher nur mit einem Zeil der normannijchen 
Streifzüge im jüdlihen Franfreih befannt. Kaum, daß wir 
auch nur ihren ungefähren Umfang zu beftimmen vermögen. 
So find bie Normannen, einer vereinzelten Nachricht zufolge t, 


ı Hincmar 864. 

» Translatio 8, Vincentii in Galliam (von Aimoin von St. Germain- 
des-Prés) 1. I c. 11 (Mab. AA. SS. IV, 1, 611) und c. 12 (ibid. S. 719 
Monitum). Der Berfaffer ſetzt die Begebenheiten ins Jahr 864 und er» 
wähnt Heliſachar als Biſchof von ZTouloufe, welder jeit ca. 861/63 regierte, 
Steenstrup, Norm. II, 246 9. 1, bezieht den Bericht fälſchlich auf das Jahr 844, 
Bol. oben S. 99 A. 1. Daß die Normannen damals an der Garonne meilten, 
wird außerdem durd) die Transl. S. Faustae bezeugt, ſ. unten S. 202 4.1. 


ꝰ Transl. 8. Vincentii c, 12: denique Nortmanni ... inani ob- 
sidione fatigati recedunt: non... se praevaluisse stomacho laesi 
dolentes. 


* Vita 8. Amantii c. 13 (MG. Auctor. antiquiss, IV, 2, 63). Die 
Normannen heißen bier Marcomanni., Die Nachricht beweift, daß die 
Vita früheftens ins 9,, nicht, wie der Herausgeber Kruſch annimmt, ins 8. Jahrh. 
zu jegen iſt. 
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noch weit öftlih über Touloufe hinaus vorgedrungen und haben 
Rodez in der Rovergue zweimal innerhalb dreier Jahre, doch 
ohne Erfolg, beftürmt. Über den Zeitpunkt wird nichts berichtet, 
doch geſchah e3 zweifellos Anfang der 60er Jahre, vielleicht im 
Zuſammenhang mit dem Touloufer Zug. 

Ebenfo wurden bie näher der Küfte zu gelegenen Land: 
ihaften, das Bordelais und die Saintonge, ſchrecklich verheert. 
Herzog Arnold von Vaskonien, der Neffe und Nachfolger Herzog 
Sands, juchte vergeblich dem Wüten der Normannen Einhalt zu 
tun und verlor in vielen Treffen den größten Teil jeines Heeres." 

Kurze Zeit darauf, nod im Mai oder Juni, wurde Pippin 
jedoch von den Aquitaniern (und zwar einer Nachricht zufolge 
von Ramnulf von Poitou) mit Lift gefangen genommen und 
im Juni Karl dem Kahlen auf der Reihaverfammlung zu Pitres 
vorgeführt. Die Großen des Reiches verurteilten ihn als Verräter 
am Baterlande und am Kriftlihen Glauben zum Tode. Bon 
Karl begnadigt, wurde er in Senlis in ftrenger Haft gehalten.? 
Er ſcheint an Lähmungen erkrankt und bald darauf geftorben 
zu fein?; jedenfalls verſchwindet hiermit diefer unglüdlice Prinz 
ganzlih vom Schauplatz. Ein unftäter Charakter, war er unter 
der Ungunft der Zeiten und durch die Niedertracht feines Oheims 
mehr und mehr vermildert.* 

Aus den oben angeführten Berichten der Mönche, den Transla: 

! Translatio S, Faustae (Mab. AA. SS. IV. 2, 73—75; Bouqu. VII, 
344) zu 864. 

® Hincmar 864. Regino 853. Francorum regum historia 
(SS. II, 324). 

° ®gl. Hincmari consilium de poenitentia Pippini regis (Hinem. 
opp. II, 830): quia vero, ut audivi,/paralysi solet Pippinus percuti. 

* Pippin wird wohl meift etwas zu ſcharf beurteilt. Eo nennt ihn 
Dümmler den „entarteten Urenkel Karls des Großen”. Das Bündnis mit 
den Normannen war indeſſen in den damaligen? Zeitläuften gar nicht eimas 


jo Ungeheuerlihes. Im Grunde verteidigte Pippin gegenüber den Anſprüchen 
Ktarls d. K. nur jein gutes Recht. 





Die Zeit der normanniſchen Hodflut in Meftfranten. 208 


tionen und Slofterurfunden geht Har hervor, welchen furdibaren 
Umfang die VBerwüftungen der Normannen in Aquitanien damals 
hatten. Aus ben Annaliften, bejonders Hincmar, erkennen wir 
den wahren Sachverhalt nit jo deutlich. Ein Zeitgenofie, 
Andreas don Bergamo!, ſchrieb wenige Jahre fpäter, indem er 
den jchweren Berluft des aquitaniichen Adels in der Schlacht 
bei Fontenoy beklagte: „Wieviel tapfere Männer wurden da 
in ſchlimmem Streite finnlos getötet, die, wäre man einträdhtig 
und wohlberaten gemwejen, viele Tauſende der Heiden hätten 
nieberwerfen fünnen; daher ift der Abel Aquitaniens fo ver: 
nidtet, daß die Normannen feine Länder beiten, 
und feine Tapferkeit widerſetzt ſich dem nicht.” Ein anderer 
Shriftfteller? jagt: „Vom Mteeresftrande nah Oſten zu, bis 
Glermont, vor alter8 der berühmteſten Stadt Aquitaniens, konnte 
überhaupt feine Landſchaft ihre tyreiheit bewahren. Keine Burg, 
fein Dorf, keine Stadt, die nicht dahinſank unter den tödlichen 
Streihen der Heiden! Dies bezeugt Poitiers, einft die reichite 
Stadt Aquitanien, dies bezeugen Saintes, Angouldıne, Perigueur, 
Limoges und Elerinont, bis jetzt die Grenze des Schwertes ber 
Barbaren, ja fogar Bourges felbft, die Hauptftabt Aquitaniens, 
fie alle verkünden, daß fie ſchwer getroffen find von dem feind- 
lihen Einfall, da fein Heer fi zur Verteidigung erhob.” 

Damit war indeffen der Höhepunkt erreiht. Don 864 an 
begann die normanniihe Hodflut im ſüdlichen Gallien raid 
abzuebben. 

3 87. Per Reidisfag zu Pifres 864. 

Im Juni 864 eröffnete Karl der Kahle abermala eine 
Reihöverfammlung zu Pitres, deren Akten? uns einen intereffan: 

’ ap. 7 (MG. SS. rer. Langob. ©. 226). 

2 Adrebald, Mir, S. Benedicti c. 33 (SS. XV, 495). 


® Karoli II. edietum Pistense 25. Yuni 864 (LL, Sect. II. 2, 
311—328), 
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ten Einblid in den damaligen Zuftand Weftfrantens gewähren 
und viele. Beflimmungen betreff3 ber Normanneneinfälle und 
ihrer Folgen enthalten. Im allgemeinen war jeit 862 eine 
wejentlihe Beruhigung eingetreten. Die Stellung Karls des 
Kahlen war erheblich gefeftigt; die meiften der früher aufſtändi— 
hen Großen hatten fich unterworfen.! Bon der Verurteilung 
Pippins ift Son oben die Rede geweien. Auch Salomo von 
der Bretagne entfandte den ſchuldigen Tribut.? 

Die Berfammlung war natürlich deswegen nad Pitres be: 
rufen worden, weil Karl den weiteren Ausbau ber dortigen 
Befeſtigungen wünſchte und fi eifrig angelegen fein ließ. 
Die Großen mußten zu diefem Zmwede Arbeiter und Laftwagen 
mitbringen? und ihre Aufmerkjamteit neben den Reichsangelegen⸗ 
beiten auch den Schanzarbeiten widmen. In feiner Eröffnung: 
rede ermahnte Karl die Verfammelten, recht eifrig und unab— 
läſſig an den Berteidigungäwerfen zu arbeiten, und erinnerte 
fie daran, wie erwünjcht die jeßt zu errichtenden Befefligungen 
vor zwei Jahren gewejen wären, ala man ben Normannen bei 
Meaur entgegentreten mußte.* Auch anderswo wurden Verſchan— 
zungen angelegt.° Ferner hatte Karl im vergangenen Jahre bei 
Pitres ein Unterfunftshaug (heribergum) errichten laffen, welches 
durch die Unachtſamkeit von Leuten, die jeineaufwärts ober =ab: 
waͤrts reiften, zerftört worden war, Es wurde mit nicht unbes 
deutenden Koften wieder hergeftellt, da Karl wünſchte, jederzeit 
ih Hier aufhalten zu können, um gegebenenfalls die Verteidigung 
gegen die Normannen zu leiten. ® 

! Adountiatio d. Caroli ce. 1. — * Hincmar 864. 

s Hincmar 864, vgl. 862: Karolus ... . omnes primores regni... 
cum multis operariis et carris convenire fecit. Hincmars Briefe an 
Rarl d. 8. und Wenilo von Rouen (Flodoard, Hist. Rem, Eccl. III, c. 18, 
21, SS. XIII, 510, 3. 8, 517, 8. 14). 

* Adnuntiatio ce. 2. 


° Rap. 37: Et quoniam fideles nostri in istis qui in Sequana 
fiunt et in aliis operibus laborant. — ® Rap. 37. 
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Betrefis der Bandesverteidigung wurde allen königlichen 
Bafallen und Großen des Reiches eingeſchärft, daß fie auf 
königliche Botſchaft oder auf die Nachricht Hin, daß der König 
Truppen brauche, fich fofort bei ihm zur Bekämpfung ber Nor: 
mannen ober fonftiger Feinde einzuftellen hätten.” Aber aud 
bie Heerbannpflicht bradte Karl in Erinnerung und beftimmte, 
daß fränkiſche Landleute (pagenses), die Pferde hielten ober 
halten könnten, mit ihren Grafen zum Heere ftoßen jollten. 
Solden Leuten Vermögen oder Pferde zu nehmen, ſodaß fie 
nicht mehr imftande waren, Heeresdienft zu leiften und bie 
nötigen Troßpferde (paraveredos) zu ftellen, wurde ftreng ver: 
boten und follte bei Beamten als Mißbrauch der Amtsgewalt 
beitraft werden.? 

Entiprehend einem Kapitular Ludwigs des Frommen vom 
Dezember 828 follten ferner die Grafen oder Senbboten dem 
Könige mitteilen, wieviel freie Männer in den einzelnen Graf- 
ihaften ins Feld rüden könnten, und darunter wieder wie viele 
auf eigene Koften, wie viele auf Koſten von 2, 3, 4 oder 5 freien 
ausgerüftet. Wer nicht ins Feld ziehen könnte, follte zum Mauer: 
oder Brüdenbau oder zum Wachdienſt in der Stadt oder an 
ber Grenze verwandt werben. Zur Verteidigung der unmittel: 
baren Heimat Hatten alle ohne Entihuldigung zu kommen. 
Defertion wurde bloß mit Strafe des Heerbanns nad) den üb: 
lichen Abftufungen, Nichterfcheinen beim Heere mit den gewöhn- 
lichen Strafen bedroht.“ 

Die normannifhen Verwüſtungen hatten vielfadh das Auf: 
fommen von Raubweſen und Wegelagerei zur Folge. Die 
darüber gefaßten Beichlüffe lauteten ungefähr folgendermaßen *: 
„In den von den Normannen vermwüfteten Grafihaften haben 
ſich leichtfinnige Leute erhoben und begehen ungehindert Übel: 





ı Nadtrag Rap. 1. — ? Rap. 26. 
: ap. 27. — * Rap. 6 und 7. 
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taten, weil fie ihre Habe, Sklaven und Häufer verloren haben 
und nun behaupten, fie könnten nicht dem Geſetze entiprechend 
in ihren Häujern geladen werben, weil fie feine mehr beſäßen, 
und aud nicht an ihrem Gut geftraft werden, weil fie e8 ver: 
foren Hätten. Die Grafen follen ſolche Leute durch Boten in 
einem andern Gau, wo fie etwa Güter befigen, laden lafjen. 
Die Franken follen dann ſchwören, daß der Räuber bem Tönig- 
lichen Befehl gemäß geſetzlich geladen ift; darauf ſollen dieſe 
jeine Güter nad) dem Urteil der Schöffen mit Beſchlag belegt 
(in bannum mitti) und, wenn es nötig ift, über ihn jelbft die 
provijorifche Acht verhängt werden (in forbannum mittatur), 
wern er fih nicht dem Gericht ftellen will. Der Graf joll dann 
ben anderen Grafen, in beflen Gau ſich die betreffenden Güter 
befinden, zur Zwangsvollftrefung auffordern, damit der Bes 
Elagte jo zur Rückkehr in feinen Heimatgau und zur Stellung 
vor Gericht gezwungen wird. Und wenn jemand in einem 
anderen Gau Räubereien begeht und dann in feinen Heimatgau 
flieht, jo jollen die Grafen beider Gaue ihn einmütig zur 
Rechenſchaft ziehen.“ 
Daß übrigens bei einem jo umftändliden Verfahren bie 

Bauern lieber zur Selbithülfe griffen, ift recht erklärlich. 

Ferner wurde verordnet?, daß ohne königlichen Befehl er- 
richtete Burgen, Befefligungen und Berhaue (castella, firmitates, 
haias) bis zum 1. Auguft zu zerftören feien, weil fie vielfad 
Räubern als Schlupfwinkel dienten. 

Meitere Verbote richteten fih gegen den Waffen- und 
Pferdehandel mit Normannen.?. Wer folden noch nad dem 


ı Manniri et banniri. Mannitio bedeutete die Ladung durch den 
Kläger, bannitio die Ladung durch einen auf Anſuchen des Klägers erlaffenen 
Befehl des Richters. In jedem Falle mußte die Ladung am Haufe des Be: 
flagten angeſchlagen werden. 

? Nachtrag Kap. 1. — ® Kap. 25. 
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1. Juli ausübte, jollte als Landesverräter und Chriftenfeind 
mit dem Tode beftraft werden.! 

Endlich ergingen ausführliche Verordnungen über die Be: 
handlung der Flüchtlinge aus ben von den Normannen ver« 
wüfteten Provinzen? Ihr Inhalt ift etwa folgender: „Im 
Anſchluß an ein Kapitular Karls des Großen wird beftimmt, 
daß jeder Graf die Namen ſolcher Flüchtlinge und ihrer Senioren 
(e8 handelte fi Hauptjählih um unfreie Kolonen) jeftitellen joll. 
Solde Flüdtlinge, die ſchon jeit ber Zeit Karla d. Gr. oder 
Ludwigs d. SFr. in der fremde verweilen, bürfen dableiben. 
Diejenigen dagegen, die erjt neuerdings vor den Normannen in 
andere Gegenben geflohen find, jollen von Eenbboten des Königs 
oder der Biſchöfe zur Rüdkehr in ihre Heimat veranlaßt werben, 
do ohne Zwang und ohne Erhebung von Abgaben. Die Be: 
treffenden haben Erlaubnis, was fie ſich in ihren Zufludtsorten 
verdient haben, (ihren Herren) aufzugeben (fommendieren). Wer 
fih nit dur; Winzerarbeit etwas zu verdienen gedenkt, ſoll 
bis zum 1. September in feinem Heimatsort angelangt fein, 
Rohnarbeiter in den Weinbergen erft acht Tage nad) Remigii 
(1. Oktober); auch leßtere follen aber fünftig in ihrer Heimat 
und unter ihrem früheren Senior bleiben; nur wenn es nötig 
ift (d. h. wenn die Arbeit in den Weinbergen nod nicht beendet 
ift), dürfen fie zu Martini zu ihrem Gedinge (conductus, d.h. 
Lohnarbeit, zu der man fich verdingt), in jene Gegenden zurüd- 
fehren und bis 1. April dort bleiben; dann wieder zur Ausjaat 
fih in die Heimat begeben (bis Mitte Mai), darauf abermals, 
wenn es erforderlich ift, zu dem Gedinge zurüdfehren und 
ihließlih endgültig zur Erntearbeit die frühere Heimat auf: 
ſuchen, um num dauernd bei dem alten Senior zu bleiben. An 


ı 2 Hfi. haben den Zufaß, daß Beiftliche, Mönche und Nonnen für diefes 
Verbrechen mit ewigem Eril zu betrafen jeien. 
? ap. 31. 
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ben Zufluchtsorten eingegangene Ehen jollen ungültig jein unb 
gelöft werden; etwaige Kinder follen der Mutter folgen — nad) 
fränkiſchem Recht; dagegen in ben Gebieten, wo römiſches Recht 
gilt, ſoll nach diefem verfahren werden,” Natürlich ift zu diejen 
Beftimmungen zu bemerken, daß die Rüdführung der entflohenen 
Bevölkerung nicht jo glatt vonftatten ging, da neue Normannen= 
einfälle hindernd dazwiſchen traten. Das Endrefultat blieb wohl 
immerhin eine ziemlich ftarfe Entoölferung der Küftenpropinzen 
und der ben linterläufen der großen Ströme unmittelbar an: 
liegenden Gegenden.' 

Der größte Teil der zu Pitres erlaffenen Kapitel (Kap. 8 
bis 24) beſchäftigt fi enblih mit der Reform des Münz— 
weſens, wo natürlih auch viel Unordnung eingerifjen war. 
Da dies aber weniger im Zufammenbang mit unjerem Thema 
fteht, jo verweiſe ich bier auf Dümmlers Darftelung (DO. R. 
II, 108). 

838. Berfförung von Prlcans 865. Weitere Rämpfe Roberts 
gegen die Ipire- Rormannen. Abzug der Bormannen aus 
Aguitanien, Rüſtenverteidigung. 

Bleih zu Beginn des Jahres 865, eima im Februar, 
überrafchten die in der Loire liegenden Normannen bie fränkiſchen 
Verteidiger dur einen mädtigen Vorſtoß. Mit günftigem 
Winde jegelte ihre Flotte nah Orleans. 40 Schiffe unter 
Baret? drangen jogar noch weiter vor bis zum Klofter des 
bl. Benebitt zu Fleury (St. Benoit-ſur-Loire), deffen Mönche 
rechtzeitig mit ihrem todkranken Abte Bernhard entflohen waren, 


ı Bgl. Agio, Hist. fundation. abbat. Vabrens. (De Vic et Vaissete, 
Hist. gen. de Languedoc, nouv. &d. II, preuves S. 323). 

2 Hincmar 865. 

® Nord. Bärdr, urfprüngl. Bärudr. Storm, Krit. Bidrag ©. 63, hält 
ihn für den in iriichen Duellen erwähnten Norweger Baridh, Sohn Ivars, 
Königs von Kimerid (richtiger Baridh von Dublin, vgl. Steensirup, 
Norm. II, 146, 140 A. 4, 258 9. 3). 
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aber ihre ganzen Habjeligkeiten hatten zurüdlaffen müfjen. Die 
Normannen plünderten das „mit allen weltlichen Bequemlich— 
feiten“ angefüllte Klofter gründlich aus, ftedten e3 in Brand 
und zogen fi zurüd.! In Orleans blieb nur die ehrwürdige, 
faft 500 Jahre alte Kirche zum heiligen Kreuz ftehen, alles 
übrige wurbe eingeäjchert, auch viele Klöfter in der Umgegend 
ausgeplündert und zerftört?, 3.3. St. Mesmin unterhalb der 
Stadt, defien Kirche jedoch ebenfalls den Brandſtiftungsverſuchen 
der Normannen trotzte.“ Unter Berheerung der Uferlandfhaften 
fuhren die Normannen ſodann flußabwärts? und kehrten unbe: 
helligt zu ihrem Lager zurüd.? Robert war diefen Unternehmungen 
zu Wafler gegenüber offenbar madtlos; aber warum wandte 
man da3 jonft jo gut bewährte Mittel des Brüdenbaues nicht 
auch an der Loire an?® 


XV, 494—96). 

2 Hincmar 865. Adrevald, Mir. S. Benedicti c. 33 und 34. 
Hincmar läßt die Zerflörung von Orleans auf dem Rückwege von Fleury, 
Adrevald auf dem Hinwege ftattfinden. A. Masciacenses 866 (SS. III, 169). 

® Mir, $. Maximini Abb. Miciacens, auct. Letaldo c. 18 (Mab. 
AA.SS. I, 583; Bouqu. VII, 373), geſchrieben 2. Hälfte 10. Jahrh. 

+ Die Kanonifer von St. Martin zu Tours flüchtelen von Loͤré nad 
Marfat in der Auvergne (Mabille S. 177, ohne Quellenangabe). Den Mönden 
von Gormery an der Indre (fübdftlih von Tours) wies Karl d. Fl. das Hofpital 
St. Martin zu Douze-PBonts-fur-Seine bei Troyes als Zufludtsort an, vgl. 
die Urf. 19. Juni 865 (Böhmer 1731, Bouqu. VIII, 596). 

° Hincmar 865, 

° Wenigftens berichten keine zeitgenöffifchen Quellen davon. Die Stelle 
im Capit. Caris. 877 (LL. Sect. II, 2, 355 f.) ce. 27 von den castella 
super Sequanam et super Ligerim ex utraque parte jdeint nicht auf 
befeftigte Brüden zu deuten, da gleich darauf „namentlih das Kaftell 
St. Denis" erwähnt wird. Erft die Hist. abbat. S. Florentii Salmur. 
(Marchegay et Mabille, Chr. E. A. 219), aus dem 12. Jahrh., ſpricht von 
einer befeftigten Brüde, die Karl d. K. an der Loire errichtete. Xrifft die 
Nachricht zu, ſo war das Mittel hier jedenfalls erfolglos. F. Xot (Le Moyen- 
üge 18, 1 9.3) jucht diefe Koirebrüde bei Ponts-de-EE oberhalb der Maine: 
Mündung. 

Vogel, Die Normannen und das Fränkiſche Reid. 14 
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Diefe Unternehmung der Normannen mahnte zu neuer und 
erhöhter Wachjamkeit. Bon Thuſey aus entjandte Karl der 
Kahle im Februar vier Königsboten nad) dem in jeinem Befite 
befindlichen Zeile von Burgund, melde im Verein mit ben 
dortigen Bilhöfen und Grafen für forgfältige Inftandjegung 
von Kriegsſchiffen auf denjenigen Flußläufen jorgen joliten, Die 
den Normannen als Einfallswege dienen konnten.” Auch hören 
wir, daß die weſtfränkiſchen Bifhöfe „Tag und Naht” gegen 
die Normannen Wache halten mußten.” Der Mittellauf der 
Loire wurde denn auch zunächſt nicht weiter behelligt, doch blieben 
die Normannen feineswegs untätig: im Laufe des Sommers 
drang eine Schar zu Fuße nad) Poitiers, äſcherte dieje vor zwei 
Jahren bereits gebrandihagte Stadt ein und zog fi unange— 
fochten zu den Schiffen zurüd.? Bald darauf freilich rieb Graf 
Robert eine 500 Mann ftarfe Abteilung der Loire-Normannen 
völlig auf, angeblich ohne eigene Verlufte, und ſandte die eroberten 
Fahnen und Waffen an Karl. Im Herbft hatten wieder Die 
Normannen Glüd, Bereint mit bretonifhen Truppen unter: 
nahmen fie einen Streifzug nad dem damals noch unbefeftigten 
Le Mans, plünderten es und kehrten unbehelligt zurück.“ Noch 
furz vor Jahresſchluß kam es endlich zu einem größeren Treffen, 
indem ein normannifches Streifkorps, ebenfalls nad Norden, 
nah Neuftrien, vordringend, am 29. Dezember auf fränkiſche 
Truppen unter den Grafen Gauzfried, Rorig und Heriveus 
ftieß. Im Kampfe fiel Rorig, der Bruder Gauzfrieds, aber 
die Normannen erlitten jehr ſchwere Verluſte und eilten in 
voller Flucht ihren Schiffen zu.? 


find zwar jonft immer ungetreue Bafallen, bier aber offenbar die Normannen 
zu verftehen. 
® Aus dem verlorenen Briefe Karls und Ludwigs von Thuſey an Nifo- 
laus I., erfitli aus der Antwort des Papſtes (Mansi XV, 291, Jaffe 2788). 
» Hincmar 865. — * Hincmar 865. —.° Hincmar 866. 
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Aus Aquitanien jcheint der größte Teil der Normannen 
noch im vorigen Jahre abgezogen zu fein und fi anderen 
Gegenden zugewandt zu haben. Eine normanniſche Flotte unter 
Führung eines gewiſſen Siegfried blieb jedoh noch in der 
Eharente liegen. Mannihaften diefer Flotte hatten etwa im 
Oktober oder November 865 ein unglüdliches Gefecht mit aqui- 
tanifchen Truppen. 400 Wilinger fielen, der Reft kehrte flüchtig 
zur Flotte zurüd.! Dies ift bas legte Mal, daß wir fidere 
Kunde von der Anweienheit von Normannen in fo ſüd— 
lihen Gegenden haben: fortan bildete das Gebiet ber 
Loire und ihrer Nebenflüffe die ſüdliche Grenze ihres 
Wirkungskreiſes. Im Zufammenbang damit fteht zweifellos 
die ſchon erwähnte Tatjache, daß gleichzeitig, ſeit 865 und 866, 
das nörblide England von den Normannen vollftändig über: 
ſchwemmt wird. England lag ja für die dänischen Auswanderer, 


* Hincmar 865. Hierbei fei noch folgendes bemerkt: Im folgenden 
Jahre fand zwiſchen Emeno, dem Bruder und Nachfolger Zurpios von Angou⸗ 
l&me, und Graf Landrich von Saintes eine Fehde ftatt, in der beide Gegner 
fielen. (A. Engolism, 866, Chron. Aquit. 866.) Ademar von Ghabanne, 
der dieſe Notiz aus den genannten Quellen übernimmt, fügt nod Hinzu 
(1. II ec. 19,20, SS. IV, 122—23), daß ein gewifier Wulgrim Emenos Nach— 
folger geworden ſei. Diejer Wulgrim hatte angeblich während jeiner Regie 
rung (866—886) viele Kämpfe mit den Normannen zu beftehen und erbaute 
aus diefem Grunde die Burgen Martiliacum (Marcillac am Einfluß der Auge 
in die Charente) und Maftacium (Matha an der Antenne, Arr. St. Jean 
D’Ungely), die er dem „gejegesfundigen Robert” und dem zum Vicecomes 
ernannten Ramnulf anvertraute. Darnach hätten aljo noch nad 865 Ein: 
fälle der Normannen in das jüdliche Boitou und das Angoumois flattgefunden, 
doch ift darüber weiter nichts überliefert. Wahrjcheinlich gingen dieſe Angriffe 
von den Loire-Rormannen aus. Über Wulgrim vgl. Lot in Le Moyen-Age 16, 
2831 A. 1. — Rad G. Muſſet, Cartulaire de l'abbaye royale de St. Jean 
d’Angely I (Sonder-Abdrud der Soc, arch. et hist. de Saintonge), joll 
die Abteilirhe von St. Yean d’Ungely noch 867 von Normannen zerftört 
worden fein. Dieſes Bud war mir leider micht zugänglih (vgl. Revue 
histor. 78, 454). 

14* 
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deren Abfichten fih mehr und mehr auf Landerwerb zu richten 
begannen, erheblich günftiger. 

Aus ben Ereigniffen dieſes Jahres erhellt übrigens, daß 
die jeit 862 energijchere Verteidigung der Franken nicht ohne 
Erfolg blieb, und daß die Normannen den früheren Ruf der 
Unbefiegbarkeit nicht wahren konnten. Freilich, einzelne glückliche 
Gefechte taten es nicht. Das Beifpiel König Aelfreds von Eng: 
land zeigt, welche Schwierigkeiten jelbft ein jo umfichtiger und 
genialer Herricher, der die Normannen fogar auf ihrem bisher 
unbeftrittenen Herrfchaftsgebiete, der See, angriff, zu überwinden 
hatte, um die nordifchen Feinde dauernd fernzuhalten. Hierzu 
jei eine furze Abſchweifung geftattet. Es ift bemerkenswert, daß 
die Engländer mit ihren viel größeren und ftärferen Fahrzeugen 
zur See faft ftet3 über die Normannen fiegten. Die Ber: 
wendung der normanniihen Schiffe mehr zum Transport als 
zum Kampf hatte zur folge, daß ihre Mannſchaft nicht im 
Seekampf geübt und nicht mit den dazu geeigneten Kampfmitteln 
verjehen, ferner, daß die Schiffe oft überfüllt waren." Die Nor: 
mannen konnten fi aljo bloß deswegen ungehindert des See— 
wegs bedienen, weil ihre Gegner überhaupt feine eigentliche 
Flotte befaßen, nicht etwa, weil fie im Seekampf überlegen ge: 
wejen wären. 

Daraus ergibt fi wieder, daß das befte, ja das einzige 
Mittel, um der normannijchen Invafion den Lebensfaden abzu— 
Ichneiden, die Erbauung und Ausrüftung einer Kriegsflotte 
gewejen wäre. König Aelfred hatte erkannt, daß berAngriff zur 
See die beſte Küftenverteidigung if. Man kann nit 
jagen, daß ein jolches Unternehmen aud für Karls und Lothar 
Reih außer dem Bereih der Möglichkeit war; in den riefen 
bejaßen fie ja eine ausgezeichnete Seemannſchaft. Aber freilich 
irren wir wohl nicht, wenn wir jagen, daß ſolche Gedanken 
Vol oben S. 36 und Steenstrup, Norm. I, 267--269. 
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ben leitenden Männern Weſtfrankens, jelbft einem Robert dem 
Tapferen, unendlich fern lagen. 


839. Sechſter Seinezug. Gefecht bei Melun. Abzug der 
Aprmannen gegen Tribuf 866. 

Während fih Graf Robert mit ben Loire-Normannen 
herumſchlug, offenbarte fi an der Seine wieder bie unbegreif- 
liche Nadläffigkeit der fränkiſchen Landesverteidigung in er: 
ſchreckender Weile. Mitte Juli liefen 50 normanniſche Schiffe 
in biefen Strom! ein und fuhren bis Pitres, wo fie dor der 
befeftigten Brüde Halt madten. Karl der Kahle eilte mit 
feinen Truppen von Attigny nad Pitres, um den Feinden dort 
entgegenzutreten. Was num folgte, ift nicht recht klar. Es heißt 
nämlih, daß Karl auf den Rat jeiner Vaſallen die Brüden 
über bie Dife bei Auvers (zwiſchen Pontoije und Valmondois) 
und über die Marne bei Eharenton wieder aufbauen Tief, 
und zwar, weil die eigentlich zum Brüdenbau verpflichteten An- 
wohner fi infolge der Bedrohung durch die Normannen dazu 
nit imſtande jahen, von denjenigen Vajallen, die aus anderen 
Gegenden zum weiteren Ausbau der Seinebeftigungen bei Pitres 
berbeorbert worden waren. Diejer Befehl wurde nur wegen ber 
unmittelbar drohenden Gefahr? gegeben und die betreffen- 
den Bajallen von jeder aus diefem Brüdenbau etwa hergeleiteten 
fünftigen Verpflichtung befreit.” Diefe Maßnahmen deuten faft 
barauf Hin, daß die Brüde bei Pitres entweder noch nicht fertig 
geftellt oder ben Normannen bereits in die Hände gefallen war.* 


ı A, Rotomagenses 865 (SS. XXV1,”494): Venerunt Normanni 
medio Julio. Hincmar 865. 

2 propter imminentem necessitatem, 

® Hincmar 865, 

* Steenstrup (Norm.'II, 181) meint fogar, daß die Anwohner die Brüde 
als Schiffahrtshindernis abgebrochen hatten. Über das iſt doch Taum zu 
glauben, wird auch nirgendwo gejagt. Hincmars Ausdrüde deuten vielmehr 
darauf hin, daß die Befeftigungen noch nicht vollendet waren. 
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Wie dem auch fein mag, Karl glaubte nad) einiger Zeit, daß ein 
weiteres Vordringen der Normannen nicht zu befürchten jei, und 
begab fih Mitte September zur Jagd nad Orville an der Authie 
(Dep. Pas de Calais), indem er Graf Adalhard mit Truppen zur 
Bewachung beider Seineufer zurüdließ. Wenn er aber ben Ober: 
befehl bei Adalhard in zuverläffigen Händen glaubte, jo täufchte 
er fi) gewaltig. Das rechte Seineufer blieb zunächſt ganz un: 
bewadt, und jo fonnten e8 die Normannen wagen, 200 Mann 
(jedenfalls zu Pferde) nad Paris zu ſchicken, um bort Wein zu 
holen. Den erwünjchten Alkohol erlangten fie zwar nicht, ver- 
mochten fi aber unbehelligt zurüdzuziehen. Weniger glüdlich 
war eine Abteilung von 500 Mann bei einem Plünderungszug 
auf Chartres zu; es gelang den fränfiihen Wachtruppen bes 
linfen Seineufer3, fie unter Verluſt zur — zu den Schiffen 
zu zwingen.! 

Anfang Oktober müſſen die letzten Hinderniſſe, die den 
normanniſchen Schiffen bei Pitres vielleicht noch entgegen ſtanden, 
beſeitigt geweſen ſein; denn die Flotte ſetzte ſich in Bewegung 
und traf am 20. Oktober vor St. Denis ein. 20 Tage lang, 
bi8 zum 9. November, raubten die Normannen das Klofter und 
die Umgebung völlig aus, worauf fie zu ihrem Lager nicht weit 
unterhalb von St. Denis zurüdfehrten.? Karl der Kahle nahm 
infolge diejes Unglüds dem Grafen Adalhard, jowie feinen Ber- 
wandten Hugo und Berengar, wegen ihrer Unfähigkeit und Un: 
tätigfeit den Befehl gegen die Normannen und ihre fonftigen 
Ämter ab; das Kommando an der Seine wurde nun ebenfalls 
dem Grafen Robert übertragen. Unter den Seine-Normannen 


! Hincmar 865. 

® Hincmar 865. Ann. 8. Germani minores 865 (SS. IV, 3). Auf 
dieje Verheerungen beziehen fich wohl die Angaben einer Urf. Karls d. ft. 
vom 18. März 868 für Notre Dame in Paris, cuius res ex maxima 
parte Paganorum vastatione consumptae et allapsae videbantur etc. 
(Böhmer 1748, Bouquet VIII, 610), 
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brachen gegen Ende bes Jahres verſchiedene Krankheiten aus, 
teils Ausſatz, teils Darmfrankheiten; viele farben auch unter 
Tobſuchtsanfällen. Karl der Kahle ftellte neue Wachtruppen 
gegen fie auf und feierte in der Nähe, in Senlis, Weihnadten.! 

Bald nach Neujahr 866 drangen die Seine-Normannen von 
ihrem Lager unweit St. Denis über Paris hinaus bis Melun 
vor. Fraͤnkiſche Truppen folgten ihnen auf beiden Seiten des 
Fluſſes. Unverjehens landeten die Normannen an dem Ufer, 
wo fi die unter Roberts und Odos von Chartres Befehlen 
ftehende größere Abteilung befand, und jagten dieſe in die 
Flut. ebenfalls handelte es ſich dabei um einen plößlichen 
Überfall, da das Ereignis mit Roberts bekannter Tapferkeit 
nit im Einklang ſteht. Mit reichbelabenen Schiffen juchten 
die Normannen wieder ihr Lager auf. 

König Karl verzweifelte nach diefem Unfall daran, bie 
Wikinger durch Waffengewalt loszuwerden, und verftand ſich 
abermals zu einer Zributzahlung. Der mit den Feinden jebt 
abgeihloffene Vertrag enthielt ungewöhnlih ſchimpfliche Bebin- 
gungen. Außer einer Zahlung von 4000 Pfund Silber und 
Lieferungen von Wein wurde den Normannen zugeitanden, daß 
alle Gefangenen, bie nad Abſchluß des Vertrages entfliehen 
würden, ihnen wieder auszuliefern ober für ein nad ihrem 
Butdünten bemefjenes Löfegeld zurüdzufaufen feien; ja es follte 
ſogar für jeden nad der Abmachung getöteten Normannen ein 
Wergeld in jeder verlangten Höhe entrichtet werben. 

Die Umlegung der Steuer von 4000 Pfund erfolgte in 
ber Weife, daß von jeder Kolonenhufe 6 Denare, von jeder 
Knechtshufe 3, von jeder verpachteten Aderwirtichaft, bei den 
Heinften Pachtgütchen diefer Art aber nur von je zweien, 1 Denar 
erhoben wurde?, ferner von dem gefamten Vermögen ber Kauf: 


! Hincmar 865. 
2 Hincm. 866: de unoquoque manso ingenuili exiguntur sex de- 
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leute der Zehnte, von ben Geiftlihen ein je nah ihrem Ein. 
fommen verjchiebener Sat und, ſchließlich von allen freien Fran— 
fen ber Heerbann (= 60 Solidi). Da dies noch nicht zulangte, 
vermutlich weil die nicht vollwichtigen Denare beim Einſchmelzen 
nicht die verlangte Anzahl Silberpfunde ergaben !, jo wurde des 
weiteren von jeder Kolonen: und Knechtshufe ein Zuſchlag von 
1 Denar genommen und fchließlih mußten alle Großen des 
Reiches je nah Größe ihrer Lehen noch eine doppelte Abgabe, 
in Geld und Wein, leiften. 

Dies war bie dritte allgemeine Schatzung, die Weltfranfen 
für Tributzahlungen an die Normannen über fich ergehen laſſen 
mußte, Abgejehen von ben oft ganz außerordentlich hohen Löſe— 
geldern waren feit 845 allein an Tributen 16000 Pfund Silber 
gezahlt worden. Die Höhe ber gezahlten Löfegelder läßt ſich 
auch nicht annähernd berechnen, betrug aber fiher noch bedeutend 
mehr als die Summe der Tribute, da zum Beifpiel 858 allein 
vom SKlofter St. Denis für die Abte Ludwig und Gauzlın 
3250 Pfund Silber und 688 Pfund Gold, das Heißt zufammen 
etwa 11500 Pfund Silber, Löjegeld entrichtet worden waren. 

Im Juni verließen die Normannen ihre Seineinjel bei 


narii et de servili tres et de accola unus et de duobus hospitiis unus 
denarius, Dümmlers Überjezung diefer Stelle (O. R. II, 144) iſt dunfel 
und ungenau. Mansus ingenuilis und m. servilis bebeuten nicht bie von 
einem perfönli Freien Kolonen und die don einem Knechte bebaute Hufe, 
fondern find im 9, Jahrh. feftftehende, vom Stande des Bebauers unab- 
hängige Begriffe geworden, d. 5. fie unterfeiden fih nur durch ihre 
Größe und Leiftungsfähigkeit von einander, Es gab mansi ingenuiles, 
die von Knechten bebaut wurden, und umgefehrt. Bol. Guérard, Polyptique 
de l'abb# Irminon I, 582—83, Fuſtel de Coulanges, L’alleu et le do- 
maine rural &. 399. — Accola und hospitium find Heinere Aderwirt- 
Ichaften, die an einen fremden Bebauer (er fei freier, Kolone oder Knecht) 
zeitweife verpachtet waren — accola vermutli ein größeres, hospitium ein 
ganz Meines Gütchen diefer Art, ſ. Gusrard I, 424—26, 627 f., 630, Fuſtel 
de Eoulanges 416; etwas anders Lot in Le Moyen-Age 15, 399 U. 3. 
! So Lot in Le Moyen-äge 15, 399 4. 1. 
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St. Denis, fegelten flußabwärts bis zu einem unterhalb Pitres 
gelegenen Orte, wo fie teils neue Schiffe erbauten, teils die 
alten ausbefierten und jo die Auszahlung des Tributes erwar: 
teten. Karl eilte ihnen fofort mit Werkleuten und Wagen nad), 
um die befeftigte Brüde von Pitres ſchleunigſt wieder herzuftellen, 
damit die Normannen nicht wieder ftromaufwärts fahren fönnten.! 

Im Juli endlich ftadhen die Normannen in See; ein Teil 
von ihnen wandte fih zu dem Yiffelgau (das heißt wohl zu dem 
Land an beiden Ufern der geldernſchen Yiffel)? und Hielt fi 
dort einige Zeit auf. Lothar, zu deſſen Reich diefe Landſchaft 
teilmweije gehörte, ließ fie machen, was fie wollten, ohne doch, 
wie fie wohl gehofft hatten, in ein fürmliches Bundesverhältnis 
zu ihnen zu treten.? 

Die Brüde bei Pitres wurde in den nächſten Jahren weiter 
ausgebaut und mit ſtark befeftigten Brückenköpfen verjehen.* 
War e8 nun die Erihöpfung des Landes oder die Kenntnis 
von dieſen Verteidigungsanftalten, die die Normannen fernhielt 
— volle zehn Jahre lieh ſich Keine Wilingerflotte mehr in der 
Seine bliden. Am meiften bat doch die Annahme für fi, daß 


! Hincmar 866. A. Xant. 866, 

*Nach dv. d. Bergh, Geographie S. 180—81, ift unter dem fonft pa- 
gus Isloi genannten Randftrich die Gegend längs der geld. Jifſel zu ver- 
ftehen, die teils zu Salland und Hamaland, teils zur Welume gehörte. Das 
ſächſiſche Salland, welches fonft pagus Salo, Islegouwe u. ä. genannt wird, 
fann nicht allein gemeint fein, da ſich Lothars Reich wohl nur bis zur Jiſſel 
erftredte, j. 0. ©. 87 4.1. Dagegen wäre e8 nit unmöglid, dab an bas 
Land zwiſchen Lel und holländifcher Jiſſel (dftlih von Rotterdam) zu denken 
ift, welches in einer Urkunde Ottos I. 944 pagus Lake et Isla heißt, ſ. 
v. d. Bergh ©. 161 f. Diefer Gau gehörte vollftändig zu Lothars Neid. 

So find wohl die Worte Hincmars (866) zu verftehen: pars quaedam 
ex ipsis (scil. Normannis) aliquandiu in pago Italiae (nad Perk Ber» 
mutung: Isaliae — $iffel) redit (oder resedit) et libitibus suis, excepta 
publica Hlotharii conjunctione perfruitur. 

+ Adonis Chronicon 868 (SS. II, 323). Hincmar 868. 
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bie Eroberung Englands bie Normannen zeitweilig von Weſt—⸗ 
franten ablenfte. 


$ 40. Tod Roberts von Anjou 866. Sein Badhfolger 
Bugs bon Tours. Aktard von Danfıes. 

Die Niederlage bei Melun hatte Robert nicht um bie 
Gunſt Karls bes Kahlen gebracht, vielmehr bezeigte ihm biejer 
bald darauf feine Gnade durch bie Verleihung der reichen Abtei 
St. Martin zu Zourd.! Allerdings bedurfte Karl der Unter: 
ſtützung Roberts mehr denn je; denn Salomo von der Bretagne 
befand fich jeit dem vorigen Jahre wieder in offenem Kriege 
mit den Franken? und Hatte ja ſchon im Oftober 865 im 
Verein mit den Normannen Le Mans plünbdern laffen. Im 
Herbfte 866 (etwa im September oder Oktober) wiederholte ſich 
biefer Raubzug. Eine etwa 400 Dann ftarke, aus Normannen 
und Bretonen gemifchte Reiterfhar unter Führung Haftings?, 
deſſen Name bier zum erften Male in den zeitgenöfftiihen Be— 
richten genannt wird, 30g von der Loire nah Le Mans und 
plünderte die Stabt von neuem; die Reiter befanden fich bereits 
auf dem Rückwege nad) Angers, als eine fränkiſche Heerſchar 
unter Robert, Ramnulf von Poitou, Gauzfried und Heriveus 
herbeieilte. Die Normannen fuchten ſich der Verfolgung dur 


ı Hincmar 866. 

2 Bol. das Schreiben der Synode zu Soifions an Papft Nikolaus 1. 
18. Auguſt 866 (Mansi XV, 732f.). 

’ Vermutlich gibt das Hastingus, Alstignus, Alstagnus der fränkiſchen 
Quellen das nord. Haastein wieder, vgl. Mund, Norske Folks Hist. T, 
217 A. 1, 429 %. 4, Storm, Krit. Bidrag 63. Es ift derjelbe Haſting, 
dem die normanniſche Tradition die Mittelmeerfahrt zufchreibt. Lots Mei— 
nung (Le Moyen-äge 15, 428 n. 2), dab Haſting nicht vor 882 ſicher nadj- 
weisbar und nur dur einen Anachronismus Reginos hierher geraten jei, ift 
nicht genügend begründet. Chronologisch fteht dem Auftreten Haftings ſchon 866 
nichts entgegen, und Regino, über diefe Gegenden anerfanntermaßen gut unter» 
richtet, weiß auch fonft noch allerhand von ihm zu erzählen (874, ftatt 868). 
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größte Schnelligkeit zu entziehen; als fie jedoch merkten, daß 
ein Entlommen unmöglich fei, warfen fie fih rafch in ben Ort 
Briffarthe (das Heißt Sarthe-Brüde, unweit Chäteauneuf-fur: 
Sarthe), wo fie fi, jo gut e8 in der Eile ging, verichanzten. 
Die meiften, unter Haftings Führung, fanden in ber großen 
fteinernen Kirche Zuflucht. Gleich darauf erſchienen Robert und 
Ramnulf an ber Spike ihrer Truppen und machten alle außer: 
halb der Kirche Befindlichen nieder. Da es ſchon Abend war, 
verihoben fie den Angriff mit Belagerungsmajdinen gegen bie 
fefte Kirche auf den folgenden Morgen und begannen ein Lager 
aufzufhlagen. Robert hatte eben, von der Anftrengung erhitzt, 
Helm und Panzer abgelegt, um ein wenig Luft zu fchöpfen, 
als plöglih die Normannen unter furdtbarem Gebrüll einen 
Ausfall auf feine mit dem Aufſchlagen der Zelte beichäftigten 
Leute machten. Aber raſch ermannten fich die Franken, griffen 
zu ben Waffen und brängten bie Feinde wieder in bie Kirche 
zurüd. Auch Robert eilte, unbeſchirmt wie er war, herbei; in: 
dem er den Normannen zu hitzig und unvorfichtig folgte, empfing 
er unmittelbar an der Kirchenpforte einen tödlichen Hieb. Den 
entjeelten Körper zogen die Normannen ins Innere ber Kirche. 
Bleih darauf wurde auch Ramnulf, der dem Getümmel von 
ferne zuſah, buch einen Pfeil, den ein Normanne durch ein 
Kirchenfenfter entfandte, jhwer verwundet; von ben Seinen aus 
dem Gefechte geführt, verendete er nad drei Tagen. Aud 
Heriveus wurde verwundet und mehrere andere getötet. Die 
Franken, dur ben Berluft ihrer Führer ſchwer betroffen und 
in Verwirrung gebradt, gaben jofort die Belagerung auf und 
zogen ab, worauf die Normannen jubelnd über ihren Erfolg 
zur Flotte zurüdfehrten.! 


ı Der genaue Bericht flammt von Regino 867, ergänzt durch Hinc- 
mar 866. Lot (Le Moyen-äge 15, 4380 n. 1) vermutet als Todestag Roberts 
den 15, September nad einem Obituar von St. Germain⸗des⸗Prés. Steens: 
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Roberts Tod war ein ſchwerer Schlag für Karl den Kahlen 
und wurde auch von den Zeitgenoffen allgemein fo aufgefaßt.! 
Auh nah Oſtfranken drang die Kunde von dieſem Unglück?, 
wie ſich jchon vorher Roberts Ruhm dort verbreitet Hatte. „Einen 
zweiten Makkabäer“ nennen bie Fulder Annalen ben Markgrafen, 
„deflen Kämpfe mit den Bretonen und Normannen, wenn fie 
alle aufgezeichnet wären, wohl den Taten bes Makkabäus zu 
vergleichen fein würden.“ Nur Hincmar jah den Tod Roberts 
und Ramnulfs in pfäffiicher Gehäffigfeit als Strafe Gottes da- 
für an, daß fie, obwohl Laien, als Äbte von St. Martin zu 
Zours und St. Hilaire zu Poitierd fungiert hätten. 

Karl der Kahle juchte die Stelle Roberts, bie fih als fo 
nüglich erwiejen hatte, bald wieder zu bejegen. Sein Augenmerf 
wurde auf ben Welfen Hugo, Sohn des Grafen Konrad I. von 
Paris (eines Bruders der Kaiferin Yubith), gelenkt, und noch im 
Oktober übertrug er diefem die Grafihaften Anjou und Tours 
nebft der Abtei St. Martin zu Tours und anderen Klöftern.? Es 


irups Behauptung (II, 260 4. 1), dab Hincmar diefen Kampf in 3 Brud- 
ftüden 865 und 866 erzähle, ift ganz irrig; dieſe 3 Stüde beziehen fi auf 
ganz verſchiedene Züge. 

ı ®gl. A. Floriacenses 866 (SS. II, 254). 

: Regino. A. Fuld. 867. A. Xant. 867, Iettere jehr übertreibend. 

3 Hinemar 866. Über Hugo j. dv. Raldftein, Abt Hugo aus dem Haufe 
der Welfen (F. z. D. G. XIV, 397.) und Bourgeois, Hugues l’abb& etc. 
(Annales de la Facult& des lettres de Caen 1. annde. 1885). Belannt- 
lich beftand eine lebhafte Rivalität zwiſchen den Welfen, den Verwandten der 
Raiferin Judith, und dem Adalharbifchen Geflecht, den Verwandten ber 
Königin Irmintrud. Dem Sinfen des einen Gejchlechtes in der Gunft Karls 
des Rahlen entſprach das Steigen des anderen. Hugo, ſchon 853 Abt von 
St. Germain zu Auxerre und Sendbote für die Gaue Aurerre, Never und 
Avallon, und fein Bruder Konrad ſchloſſen ſich 858 mit ben anderen miß- 
vergnäügten Großen an Ludwig d. Deutichen an. Da fie ſich aber bei diefem 
vor Mdalhard zurüdgejegt fühlten, wandten fie fi) bald wieder Karl d. K. 
zu, der feinen volftändigen Sieg 859 in der Hauptfadhe ihrer Hülfe zu ver 
danken Hatte. Karl erwies fi auch dafür durch verſchiedene Schenkungen, 
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ift anzunehmen, daß Hugo im mwejentlichen eine ganz ähnliche Stel: 
lung wie Robert erhielt. Die Zukunft bewies, daß Karl den redj- 
ten Mann gefunden hatte. Übrigens hatte feine Ernennung auch 
nod eine, zwar nicht beabfichtigte, aber recht wichtige Folge. 
Roberts des Tapferen Söhne, Odo und Robert, waren beim 
Tode ihres Vaters zu jung, als daß fie feine Stelle hätten 
einnehmen können. Auch ihrer jonftigen Lehen gingen fie ver: 
luftig und behielten nur ihren Eigenbefit. Das Amt ihres 
Baterd ging jedoh nun nicht wieder zugrunde, fondern wurde 
ihnen ſpäter von Hugo, in außerordentlihem Maße erweitert, 
binterlafjen. Hugo war anfänglich auch nichts weiter als mili- 
tärifcher Oberbefehlshaber und Beirat des Königs für bie 
neuftriichen Gebiete. Aber das Sinken bes karolingiſchen Herrſcher⸗ 
ftammes, die kurzen Regierungen jugendlicher Könige und gleid;: 
zeitig die fürchterliche normanniſche Invafion feit 879 hoben 
Hugos Stellung zu ungeahnter Bedeutung empor. Bald war 
er nicht nur Oberbefehlshaber an der Loire, jondern im ganzen 
von den Normannen bedrohten Weftfranten, jowie erfter Rat 
oder Minifter bes Königs. Die Parallele mit dem merowingiſchen 
Hausmeieramte liegt nahe. Auch Hugo wird Dux genannt, 
aber nicht etwa Dux Neustriae, fondern «Dux regni post regem»!, 
«Tutor noster ac regni nostri maximus defensor.»? Daraus 
geht Kar hervor, daß der Dufat nicht als eine territoriale 


3. B. des Kloſters St. Bertin, erfenntlihd. Schon 861 aber gewannen die 
Adalhardiner wieder den alten Einfluß bei Karl und verdrängten ihre Neben⸗ 
bubler, die fi auf ihre Beſihungen im Iotharifchen Gebiet zurlicdzogen. Erft 
die Jahre 865/66 brachten den endgültigen Umſchwung: Adalhard und feine 
Berwandten gingen, wie wir gejehen haben, ihrer Gehen verluflig, ja einer 
derjelben, Wilhelm, der Schwager des Königs, wurde hingerichtet (Hinc- 
mar 866). Gleichzeitig fand eine Annäherung zwiſchen Rarl d. K. und Lothar 
ftatt, und nun lam auch der Welfe Hugo wieder zu Ehren. 

ı Ann. S. Columbae Senon. 882 (SS. I, 102). 

2 Urf. Karlmanns 11. Aug. 883 (Bouqu. IX, 481). 





222 Viertes Kapitel. 


Herrſchaftsſtellung über Neuftrien oder Francien, jondern als 
Reihsamt aufzufaffen ift, daß daher Dux nicht mit „Herzog“, 
fondern etwa mit „Reihsmarjhall” oder „Vizekönig“ überjeht 
werden muß. Dieſe Stellung wurde durh Hugos lange Ber: 
maltung zu einer dauernden, für die Reichsregierung durchaus 
notwendigen Inftitution, daher nad Hugos Tode auf Odo, ben 
Grafen von Paris, übertragen. Inzwiſchen hatten fi Aquitanien 
und Burgund bereit zu wirklichen territorialen Herzogtümern 
zuſammengeſchloſſen; nichts natürlicher, ala daß fich daB eigentliche 
Weſtfranken (Francien und Neuftrien) nun ebenfalls um den gege- 
benen Mittelpunft, ben Dux regni, zufammenfand. So entftand 
die Stellung de8 Dux Francorum, welche wieder die Grundlage 
des fapetingifhen Königtums bildete. Der Territorialbefig Odos 
ift Dabei von nebenjädhlicher Bedeutung. Man kann wohl jagen, 
daß die Normannennot die ausfchlaggebende Rolle bei dem Ent: 
ftehen und Wachen dieſer Macht geipielt hat. Die Not zwang 
zum Zufammenjhluß, die Bedrängnis erforderte neue tatfräftige 
Führer, da das alte Herrſchergeſchlecht verjagte.! 

Im Jahre 866 entihied fih auch das Schickſal Biſchof 
Aktards von Nantes, der ſchon 853 von den Normannen und 
Bretonen vertrieben worden war und feitdem wohl nur ganz 
vorübergehend (Ende der 50er Jahre) auf feinen Sitz hatte zu- 
rückkehren können. Die im Auguft zu Soiffons tagende Synode 
verwandte fi beim Papſt für Aktarb?, und Nikolaus’ I. Nach— 
folger Hadrian nahm fi des Biſchofs denn auch energiſch an. 





! Diefe verwidelten Berhältnifie finden fih eingehend dargelegt bei 
Favre, Eudes 8—12, 227—29, der ſich befonders auf Bartheldmy, Les ori- 
gines de la maison de France (Revue des quest. histor. t. XIII [1873], 
p. 108—144) ftügt. Es ift falfch, von einem Herzogtum Francien zu reden, 
welches jpäter zur Isle de France wurde. Auch v. Kaldftein, Robert d. €. 
109—110, Abt Hugo ©. 40, hat nit ganz das Richtige getroffen. 

2 Schreiben der Synode an Papft Nikolaus I. 18. Yug. 866 (Mansi, 
Coneilia XV, 732f.). 


Die Zeit der normanniſchen Hochflut in Weftfranten. 223 


Er verlieh ihm das Pallium! und gab den fränkischen Biſchöfen 
und Karl bem Kahlen den Auftrag, ihm bei eintretenber Sebis- 
vafanz ein anderes, und zwar jedenfalls ein größeres Bistum 
an Stelle Nantes’ zu verleihen?, da infolge des dauernden Aufent- 
baltes der Normannen in der unteren Loire keinerlei Hoffnung 
für ihn beftand, Nantes je zurüdzugewinnen.” Damit wurbe 
der firenge Grundjag, daß Fein Biſchof auf einen anderen Sit 
übergehen dürfe, durchbrochen. Aktard hatte fpäter das Bistum 
Therouanne inne, bis er 871 Erzbiihof von Tours wurde, 
während er doch zugleih Biſchof von Nantes blieb. Später 
ſcheint er allerdings einen Kleriker diefer Kirche, Hermengar, 
zum Biſchof von Nantes geweiht zu baben.® 





ı Schreiben Hadrians II. an Aktard 25. Wehr. 868 (Jaffe 2904, Mansi 
XV, 828). 

2 Schreiben Hadrians II. an die Biſchöfe der Synode zu Soifions 868 
(Jaff& 2903, Mansi XV, 823), an Rarl d. K. 23. Febr. 868 (Jaffe 2902, 
Mansi XV, 824), an Hincmar 8. Mär; 868 (Jaffs 2905, Mansi XV, 826), 
an Herard v. Tours 8. März 868 (Jaffie 2906, Mansi XV, 827), val. aud 
Hincmar 868 (8. R. G. 91). 

® Mansi XV, 823: Si tamen ejus ecclesia ... funditus diruta 
et per nonnulla curricula jam in solitudinem redacta esse dignosei- 
tur, paganis videlicet non solum transitum, sed etiam stationem 
ibidem facientibus, ac per hoc depopulatis undique locis habitatore 
carentibus, sublatis etiam a Britonibus sibi, quae remanserunt, 
rebus etc. 

* Hincmar mibbilfigte diefen Übergang von einem Sig zum anderen 
und die Vereinigung zweier Site in einer Hand, ſ. feine Schrift de trans- 
lationibus Episcoporum c. 12 und 13 (Hincmari opp. ed. Sirmond II, 749). 

5 Chron. Namnet. c. 20 (ed. Merlet ©. 65), Diefe Gtelle flieht 
einigermaßen in Widerſpruch zu der in Anm. 4 erwähnten Außerung ginc 
mars, welcher ausdrüdlich jagt, daß er als Erzbilhof von Tours zugleich 
Biſchof von Nantes blieb. 
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Dritter Abſchnitt. 


Abebben der normanniſchen Bochflut 867—878. 

5 41. Charakter des Jahrzehnts nadı Roberts Tode. 
Friesland 862—68. 

Das Jahrzehnt, welches auf ben Tod Roberts bes Tapferen 
folgte, war jür das weftfräntifche Reich im großen und ganzen 
eine Zeit der Ruhe und Erholung. Während England vom 
Waffenlärm tobte, blieb im Lande Karls bes Kahlen nur bie 
untere Loire ein dauernder Aufenthalt der Normannen. Im 
nördlihen Weſtfranken wie im füblichen Aquitanien konnte ber 
Dauer wieder ruhig das Feld beftellen, ohne angftvoll nad; ben 
däniſchen Reitern auszufpähen.! 

Mangelhaft unterrichtet find wir über die damalige Lage 
Frieslands. Wir wiffen ja, daß Rorit um 862 dorthin zu— 
rüdgefehrt war, jeine alten Lehen wieder übernommen und fi 
nachher nicht8 weniger als zuverläffig gezeigt hatte. Den Umfang 
von Roriks Befigtum kennen wir nicht genau, müſſen aber an: 
nehmen, daß damals im allgemeinen ganz Friesland ſüdlich 
von Dlie und Süderſee unter normanniſcher Herrihaft ftanb. 
Seht, im Jahre 867, hören wir nun, daß „die Einwohner, die 
mit einem neuen Namen Cokinger genannt werden”, Rorif aus 
Friesland vertrieben hatten, worauf Lothar II., etwa im Auguft, 
jein Reihöheer aufbot, weil er befürchtete, daß Rorik mit däniſchen 
Hülfstruppen zurüdfehren würde? Mit den incolae, qui Co- 
kingi novo nomine dicuntur, hat man bisher nichts Rechtes 
anzufangen gemußt?; am wahrſcheinlichſten ift immerhin, daß der 
— Einen charalteriſtiſchen Ausdruck fand die Sehnſucht nach Frieden 
und die Angſt vor der Wiederlehr der Dänen in den Gedichten Fredigards 
von St. Riquier (Carm. Cent. Nr. 137, 139, 140. Poet. Car. III, 349, 351). 

®2 Hincmar 867. Die Zufammentunft Lothar mit Ludwig zu Franf- 
furt, nad) welcher Lothar das Aufgebot erlich, fand im Yuni und Juli ftatt. 


® Banz unmöglich ift die Deutung, die Dahlmann, Geſch. von Däne- 
marf I, 50, gibt, der geftügt auf bie falſche Lesart Conkingi meint, das Wort 
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Name von der neuen Schiffsgattung der Koggen herrührt, aljo 
die Leute, welche Koggen befiten oder auf Koggen fahren, bes 
deutet, jo wie die Wikinger fpäter nad ihren Fahrzeugen, den 
Asken, ald Ascomanni bezeichnet wurden. Koggen nannten be— 
fanntlich fpäter die Hanfen ihre hochbordigen, breiten, nur zum 
Segeln eingerichteten Fahrzeuge, die in ſcharfem Gegenjake zu 
dem älteren, langen und ſcharf gebauten Ruderſchiffstyp ftanden, 
wie ihn z. B. die Wikingerſchiffe repräfentierten. Möglicherweiſe 
famen die Koggenihiffe damals in der Gegend um bie Süder- 
jee auf.! Im übrigen wurde der Name Eofinger wohl nit auf 
die Bewohner eines beftimmten Landftrichs, jondern ganz all 
gemein auf die friefiichen Seefahrer angewandt. Es läht ſich 
daher auch nicht jagen, in welder Gegend der Aufftand gegen 
Rorit losbrach. Aus Hincmars Worten jcheint doch hervorzu- 
gehen, daß Rorif wirklich vollftändig aus Friesland vertrieben 
wurde und vielleiht nah Dänemark zurückkehrte. Was nun 
folgte, iſt unſicher. Biſchof Adventius von Met rühmte zwar 
in einem Briefe an den Papſt den glänzenden Sieg jeines 
Heren über die Heiden.” Da aber die fpäteren Tatſachen da— 





bezeichne die Bewohner von Kinheim oder Kennemerland. Das ift ſchon wegen 
de8 novo nomine nit möglich, da der Name Kinheim ſchon 3. Zt. Karl 
Martells vortommt (j. dv. d. Bergb, O.B. van Holland en Zeeland Nr. 1). 
Dahlmanns Deutung haben Dümmler, O. R. II, 163, und Steenätrup, 
Norm. II, 178, übernommen. 

’ Der Name „Eogge* kommt ſchon in der erfien Hälfte des 10. Jahrh. 
in der Süderfee vor. Bal. die Überlaffung der Cogseult d. h. des Schiffs. 
zolles an St. Martin zu Utrecht durch Otto I. (Urkk. vom 1. April 948 und 
30. Juni 949 in Urk. d. deutichen Könige und Kaifer ed. Sidel I, ©. 181, 
Nr. 98, und S. 195, Ar. 112). — Was daher U. Bugge, Vesterlandenes 
Indfiydelse paa Nordboerne ©. 201, über das erfte Borlommen des Namens 
„Cogge“ jagt, ift nicht richtig. — Übrigens möchte ich hier darauf hinweiſen, 
daß in der heutigen Provinz Utrecht, nördlich Woerden, ein Dorf namens 
Kolfengen eriftiert. Ob dies mit dem Namen Cokingi zufammenhängt? 

® Baronii Ann. 866 Rap. 32 (Ed. Antwerp. 1618, Bd. X, 320—21). 
Auch B. Franco von Lüttich ſpricht jpäter von den vielen Kämpfen, die er 

Vogel, Die Normannen und das Fränkiſche Reid. 15 
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mit feineswegs übereinftimmen und aud Hincmar nichts davon 
berichtet, jo wird es wohl bloße Flunkerei fein. Vielleicht be: 
zieht fi) dagegen die Nahriht der Kantener Annalen von 
graufamen Verwüftungen der Heiden in Friesland im folgenden 
Sabre auf die Rückkehr Roriks.! ebenfalls jehen wir Rorik 
im Jahre 870 wieder ruhig im Befite der alten Lehen, als 
ob nicht? vorgefallen wäre. 


$ 42. Bündnis Rarls dv. R. mit ven Bretonen 867. 
Kämpfe an der Ivire 867—68. 


Sonft wurde, wie gejagt, nur noch das Gebiet an der 
unteren Loire don den Normannen feftgehalten. Dieje ver: 
wüfteten und verbrannten im Jahre 867 Bourges?, die Haupt- 
ftadt Aquitantens. Den Kanonikern von St. Martin zu Tours, 
die immer noch teil3 in Lere, teils in Marſat in der Auvergne 
weilten, ſchenkte Karl der Kahle am 27. Dezember die Zelle 
Ehablis am Senin mit der Kirche St. Loup.” Das Bündnis 
zwilchen Bretonen und Normannen hatte ſich als bejonders ge: 
fährlih ermwiefen. Karl der Kahle erließ daher im Sommer 
ein allgemeines Reichsaufgebot gegen dieſe beiden Feinde und 





gegen die Normannen zu beftehen hatte, j. A. Lobiens. 870 (SS. XIII, 232), 
und Sedulius Scottus feierte Franco als Sieger über die Normannen (Carm. 
II, Rr. 66, Poet. Car. III, 220). 

"A. Xant. 868 (die Jahreszahlen der A. Xant. find in dieſer 
Zeit öfters um 1—2 Jahre verſchoben, jo daß diefe Nachricht vieleicht zum 
Yahr 867 gehört): Pagani quoque iterum Hiberniam atque Fresiam 
crudeliter vastaverunt. Die Nennung Irlands gibt leider auch feinen 
näheren Anhaltspunkt für die richtige Jahreszahl, da Irland in allen in Be 
trat fommenden Jahren 866—868 die Stätte jehwerer Verwüftungen war. 

® A. Masciacenses 867 (SS. III, 169). Adrevald, Mir. S. Bene- 
dicti c. 33 (SS. XV, 495): Avaricum, capud regni Aquitanici. Mög- 
ih ift, dab die Zerflörung von Bourges ſchon 866 ftattfand, da bie 
A. Masciac. auch die Zerflörung von Orleans ein Jahr zu jpät, 866 ftatt 
865, anfeken. 

® Böhmer Pr. 1745, Bouqu. VIII, 607. Bgl. Mabille, Invasions 178, 
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jeßte die Sammlung des Heeres auf den 1. Auguft in Ehartres 
feft.! Indeſſen fam es vorher zu Verhandlungen, und am 
1. Auguft ſchloß Karl mit dem Bevollmächtigten Salomos, 
Pascweten, zu Compidgne einen friedensvertrag ab. Pascweten 
leiftete für Salomo den Eid, daß er Treue und Frieden halten 
und Hülfe gegen Karls Feinde gewähren wolle Als 
Gegenleiftung trat Karl dem Salomo die Grafſchaft Eoutances 
(comitatus Constantini) mit jämtlihen königlichen Gefälfen, 
Villen und Abteien und allen königlichen Rechten, das Bistum 
ausgenommen, ab und beftätigte ihm und feinem Sohne (Wigon) 
jeinen alten und neuen Beſitz, jolange beide die Vaſallentreue 
wahren würden.” Das bretoniſche Reich erfuhr aljo abermals 
eine bedeutende Vergrößerung. Dagegen mar e8 natürlich ſehr 
wichtig, daß Salomo nunmehr aus einem Verbündeten ber 
Normannen ein Bundesgenofje der Franken wurde. Wenigftens 
iheinbar; denn wie wenig babei herausfam, ftellte fich ſchon 
im folgenden Jahre heraus, 

Noch vor Dftern 868 fuhren die Normannen bie Loire 
hinauf bis Orléans, machten reihe Beute und kehrten unbe— 
helligt zu ihrem Lager zurück.“ Ebenſo feinen fie an ber 
Küfte von Poitou geplündert zu haben. Die Mönde von St. 
Viventius räumten 868 aus Furdt vor den Normannen ihren 
Wohnſitz, das KHaftell Gravio in Nieder: Poitou (der jet ver: 
Ihwundene Ort lag in der Gegend von Les Sables d’Olonne), 
und fanden mit ihrem Heiligen eine Zuflucht in Clermont in 
der Auvergne, bis der dortige Biſchof Agilmar ihnen ein neues 


! Hincmar 867. Brief Hincmard an Papſt Nikolaus I. 867 
(Mansi XV, 772). 

2 Hincmar 867. 

» Hincmar 868. Das Datum, weldes v. Kaldftein (Abt Hugo, F. z. 
D. ©. XIV, 56) angibt: Sonnabend vor Palmjonntag (20. März), beruht 
auf einem Irrtum. 


16* 
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Klofter in Burgund (Biarne-St. Vivant, zwiſchen Döle und 
Auronne) anmwies.' 

Mitte Auguft 868 hielt Karl der Kahle zum dritten Male 
Reihsverfammlung in Pitres ab. Er plante den weiteren Aus: 
bau der dortigen Befeftigungen durh ein förmliches Kaftell, 
ließ deſſen Linien abmefjen und teilte jedem feiner Vaſallen 
eine beftimmte Strede zum Bau zu. Nach Pitres ließ Salomo 
von der Bretagne dem Könige unerwartete Botihajt zugehen: 
er brauche nicht jelbit gegen die Normannen zu ziehen und jolle 
ihm nur eine Hülfstruppe ſchicken. Salomo ftand nämlich mit 
einem zablreihen Heere zum Angriff auf die Loire-Normannen 
bereit. Auf dieſe erfreulihe Nachricht antwortete Karl mit einer 
ausgefuchten Liebenswürdigkeit; er ſandte ihm durch jeinen 
Kämmerer und Geheimrat Engelram eine gold: und ebelftein- 
geihmüdte Krone und jonftige Abzeichen der königlichen Würde, 
wodurh er Salomos unabhängiges Königtum förmlich aner: 
fannte. Außerdem jchidte er jofort feinen Sohn Karlmann, 
Diakon und Abt von St. Amand, mit der erbetenen Hülfstruppe 
ab. Wenn aber Karl nun etwa große Taten von Salomo er: 
wartete, jo irrte er fih. Wir hören nichts von irgendwelden 
Unternehmungen der Bretonen. Die fräntilhen Hülfstruppen 
nämlid, die nad) Neuftrien abgegangen waren, ſchädigten zwar 
das Land durd ihre Zuchtlofigkeit, richteten aber nichts gegen 
die Normannen aus und wurden bald zurüdberufen. Daraufhin 
fehrte auch Salomo heim.” Den einzigen Erfolg in diejem 
Feldzuge errang eine dritte von Süden angreifende Abteilung, 
die Leute von Poitierd. Unter Gelübden an Gott und den 
bl. Hilarius zogen fie in die Schlacht, madten eine große Zahl 
der Normannen nieder und jagten den Reft in die Flucht. 


' Vita S. Viventii auct. anonym. saec. X. c. 8 (AA. SS. Boll. 
13. Jan, II, 95). Über die Lage von Gravio vgl. ibid. c. 5 (S. 91). 
® Hincmar 868, 
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Don der reihen Beute bradten fie außer freiwilligen Dank— 
opfern ben Zehnten dem hl. Hilariuß dar." So murbe ben 
Streifereien der Normannen wenigftens auf biejer Seite ein 
Damm gejeht. 

Aquitanien hatte im vorigen Jahre einen neuen Herrſcher 
in der Perſon Ludwigs (des Stammlers), des älteften Sohnes 
Karls des Kahlen, erhalten.” Daß ſich der jüdliche Teil des 
Landes damals völliger Ruhe erfreute, fieht man daraus, daß 
am 31. Mai 868 mit dem Wiederaufbau der zerftörten Stadt 
Angouleme begonnen wurde? Dafür litt das ganze Weft: 
fränkiſche Reich, beſonders Burgund und Aquitanien, unter 
einer furchtbaren Hungersnot, die die ſchauderhafteſten Erſchei— 
nungen, ſogar den Genuß von Menſchenfleiſch, zur Folge hatte.“ 


$ 43. Reichsſstag zu Pitres 869. Per Feſtungsbau. 

Auch im Jahre 869 jekte Karl der Kahle den Bau des 
Kaftells bei Pitres fort. Im Januar erging durd das ganze 
Reih die Aufforderung, daß bis zum 1. Mai alle Biichöfe, 
Äbte und Äbtiifinnen Verzeichniſſe ihrer Lehen mit Angabe der 
Hufenzahl einreichen jollten, ebenjo die herrſchaftlichen Vaſallen 
Aufftellungen über die Lehen der Grafen und umaefehrt die 
Grafen über die Lehen der Bafallen. Diefe Überfichten wurden 
eingeiordert, um die Laft des Baues möglichit gleihmäßig zu 
verteilen: von je 100 Hufen mußte ein Haiftald (Hageftolz), das 
heißt ein leibeigener Tagwerker?, von je 1000 ein Wagen mit 
2 Hinemar 868: Pictavenses autem tertio eosdem Nortmannos 
fuere agressi. Da vorher von den Bretonen und der fränfijhen Ab- 
teilung Die Rede war, jo bedeutet tertio hier wohl nit „zum dritten Male“ 
(mas nicht den Tatſachen entiprehen würde), jondern „drittens“, 

2 Hincmar 867. — * A. Engolism. 868. 

18, Dümmler, ©. R. II, 231 9. 4, 

5 Im faroling. Weftfranten war ein SHaiftald offenbar ein Topfzins: 


pflichtiger, leibeigener Tagwerler, der feine jelbftändige Ackerwirtſchaft be- 
trieb, j. die Belege bei Du Gange, Glossarium, unter Haistaldi. Vgl. aud 
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zwei Ochſen auf den Reichstag nad Pitres geichidt werden; bie 
Haiftalden follten das aus hölzernen Palifaden und Steinmauern 
zu errichtende Kaftell fertig bauen und inftand halten.! 
Drer Reichstag zu Pitres wurde im Juni eröffnet; Karl 
wiederholte dabei feine ſchon 864 ergangene Aufforderung an 
ale Großen, ſich ftets zur Verteidigung bes Landes bereit zu 
halten und auf Befehl jofort zum Heere zu ftoßen.? 

Die Bejeftigung von Pitres ſcheint damals vollendet worden 
zu fein. Schon vorher in der FFaltenzeit und um Oſtern hatte 
Karl rings um das Klofter St. Denis, das vor 3/2 Jahren jo 
ſchwer hatte leiden müfjen, eine Schugwehr aus hölzernen Pali- 
jaden und Steinmauern errichten laſſen.“ Jetzt entſchloß er ſich, 
diefe Maßregel aud in meiterem Umfange anzuwenden, und 
gab zunächſt Befehl, die am meiften bedrohten Städte Le Mans 
und Tours zu befeftigen.* Die Stadtmauer von Tours wurde 
vielleicht 871, fpäteftens im Jahre 877 vollendet.° Weitere Be- 


Waitz, B. ©. IV, 342 4.2, V, 288. Die Erflärungen Grimms (D. Wörter: 
buch, D. Redtsalterlümer I, 434) paflen wohl nur auf deutiche Verhältnifie und 
ipätere Zeit. — ' Hincmar 869. 

® Caroli II. Capitula Pistensia Juni-Juli 869. Adnunt. Caroli 
regis c. 3 (LL. Sect. II, 2. 337). — ® Hinemar 869. 

* Hincmar 869. Wie wertvoll damals eine ſtarke Befeftigung war, 
zeigt ſich 3. B. aud an der Tatſache, daß von allen Klöftern in Poitou nur 
das von Karl d. Gr. bereits befeftigte St. Savinsfursla-Gartampe (öſtlich 
Poitiers) den Normannen trogte, |. Chron. S. Maxentii Mall. 877 (Marche- 
gay et Mabille, Chr. E. A. 371), 

Erſte Erwähnung der Stadtmauern in zwei Gerichtsurfunden vom 
29, Mat 878 (Mabille, Invasions S. 427, Pieces justif. Nr. 2) und vom 
17. Jan. 879 (ibid. Nr. 3, S. 428): «infra muros Turonicae civitatis » 
und « Turones, infra murum ejusdem civitatis». Seit diejer Zeit wurden 
nämlich die Gerichtsfigungen der Grafen ftändig am Fuße eines Turmes ber 
nörbliden Mauer (längs der Loire) abgehalten. Diefer Turm diente lange 
als Wohnung des Grafen und hieß la Tour 'du Comte oder la Tour feu 
Hugon. Noch im 17. Jahrh. konnte man die im 9. Jahrh. ausgeführten 
Reparaturen an der römiichen Mauer deutlich unterjheiden, ſ. Mabille S. 186, 
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feftigungen, jowohl von Städten wie von KHlöftern, folgten.! 
Im Weſtfränkiſchen Reiche lagen die Verhältniſſe dafür ja be— 
ſonders günftig, da viele Städte noch aus der Römerzeit oft 
jehr mädtige Mauern, wenigftens in Reften, beſaßen.“ &o wurde 
Yranfreih unter dem Drud der Normannennot der Ausgangs: 
punkt einer Bewegung, die fi über einen großen Teil von 
Europa verbreitete und bejonders für die erfte Hälfte bes zehnten 
Jahrhunderts Karakteriftiih if. In England waren e8 eben- 
falls die Kämpfe gegen die Normannen, die befonderd 912—921 
den Bau eines ganzen Syſtems von Feſtungen zur Folge hatten ?, 
in Deutjchland die Ungarneinfälle Hier fnüpft fi bekanntlich 
die Erinnerung an den Feltungsbau an den Namen Heinrichs I., 
des „Städtebauers“.* 


844. Friedensfcluß der Brefonen mit den Bormannen 869. 
Friedlicter Verkehr pwiſchen Franken und Rormannen. 


Salomo von der Bretagne lag im Frühjahr 869 an der 
Bilaine (bei Aveflac) gegen die Normannen zu Felde; nur acht 
Meilen von ihm entfernt (mahricheinlic im Iſac-Fluſſe) befand 


ı Die Befeftigung von St. Vaaſt ift erft ins Jahr 885—87 unter 
Rarl d. Diden anzujeßen, j. Sermo de relatione S. Vedasti c. 3 und 5 
(SS. XV, 402) und die Urkunde Odos 890 (Böhmer 1884. Bouqu. IX, 452). 
Dagegen muß Orldans etwa zwiſchen 869 und 875 von Biſchof Walther neu 
befeftigt worben fein, ſ. Adrevald, Mir. S. Benedicti c. 36 (SS. XV, 497) 
und Mir. S. Maximini abb. Miciac. auct. Letaldo (Bouqu. VII, 373). 
Das Datum 869 ift durch Biſchof Walthers erfte Erwähnung, 875 durch Mdres 
valds Tod gegeben. Über die Befeftigungen von Corbie, St. Bertin, St. Quen: 
tin, Paris, Compiegne, Langres ꝛc. j. u.! 

2 3.8. Chartres (Cartul. Mon 8. Petris Carnot. Tit. Aganonis 
c. IV, ed. ®u6rard p. 5), Tours, Orleans, Bordeaur, Angers, Le Mans, 
Poitiers. S. Laviſſe, Hist. de France I, 2, ©. 298, 300, 

2 ©, darüber Steenstrup, Norm. III, 41—55. Die engliſchen Be- 
feftigungen befanden meift nur aus Erbwällen und Paliſaden. 

15. Wait, K. Heinrih I. S. 93. Aud die Erbauung des Danewirkes 
durch die dänische Königin Thyra gehört hierher, j. darüber Steenstrup, Norm. 
III, 53—55, und Dankmarks Sydgrense ©. 82. 
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fih die normanniſche Flotte unter Hafting.! Es kam indeflen 
nicht mehr zum Kampfe: man jhloß Frieden, und zwar unter 
der Bedingung, daß Salomo 500 Kühe an die Normannen 
lieferte, wofür dieſe Geifeln ftellten und den Bretonen erlaubten, 
die MWeinernte in dem bretoniihen Zeile von Anjou einzubringen.” 
Daraus läßt fich Schließen, dat ihnen das biäher in den feltenften 
Fällen gelungen war, zumal die Normannen fich ſtets jehr er: 
picht auf den Rebenfaft zeigten. 

Die Bretonen jchieden alfo jchon wieder aus dem Kampfe 


! Regino 874 bezieht fi auf das Frühjahr 869. Urkunde Salomos 
24. Mai 869 in pago Namnetico in plebe Clavizac — Aveſſac öſtlich 
Redon auf den jenfeitS der Bilaine gelegenen, fie beherrihenden Höhen 
(Cart. de Redon ©. 192). Am 17. April 869 war Salomo in Plelan-le- 
Grand (Dep. Alleset:Bilaine, Arr. Monfort). 

? Hinemar 869. Regino 872. Leiterer erzählt hierbei folgende Anel- 
dote: Als König Salomo zur Winteräzeit gegen die Normannen im fyelde 
lag, rühmte fi ein gewiſſer Gurwant (Burfand nennt ihn Regino), ein 
adeliger Mann von erprobter Tapferkeit, wenn der König fi zurüdziche, 
würde er allein mit den Seinen es wagen, zurüdzubleiben und drei Tage im 
Angefichte der Normannen zu verweilen. Das Lager der Bretonen war aber 
von der normanniſchen Flotte nur 8 Meilen (= 12 km) entfernt. Diele 
Rede fam dem Hafting, dem Führer der „Heiden“, zu Ohren. Bald darauf 
Ihloß man Frieden, dod bevor Salomo abzog, ftellte fih ein normannijcher 
Bote ein und fagte: „Mein Herr hat von einem fühnen Manne in deinem 
Heer gehört, der fi gerühmt hat, er werde nad) deinem Abzuge allein da- 
„bleiben. Iſt er wirklich jo verwegen, jo joll er es doch ja tun, denn mein 
Herr will ihn kennen lernen.“ Salomo fragte nun Gurwant, ob dem jo 
wäre, und als diefer fagte: Ja!, ſuchte er e8 ihm auszureden und wollte ihm 
do wenigitens einige Truppen geben. Da er aber Gurwants Starrfinn ſah, 
fo erlaubte er e8 und zog ab. Gurwant blieb allein mit den Seinen, etwa 
200 Mann, zurid und wartete fünf Tage. In der fechften Nacht ſchickte Hafting 
einen Gefangenen zu ihm und lub ihn zu einer Zufammentunft zwijchen der 
zweiten und dritten Stunde früh an der Furt eines Baches ein. Gurwant erſchien 
ohne Zögern mit den Seinen pünftlid am berabredeten Orte und ging durd 
die Furt ans andere Ufer. Die Normannen bewunderten feine Kühnheit und 
wagten nicht ihn herauszufordern. Er wartete bis Mittag. Als aber keiner 
von den Normannen fam, fehrte er um und z0g mit den Seinen heim. 
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aus, dafür aber griffen Hugo von Neuftrien und Gauzfried 
von Maine die Normannen in der Loire herzhaft an, töteten 
60 Mann und fingen dabei einen ehemaligen Mönd, der fidh 
zu den Normannen gejhlagen und das Ehriftentum abgeſchworen 
hatte, um nad Renegatenart ein grimmiger Ehriftenfeind zu 
werben; jet wurde er geföpft." Überhaupt muß man nit 
denten, daß die Normannen und die Bewohner der von ihnen 
heimgejuchten Landftriche fortwährend wie Hund und Katze zu— 
einander ftanden. Nachdem die Nordländer lange Jahre bereitö 
im Lande gelegen hatten, war es ganz natürlid, daß man fid 
mehr und mehr aneinander gewöhnte und in manderlei fried- 
lihen Verkehr miteinander trat. Die Normannen fonnten fid) 
gewiß nicht immer die nötigen Lebensmittel durch Plünderungs- 
züge in dem ausgejogenen Lande verihaffen und jchlugen daher 
gern einen Zeil ihrer Beute wieder los, um allerhand Bebürf- 
nifje, bejonders das nad Wein, zu befriedigen. Wir irren wohl 
nicht, wenn wir annehmen, daß da förmlide Märkte etabliert 
wurden.” Das ausdrüdliche Verbot des Waffen: und Pferde 
handel mit den Normannen jpricht deutlich genug dafür.’ Sa, 
man fann geradezu annehmen, daß fich der Verkehr unter den 
Normannendrangfalen eher gehoben, als gemindert hat.“ Die 
Normannen waren eben nicht bloß Krieger oder Seeräuber, 
fondern vor allem aud Kaufleute, darin jehr ähnlich den 
Phöniziern. Der Begriff des Kriegerd und Kaufmanns war 
beim Wikinger unauflöslich verknüpft, und der Kaufhandel galt 


ı Hincmar 869, gl. Konzil 3. Thujey, Kap. 5 (Mansi XV, 560). 

2 ®gl. Hincmar 873: Petierunt autem (scil. Normanni), ut eis in 
quadam insula Ligeris fluvii usque in mense Februaris residere et 
mercatum habere liceret. 

s Edietum Pistense Rap. 25 (LL. Sect. II, 2, 321). 

Im Edictum Pistense Kap. 19 (LL. Sect. II, 2, 318) wird von 
erft in neuerer Zeit eingerichteten Märkten geiproden. 


234 Viertes Kapitel. 


ihm als ein durchaus ehrenmwertes Geihäft." Ganz natürlich 
ift e8 im übrigen, daß Abenteurer aller Art, fahrende Leute 
und jonftige unruhige Gefellen, wie jener Mönd, fi) den Nor- 
mannen anfhloffen?, die ja zudem nicht, wie etwa bie Ungarn, 
einen abſchreckend barbariſchen, ja beftialiihen Eindrud auf bie 
Franken madten?, jondern jih in Sprache und Sitte als ver: 
wandt erwiefen. Ein weiterer Beweis dafür, daß fi mit den 
gefürchteten Feinden auch friedlich verkehren ließ, liegt darin, 
daß im Jahre 869 die Mönche des unterhalb Nantes gelegenen, 
843 zerftörten Kloſters Indret ihren Heiligen St. Ermeland 
aus den Ruinen vermutlich nad Angers überführten, was ohne 
vorherige Verftändigung mit den Normannen wohl nicht gut 
möglih war.* Charakteriftiich ift es ſchließlich, daß die Nor: 
mannen jo jchnell von der geplanten Befeitigung von Le Mans 
und Tours Kenntnis erhielten. Die Nachricht kam ihnen jehr 
ungelegen, denn je größer die Zahl der Befeftigungen wurde, 
defto mehr ſanken ihre Ausfichten auf gewinnreiche Plünderung. 
Sie forderten daher von den Bewohnern der betreffenden Land: 
ihajten (da3 heißt Maine, Anjou und Zouraine) eine große 





ı Bol. Steenätrup, Norm. I, 367 und II, 367. %. Bugge, Vester- 
landenes Indflydelse Kap. 4. Weinhold, Altnord. Leben S. 104—105, 
ı114—117. Dudo ]. II, c.7 (2air 147): vendendi atque emendi seque- 
stram pacem petimus. A. Fuld. P. III. 882. O'Curry, Manuscript 
Materials of Ancient Irish History &. 224: 

For gluttony the Danes and for commerce 

For high spirit the Picts are not unknown. 
„Waräger“ (Bapars), befanntlih der Name der Normannen in Rukland, bes 
deutet noch Heute im Ruſſiſchen „Wanderhändler“. 

® Val. über ſolche Renegaten auch Agio, Historia fundat. abbat. 
Vabrensis (De Vic et Vaissete, Hist. gén. de Languedoc II, preuves 
S. 323). 

’ Dal. Dümmler, ©. R. III, 447, 449. 

* Ann, Vindoc. 869 (Halphen, R. A. A. V. 54). Mabillon, Anna- 
les II, liber 32 n. 68, vermutet, daß die Gebeine des Hi. Ernieland in die 
Kirde St. Magnobod zu Angers überführt wurden. 
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Summe Geldes, jowie bedeutende Mengen von Getreide, Wein 
und Bieh, wenn fie von ihnen in Frieden gelafjen fein wollten. 
Ob auf dieſes Anerbieten eingegangen wurde, wiſſen wir nicht '; 
jedenfalls fette fih der Kampf im Jahre 871 fort. 


$ 45. Vertrag zu Meerlen 870. Rorik als Palfall 
Rarls des Bahlen. 

In dem denkwürdigen Jahre 870 erfolgte ein weiterer 
Schritt zur Auflöfung des fränkiſchen Gejamtreiches nördlich der 
Alpen in zwei Nationalreiche, das deutſche und das franzöſiſche: 
das lothariſche Zwiſchenreich verjhwand von der Bildfläche. 
Lothar II. Hatte am 8. Auguft 869 in Piacenza jein verfehltes 
Leben geendet. Sofort beeilte fich Karl der Kahle, das herren: 
loje Erbe jeines Neffen ih in vollem Umfange anzueignen; 
Weihnachten 869 feierte er in Aachen. Bon bier aus begab 
er fih nad) Nymwegen, um dort mit Lothars wichtigſtem Bafallen 
Rorik Unterhandlungen zu pflegen und ihn fi durch Vertrag 
zu verbinden. Der Wert, den Karl auf Roriks Freundichaft 
legte, zeigt am beften, welche Bedeutung man damals der nor: 
manniſchen Herrihaft am Niederrhein beimaß. 

Jetzt miſchte fich aber fein bisher durch Krankheit zurüd: 
gehaltener Bruder Ludwig ein und madte Karl das in vor: 
eiliger Gier beanſpruchte Land ftreitig. Wohl oder übel mußte 
fih der Weltfranfe fügen. Die endgültige Teilung fam dann 
nad langen Verhandlungen am 8. Auguft 870 zu Meerjen zu— 
ande. Diejer Teilung wird häufig zuviel Bedeutung beigelegt: 
fie entſprach zwar teilweife etwa der jegigen deutſch-franzöfiſchen 
Sprachgrenze, blieb aber nur zehn Jahre in Geltung; für die Ge- 
ftaltung der deutſch-franzöſiſchen Grenze war vielmehr das ganze 
Mittelalter hindurch der Vertrag von Verdun-Ribemont 879/80 
maßgebend. Es ift hier wohl überflüffig, auf die Einzelheiten der 


ı Hincmar 869, 
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in Meerjen feitgejegten Grenzlinie einzugehen, die im allgemeinen 
der Maas folgte. Uns interejfiert lediglih die Geftaltung 
der Berhältniffe am Niederrhein und der Nordjeeküfte. Hier 
fielen die Stabt Utrecht und die Gaue oder Grafſchaften Teifter- 
bant, Betumwe und Hattuarias ſowie zwei Zeile von Friesland, 
d. h. Friesland von der Wejer bis zum Vlie, an Ludwig, die 
Grafihaft Torandrien, vier brabantiihe Gaue und ber britte 
Zeil Frieslands (von dem Vlie bis zum Sinkfal) an Karl.! Rorik 
wurde hiermit ein Vaſall Karls. Ende Januar 872 hatte diejer 
in Monaftertum (wohl Mouftier bei Namur) eine Unterredung 
mit ihm und feinem Neffen Rodulf, den wir hier nad) längerer 
Pauſe wieder im Verein mit feinem Obeim auftreten fehen. 
Im Oktober wiederholte fich diefe Beiprehung zu Maastricht, 


! Hincmar 870. Mit den drei Teilen von Friesland dürften die be: 
fannten Drittel von der Wefer bis zum Laubach, vom Laubad bis zum 
Blie, vom Blie bis zum Sinffal gemeint jein. Dümmler (O. R. II, 298 
A. 1) beftreitet dies allerdings mit der Begründung, daß ja Utrecht, Teftra- 
bant und Batua zum Reiche Ludwigs gezählt werden. Hiergegen ift aber zu 
bemerken: 1. Die Betume kommt nicht in Betracht, weil fie gar nicht zu 
Friesland gehörte; Teifterbant nimmt eine zweifelhafte Stellung ein (vgl. 
Prud. 839, v. d. Bergh, Geographie 123, 199, v. Nichihofen, Unterſ. 3. 
frief. Rechtsgeſch. T. II, Br. 2, S. 1289-90). 2, Mit „Utrecht“ Tann 
nicht, wie Dümmler anzunehmen jcheint, die Diözefe gemeint fein, da dieſe 
den ganzen in Frage fommenden Teil Frieslands umfahte, Karl aljo über- 
haupt nichts von fyriesland befommen hätte. — Demnach erhielt Ludwig 
wohl nur einen Teil der Diözefe mit der Stadt Utreht, Karl dagegen das 
Land weftlich davon. Auch das enge Verhältnis zwiſchen Karl und Rorilk 
Ipricht dafür, das der größere Teil von Rorils Befigtum (und die Hauptmafie 
davon lag nördlich der Maas) zu Karls Reich gehörte. Urkundliche Belege 
für die hier verfochtene Anficht, dab fih Karls Befiz nördlich über die Maas 
hinaus erfiredte, gibt es freilich nicht; denn die in zwei Urff. Karls d. &. 
877 (Böhmer 1815, 1817, Bouquet VIII, 664, 666) genannten friefijchen 
Orte liegen entweder Tüdlih der Maas (Meruada = Mermwede), ober ihre 
Lage ift nicht befannt (terram et mancipia ad Salem). Die übrigen dort 
aufgeführten Örtlichkeiten „jenjeitS des Nheines" jind Familiengüter, da fie 
in Ludwigs Reich liegen (Deventer sc.) — Diejelbe Meinung über die Teilungs: 
grenze vertritt aud) Parifot, Le royaume de Lorraine, ©. 102, 370, 375. 
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wohin Rorit und Rodulf Karl zu Schiffe entgegengefommen 
waren. Es handelte ſich offenbar um Regelung der normanniſchen 
Anſprüche. Rorik einigte ih in freundihaftlichiter Weije mit 
jeinem neuen Lehensherrn Karl, wogegen Robulf auf Untreue 
ann und übermäßige Forderungen ftelltee Karl ließ ihn daher 
mit leeren Händen abziehen und befahl feinen Bajallen, unter 
Warnung vor Rodulfs Anschlägen, fih zu rüften.! Ein Teil 
von Roriks Lehen lag, wie wir jehen werden, auch in Ludwigs 
Reid, und wir erhalten dadurch einen weiteren Fingerzeig zur 
Beltimmung ihres Umfanges. Offenbar umfaßten fie das ganze 
ſüdliche Drittel Frieslands, auch Utreht und Duurſtede, ferner 
die Betume, wahrſcheinlich auch Flethetti (Flehita) und Teifterbant. 


$ 46. Belagerung von Angers 873. 

Mehr und mehr jhien der normanniihe Anfturm abzu— 
flauen. Auch an ber Loire nahm der Kleinkrieg nur trägen 
Yortgang. Aus dem Jahre 870 wird uns feine einzige Be: 
wegung der dortigen Normannen berichtet, doc; waren fie durch— 
aus nicht etwa abgezogen. Anfang Sommer 871 (zwifchen 
Oftern, 15. April, und Auguft) griffen Hugo von Neuftrien 
und Bauzfried von Maine mit neuftriichen Truppen das nor: 
manniſche befejtigte Lager auf einer ung nicht befannten Loire: 
injel unvorfihtig an und fonnten fih unter jehr ſchweren Ver— 
Iuften nur mit fnapper Mühe zurüdztehen.? 

Die Kanoniker von St. Martin waren damals wieder in 
Zours, ebenjo der Leichnam des Heiligen jelbft.? Der Befeftigungs: 
bau war in vollem Gange. Nach dem Tode Herards wurde 
Aktard von Nantes zum Erzbiihof von Tours gewählt und von 
Papft Habdrian II. beftätigt, wobei diefer Karl den Kahlen er: 
mahnte, der bedrängten Kirche von Tours beizuftehen und aus 


* Hincemar 872. — ? Hincmar 871. 
Urk. aus den Jahren 871/72 (22. Regierungsjahr Karls d. K.) bei 
Mabille, Invasions ©. 425, Pieces justif. Nr. 1. 
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eigenen Mitteln zum Wiederaufbau der zerftörten Gebäude x. 
beizutragen, „lo daß die Stadt fünftig nicht mehr wie früher 
Gaejarodunum, jondern Garolidunum heißen möge“. ! 

Daß man fih aud in der Bretagne noch durchaus nicht 
fiher vor den Normannen fühlte, beweilt eine Urkunde Salomos 
vom 9. Juli 871, worin e8 heißt, dab „König Salomo nad) 
Rom gehen wollte, aber von feinen Großen zurüdgehalten wurbe 
aus Furcht vor den Normannen“.? Unb in der Tat gelang 
e8 ihnen bald darauf, durh ein kühnes Unternehmen wieder 
ganz Weſtfranken mit Aufregung und Waffenlärm zu erfüllen. 
Im Laufe des Jahres 872 (jedenfalls aber erft nad dem 
16. April 872)? brachen fie plöglih von ihrem Lager auf einer 
Loire-Inſel zu einem neuen Zuge flußaufwärts auf. Ihr bes 
beutendfter fyührer war dabei wohl Hafting. Auf die Nachricht 
vom Herannahen der Feinde flüchteten die Bewohner von Angers 
aus ihrer Stadt und gaben fie ohne Verteidigung den Normannen 
preis. Dieje landeten denn auch bald, die Maine herauffah: 
rend, an dem verlafjenen Plage und erfannten zu ihrer großen 
Freude die geihüßte, für ein Standlager, wie fie ed brauchten, 
vorzüglich geeignete Lage des Ortes. Angers lag und liegt 
zu beiden Seiten ber Maine, 2—3 km unterhalb ber Stelle, 
wo fie aus Mayenne und Sarthe zujammenfließt und 8 km ober: 
halb ihrer Einmündung in die Loire. Es bezeichnet alſo ges 
wiffermaßen den Sreuzungspunft mehrerer jchiffbaren Wafler: 
wege, die in die verjdhiedenen Gegenden Anjous, Maine und 
der Zouraine führen. Auf dem rechten Ufer der Maine be: 
findet ſich nur eine Vorftadt, auf dem linken dagegen die eigentliche, 
1 Brief Hadrians IL. an Karl d. K. 871 (Jaffi6 2946, Bonqu. VIT, 
455—456). 

® Cart. de Redon Nr. 247, ©. 198, 

Mo Karl d. K. noch eine Urkunde für die Kathedrale St. Maurice 


zu Ungers ausftellte (Böhmer 1778, Bouquet VIII, 638). 
* Regino 875. 
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nad den umliegenden Höhen zu amphitheatraliſch auffteigende 
Stadt; hier erhebt fih aud auf fteilen Feljen, 32 m über der 
Maine, das alte, in feiner jegigen Geſtalt aus der Zeit Philipps II. 
Auguft ftammende Schloß. Die Normannen ftellten die ver: 
fallenen Gräben und Wälle wieder her und fiedelten mit Weibern 
und Rindern nad der Stadt über." Lebterer Umftand ijt bes 
ſonders intereffant, denn er zeigt uns, daß die normannijchen 
Deere fi damals endgültig aus zufammengemwürfelten Seeräuber: 
ſcharen zu wirklihen Auswandererheeren umgeformt hatten, daß 
fie fih von der Heimat vollftändig Losgelöft hatten (wenn fie 
natürlih auch fortdauernd Zuzug aus ber Heimat erhielten), 
und daß jomit alle Vorbedingungen zu wirklicher Anfiedelung 
im Auslande, zu fürmliher Koloniegründung gegeben waren. 

Bon Angers aus unternahmen die Normannen nun bis 
in den Sommer 873 hinein nad) den verjdhiedenften Richtungen 
hin Streifzüge? Die Kanoniker von St. Martin zu Tours 
räumten das erft vor zwei Jahren von neuem bezogene Klofter 
wieder und flüchteten mit den bl. Reliquien nah Burgund, 
vorübergehend vielleicht nach Aurerre?, endgültig nad Ehablis, 
wo wir fie zuerft am 12. Juli 877 erwähnt finden.* Das 
war feine überflüjfige Vorfigt, denn die Normannen drangen 
weit über Tours hinaus, bi8 nah Maffay in Berry (unweit 
bes Cher).” Vermutlich Schon Anfang 872 hatte auch Abt Geilo 
von St. Filibert die Gebeine dieſes Heiligen von Meflais in 
Poitou (wohin fie 862 verbradht worden waren) mit Ber 
willigung Karls des Kahlen nad St. Pourçain-ſur-Sioule (Dep. 

I Regino 873. 

2 Regino 873. 

® Chron. Petri filii Bechini 872 (Salmon, Chroniques de Tou- 
raine ©. 43). 

* Url. Karls d. K. (Böhmer 1819, Bouqu. VIII, 667 und Pan- 


carte noire Wr. 12). 
5 A. Masciacenses 873 (SS. III, 169). 
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Allier, Arr. Gannat) in der Limagne Bourbonnaije ſchaffen 
fafjen.! Seine endgültige Ruheftätte aber fand der hl. Filibert exit 
am 14. Mai 875, als die Mönde in die ihnen von Karl dem 
Kahlen geichentte Abtei St. Valerien bei Tournus an der Saöne 
(zwiihen Ehälon und Mäcon) überfiedelten.? 

Im Sommer 873, nahdem die Feinde ſchon längere Zeit, 
wahrſcheinlich über ein Jahr, in Angers verweilt hatten, ent: 
ſchloß fih Karl der Kahle endlich, einen enticheidenden Schlag 
gegen fie zu führen, und erließ ein Aufgebot für das geſamte 
Reichsheer.“ Der Umstand, dat die Normannen gerade in Angers 
faßen, ſchien ihm nicht ungünftig, da die Normannen bier jeden: 
falls leichter zu fallen waren als in ihren früheren unzugängs 
lichen Schlupfwinteln auf den Loire-Inſeln.“ Damit fich die 
Feinde daher nicht etwa auf die Nachricht von feinem Anrüden 
wieder zurüdzögen (ein Beweis, wie gut die Normannen ge: 
möhnlih durch ihre Kundſchafter von den Abfichten der fränki— 
ichen Deere unterrichtet waren), ließ Karl das Gerüdht aus: 
Iprengen, es gehe gegen die Bretonen; in Wirklichkeit aber 
erbat und erhielt er Salomos Hülfe gegen den gemeinfamen 
Begner.? 
urt. Karls d. K., 30. Oltober 871 (Bonqu. VIII, 630, Boupardin, 
Monum. de l'hist. des abbayes de St. Philibert &. 113, Dipl. Wr. 12). 
Chron. Falconis Mon. Trenorchiensis c. 22 und 23 (Pouparbin 
a. a. O., ©. 85). Bis dahin waren immer nod einige Mönde auf Noir- 
moutier geblieben, obwohl das Kiofter dort von den Normannen verbrannt 
war, da man noch nicht die Hoffnung auf Rückkehr aufgegeben hatte. ber 
dieje erwies fi als eitel und ſo zog man nad St. Pourcain. Eine Anzahl 
von Leuten, die dem Heiligen dorthin folgten, erhielt in der Nähe Land und 
gründete eine bald blühende Ortihaft namens Britannia. 

2 Chron, Falconis Mon. Trenorch. e. 24 (Boupardin a. a.D., S. 86-87). 
Urt. Karls d. K. 19. März 875 (Böhmer 1786, Bouqu. VIII, 647). 

® Hincm. 873. Regino 873. Die Anweſenheit zablreiher Biſchöfe im 
fränfijchen Belagerungsheere bezeugt der Brief Roberts v. Le Mans an dieje und 


ihre Antwort de loco obsidionis (Sirmondi Concil. Galliae III, 405—06). 
* Hincmar 873, — * Hincmar 873. Regino 873. 
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Etwa im Auguft! rüdte König Karl vor Angers.? Unter- 
wegs erfuhr er das Entweichen feines geblendeten Sohnes Karl- 
mann aus Corbie zu Ludwig dem Deutichen, ließ aber, obwohl 
ftarf beunruhigt, nicht von feinem Vorhaben ab. Die Normannen 





ı Dies geht auß Regino hervor, der erft die Heufchredenplage im Auguft 
ichildert und dann fortfährt: per idem tempus Carolus Andegavensem 
obsidebat urbem. 

2 Hauptquellen für die Belagerung von Angers find Hincmar 873 und 
beſonders Regino 873, der jehr ausführliche und wohl auch glaubwürdige 
Nachrichten bringt und ſich, wie jtets, bejonders über die Verhältnifie bei den 
Bretonen gut unterrichtet zeigt. Das jog. Fragmentum ex Chronico monast. 
8. Sergii Andegavensis (Qualiter Normanni eivitatem A. ceperunt) 
bei Duchesne H. F. S. II, 400, Bouquet VII, 53 u. Marchegay et Mabille, 
Chr. E. A. 132, ift nichts als eine faft wörtliche Abjchrift von Regino 873, 
Dies feinen weder die bisherigen Herausgeber, noch Molinier, Les sources 
de l’hist. de France I, Nr. 870, bemerkt zu haben, wogegen v. Kaldftein, 
F.z. D. G. XIV, 66 9. 5, darauf aufmerkſam macht. Diejes Fragment wieder 
reibte die Chronik von St. Brieuc, eine im 15. Jahrhundert verfaßte Kompilation, 
nebſt wertlofen Zufägen in bretonifchem Sinne in ihre Abichrift vom Chron. Nam- 
netense ein (Bouquet VII, 200); der Originaltext des Chron. Namnet. enthält 
nicht3 davon. Von Regino abhängig find die kurzen Bemerkungen Sigiberts von 
Gemblour 875 (SS. VI, 342) und Chron. Brittanicum 873 (Bouqu. VII, 222). 
Weitere furze Nachrichten: A. Vedast. 874. Chron. Petri fill. Bechini 
873 (Salmon, Chroniques de Touraine 44, hiernach Ann. S. Albini An- 
degav. cod. B. 873, bei Halphen, R. A. A,V. 34). Folcuini Gesta abbat. 
S. Bertini Sith. ce. 74 (SS. XIIL, 621). Ohne bejonderen Wert ift die ziemlich 
fritillofe und durd den üblichen Schwulft entftellte Abhandlung von Paillard 
de Saint-Aiglan: Fragment d'un M&moire sur les invasions des North- 
mans etc. (B. E. Ch., Serie I, ®d. 1, 343— 358). Der Verfaffer geht von 
ganz faljchen Vorausſetzungen aus, indem er Hafting einen großartigen Plan 
unterlegt, von Angers aus PVorftöße auf Paris und Touloufe (1) zu machen 
und jo Franfreih 3. T. zu unterwerfen. Er läßt Dafting ferner vorher in 
den Jahren 871—72 in Skandinavien ein Beer jammeln und nad dem 
Vertrage mit Karl d. K. 873 zur Eroberung von una ausziehen (!), was 
natürlich alles vollfommen unrichtig if. Es hat feinen Zwed, die jonftigen 
zahlreichen Irrtümer des Verfaffers zu widerlegen. Seine kritiſche Fähigkeit 
wird dadurch gelennzeichnet, dab er geneigt ift, den bretoniſch-chauviniſtiſchen 
Sinterpolationen der Chronik v. St. Brieuc gleiches, ja größeres Gewicht bei- 
zulegen al3 Hincmar. 

Bogel, Die Normannen und das Fränkiſche Reich. 16 
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hatten keineswegs bloß den Schloßberg, jondern die ganze links— 
ufrige Stadt bejegt, dagegen kaum die Borftadt auf dem rechten, 
bretonischen Ufer. Das fränkiſche Heer z0g einen undurddring- 
lihen Lagerring um den linfen Stadtteil, die Bretonen unter 
Salomo bewadten das andere, ſchon zu ihrem Reiche gehörige 
Ufer. Wir müfjen annehmen, daß die Franken aud irgendwie 
Mittel fanden, die Maine unterhalb der Stadt für die nor: 
manniſchen Schiffe abzufperren, jo daß ein Entlommen unmöglid 
war. Salomo jelbft traf mit Karl nicht zujammen, jandte 
aber jeinen Sohn Wigon mit einigen bretoniſchen Großen ans 
andere Ufer hinüber, wo Wigon dem fräntifhen König in 
Öffentliher Verſammlung den Lehenseid (jedenfalls für die im 
Frieden zu Compidgne abgetretenen Provinzen, nicht für die 
ganze Bretagne) leiſtete. 

Man unternahm nun eine Reihe energifcher Angriffe auf 
die Stadt unter Anwendung ganz neuer, noch nie gejehener 
Belagerungsmaſchinen, und viele Tage wurde mit höchſter Tapfer- 
feit gelämpft — aber alle Stürme waren vergeblid. Die Nor: 
mannen jahen, daß es um ihr Leben ging, und leifteten den 
verzweifeltften Widerftand. Die Belagerung zog ſich in die Länge; 
Mißmut bemächtigte ſich des fränkiihen und bretonifchen Heeres, 
und die Anhäufung jo vieler Taufende begünftigte den Ausbruch 
einer jchweren Epidemie. Da griffen die Bretonen zu einem 
fühnen Mittel, um den unbezwingbaren Feinden beizufommen. 
Nah berühmten Muftern begannen fie einen breiten und langen 
Kanal zu graben, um bie Maine von ihrem Laufe abzulenken 
und fi dann der aufs Trodene gejegten normanniſchen Schiffe 
zu bemädtigen." Mit Screden ſahen die Normannen dieſe 
Anftalten, die den Gegnern den Zugang zur Stadt zu öffnen 
drohten. Sie ſchickten daher ſchleunigſt Parlamentäre zu Karl, 


! Spuren diefes Kanals find noch heute fihtbar, j. U. Le Moyne de 
la Borderie, Hist. de Bret. II, 94 4. 5. 
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die ihm — angeblich wenigſtens — eine ungeheure Summe an: 
boten, wenn er fie ungehindert ziehen ließe. Karl joll, durch 
Ihmähliche Geldgier bewogen, auf diejes Anerbieten eingegangen 
fein und das Geld angenommen haben.‘ Außerdem begaben 
fih die normanniſchen Führer zu ihm, Ieifteten den Vaſalleneid 
und beihmworen folgende weiteren Bedingungen, bie fie durch 
Stellung einer von Karl beftimmten Zahl von Geifeln ficherten. 
Sie verjpraden erftens, Angers an einem beftimmten Tage zu 
verlafjen, und zweitens, künftig in Karla Reiche, jolange er lebte?, 
weder Plünderungen auszuüben, nod) zuzulaflen. Es wurde ihnen 
geftattet, bis zum Februar (874) auf einer Loire-Inſel zu bleiben 
und dort einen Markt zu öffnen; im Februar follten dann alle 
diejenigen, "die ſchon getauft wären und am Chriftentum in 
Wahrheit feityalten, ſowie diejenigen, die erft die Taufe emp— 
fangen wollten, zu Karl fommen, bie übrigen aber, wie ausge: 
madt, das Reich verlaffen und nie in böjer Abfiht dahin zu= 
rüdfehren. — Ob Karl wirklich Geld erhalten hat, iſt einiger: 
maßen zweifelhaft, da Hincmar auffälligerweife davon ſchweigt?; 
an ſich wäre es ja ganz verftändlid, da der König jedenfalls 
einen Verzweiflungsfampf der Normannen fürdtete. Ob er bas 


ı Die lächerliche in den Reginofhen Bericht eingefhobene Bemerkung 
ber Chronik v. St. Brieuc (Bouqu. VII, 221):... pecuniam a Norman- 
nis recepit, et ab obsidione privatim sub silentio noctis 
recessit turpiter et inhoneste ift natürlich ganz falſch. 

? Ber Hincmar ſteht: quamdiu viverent. Natürlich muß dieje Lesart, 
wie Pertz und Steenstrup, Norm. II, 226, wollen, verbefiert werden in: 
quamdiu viveret, denn dak die Wilinger nicht nad ihrem Tode plündern 
fonnten, ift doch jelbftverftändlidh. 

3 Nur Regino und die von ihm abhängigen Quellen: Fragm. ex 
Chron. mon. 8. Sergii Andeg., Chronik v. St. Brieuc, Sigibert v. Gem: 
blour und Chronicon Brittanicum berichten von der Geldzahlung. Folcuin 
und A. Vedastini jagen wie Hincmar nur, daß die Normannen Geijeln 
ſtellten. Doch tadeln letztere Karl dur den Ausdruck: (Karolus) pessimo- 
rum consilio acceptis obaidibus inlesos abire permisit. 

16* 
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Geld daher wirklich aus Habgier und wider Willen des Heeres! 
annahm, möchte ich dahingeftellt Lafien. 

Trotzdem war e3 ja ficher ein ſchwerer Mikgriff, daß Karl 
die Normannen aus der Falle, in die fie geraten waren, ent— 
wilden ließ. Sie jegelten aljo nad) ber unteren Loire, während 
der König mit den Bilhöfen unter dem Zulauf des Volkes in 
feierlichen Pompe die vor den Normannen geflüchteten Reliquien 
des hi. Albinus und HI. Licinius wieder in ihren Gräbern beijeßen? 
ließ. Der Fall von Angers erfolgte etwa Anfang Oftober; 
über Le Mans, Evreur und die neue Burg bei Pitres begab 
ſich Karl nad Amiens, wo er am 1. November eintraf.? Ob— 
wohl die Normannen wirklich Geiſeln geitellt hatten, hielten fie 
ihr Beriprehen doch keineswegs; ja es heißt, daß fie fünftig 
noch viel jhlimmer hauften als zuvor.* Faſt ein Jahrzehnt 
jollte noch vergehen, ehe die normanniihen Schiffe auf einige 
Zeit wieder gänzlih aus der Loire verſchwanden. 


847. Ende Rodulfs und Roriks. Porgänge in Dänemark. 


Während Karl gerade die Einſchließung von Angers bes 
gann, hatte er die Jihere Nachricht erhalten, daß der gefährliche 
Feind, durch den er im vorigen Jahre zu ausgedehnten Rüftungen 
veranlaßt worden war, jein Ende gefunden habe. Rodulf, der 
Neffe Roriks, hatte den gefürchteten Angriff nicht unternommen. 
Dafür landete er im Juni 873 im friefiihen Oftergau (dem 
öftlihen Zeil der holländiichen Provinz Friesland, Gegend um 
Dokkum), über den Graf Albdagi gejegt war, und der zu Lud— 
wigs Reiche gehörte? Dur Boten ließ er den Einwohnern 
den Befehl zugehen, ihm einen Tribut zu zahlen. Die aber 

ı Auf Sigiberts v. Gembloux Bemerfung invito exerceitu ift wohl 
nicht viel zu geben. 

® Hinemar 873. — * Hincmar 873. — * Regino 873. 


° Der im folgenden wiedergegebene ausführliche Bericht ftamınt von den 
A. Fuld. 873. Kürzer A. Xant. 873 und Hincmar 873. 
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antworteten ihm ganz gelafjen: Es fiele ihnen gar nicht ein; 
fie brauchten niemandem Steuern zu zahlen, außer dem König 
Ludwig und jeinen Söhnen. Diefer Beſcheid verjeßte den Nor: 
mannen in folde Wut, daß er ſchwur, er werde alle Männer 
töten und Weiber und Kinder jamt aller Habe gefangen fort- 
ihleppen. Sogleich fiel er ins Land ein. Die Tyriefen riefen 
Gott an, der fie jhon oft befreit hatte, rüdten dem Feind ge: 
rüftet entgegen und erjchlugen in wütendem Kampfe Rodulf 
jamt einigen hundert jeiner Genofjen.! Der Reit der Normannen 
war von den Schiffen abgejhnitten und flüchtete in ein Haus. 
Die Sieger lagerten ringsum und berieten, wa3 zu tun jet. 
Da gab ein Normanne, der ſchon lange als Ehrift unter den 
riefen gelebt hatte und ihr Anführer in diefem Kampfe gewejen 
war, folgenden Rat: „Liebe Freunde”, hob er an, „laßt ung an 
diefem Kampfe genügen, denn daß wir wenigen eben über Die 
Überzahl der Feinde gefiegt haben, verdanken wir nicht unjerer 
Kraft, jondern Gottes Gnade! hr wißt aud, daß wir vom 
Kampfe ermattet find und viele von uns ſchwer verwundet; die 
Feinde aber dort im Haufe find in Verzweiflung! Wenn wir 
gegen fie zu kämpfen beginnen, jo werden wir nur einen jehr 
blutigen Sieg gewinnen, wenn fie aber etwa die Oberhand ge— 
winnen — denn das Kriegsglüd ift veränderlih —, dann maden 
fie uns vieleiht nieder, ziehen unbehelligt ab und jengen und 
brennen weiter. Mir jcheint es Hüger, wenn wir Geijeln von 
ihnen nehmen und dann einige von ihnen unverjehrt zu den 
Schiffen gehen lafjen, damit fie uns alles Geld, das fie dort 
haben, ausliefern. Vorher aber müfjen fie noch einen Eid leiften, 
daß fie nie wieder in Ludwigs Reich zurüdfchren.“ So geſchah 
e8 au, und die Normannen erhielten ihre Geileln zurüd, nad: 
dem fie das Geld ausgeliefert und geihworen hatten. Mit 
ſchwerem PVerluft, ohne Führer, jegelten fie niedergejchmettert 
ı A, Fuld.: 800; A. Xant. und Hincmar: 500, 
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davon. „So endete Rodulf”, jagen die Kantener Annalen, 
„obwohl er getauft war!, fein hündiſches Veben durch einen 
Tod, wie er ihn verdiente.“ Rodulf joll an der Vermwüftung 
Weſtfrankens in den vorhergehenden Jahren ftarf beteiligt ge— 
weſen jein?; ſonſt ift uns aber nichts darüber überliefert. 

Kurz vor dieſer Kataftrophe, im Yuni?, Hatte zu Aachen 
eine Zuſammenkunft zwiſchen Rorit und König Ludwig dem 
Deutihen ftattgefunden, dadurch veranlaft, daß Norifs Lehen 
zum Teil aud in Ludwigs Anteil an der lothariſchen Erbſchaft 
lagen. Bei dem freundſchaftlichen Verhältnis, in dem Rorik zu 
Karl ftand, ift es nicht weiter verwunderlich, dab zwiſchen Ludwig 
und ihm bdefto größeres Mibtrauen obwaltete. Ludwig mußte 
Geiſeln auf Rorits Schiff jenden, damit diejer nur überhaupt 
vor ihm erſchien. Der Normanne Teiftete ihm darauf den Lehens- 
eib und ſchwur ihm ewige Treue,* 

Dies ift die legte Nachricht, die wir über Rorik haben. 
Er muß nod in den 70er Jahren, jedenfalls vor 882 gejtorben 
fein; vielleicht fällt jein Tod ins Jahr 876. Wenigftens ift es 
nicht unmöglid, daß ber Kampf, ben die Weitfriefen (ob die 
Bewohner von Weltflinge, des nördlichen Teiles von Nordbol- 
fand, oder von ganz Friesland ſüdlich des Vlie?) in diefem 
Jahre mit den Normannen zu beitehen hatten, dadurch veran- 
laßt war. Die riefen errangen einen glänzenden Sieg, erbeu: 
teten alle Reichtümer, welche die Normannen durch Beraubung 
vieler Orte zujammengehäuft hatten, und teilten die Schäße 
untereinander? Rorik hat wohl ein ziemlich hohes Alter er: 
reiht: etwa 40 Jahre umfahte feine Wirkfamteit im Franken: 


Wahrſcheinlich 826 mit feinem Vater Harald. 

® A. Fuld. 873: Hruodolfus quidam Nordmannus de regio 
genere, qui regnum Karoli praediis et incendiis saepenumero 
vastaverat. — ® Mühlb. 1494—98, 

* A, Fuld. 873, A. Xant. 873. — ° A. Fuld, 876. 
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reih. Obwohl feit Anfang der 60er Jahre getauft, hatte diejer 
verichlagene Kämpfer, „die Galle der Chriftenheit“, jeine Heid» 
niſche Wilingernatur nie verleugnet. Sein ganzes Auftreten, 
die Art, wie er ſich ftets einen ſicheren Befit zu wahren wußte, 
zeigt ihn mehr als liſtigen, Elugen Rechner, denn als rubelofen, 
ſtürmiſchen Helden vom Schlage jeiner Neffen. Über den Charakter 
der normannifhen Herrihaft auf Friesland wird fpäter noch 
die Rebe fein. Roriks Erbe warb Gottfried, nicht jein Neffe 
dieſes Namens, wohl aber ein Verwandter. 

Seit langen Jahren zum eriten Male verlautet jegt auch 
aus Dänemark wieder jpärlihe Kunde. Hier war ein Regierung: 
wechſel eingetreten. Horiks II. friedliche Regierung hatte ges 
endet und wir jehen jett zwei Brüder, Siegfried und Halfdan, 
über Dänemark herrſchen, welches offenbar von ihnen geteilt 
wurde.! In welchem Berwandtichaftsverhältnis dieſe Könige 
zu ihrem Vorgänger ftanden, wiſſen wir nicht.* 

Auf dem Reichtage, den Ludwig der Deutiche im April 873 
zu Bürftadt bei Worms abhielt, erichienen Gejandte König 
Siegfrieds, welche um Abjendung von Unterhändlern baten, da— 
mit an der Eidergrenze ein Friede beſchworen werde; außerdem 
forderten fie freien und friedlihen Verkehr für die Kaufleute 
beider Länder. Alles dies jagte der König zu.’ Später, im 


ı Dies ſchließe ih daraus, daß fie nicht gemeinfam Gejandte an Ludwig 
ſchickten, j. A. Fuld. 873. 

2 ©, Beilage I. 

ꝰ A. Fuld. 873. Venerunt quoque illuc Sigifridi Danorum regis 
legati pacis faciendi gratia in terminis inter illos et Saxones posi- 
tis etc. Dies bedeutet nicht: „Es jolle kunftig Friede herrichen in den Grenz 
gegenden zwilchen Dänen und Sachſen“, jondern vielmehr: „Auf der 
Brenze jollte Friede zwifchen den Dänen und dem Fränk. Reiche beſchworen 
werben”, wie aus den Worten bei der zweiten Geſandtſchaft Har hervorgeht: 
Halbdeni .... nuntios misit eadem postulans, quae frater suus 
postulaverat: videlicet ut rex legatos suos ad flurium nomine Egi- 
doram, qui illos et Saxones dirimit, mitteret et illi eisdem occurren- 
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August, ftellten fidy auf der Reichsverſammlung zu Meg aud 
Geſandte von Siegfrieds Bruder Halfdan mit demjelben Ber: 
langen ein. Sie überreihten Ludwig ein Schwert mit goldenem 
Griff ala Geſchenk! und richteten die untertänige Bitte an ihn, 
er möge ihre Herren, die genannten Könige, gleihjam als jeine 
Söhne betrachten, wofür fie ihn ihr ganzes Leben lang wie einen 
Vater verehren würden. Sie ſchwuren enblid nad Sitte ihres 
Volles auf ihre Waffen, daß niemand hinfort aus dem Reiche 
ihrer Herren das Reid Ludwigs beunrubigen oder einem Unter: 
tanen Schaden zufügen werde. Ludwig nahm dies alles freund: 
ih auf und jagte ihnen Erfüllung ihrer Bitten zu.” Welche 
politiihen Hintergedanken die Könige mit dieſen eifrigen Frie— 
denäverfiherungen verfolgten, ift jchwer zu Jagen. Es ift nicht 
unmöglich, daß der hier genannte Siegfried mit einem der ſpä— 
teren Heerfönige dieſes Namens, mit dem Belagerer von Paris 
oder dem Führer in der Schlacht bei Löwen, identiih if. Er 
hätte dann jein Verhalten gegen den oſtfränkiſchen Herricher er: 
beblih geändert, aber freilih war Ludwig der Deutſche beim 
Auftreten diejer Siegfriede ſchon lange tot. 


8 48, Pier Lvire-Rormannen nadı Dem Fall von Angers 
874— 878. 


Auch nad dem Fall von Angers blieb die Loire-Gegend 
zunäcft, wie vorher, der Haupttummelplaß der Wikinger in 
Frankreich, ohne dab ihre Anmefenheit Tih doch in weiterem 
Umkreiſe bemerkbar machte; wie ſchon oben bemerkt, kann ihre 
Zahl hier faum bedeutend geweſen fein. 





tes pacem ex utraque parte omni tempore stabilem confirmarent. 
Daß bier nicht von einer däniſchen Markt, fondern einfah von der Eiber 
als Grenze die Rede ift, hat Steenstrup gegenüber Wait, Heinrich I. ©. 278, 
und Dümmler, O. R. II, 364, bewiefen (Danmarks Sydgrsnse 28). 

' Dies hat wohl Anlak gegeben zu der jagenhaften Erzählung beim 
Monach. Sangall. I], 18 (S3. II, 761). 

2 A. Fuld. 873. 
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Am 28. Juni 874 wurde der Bretonenfönig Salomo 
von einer Anzahl Berichworener auf graufame Weiſe ums Leben 
gebradt !; die beiden Haupträdelsführer, Pascweten, Graf von 
Bannes, und Gurwant (Burfand), Graf von Rennes, gerieten 
aber alsbald über die Teilung der Beute in Zwiſt, da der 
größere Teil der Bretagne dem Pascmeten anhing. Obwohl 
diejer jeinem Gegner weit überlegen war, nahm er außerdem 
no die Normannen in Sold. In der Gegend von Rennes 
trafen die Parteien aufeinander. Beim Anblid der Übermact 
des Pascweten gingen die meiften Anhänger Gurwants zur an— 
deren Seite über; die 1000 Mann, bie dem Gurmwant verblieben, 
jahen fi einer angeblich 30fachen Überzahl gegenüber. Aber 
Gurmwant wußte jeine geringe Schar zu ſolcher Begeifterung zu 
entflammen, daß fte fich mit beifpiellofem Mute auf das feind- 
lihe Heer ftürzte, e8 durchbrach, gänzlich zeriprengte und nad) 
allen Seiten in die Flucht jagte. Nur die Normannen zogen 
fi geordnet zurüd und befeftigten fi „nad ihrer Gewohnheit“ 
im Klofter St. Melaine (Dep. Ille-et-Vilaine, nahe dem rechten 
Ufer der Bilaine, 12 km öftlid) von Rennes). In der folgenden 
Naht entwichen fie heimlich zu ihren Sciffen.? 

Troß diejer Niederlage wurde die Bretagne jpäter zwiſchen 
Pascweten und Gurmwant geteilt, beide aber fanden nad) wenigen 
Sahren den Tod.? Ihre Nachfolger (nad) 878) wurden Judicael 
und Alanus.* Da aber die Bretonen durch dieje jortwährenden 
Regierungswechlel, Teilungen und inneren Zwifte ganz mit fi 
jelbjt beichäftigt waren, litt ihre Stellung nah außen ftarfe 
Einbuße und die Franken hörten auf, fie als gefährliche Gegner 
zu betrachten. Die Glanzperiode des bretoniihen Königtums 
war vorbei. 

Bon den Loire-Normannen läßt ſich nur feititellen, daß 


! Hincmar 874. Regino 874. — ? Regino 874. 
3 Regino 874, vgl. Dümmler II, 363. — * Regino 974. 
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fie aud die folgenden Jahre die Loire nicht verließen. Der 
unterite Qauf dieſes Stromes mit Nantes blieb dauernd in ihrer 
Hand !, aber größere Unternehmungen jcheinen fie zu Lebzeiten 
Karls des Kahlen nit mehr ausgeführt zu haben. Zwar be- 
hauptete damals Erzbiihof Frotar von Bordeaur auf der 
Synode zu Ponthion im Juni 876, daß er wegen der norman— 
niſchen Einfälle fih nicht auf feinem Site halten könne.” Aber 
das war lediglich ein Vorwand; Frotar |pekulierte auf den Erz 
ftuhl von Bourges, indem er auf die infolge der Normannennot 
eingeriffene milde Praxis rechnete, melde den Übergang auf 
andere Bilhofsftühle zuließ. Im übrigen befiten wir feine 
einzige Nachricht von damaligen Plünderungen der Normannen 
ſüdlich der Loire. ? 

Im Sommer 876 kamen einige Normannen zu Hugo bon 
Neuftrien und ließen fi taufen; fie wurden zu Karl dem Kablen 
gefandt und beſchenkt. Nach ihrer Rüdkehr lebten fie aber auch 
weiterhin ganz wie ihre Genoſſen nad heidnifcher Wetje.* 

Wie Ihon oben erwähnt, wurde die Stadtmauer von Tours 
etwa 876 oder 877 vollendet.” Obwohl die Kanoniker von St. 
Martin au innerhalb der befeftigten EitE von Tour Grund: 


ı Die Normannen können keineswegs ſich vollftändig aus der Loire 
nach der Bretagne verzogen und 876 einen neuen Zug die Loire hinauf bis 
Nantes unternommen haben, wie Steenstrup II, 267 und v. Kalckſtein, F. z. D. 
G. XIV, 69, geftüst auf Chron. Namnet. c. 21 (ed. Merlet S. 66—68), 
annehmen. Biſchof Landram von Nantes joll nämlid damals vor ihnen nad 
Angers zu Biſchof Raino geflohen fein und fi von König Karl königliche Einkünfte 
zum Unterhalt haben anweiſen laffen. Da aber Permengar, der Borgänger 
Sandrams, noh am 12. Juni 878 lebte (Cartul. de Redon p. 183) und 
Raino von Angers erft etwa feit 380 amtierte, jo fann bier nur Karl der 
Dide gemeint jein. Der betreffende Zug gehört ins Jahr 887. 

® Hincmar 876. Brief Papft Johanns VII. an Karl d. K. 9. Sep 
tember 876 (Bouquet VII, 466), Mabille, Invasions 180. 

Abgeſehen von den zweifelhaften Angaben Mdemars, ſ. 0o.,©.211 4.1. 

* Hincmar 876. Ich erinnere bier an die Geſchichte beim Monach. 
Sangall. II, 19 (SS. IL, 761). — * S. o. S. 23304. 5. 
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ftüde bejaßen!, fehrten fie Doch erft 885 von Chablis nad Tours 
zurüd. Man kann dies wohl ala Beweis anjehen, daß bie 
Nähe der Normannen immer noch ala gefährlich betrachtet wurde. 
In der Tat verließen fie die Loire nicht vor 882. 


$ 49. 5chlacht bei Andernadı. Siebenter Seinezug 876. 

Wie das Ende Ludwigs des Frommen, Lothars I. und II. 
die DBeranlaffung zu den Kämpfen der Jahre 840—43, 
858—59 und 870, jo gab aud der Tod Kaifer Ludwigs II. 
875 da3 Signal zu dem üblichen, gierigen Zank um die Hinter: 
laſſenſchaft. Jeder der feindlihen Brüder juchte jo rajch wie 
möglich feine Hand auf das Erbe zu legen. 

Diesmal war aber Karl der raſchere und erreihte am 
25. Dezember 875 in Rom jein Ziel, den Befig Italiens und 
der Kaijerkrone. Während ihm die Neffen Karlmann und Karl 
auf italieniihem Boden entgegentraten, fiel Ludwig der Deutjche 
in Weftfranfen ein, 309 fih aber auf die Nachricht von ber 
Katjerfrönung Anfang 876 wieder zurüd, da jein Zweck doch 
nicht erreicht werben konnte. Karl der Kahle kehrte im März 
876 wieder heim und nicht lange darauf, am 28. Auguft, lieferte 
ihm der Tod Ludwigs des Deutjchen, wie er glaubte, aud das 
lothariſche Erbe, ja womöglich das Oftfränfiihe Reich in die 
Hände. Ohne lange zu zögern, brach er mit einem zahlreichen 
Heere nah Aachen und Köln auf. 

Die Situation war eine ganz ähnliche wie im Jahre 841; 
wieder 309 Karl dem Rheine zu, einer Entſcheidungsſchlacht über 

ı Mod vor 877 taujchten die Kanonifer mit dem Grafen Hugo zwei 
Grundfiüde innerhalb der eigentlihen Stadt Tours aus (die Belege |. 
Mabille S. 186 9.3). Auf dem neuerworbenen Grundftüd der Ranoniler, 
dem Lehen ber „Baloche*, befand ſich der ehemalige römiſche Gouvernements- 
palaft, die Sala malediets, welche in eine Kapelle (Saint-Martin de la Baſoche) 
verwandelt wurde. Neben ihr errichtete man ein Heines Slofter. Auf dem 


Gebiete, welches Hugo durd) diefen Taujch erwarb, wurde bis 877 ein Keil 
der Stadtmauer und die «Tour feu Hugon» errichtet. 
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den Beſitz der fränfiichen Lande entgegen. Und abermals ver- 
ftanden es die Normannen, ſich die günftige Lage zunuße zu 
maden. Ber Köln erhielt Karl der Kahle die Hiobspoft, daß 
am 16. September die Normannen auf etwa 100 Echiffen, die 
die Franken „Barken“ nannten, in die Seine eingelaufen jeien.! 
Uber die Habgier, die Bejorgnis, den günjtigen Augenblid zu 
dem Raube zu verpafjen, bewogen ihn, nicht von feinem Vor: 
haben abzulafjen. Bielleiht vertraute er auch auf die Feſtigkeit 
der Seinefeftung bei Pitres. Wenn dem jo war, jo irrte er 
fih gründlich, da die Werke in feiner Weiſe ein Hindernis für 
die Normannen bildeten. Die Mönde von St. Denis reiteten 
fi und die Reliquien der Hl. Dionys, Ruſticus und Eleutherius 
am 30. November nah Superior-Eurtis (Concevreur am linken 
Ufer der Wisne, Dep. Aisne, ſüdlich von Craonne). Der Erzähler, 
dem wir dieſe Mitteilung verdanken, fügt Hinzu, daB die Nor: 
mannen „wunberbarerweile das Klofter St. Denis unverbrannt 
ließen“.? Daraus ift zu fchließen, daß fie bis im die Nähe 
von St. Denis vordrangen. 

Inzwiſchen hatte das Unternehmen Karls des Kahlen einen 
ganz unerwarteten Ausgang genommen. Am 8. Oktober 876 
wurde der weftfränfijche König troß feiner Übermacht bei Andernach 
von jeinem Neffen Ludwig II. von Oftfranfen gänzlich befiegt 
und mußte in ruhmlofer Flucht der Heimat zueilen.” Faſt fein 
ganzes Heer war vernichtet, jein Vorhaben vollitändig mißglüdt. 
Natürlich fehlten ihm nun auch die Mittel, die Normannen 
mit Waffengewalt zu vertreiben. Er berief auf den 26. No: 
vember einen Reichstag nad Samouſſy und jandte unterdeflen 
feinen Better, den Grafen Konrad II. von Paris (den Bruder 


ı Hincmar 876. A. Vedast. 876, 

® Mir. 8. Dionysii III c. 1 (Mab. AA, SS. III, 2, 326—27; Bou- 
quet VII, 365). 

° Dümmler, ©. R. III, 36—38. 
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Hugos von Neuftrien), und andere Große zu den Seine-Ror: 
mannen, damit fie unter jeder-annehmbaren Bedingung einen 
friedlichen Vergleich mit ihnen ſchlöſſen und dann auf dem 
Reichätage darüber Bericht erftatteten." Zunädft hatten die 
Verhandlungen jedoch feinen Erfolg, und Karl ordnete daher zu 
Samoufiy die Aufftelung von Wachtruppen gegen die Nor: 
mannen an; die Truppen fonnten aber nicht viel ausrichten.? 

Erft im folgenden Frühjahr geftanden die Normannen 
ihren Abzug gegen Zahlung eines Tributes von 5000 Pfund 
Silber zu.” Karl ging darauf ein und ordnete die Umlegung 
dieſer Steuer auf die Bevölkerung auf dem Reichstage zu Come 
piögne am 7. Mai 877 in folgender Weife an: 

1. Zur Befteuerung wurde das Weſtfränkiſche Reich nicht 
ganz, Jondern nur zum Zeil herangezogen, nämlidy in dem Um— 
fang, den e3 vor 870 gehabt hatte, ferner Burgund. Ausge— 
ichloffen blieb alſo Lothringen und wahriheinlih Aquitanien. 

2. Biihöfe, Äbte, Grafen und königliche Vajallen hatten 
von ihren Lehen zu fteuern: 

a) von jeder herrſchaftlichen (zum Herrenhofe jelbft gehörigen) 

Hufe 12 Denare (= 1 Solidus); 

b) von jeder Kolonnenhufe (mansus ingenuilis): vom Zinje 
4 Denare, vom Eigentum des Hufners 4 Denare; 





ı Hincmar 876. — ?® Hinemar 876, A, Vedast. 876. 

83 Hincmar 877. A. Vedast. 877. 

* Karoli II. edietum Compendiense de tributo Nordmannico 
(LL. Sect. II, 2, 354 B). Etwas fürzer und ohne die unter 6. angeführte 
Beftimmung Hincmar 877, der die Umlageverordnung irrtümlich auf dem 
Reichstag zu Quierzy ergangen fein läßt. Das LL. Sect. II, 2, 354 A ab» 
gedrudte Edikt über die Normannenfteuer ift nach Dümmlerd annehmbarer 
Bermutung (O. R. III, 42 4. 1) ein erfter (und zwar von den Großen ver- 
faßter) Entwurf, der dann megen Unzulänglichfeit erweitert wurde. Er fordert 
die unter 2. aufgeführte Abgabe nur von dem flöfterlihen Grundbeſitze, mochte 
er nun in der Hand eines Biſchofs, Abtes oder Grafen fein, nicht von den 
Lehen, finmt aber fonft im wefentlichen mit dem jpäteren Edikte überein. 
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c) von jeder Knechtshufe (mansus servilis): vom Zinje 
2 Denare, vom Eigentum des Hufnerd 2 Denare. 

3. An allen biihöflihen und Elöfterlichen Eigenkirchen (fo: 
wie den nad römiſch-kanoniſcher Ordnung nit ala Eigentum 
eine Grundherrn, jondern der Kathedrale betrachteten Kirchen) 
jollten von den Pfarrern je nad Vermögen 5—1 Solibus, 
mindeftens aber 4 Denare von ihrem Grundberrn, d. h. dem 
Biſchof oder dem Abte in Verbindung mit einem biſchöflichen 
Kommiſſar, erhoben werden. 

4. Auch von allen Eigenkirhen des Kaijers, der Kaiſerin, 
der Grafen und der kaiſerlichen Bajallen (und zwar ſowohl ber: 
jenigen, die mit dem Kaiſer nad Italien ziehen jollten, wie 
der Zurüdbleibenden) Hatte der Biſchof der betreffenden Diözeje 
diejelbe Abgabe einzufordern. 

5. Die Kirchenſchätze mußten außerdem je nad ihrer Größe 
in verſchiedenem Maße beifteuern.! 

6. Endlih wurden aud die ſtädtiſchen Gewerbetreibenden 
und die Kaufleute nah Maßgabe ihres Vermögens befteuert; 
und zwar mußten die jüdiſchen Händler ein Zehntel, die hrift- 
lichen ein Elftel ihres Vermögens abliefern.? 

Troß der Notlage jeines Reiches Eonnte Karl der Kahle 
den unaufbörlihen Hülfegejuhen des ſchwerbedrängten Papfles 
Johann VII. nicht länger ausweidhen. Doc traf er vor Bes 
ginn jeiner Romfahrt auf dem AReichätage zu Quierzy am 
14. Juni 877 noch umfaſſende Maßregeln zur Sicherung des 
Bandes in feiner Abweſenheit.“ So wurden hier die Anord: 
nungen über die Normannenfteuer ergänzt* und beftimmt, daß 
1 Hinemar 877. A. Vedast. 877. 

Letztere Spezialbeftimmung wurde in dem Capitul. Carisiac. Rap. 31 
(LL. Sect. II. 2, 361) Hinzugefügt. 

» Karoli II. Capitulare Carisiac. (LL. Sect. II. 2, 355—6i), vgl. 
Dümmler, ©. R. II, 43—47, 

* Ibid. Kap. 30. 
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die Biſchöfe und fonftigen Großen Neuftriens einen ihnen von 
den Loire-Normannen auferlegten Tribut auf beliebige Weiſe, 
wie es gerade ging, zufammenbringen follten." Ob Neuftrien 
in doppelter Weife, für die Seine: und Loire-Normannen, be= 
fteuert wurde, ift nicht ganz Klar. ferner beauftragte Karl die 
Großen mit der Vollendung der Befeftigung von Compiögne? 
und verfügte, auf welche Weife und von wen die Befejtigungen 
von Paris und die Kaftelle an beiden Ufern der Loire und 
Seine, fpeziell die Burg von St. Denis, wiederherzuftellen jeien.? 
Karls Sohn Ludwig follte als Reichsverweſer im Berein mit 
den Großen die Auszahlung des Dänengeldes und den Abzug 
ber Feinde bewirken.“ 

Die Aufbringung der gewaltigen Summen fiel dem Lande 
gewiß nicht leicht, zumal Karl ſelbſt noch erheblicher Mittel zu 
ſeinem italieniſchen Zuge bedurfte. Erſt Anfang Auguſt brach 
der Kaiſer auf und langte im September in der lombardiſchen 
Ebene an.“ Inzwiſchen ſtachen die Seine-Normannen, nachdem 
fie ihren Tribut erhalten, wirklich in See.“ 


8 50. KRarls des Rahlen Ende Tudivig der Stammler 
und die Loire- Rormannen. 

Karls des Kahlen Zug nah Italien nahm ein jchlechtes 
Ende. Als er fih in Pavia plötzlich einem übermäcdhtigen Heere 
feines Neffen Karlmann gegenüber jah, und feine ganze Hoffnung 
nur noch auf dem Zuzug beruhte, den ihm die weſtfränkiſchen 
Großen über die Alpen bringen jollten, mußte er erfahren, 
daß ihm gerade die Mädtigften, auf die er am meiften ge— 
rechnet, Graf Bojo von Vienne (der nachmalige König der 
Provence), Hugo von Neuftrien, Bernhard, Graf der Aus 
vergne, und andere mehr, jede Hülfe vermweigerten. Faſt der 


ı Hincmar 877. — 2 Cap. Caris. flap. 26. 
» Ibid. Kap. 27.— * Hincmar 877. A. Vedast, 877. 
5 Dümmler, DO. R. II, 47, 51. — ® A. Vedast. 877. 


256 Viertes Kapitel. 


ganze weſtfränkiſche Adel jamt den Biſchöfen hatte ſich gegen 
ihn verihworen mit der ausdrüdlihen Abficht, ihm die Heeres— 
folge nad Jtalien zu verfagen. Kein Wunder, daß ſelbſt ein 
Hugo von Neuftrien feine Luft verjpürte, immer bloß zu zahlen 
und zu zahlen, damit der Herr und Kaiſer feinen imaginären 
Zielen nahjagen könnte. — Auf dem fchleunigen Rüdzuge aus 
Stalien blieb Karl der Kahle vom Fieber gejchüttelt in dem 
fleinen Weiler Brides in Savoyhen liegen; er verjchied dort in 
einer elenden Hütte am 6. Oktober 877.* 

Man hat den Charakter Karl namentlih in Hinblid auf 
jein Verhalten gegenüber den Normannen ſcharf getadelt. Teig: 
heit, fträfliche Nachläſſigkeit, Hartherzigkeit gegen die Not bes 
Volkes, Habgier, Liebe zum leeren Schein und anderes mehr 
find die Schönen Eigenihaften, die ihm dabei gewöhnlich zuge= 
ichrieben werden.“ Ich bin weder imftande, noch iſt es hier meine 
Aufgabe, ein Urteil über Karla Perjönlichkeit im allgemeinen zu 
fällen; er war wohl in mander Hinfiht ein unfympathifcher 
Charakter und namentlich in feinem Familienleben von unglaub: 
licher Herzenskälte. Indeſſen glaube ich do, daß man in ber 
Berurteilung ſeiner kriegeriſchen Maßnahmen zu weit gegangen 
it. Gegen die Normannen tat Karl faft ftets jein möglichſtes. 
Das war eben nicht viel, aber daran trug meift nicht er bie 
Schuld, jondern der zuchtloſe weitfränkifhe Adel. Man muß 
nur bedenten, unter welch furchtbar jchwierigen Verhältniſſen, 
bedrängt von Feinden innen und außen, er e3 verftanden hat, 
ſich ſchließlich doch oben zu halten und für feinen Thron und 
jein Reich einen leidlich gefiherten Zuftand herbeizuführen.? 
Karl war gewiß fein Tyeldherrengenie und feine begeifternde 

ı Hincmar 877. Dümmler, ©. R. III, 51—54. 

:©. z. 2. Dümmler, ©. R. IH, 54—58. 

’ Diefen Erfolg lediglih dem Glück zuzufcreiben, wie es Dümmler 
a. a. O. 54—55 tut, tft doch recht bedenklich. 
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Perjönlichkeit, aber eigentliche Feigheit ift ihm, wenigftens bei 
jeinen Kämpfen gegen die Normannen, nicht nachzuweiſen.! 
Wo er Unglüd hatte, wie 845 bei Gt. Denis und 858 bei 
Dscell, war nicht jeine Feigheit, jondern Ungehorjam oder Ber: 
rat der Großen oder Feigheit der Truppen die Urſache. Sein 
Verfahren gegen die Normannen bei Meaur 862 und bei 
Angers 873 ſcheint doc ein gewiſſes militärifches Verftändnis 
zu verraten. Daß er fie in legterem Falle ſchließlich entwiſchen 
ließ, war allerdings ein Fehler. Was ſchließlich die Tribute 
betrifft, die er den Normannen mehrfach zahlte, jo waren fie 
eben nad) dem Verſagen der Waffen das einzige Rettungsmittel, 
auch 876; benn damals hatte er gerade jein Heer bei Ander- 
nad) verloren und fonnte feine genügende Truppenmacht gegen die 
Wikinger aufbringen. Seine vielfahen Bemühungen um bie 
Befeftigung der Städte zeigen, daß er gegen die Not des Landes 
niht ganz unempfindlich war. Kurz, ih glaube nicht — und 
dies will ich einzig und allein nachweiſen —, daß er ſich in ber 
Normannennot ala jhlechterer Regent als die übrigen fränkiſchen 
Fürften erwies. Jedenfalls fteht jein Verhalten noch hoch über 
dem jämmerlihen Benehmen Karla III. (des Diden). Neben: 
bet jet bier daran erinnert, daß Ludwig der Deutiche bei den 
vielfachen Einfällen der Normannen in Sachen nie einen Finger 
gerührt hat. 

Ludwig der Stammler erhielt die Nachricht vom Tode 
jeines Vaters zu Orville und wurde zu Compiègne gekrönt. Im 
Mai 878 begab er fih auf den Rat Abt Hugos, des Mark: 
grafen, welcher hinfort jein treueiter Berater war, nad; Neuftrien, 
um Hugo gegen die Normannen an ber Loire zu unterftüßen, 





! Das von Dümmler angeführte Urteil der A. Fuld. 877 entipridht 
nicht den tatſächlichen Verhältnifien. — Ganz unangebracht aber waren natürlich 
die Robhudeleien des Sedulius Scottus (Carm. II, Ar. 12 und 28, Poet. 
Car. III, 181, 194). 

Bogel, Die Normannen und das Fränkiſche Neid, 17 
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welche offenbar ihre Züge wieder weiter auszudehnen anfingen. 
Es liegen Anzeichen vor, daß fie weit nördlich bis zur Perche 
und in bie Gegend von Séez vorbrangen, denn damals ver- 
mutlid wurde ber bl. Launomar aus dem SKlofter Eurbio 
(Moutiers⸗au⸗Perche, Dep. Orne, an der Straße von La Loupe 
nah Longny) nad ber Grafihaft Avranches, von da nad) Le 
Mans und jhlieglih nad Blois, ſowie die hl. Opportuna von 
Monafteriolum (jet verſchwunden) bei Almenéches zwiſchen Séez 
und Argentan nach Mouffyslesnöuf (Dep. Seine-et-Marne, öſtlich 
der Straße Paris-Senlis) übergeführt.“ Außer dem Kampf 
gegen die Normannen lag dem König bie Aufgabe ob, ver: 
ichiedene Adelsfehden zu jchlichten, welche die Söhne Gauzfrieds 
von Maine und Emeno (Imino), der Bruder des Markgrafen 
Bernhard von Gotien, erregt hatten?; Emeno maßte ſich die 
Herrihaft von Evreux an und verheerte bie Gegend um biele 
Stadt und um Rouen (?)? „nad normanniſcher Weile“. Ludwig 


ı Historia translationis S. Launomari ſtap. 1 und alia historia 
fusior Rap. 1 (Mab. AA. SS. IV, 2, 259—60). Mir. S. Opportunae 
Rap.6 (Mab. AA. SS. III, 2, 209). Der Verfafler der legteren war Biſchof 
Adalhelm v. Seez, der die Schrift unter der Regierung Karls d. D., alſo 
885— 888, abfaßte. Unter dem König Ludwig, der den Mönden Mouffy-le- 
neuf ſchenkte, fann wohl nur der weſtfränkiſche König Ludwig d. St. gemeint 
fein, der aber freilich der Vetter und nit, wie A. jchreibt, der Bruder 
Karls war. Deshalb fee ich dieſe Translation ca. 878 an, zumal die 
Schenkung wohl erft dur die Verwüſtung von Mlonafteriolum veranlaßt 
wurde. Vgl. Gallia Christ. XI, 678—79. In der Translatio St. Launo- 
mari wird 372 als Datum angegeben, doc glaube ich fie, wegen der Nähe 
der beiden Orte, ins gleiche Jahr wie die der hl. Opportuna fegen zu müſſen. — 
Bei Sillö-le-Guillaume (nordweſtlich Le Mans) befindet fi eine Befeftigung, be- 
ftehend aus einem gemauerten Biere mit runden Edtürmen, aus karolingiſcher 
Zeit, offenbar eine Zufludtsftätte der Bevölkerung dor den Normannen — 
ein weiterer Beweis, dab diefe noch über Le Mans nördlich vorbrangen, 
}. Congres arch&ologique de France, 45. session tenue au Mans et & 
Laval 1878 (Baris, Tours 1879), S. 169—181. 

® Hincmar 878. 

3 Verb verbefiert das unverfländlie Eiricum in Rotomicum. 
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hielt fich längere Zeit in Tours auf, wo er vom 31. Mai bis 
24. Juli nachweisbar iſt.! Er legte hier eine Schenkung für 
die Kanonifer von St. Martin jelbft in der Kirche auf das 
leere Grab des Heiligen nieder?; die Reliquien meilten aljo 
immer noch in Chablis. Der König erkrankte in Tours lebens: 
gefährlih. Nachdem er einigermaßen wiederhergeitellt war, über: 
ließ er ben Söhnen Gauzfried3 die beanſpruchten Lehen. Gauz- 
fried jelbjt veranlaßte einen Zeil der bretoniſchen Großen, bie 
Lehenshoheit des weftfräntiichen Königs wieder anzuerkennen; 
doch fielen fie bald wieder ab.“ 

Im Auguft begab fi Ludwig wieder nad; Norden.* Gegen 
die Loire-Normannen war nichts ausgerichtet worden, und fie 
zogen erſt 882 gänzlid von der Loire ab. 

Ihre letzten Kämpfe werden und noch im folgenden Kapitel 
beihäftigen. Damals aber kamen fie ſchon gar nit mehr in 
Betracht gegenüber den neuen, furchtbaren Feinden, die ſich aber: 
mals über den Norden Frankreichs ergofien. 

Am 10. April 879 verjchied der kranke König Ludwig 
ber Stammler, und unmittelbar auf jeinen Tod folgte eine 
neue Invaſion der Normannen, gewaltiger und folgenreicher 
als alle früheren. Mit ihr beginnt die dritte und letzte Periode 
der Wilingerzüge nad dem Frankenreich. 


' Böhmer Nr. 1834—37. 

? Urt. Ludwigs d. St.20. Juni 878 (Böhmer 1835, Bouqu. IX, 403). 
® Hincmar 878, 

* Hincmar 878. 
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Pas große normannilche Beer wiſchen 
Rhein und Toire 879—892. Gründung der 
Dormandie unter Rollos Führung 896— 911. 

Dritte Generation der Wikingerführer. 


Summa pia gratia nostra conservando corpora 
et custodita, de gente fera Normannica nos libera, 
quae nostra vastat, Deus, regna. Senum jugulatet 
juvenum ac vrirginum puerorum quoque catervam. 


Aus einem Gebet gegen bie Normannen Ende 
9. Jahr. (V. Deliöfe, Littörature latine et histoire 
du moyen-äge ©. 17). 


$ 51. Hrfprung des „arofen Beeres“. Einfahrt in Die 
Scelde. Winterlager mı Gent und Rortrijk. Verwüſtung 
der Sommegegend nnd Schlacht bei Saurvurt. 879—881. 


Während fich Weſtfranken jeit 866 verhältnismäßiger Ruhe 
erfreute und der Kleinkrieg an ber Loire — abgejehen von der 
Belagerung von Angers — nur nod lau fortgejeßt wurde, 
war England, wie ſchon mehrfach hervorgehoben, damals der 
Schauplag bedeutender Kämpfe und wichtiger Entſcheidungen. 
England bildete von 866—878 den Haupttummelplag der Wi: 
finger, und dieſe Jahre des Kampfes auf feinem Boden find 
von größter Bedeutung für die weitere Entwidlung des Wikinger: 
weſens. Zum erften Male jehen wir bier nämlich die Wikinger 
— ganz im Gegenjat zu dem im vorigen Kapitel geſchilderten 
getrennten Auftreten einzelner Heerhaufen im Frankenreich — 
fih zu einem großen Heere zuſammenſchließen. Damit gejchah 
ein wichtiger Schritt zur Ummandlung der normanniſchen Räuber 
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und Piraten zu erobernden Koloniften. Das normannijche Heer 
begann jeine Eroberungen feftzuhalten und fi auf dauernde 
Bejiedelung einzuridten. Wie bei den Loire-Normannen 
befanden ſich aud in England Weiber und Kinder beim Heere: 
furz, vor unjeren Augen hat fi) ein ganzes wanderndes Staat3- 
wejen gebildet. 

Am 1. November 866 war York in die Hände der Nor: 
mannen gejallen. Bon diejer Baſis aus drang das normans 
niſche Heer Jahr für Jahr jchrittweife nah Süden vor. Es 
ift hier nicht der Ort, genauer auf diefe Kämpfe einzugehen. ! 
Genug, Mercia und Oftangeln wurden nad und nad erobert, 
und während ein Teil des großen Heeres unter Halfdan Nort: 
humberland unterwarf und befiebdelte, ſchien auch Weſſex, der 
legte Hort der Angeljahjen, völlig dem Untergange verfallen. 
Endlih erhob hier im Frühjahr 878 der tapfere König Aelfred 
no einmal die Fahne des Wiberftandes und rettete dur den 
glänzenden Sieg bei Ethandun Wefjer vor däniſcher Überflutung. 
Damit wurde dem normanniſchen Vordringen ein entjchiedenes 
Halt geboten. Der Hauptführer der Wikinger, König Guttorm 
(auch Gudrum, Godrum, an. Gudormr), ließ fi} taufen — mo: 
bei er den Namen Aethelſtan annahm —, und in einem Vertrage 
ward eine genaue Grenze zwiſchen ſächſiſchem und däniſchem Be- 
figtum vereinbart. DOftangeln wurde von den Dänen aufge 
teilt und befiebelt. 

Manderlei Umftände trugen nun dazu bei, die Aufmerkſam— 
feit der Normannen wieder auf das Frankenreich zu lenken. 
Ihr Vordringen in England war gehemmt: dabei gab es aber 
doch viele unter ihnen, die fi num einmal nicht an das ruhige 
Leben gewöhnen fonnten und e3 vorzogen, ihren Unterhalt aud 
weiterhin mit dem Schwerte zu erwerben. Überdies war 878 
eine neue große Wilingerfhar (jedenfalls aus Dänemark) in 

u Genaueres darüber j. Steenstrup, Norm. II, 55—76 und 90f. 
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die Themfe eingelaufen und hatte ſich bei Fulham, etwas ober- 
halb Londons, aelagert.! Diefe Schar muß unjer größtes In— 
terefje erregen: fie bildete den Kern des „großen Heeres“, welches 
14 Jahre lang im Frankenreiche haufen follte. Wie ſchon oben 
(8 4 und a. D.) angedeutet, ift e3 faft ausichließlich die Geſchichte 
bes „großen Heeres“, die uns von jekt an beſchäftigen wird. 
Geradeſo wie in England zieht dieſes Heer wie ein Magnet 
alle die Heinen Piratenflotten und -ſcharen an fi, jo daß es 
gleihjam eine umhberziehende ariftofratiiche Republik darftellt. 
Was no außerdem erjheint, Hafting und feine Leute, die Loire— 
Normannen ꝛc., ift neben dieſer furdtbaren Maſſe von geringer 
Bedeutung. Wie um 850 tritt auch jebt wieder eine neue 
Generation von Führern an die Spiße der Wikinger. Die Befehls: 
baber des „großen Heeres” werben uns erft bei jpäterer Ge: 
legenheit genannt: die bedeutendften waren die „Könige“ Gott- 
fried und Siegfried. Daneben erregt noch ein Dann unjere 
Aufmerkjamkeit: wir haben nämlid Grund, anzunehmen, daß 
fih in der aus Dänemark neuangelangten Schar ein bdänijcher 
Flüchtling von edler Herkunft befand, deffen Namen jpäter die 
all der berühmten Wilingerführer überftrahlte, weil er wie ein 
Markftein das Ende der normannijchen Invaſion in das Frans 
fenreich bezeichnet: ich meine Rollo, den Eroberer und erften 
Herzog der Normandie.? Die Neuanfümmlinge traten in Bes 
ziehungen zu König Guttorm-Aethelſtan und feinem SHeere.® 


I Asser, Gesta Aelfredi 879 (ed. Stevenjon ©. 47, SS. XIII, 121): 
magnus paganorum exercitus de ultramarinis partibus. 

2 fiber diejen vgl. oben $3. Rollo ift die Katinifierung von an, 
Hrölfr, Rolf, einer Zufammenziehung aus Hröd-ülfr, deutſch Hruodolf, Ru: 
dolf. — Ob ſich freilich Rollo wirklich unter den Normannen zu Fulham be: 
fand, ift nicht ganz fiher. Budo (J. II c. 8—9, ed. Lair 148—50) läßt 
ihn nah dem Zujammentreffen mit Wethelftan nah Walderen und Friesland 
fahren, während das große Heer nach Flandern jegelte. 

® Asser 879, vgl. Dudo 1. II c.7 (Zair 147). Storm, Krit. Bidrag 
©. 149, leugnet dieje Verbindung, doch Afier jagt ja ausdrücklich: magnus 
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Diefer mag fie in ihrer Echen vor Aelfreds tapferem Arme 
beftärft haben. jedenfalls bezeigten die Fulham-Normannen 
feine Luft, mit dem weſtſächſiſchen König anzubinden, jondern 
lichteten im Juli 879 die Anker und jegelten hinüber nad) der 
Handrifchen Küfte. 

Zu all den Umftänden, die die Normannen veranlaßten, 
England den Rüden zu kehren, fam noch eins: die Verhält- 
niffe im Frankenreich luden fie förmlich dazu ein, herüberzu- 
fommen und ungeftört von dem ftreitenden fränkiſchen Fürſten 
eine reiche Ernte einzuheimjen. Ludwig der Stammler war am 
10. April 879 geftorben und hatte zwei jugendlide Söhne, 
Ludwig und Karlmann, Hinterlaffen. Hugo von Neuftrien und 
andere Große erkannten dieſe als Könige an. Eine andere 
Partei unter Abt Gauzlin und Graf Konrad von Paris rief 
dagegen König Ludwig von DOftfranfen ins Land, der denn 
aud bis Verdun vordrang. Nur dedburd rettete Hugo Weit: 
franten für feine föniglihen Schußbefohlenen, daß er dem Oft: 
franken den Anteil Karls des Kahlen am lothariihen Erbe 
anbot. Ludwig nahm das Anerbieten an und fehrte in Die 
Heimat zurüd.! Sein Reich erftredte fih alſo jetzt bis an die 
Schelde und hatte die ©. 87, A. 1, beichriebene, früher lotharijche, 
Weſtgrenze. Dieje Verhandlungen geihahen im Sommer, vermut- 
li im Juni. Wenige Monate |päter, etwa im September, Tieß 
Hugo, den wir in diefen Jahren als den eigentlihen Herrſcher 
Weſtfrankens anjehen fünnen, Ludwig und Karlmann zu Fyerridres 
frönen. Faſt gleichzeitig aber, im Oftober, erfolgte der Abfall 
Graf Boſos von Pienne und feine Wahl zum jelbftändigen 
König der Provence (Niederburgund).” Kurz, das Neid war 
nahezu im Zuftand der Auflöfung. 
paganorum exercitus de ultramarinis partibus navigans in Thamesin 
fluvium venit, et adunatus est superiori exercitu; sed tamen 


hyemavit in loco, qui dieitur Fullonham. 
ı Dümmler, O. R. II, 113—118. — ? Dümmler, O. R. II, 121— 127. 


264 Fünftes Kapitel. 


Ohne allen Zweifel verfolgten die Normannen, wie wir 
es ja jhon früher mehrfach gejehen haben, diefe Vorgänge mit 
Aufmerkfamkeit. Überhaupt gingen fie jet mit einer erftaun- 
Iihen Planmäßigkeit vor. Die Scheldegegend und das Land 
weitlih bis zum ‘Meere war verhältnismäßig lange Zeit (etwa 
jeit 860) von Plünderungen verjchont geblieben. Hier ſetzten 
fie ein und wandten fich, je nad) dem die politifchen und ſonſtigen 
Derhältniffe günftiger Ichienen, bald mehr dem Oftfränkiicen, 
bald mehr dem Weftfränkiihen Reihe zu. Wenn man ihre Züge 
auf der Karte verfolgt, fieht man, daß überhaupt feine Land: 
ſchaft zwiihen Rhein, Mofel, Saöne und Loire völlig von 
ihnen verihont wurde, mit Ausnahme der ganz unwirtlichen 
Gegenden, wie der Ardennen öftlih der Maas und Toxandriens 
(etwa den heutigen Provinzen Nord-Brabant und Antwerpen 
entfprechend) mit jeinen öden Heide: und Moorftreden (Kempen, 
de Peel). Doch, wenden wir uns den Ereignifjen ſelbſt zu! 

Die normannijche Flotte landete Mitte Juli!, von Fulham 
fommend, an einem nicht näher befannten Punkte der fränliſchen 
Küfte an der Straße von Calais. Das erfte Ziel der Nor: 
mannen bildete die Stabt Therouanne, die mit Feuer und 
Schwert verwüſtet wurde.” Am 28. Juli ging aud das nahe, 
noch nicht wie das Schweiterflofter St. Omer befeftigte St. Bertin 
in Flammen auf.” Darauf wurde das Menapierland (gleich 





"A. Vedast. 879. Der Sermo de relatione corp. b. Vedasti c. 3 
(SS. XV, 402) bringt den Normanneneinfall unmittelbar mit dem Tode 
Ludwigs d. Stammlers in Berbindung. 

2 A. Ved. 879. 

: Foleuini Gesta abbat. Sithiens. c. 88 (SS. XIII, 622) zu 878. 
A. Blandin. 878 (SS. V, 24). Beide Quellen begeben denfelben Fehler, daß 
fie den Brand von St. Bertin ins Yahr 878 feten, vgl. Holder-Egger im 
N. Archiv VI, 433. Die A. Ved. 879 fegen e8 außer Zweifel, daß das 
Ereignis ins Jahr 879 gehört. Über die Örtlichkeit vgl. oben ©. 180 1. 4. 
Auch St. Bertin follte, wie St. Omer, befeftigt werden, die Arbeiten waren 
aber noch nicht vollendet. S. Folcuin a. a. ©. 
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bedeutend mit pagus Mempiscus, da8 heißt das Land von der 
Lys nördlich bis zur Küfte, zwilchen Aa: und Pjer-Mündung) 
verheert. Bon irgendwelhem Widerftand wird uns nichts be: 
richtet; hatte doch eben erft der energiſche Beherriher Flanderns, 
Graf Balduin der Eijerne, fein Grab im Klofter St. Omer 
gefunden." So gelangten die Plünderer allmählich bis zur 
Schelde, in welche jetzt auch die Flotte, die offenbar nordoſtwärts 
die Küfte entlang gejegelt war, einlief. Mit Hülfe der Schiffe 
überjchritten die Normannen den Strom und verbreiteten ſich 
unter fortgejegten Verwüſtungen über da8 Brabanter Land? 
(öftlih der Schelde bis zur Dyle). Ihr Erjcheinen war, wie 
ftet3, das Signal zu allgemeiner Flucht der Mönche mit ihren 
Heiligenreliquien. So brannte das Klofter der hl. Gubdila zu 
Moorjel (öftlih von Aalft) nieder’, und Medeln an ber Dyle 
wurde geplündert.* Hugo, ber Sohn Lothars II., der in diefen 
Landen ein hoffnungslojes Prätendentenwejen trieb, wie einft- 
mals Pippin II. in Aquitanien, trat den Feinden hier entgegen, 
wurde aber mit jchwerem Berluft ſchimpflich in die Flucht ge: 
ihlagen und fteigerte dadurch nur den Übermut der Normannen.’ 
Im November bezogen dieſe endlih Winterquartiere beim Klofter 
Gent an ber Schelde.® 

Ihre Verwüftungen jeßten fie von bier aus ungehindert 
fort. Im Dezember wurde deswegen der hl. Vedaſt aus feinem 
ı A. Ved. 879. 

2 A, Ved. 879. Folcuini Gesta abbat. Lobiens. c. 16 (SS. IV, 
61—62). 

> Vita S. Gudilae c.9 (AA. SS. Boll. 8. Yan. I, 528). 

* Vita S. Rumoldi (geſchr. ca. 1100) Kap. II, 10, 12 (AA. SS. Boll. 
Juli I, 245). Gesta abbat. Trudon. Cont. II, Pars I, 1.2, c. 19 
(SS. X, 375). — * A. Vedast. 879. 

® A. Vedast. 879. Sermo in tumul. SS. Quintini, Victorici, Cassi- 
ani (SS. XV, 271), A. Elnon. maj. und min. 880 (SS. V, 12, 19). 


A. Gand. 880 (SS. II, 187). A-S. Chron. 880 (SS. XIII, 104), Asser, 
Gesta Aelfredi 880 (SS. XI, 121). 
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Klofter zu Arras nad) Ballis an der Somme (Baur:en-Amienois, 
ca. 10 km nordöftlih von Amiens), bald darauf aber wieder 
nah Arras zurüdgebradht, der hl. Amatus aus Merville an 
der Lys (Broilus oder Menri:villa) nad dem befeftigten Douai 
gerettet.! Anfang 880 fiel Doornik (Tournat) an der Schelde dem 
Wüten der Normannen zum Opfer, ebenſo alle Klöfter an ber 
Schelde? (und Lys)*; die Bewohner erlitten den Tod oder Ge- 
fangenihaft. Ya, einzelne Streifiharen jcheinen bis im Die 
Didzefe von Noyon gelangt zu jein.* 

Die jugendlihen weftfräntiihen Könige kehrten damals 
aus dem Südoften des Reiches nad) Norden zurüd. Sie hatten 
im Oftober 879 bei Orbe eine Zuſammenkunft mit Karl III. 
(dem Diden) wegen Bojos Ujurpation gehabt, und auf dem 
Rüdwege am 30. November an der Vienne einen Sieg über 
die Loire-Normannen erfochten (fiehe darüber $ 58). Noch be= 
vor fie aber irgendwelde Schritte gegen den neuen, furdibaren 
Feind im Norden unternehmen konnten, erneuerte König Lud— 
wig II. von Oſtfranken auf das unabläjfige Betreiben Abt 
Bauzlind, Graf Konrads und jeiner Gemahlin, der Königin 
Liutgard, feinen vorjährigen Einfall in Weſtfranken. Noch im 
November 878 hatte er mit dem verftorbenen Ludwig dem 
Stammler einen Vertrag auf gegenfeitige Hülfe gegen die Nor: 


"A. Ved. 879 (die Rückkeht nah Arras beridtet nur die Hs. von 
Douai (V) SS. XIII, 709). Chron. Vedast. (SS. XII, 708) fäljchli zu 870. 
Die A. Elnon. min. 880 (88. V, 19 = Breve Chron. Elnon. 880 bei 
De Smet, Recueil des Chroniques de Flandre II, 12) laſſen den HI. Vedaſt 
fälſchlich nach Beauvais und den hl. Amatus nah Soiſſons gebradht werden. 

® A. Vedast. 880, 

® Dies fügt der Brügger Gober der Mir. S. Bavonis 1. I c. 6 dem 
Berichte der A. Ved. zu (SS. XV, 598). 

+ Brief Dincmars an Hetilo von Noyon Anfang 880 bei Flod. Hist. 
Rem. Ecel. III c.23 (SS. XIII, 534). Über die Datierung vgl. unten 
©. 267 4. 4. 


rn une 
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mannen abgeſchloſſen!, aber e8 war ja ganz im Stile der üb— 
lien karolingiſchen Familienpolitik, wenn er jet darauf nit 
bie geringfte Rüdfiht nahm. Bei St. Quentin lagen die weit: 
fräntifhen Könige mit ihrem Berater, Abt Hugo; bis in ihre 
unmittelbare Nähe, bis Ribemont an der Dije, drang Ludwig 
vor: ein zweites Fontenoy oder Andernach ſchien unvermeidlich. 
Da bewogen nicht näher befannte Gründe, vielleiht doch auch 
bie Furcht vor ber drohenden Nähe der Normannen, ben Dit- 
franfen zum Einlenten. In einer Zufammenkunft (im Februar) 
wurden die vorjährigen Abmadhungen von Verbun beftätigt?, 
und Ludwig jchidte fi zur Rückkehr in ſein Reih an. Bor: 
ber aber plante er einen Schlag gegen die Schelde-Normannen, 
die ihre Züge ja auch auf jet oftjränkiiches Gebiet ausgedehnt 
hatten.’ 

Die Lage des oftfränktichen Heeres war gar nit jo unbe- 
benflich, denn, wie aus den folgenden Greigniflen hervorgeht, 
befanden fi) die Normannen bireft in feinem Rüden. Ja, nad) 
einem Briefe Erzbiihof Hincmars jcheint die Tatſache unbeftreit: 
bar, dat fie damals (etwa Anfang Februar 880) fogar bis in 
die Reimjer Gegend vordrangen, alles ausplünderten, und von 
der Stadt ein jchier unerfchwingliches Löfegeld erpreßten. Es 
fönnte ganz gut dieje, auf dem Rüdwege befindliche Normannen- 
Ihar unter König Gottfried (II.)“ jein, mit der das Heer 
- 1 — apud. Furonis c. 2 (Hincmar 878). 

* Vol. über alle diefe Borgänge Dümmler, ©. R. III, 127-133. 

» A. Fuld. 880. 

+ Brief Hincmars an Biſchof Hetilo von Noyon bei Flod. Hist. Rem. 
Ecel. III c. 23 (SS. XII, 534). Der Brief gehört zweifellos in den 
Anfang 880 ſ. Mühlb. 1565 d, Dümmler, ©. R. III, 131 U. 2, 
Schrörs, Hincmar ©. 587, doch früheftens Ende Januar, da Hetilo erft im 
Januar zum Biſchof geweiht wurde. 

> Diefer wird hier zum erften Male genannt. Die Frage liegt nahe, 
ob e3 fih um den uns ſchon längſt befannten Gottfried, den Sohn Haralds, 
handelt. Dahlmann, Geſch. v. Dänemark I, 51, behauptet dies ausdrücklich, 
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König Ludwigs, in deffen Begleitung fih auch Abt Hugo be— 
fand!, im Februar 880 bei Thimeon? im Kohlenwalde (nörd- 
lih Gofjelies bei Eharleroi) zufammentraf. Ausdrüdlich wird 
uns gejagt, daß die Normannen mit ungeheurer Beute beladen 
auf dem Rückwege zu ihren Schiffen waren.’ 

Umverzagt griffen die fränkischen Truppen an und richteten 
ein großes Blutbad unter den Feinden an. Über 5000 Nor: 
mannen fielen angeblich; die übrigen retteten ſich in wilder Flucht 
in den föniglihen Hof Thiméon und verichanzten fich dort. 
Hugo, ein uneheliher Sohn Ludwigs, drang allzu unvorfihtig 
vor, wurde ſchwer verwundet von den Normannen ergriffen und 
hauchte in ihrer Mitte fein Leben aus. Einer Nachricht zufolge 
joll er von Gottfrieds eigener Hand gefallen fein. Auf die 
Kunde von diefem Unglüd brad Ludwig den Kampf ab, um 
feinen Lieblingsfohn, den er nod am Leben glaubte, durch Ber: 
bandlungen aus ben feindlichen Känden zu befreien. Doch die 
einfallende Dämmerung zwang die Franken zur Rüdfehr ins 
Steenstrup erörtert die Frage gar nicht, hält aber dem Regifter zu Norm. II 
zufolge beide für identiih, Diimmler hält fie im NRegifter auseinander, Storm, 
Krit. Bidrag ©. 61, betrachtet fie als verjchiedene Perjönlichkeiten, doch als 
Verwandte, E. F. Keary, TheVikings inWest. Christendom ©. 399 und 
405, erklärt die Fdentität beider für höchſt unwahrjheinlid. Auch ih nehme 
an, daß es fi um zwei verfchiedene Perfonen handelt, erftens aus zeitlichen 
Gründen, zweitens, weil der hier genannte Gottfried erft 882 getauft wurde 
(}. u.!), während wir doch annehmen müflen, daß Gottfried Haraldjohn mie 
fein Vater und fein Bruder Rodulf längft getauft war. Der Name deutet 
darauf hin, daß wir es aud hier mit einem Angehörigen des Haraldichen 
Geſchlechts zu tun haben, zumal er geradezu als der Erbe Roriks bezeichnet 
werden fann. Es find alſo drei Gottfriede zu unterſcheiden: Gottfried I., 
der Dänentönig; Gottfried II. Haralds Sohn; Gottfried II. (f 885). Im 
der Schlacht bei Löwen 891 fiel ein vierter Gottfried. 

ı A. Ved. 880, 

: A. Ved.: Tumiomum, Regino: Thimiun. Früher hielt man Thuin 
a. d. Sambre für den Schladtort, jeit Duvivier, Recherches sur le Hai- 


naut ancien ©. 28 n. Thimeon. 
® Regino 879. A. Ved. 880. 
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Lager. In der Nacht verbrannten die Normannen ihre Toten, 
unter denen fi; viele Edle befanden, und entwichen heimlich zu 
ihrer fylotte. Bei Morgengrauen jand König Ludwig die Leiche 
Hugos. Mit tiefbefümmertem Herzen trat er den Rückmarſch 
in bie Heimat an, um den Sohn im Klofter Lorſch zu beitatten.! 
Kurz darauf traf ihn eine neue Hiobspoft: am 2. Tyebruar, 
aljo noch vor der Schlacht bei Thimeon, war fein Schwager, 
Herzog Brun von Sachſen, mit einem zahlreihen ſächſiſchen 
Heere dem Angriff einer daäniſchen Flotte in Sadjen erlegen 
(fiehe darüber $ 52). 

Unmittelbar nad) dem Bertrage zu Ribemont, im März, 
hatten die weſtfränkiſchen Könige ihr Reich geteilt: Ludwig II. 
empfing die nördliche Hälfte, Francien und Neuftrien, Karlmann 
die fübdlihe, Aquitanien, Gotien und Burgund. Im Juni 
trafen beide mit Karl II. zu Gondreville zujammen, um ge: 
meinfame Maßnahmen gegen die verjhiedenen Prätendenten, 
Hugo im nördlihen Lothringen, Bojo in Burgund zu treffen.? 
Im Juli braden dann beide Könige zur Bekämpfung Boſos 
nad) Burgund auf, nahdem Ludwig den ſeit Ribemont wieder 
zu Gnaden aufgenommenen Abt Gauzlin von St. Germain mit 
der Verteidigung gegen die Normannen beauftragt hatte.“ 

Gauzlin trug ſich mit der lobenswerten Abfıcht, die Schelbe: 
Normannen durch einen energiichen konzentriſchen Angriff zu ver: 
nichten. Er traf alſo mit ben oſtfränkiſchen Truppen öftlich der 
Schelde* eine Berabredung: an einem beftimmten Tage follten dieje 


ı Yın genaueften berichtet über die Schlacht Regino 879. Die richtige 
Zeitbeftimmung geben A. Ved. 880, die Zahl der Gefallenen A. Fuld. 880. 
Berner Hincmar 880, Uppendiz zu Regino (S. R.G. p. 180, SS. III, 569 n.), 
Sermo in tumul. SS. Quintini ete. (SS. XV, 271—72). 

® Hincmar 880, A. Ved. 880, vgl. Dummler, O. R. III, 137— 138, 
144 —45. 

3 A. Ved. 880. Hincmar 880. 

* Kurz vorher hatten dort oſt- und weſtfränliſche Truppen gemeinjam 
gegen Hugo, den Sohn Lothars, gefämpft, j. Dümmler III, 145. 
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am rechten, er jelbft am linken Ufer angreifen, um fo die Nor: 
mannen völlig aufzureiben. Allein der Schlag mißglückte; kaum 
vermochte ſich Gauzlin mit feinen Zruppen in jchimpflicher 
Flucht zu retten. Diele Franken fielen oder gerieten in Ge: 
fangenjchaft.! 

Natürlich wuchs die Verwegenheit der Normannen durch 
diefen Sieg ganz bedeutend. Tag und Nacht verfündeten Raud- 
und Feuerſäulen, die von den brennenden Klöftern, Kirchen 
und Dörfern aufftiegen, die Nähe ber jchredlichen Feinde. Alles 
Volk öftlih und weftlih der Schelde bis zur Somme im Süden 
ergriff die Flucht, namentlich die Geiftlichkeit und die Möndhe.? 
Auch der bl. Vedaſt wurde am 21. September abermals von 
Arras nad Baur an der Somme, und, weil man fih aud ba 
nicht ficher fühlte, am 5. Januar 881 weiter nad Beauvais 
gebracht.“ Abt Gauzlin gab jeden Widerftand auf und entließ 
Anfang Oktober jämtlihe Truppen nah Haufe! Im No» 
vember 880 verlegten die Normannen darauf ihre Winterquar: 
tiere weiter ſüdwärts nad Kortrijt an der Lys.“ Don bier 
aus erftredten fih ihre Verwüſtungen namentlid über den 
Menapier: und Suevengau (erfterer die Gegend weftlich, Teßterer 
öftlih und füblih von Kortrijf)®, deren Bewohner jhonungslos 
hingemordet wurben, fowie über Aufterbant (U’Oftrevant), den 
Landftrih zwiichen Schelde und Scarpe.” Am 26. Dezember 
fam ein gewaltiger normannijcher Heerhaufen nad Et. Baaft 


ı A, Ved. 880. — ? A. Ved. 880. 

s A. Ved. 95. V (SS. XIII, 709). Sermo de relat. corp. b. Ve- 
dasti ce. 3—7 (SS. XV, 402). 

* A. Ved. 880. 

5 A. Ved. 880. A. Elnon. maj. 881 (SS.V, 12), Sermo in tum. 
SS. Quintini ete. (SS. XV, 271—72). 

° A. Ved. 880. Über die Lage der Suevi vgl. SS. I, 519 n. 11. 
Etwas öſtlich von Kortrijf liegt ein Ort namens Sweveghem. 

? Urt. Roberts, Abtes von St. Martin zu Tours, 1. Januar 909 
(Champollion⸗Figeac, Documents hist. indd. tirds d. 1. Bibl. Roy. I, 479), 
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zu Arras und brannte das noch unbefeftigte Klofter, die Stadt 
und jämtliche Dörfer der Umgegend am 28. Dezember nieder. 
Am gleihen Tage ging Kammerich mit der Domkirche und dem 
Klofter des Hl. Gaugerih in Flammen auf." Bis zur Somme 
jolfen die Normannen jhon damals vorgedrungen jein und das 
Schottenklofter Peronne an diefem Fluß angezündet haben.? 
Am 1. Januar 881 wurden deshalb die hl. Quentin, Bictoricus 
und Caſſian von St. Quentin nad) Laon?, wenige Tage Ipäter 
der hi. Vedaft, wie erwähnt, von Baur nad Beauvais geſchafft. 
Hierauf wandten fih die Normannen wieder rüdmwärts, vers 
mwüfteten alle übrigen Klöfter an der Scarpet, aljo St. Amand 
(Einone), Haſsnon und befonders Mardiennes? mit feinen Bücher: 
und Kunftihäßen, töteten und vertrieben ihre Bewohner und 
fehrten mit unermeßlicher Beute nad Kortrijk zurüd. 

Um Mariä Reinigung (2. Februar 881) braden fie dann 
zu einem neuen Zuge auf. Über Therouanne ging e8 ſüdwärts 
längs der Meeresfüfte, alſo durh die Gaue Boulogne und 

A. Ved. 881. Die Zefung: monasterium nostrum d. h. St. Baaft, 
nit: monasterium Sithiu, ift zweifellos die richtige. Necrologe de 
l’abbaye de St. Vaast d’Arras (ed. van BDrival) 8.7, Sermo de relat. 
corp. b. Vedasti c. 3—7 (SS. XV, 402). 

* Die A. Ved. 881 erwähnen ein Vorbringen bis zur Somme in Ber 
bindung mit der Zerftörung von St. Baaft und Kammerich. Ich ſetze des⸗ 
halb die Nachricht des Sermo in tumul. SS. Quintini ete. (SS. XV, 272) 
hierher, weil Peronne der erfte Punkt an der Somme war, auf den die 
Rormannen von Kammerich her treffen mußten. 

° Sermo in tumul. SS. Quintini ete. (SS. XV, 271). 

* A.Ved. 881: supra Hiscähr fluvium. Einen Fluß diefeg Namens 
gibt e8 nicht. Man bat auf die Yſer (fo Pert) und die Scarpe (fo Lebeuf) 
geraten. Die Dier ſcheint ſchon deswegen ausgeichlofien, weil damals nur ein 
einziges Klofter, das des HI. Winnocus zu Wormhoudt, an ihr eriftierte, die 
A.Ved. aber von „allen Klöftern“ ſprechen. Wenn allerdings die Scarpe 
gemeint ift, fo drückt fi der Annalift unflar aus, indem er die Verwüftung 
nad) ber Rüdfehr nad Kortrijk anfegt, während fie doch offenbar vorher ge- 
ſchehen mußte. 

® Mir. S. Rictrudis 1. 1812 (AA. SS. Boll. 12. Mai III, 92). 
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Ponthieu, deren Mlöfter und Dörfer ſämtlich heimgejucht wurden, 
bi3 zu den Klöftern St. Balery und St. Riquier (Gentula) 
an der Sommemündung; dann jommeaufwärts über Amiens, 
Eorbie (und Peronne), und ſchließlich durch das Scheldetal (bei 
Kammerid-Etrun) nah Kortrijk zurüd, wo die Normannen, 
mit reicher Beute beladen, ohne Verluft anlangten.! Am 22. Ye: 
bruar verbeerten fie nochmals die Umgegend von Arras; alle 
Bewohner, die in ihre Hände fielen, erlitten den Tod.“ 

Der herzzerreißende Sammer, der Ludwig III. aus dem 
Norden feines Reiches entgegentönte?, bedrüdte den tapferen 
jungen König jhwer. Schon vor Weihnadten 880 war er von 
Burgund heimgekehrt. Im Juni etwa z0g er mit jeinen 
Truppen von Rothringen nad Weiten, den Normannen entgegen.* 

Thö nam her godes urlub, Huob her gundfanon üf, 
Reit her thara in Vrankön Ingagan Northmannon 
heißt es im Qudmwigäliebe, bein unvergänglichen Denkmal des Sieges 
von Saucourt. Die Normannen, voll Sorglofigkeit und Über: 
mut über ihr bisheriges Glüd, waren inzwiſchen abermals aufge— 
broden und zur Somme gezogen (entweder auf dem Wege Etrun: 
Peronne oder längs der Küfte über St. Riquier). Im Juli 
überjhritten fie den Fluß und drangen verwüftend bis in Die 
Nähe von Beauvais vor. Währenddeflen ſetzte König Ludwig 
mit feinem Heere über die Dife und eilte in ihrem Rüden nad 

Aa, Ved. 881. Hincmar 831. Die Reliquien aus St. Riquier 
wurden nad Sens gerettet, f. Hariulfi Chron. Centulense ]. III c. 20 (ed. 
Lot, Coll. de textes XVII, 14142). 

?® A. Ved. 881. Die Nachricht der Ann. Blandin. 881 (SS. V, 24): 
Monasterium S. Audomari incensum est 11. Kal. Aprilis (22. März), 
weiſt fiherlih nur auf eine gewöhnliche Feuersbrunſt Hin, nicht auf eine Zer- 
förung durd die Normannen, wie Diimmler, O. R. III, 150, Steenstrup, 
Norm. II, 192, wollen. Bon einer jolden weik Folcuin in diefem Jahre nichts. 

’ Bol. die Klagen der Synode zu Fismes bei Reims 2. April 881 


(Mansi, Concilia XVII, 537 f.), Praefatio, ap. 2 und bejonders Kap. 8. 
* Sermo in tumul. SS. Quintini etc, (SS. XV, 272). Hincmar 881. 
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Laviers am rechten Somme-Ufer (etwas unterhalb Abbevilfe), 
wohin bie Feinde, wie er glaubte, ben Rüdweg nehmen würden. 
Er Hatte fi auch nicht geirrt, ausgefandte Kundſchafter mel- 
deten das Anrüden des beutebeladenen normannifhen Heeres. 
Am 3. Auguft griff er e8 beim Weiler Saucourt im Gau 
Dimen (halbwegs zwiſchen Abbeville und Eu, etwas nördlich 
der Straße) überrafhend an und erfocht in kurzer Zeit einen 
glänzenden Sieg. In voller Auflöfung zogen fi die Nor: 
mannen in den erwähnten Weiler zurüd. Die Schlacht ſchien 
beendet und jorglos überließen fi die Franken dem Siegesjubel, 
ala plöglich eine normanniſche Schar einen unerwarteten Aus: 
fall machte, etwa 100 Franken tötete und das ganze fränkifche 
Heer in paniſchem Schreden vor ſich herjagte. Da ſprang König 
Ludwig vom Pferde, brachte die Seinigen zum Stehen, feuerte 
fie an und rettete den Tag für bie Franken. Nur ein Kleiner 
Teil der Normannen entlam in das Kortrijler Lager; etwa 
acht: bis neuntaufend follen das Schlachtfeld gebedt haben. 
„Seitdem“, heißt es, „fingen die Normannen an, den jungen 
König Ludwig zu fürchten.“ 

ı Aın genaueften berichten über die Schlacht bei Saucourt A. Ved. 881. 
Den Berluft der Normannen geben die A. Fuld. 881 auf 9000, Regino 883 
auf 8000 an. Hincm. 881 ſtellt die Schlacht in greifenhafter Verbüfterung 
als eine Niederlage Ludwigs bin. Den Tag geben an Ann. 8. Benigni 
Divion. 881 (SS. V, 39) und damit gleichlautend die A. Besuens, 881 
(SS. II, 248). Ferner: Sermo in tumul. SS. Quintini ete. (SS. XV, 
272), Adonis Continuator p. II (SS. II, 325), Folcuini Gesta abbat. 
Sithiens. c. 88 (SS. XIII, 622), A-S. Chron. 881 (SS. XIII, 104), Asser, 
Gesta Aelfredi 881 (SS. XII, 121) und die davon abhängigen englijchen 
Quellen Ethelwerdi Chron. 1. IV ce. 3 (SS. XIII, 123), Florentius Wi- 
gorn. 881 (SS. XII, 124), Simeon Dunelm, de gestis reg. Angl. 881 
(Mon. Hist. Britt. 682). Der Sieg bei Saucourt muß auf die Zeitgenofjen 
großen Eindrud gemacht haben, Das bemweift nicht nur das Ludwigslied 
(Mullenhoff und Scherer, Denkmäler deutſcher Poefie und Proſa 3. A. I, 
24—27, II, 75—78), fondern auch die fagenhafte Überlieferung, die ſich an 
die Schlacht knüpfte, j. Wilh. Malmesbur. Gesta reg. Angl. II c. 128 

Bogel, Die Normannen und das Fräufiihe Neid. 18 
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Freilich war nur ein Zeil des normanniſchen Heeres ver: 
nidtet worden. Die Hauptmaffe lag zweifellos nad wie vor 
ruhig in Kortrijl. Merkwürbdigerweife wird uns von verſchiede— 
nen Seiten übereinftimmend berichtet, daß die Normannen nad) 
diefer Niederlage ihre Reiterei erheblich verftärkten, d. h. ſich 
zum größten Teil beritten machten." Unter welchen Umjtänden 
dies aber vor fi ging, und was die unmittelbare Veranlafiung 
zu diefer Maßnahme war, darüber erfahren wir nichts. Da die 
Normannen alfo immer noch Weftfranfen bedrohten ?, verftärkte 
König Ludwig, der nad dem Siege über die Dife zurüdgegangen 
war, fein Heer von neuem und rüdte nah dem Gau von 
Kammeri vor. Etwas nördlich von diefem Orte, bei Etrun 
an der Scelde, erbaute er auf den Rat einiger ftrategijch ver: 
anlagten Großen eine Befeftigung aus Holzpalifaden.? Diejer 
Punkt, wo die Schelde aus den Hügeln von Artois und Henne: 
gau in bie Ebene Hinaustritt, war nämlich als Einjallspforte 
der Normannen nach Weftfranten wichtig. Der erwähnte Hügel 
zug, der als nordweitliche Fortjegung der Ardennen bis zum 
Kap Blanc-Nez ftreiht und das Sommetal von der flandrijchen 
Ebene trennt, war damals wahrſcheinlich noch mit dichtem Walde 


(SS. XIII, 134), Alberiei mon. Trium Font. Chron. (SS. XXIII, 743), 
Hariulfi Chron. Centul. 1. III c. 20 (ed. Xot, Coll. de textes XVII, 141), 
Notiz einer Berner Hs. (SS. IX, 384 n. 14). Vgl. Heiligbrodt in Böhmers 
Roman. Studien III, 501—96, IV, 119—123, Dümmler, O. R. II, 154, 

ı Asser, Gesta Aclfredi 881 (SS. XIU, 121), A-S. Chron. 881 
(SS. XII, 104) und die davon abhängigen Quellen. Da die engliſchen Bes 
richte in dieſer Zeit den Ereignifien faft durchweg ein Jahr voraus find, jo wäre 
der Vorgang eigentlich in das Jahr 880 zu ſetzen. Wolgende Notiz der 
A. Fuld. 881 macht e8 aber zweifellos, daß er wirklih auf die Schladt von 
Saucourt folgte: illi (d. b. die Normannen nad der Schlacht) instaurato 
exereitu et amplificato numero equitum plurima loca... 
vastaverunt. 

® Hinemar 881: iterum namque Nortmannis regredientibus in 
partem regni sui. 

3 A, Ved. 881. Hinem. 881. 
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bededt und aud wegen der vorgelagerten Sümpfe nur an 
wenigen Stellen paffierbar, bejonder an der Küfte und eben 
bei Etrun. Hincmar, der in grämlicher Verbitterung die Maß— 
nahmen Qubwigs zu verkleinern jucht, meinte, das Kaftell werde 
mehr den Normannen als ben Ehriften zum Schuße dienen, da 
Ludwig angeblih niemanden hatte, dem er die Bewachung 
dieſes Punktes anvertrauen Tonnte. 

Die Normannen ließen fi hier indeffen auf feinen Kampf 
mehr ein. Im oftfränkifchen Reichsteile eröffneten ſich günftigere 
Ausfihten, weil König Lubwig (der Oftfranke) in Frankfurt 
ſchwer krank darniederlag.“ Sie kehrten alſo von Kortrijk nad 
Gent zurück, ſetzten dort ihre Schiffe wieder inſtand, verließen 
bie Schelde und zogen zu Waſſer und zu Lande nad) der Maas.” 
Bevor wir aber die Schidjale des großen Heeres weiter ver- 
folgen, müſſen wir über die Kämpfe berichten, die inzwifchen 
dort, am unteren Rhein und in Sadjen, vor ſich gegangen waren. 


852. Pie Aormannen in Sachen und am Rirderrhein 880. 


Sadjen blieb lange Zeit von den Normannen unberührt. 
Namentlih an der Eidergrenzge war der 873 neu betätigte 
Friede mit den Dänen nicht geftört worden; wenigftens wird 
uns nicht das geringfte von irgendwelchen Kämpfen berichtet; 
wahrjheinlih übte das Fränkiſche Reih nur eine nominelle 
Oberberrihaft über die nordalbingiſchen Sachſen aus, und dieſe 
ftanden daher mit den Dänen auf ganz freundicaftlihem Fuße.’ 

Anfang 880 erfolgte nun ein Einfall der Normannen in 
Sadjen, doc wiffen wir nicht, von welder Seite und in welchen 
Landesteil. Nach dem eben Gejagten ift es mehr ala zweifelhaft, 
ob der Angriff von ber Eider her erfolgte. Daß die Normannen 

ı A, Fuld. 881. 

» A. Ved. 881. Sermo in tumul. SS. Quintini ete. (SS. XV, 


272). A-S. Chron. 882, Asser, Gesta Aelfredi 882 (SS. XIII, 104, 121). 
® Bol. Steenötrup, Danmarks Sydgrense 25—26. 
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die Elbe hinauffuhren, ift möglich, wird aber nirgendwo ges 
fagt!; ebenjogut könnte der Kampf an der Weſer oder Ems 
oder fonft irgendwo ftattgefunden haben. Alles, was wir wiljen, 
ift dies, dab am 2, Februar 880 ein fächfiiches Heer unter 
Herzog Brun von Sachſen dem normanniihen Angriff erlag 
und größtenteil3 aufgerieben wurde. Es fielen Herzog Brun, 
der Bruder der Königin Liutgard und Schwager Ludwigs von 
Oftfranfen, die Biſchöfe Theoderih von Minden und Markward 
von Hildesheim, 11 Grafen und 18 königliche Vaſallen; un- 
zählige andere gerieten in Gefangenſchaft. Späteren ſagenhaften 
Nachrichten zufolge follen die Sachſen durch eine plößliche Über: 
ſchwemmung oder Sturmflut abgejchnitten und wehrlos dem 
Schwerte der Dänen preisgegeben worden jein.? 


Es iſt deshalb nicht richtig, wenn dies Dümmler (O. R. III, 136), 
Steenstrup (Norm. II, 196) u. a. ohne weiteres annehmen. 

2 Am ausführliäften A. Fuld. 830. Das Datum geben Thietmar 
Chron. II. ec. 15 (SS. II, 750), ferner die Nefrologe von Möllenbeck (Wi- 
gands Arhiv für Altertumstunde und Geſch. Weftfalens V, 343), von Fild- 
bet (Böhmer Fontes IV, 496), von Hildesheim (Leibniz, SS. rer. Bruns- 
vic. I, 763, II, 104). Die Schlacht muß faft gleichzeitig mit der bei Thi- 
meon ftattgefunden haben, doch etwas früher, da ſchon der Pertrag von 
Nibemont in den Februar fiel und die Schlacht bei Thiméon erft danach 
ftatifand. Motker, der Fortſeher Erdanberts (SS. II, 330), wirft beide 
Schlachten zuſammen. Kurze Erwähnungen: Hincmar 8830. A. Corbeiens. 
880 (SS, III, 3). A, Hildesheim. 875 (SS. III, 50), Ann. necrol. Fuld. 
880 Cod. 1. (SS. XIII, 154), Hrotsuita, Carmen de primord. Gandershem. 
v.361 f, (SS. IV, 312), die Brun im Kampfe gegen die Ungarn fallen läßt! 
Adam von Bremen I, c. 40 (SS. VII, 298) nah A. Fuld. — Erft 
Widukind I, 16 (SS. III, 425) und Thietmar a. a. O. haben die Nad- 
richt von der Überſchwemmung (W.: inundatione repentina, Th.: Auminis 
inundatione). O. vd, Heinemann (Die Niederlage der Sachſen durch die 
Normannen im Yahre 880 in Mitt. d. Vereins f. Hamb. Geſch. 3, Yahrg. 
1880, S. 58—65) bezeichnet diefe Angabe mit Recht als rein jagenhaft und 
legt dar, wie die Sage jpäter immer mehr ausgefhmüdt wurde und den 
wahren Hergang überwucherte. Erft ganz Späte Quellen (aus dem 15. Jahrh.) 
nennen irrtümlich das Kloſter Ebftorf in der Lüneburger Heide oder Hamburg 
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Der Eindrud, den diefe Niederlage machte, war zunächſt 
natürlich groß. Die Daleminzier, Böhmen und Sorben fielen 
auf die Nachricht hin verwüftend in Thüringen ein. Ob ſich 
aber durch die Schlacht in den Verhältniffen an der Eidergrenze 
und in Nordalbingien bejonders viel änderte?, darf doch be— 
zweifelt werden. Möglich, dab ber fränkifhe Einfluß nördlich 
der Elbe noch geringer wurde, ala er jhon ohnehin war (daf 
eine jogenannte „däniihe Mark" nördlich der Eider gar nicht 
exriftierte, wurde jchon früher hervorgehoben, j. oben ©. 55 4. 1). 
ebenfalls hören wir aber bis ins zweite Jahrzehnt des zehnten 
Yahrhunderts? nichts von irgendwelden däniſchen Angriffen 
über bie Eider her, was man doch erwarten müßte, wenn ber 
Sieg den Dänen wirklich ein ſolches Übergewicht verſchafft Hätte, 
wie man gewöhnlich annimmt. Aus alledem jcheint mir hervor: 
zugehen, daß der normanniſche Angriff 880 nit von Däne- 
marf, fondern von einem jelbitändigen Wilingerheer ausging, 
wie ja auch noch fpäter ſolche Angriffe vom Niederrhein und 
der Seefüfte auf Sadjen erfolgten, aber ſtets fiegreich zurück— 
geihlagen wurden. 


als Ort der Schladt, ſ. Dümmler, ©. R. III, 137, Allerdings wurde im 
Klofter Ebſtorf fpäter das Gedächtnis der Gefallenen feierlich begangen. 

! A, Fuld. 880. 

* Dies nimmt Waik, Kg. Heinrich J. ©. 278 an, ihm folgend Dümm- 
Ier, ©. R. III, 136, Steenstrup, Norm. II, 196, und mit etwas anderer 
Auffeffung Danm. Sydgrense &, 23—29, 

® Adam v. Bremen I c, 54. Wenn Sarl d. Dide in einer Urkunde 
vom 7. Mai 887 (Mühlb. 1749, Wilmans, Kaiferlrk. d. Prov. Weftfalen 
I, 196 Nr. 43) die Freiheit des Kloſters Goroei a. d. Mefer propter im- 
mensam barbarorum infestationem einſchränkt, jo kann man ebenjogut 
an eine Bedrohung Sachſens von Welten, vom Niederrhein ber, als von 
Norden, Über die Elbe weg, denken. Wahricheinlih aber meint Karl gar 
nicht die Gefahr, die fpeziel Sadjen, jondern die dem ganzen Reich drohte, 
denn er jagt: propter immensam barbarorum infestationem necesse 
habemus, cum universo populo nobis divinitus commisso eccle- 
siae Christi defensioni insistere. 
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Vielleicht find es diefelben Wikinger, die wir ein halbes 
Jahr jpäter am Niederrhein treffen. Etwa im Herbft 880 fegelte 
eine normanniſche Flotte die Waal hinauf und verbrannte 
Birten (füblih nahe bei Kanten), wo eine zahlreiche friefiiche 
Bevölkerung wohnte." Hierauf wendeten die Wilinger wieder um 
und erwählten ſich die berühmte königliche Pfalz Nymmegen am 
linken Waalufer zum Winterquartier. Dieſes prachtvolle Bauwerk 
war ein ſtrategiſch hervorragend günſtig gelegener Punkt. Auf 
einem nach drei Seiten ſteil abfallenden Hügel erbaut, der nur von 
Weſten auf ſchmalem Sattel zugängli war, von den Wellen 
ber Waal beipült, gewährte die Burg einen ARundblid über 
da3 Gebiet von vier Flüffen: Maas, Waal, Rhein und Yiflel.? 
Die Normannen verſtärkten den natürlihen Schu noch durch 
Mauern und einen feiten Wal, Auf diefe Nachricht hin zog 
Ludwig der Oſtfranke mit einem großen Heere herbei und ſchloß 
Nymmegen ein. Es entipann ſich eine Reihe von Gefechten, 
wobei ber fähliiche Graf Eberhard, der Sohn Graf Meginharbs, 
in Gefangenſchaft geriet, eine PBerjönlichkeit, die uns bald in 
nicht unmwichtiger Rolle wieder begegnen wird; feine Mutter 
Eveſa kaufte ihn für ein großes Löfegeld wieder frei. Schon 
nad wenigen Tagen aber jah man ein, daß gegen Die gewaltige 
Teftung, zu der die Feinde Nymwegen umgeſchaffen hatten, 
nichts auszurichten war. Dazu brad die Winterfälte herein. 
Man trat in Unterhandlungen ein und mit Mühe und Not ges 
lang e3 Ludwig, die Normannen zu dem Verſprechen zu be: 
wegen, jein Neich zu verlafen, wenn er jelbit die Belagerung 
aufhöbe. Dies geihah denn aud: die Normannen ftedten die 





ı A, Fuld. 880, 

2 ©, Herrmann, Die Raiferpfalz zu Nymwegen (Yahrbücher des Ber- 
eins von Altertumsfreunden im Rheinlande Bd. 77) S. 88—89. Die hifto- 
rifche Überſicht ©. 92— 93 enthält einige Unrichtigleiten über die Normannen» 
Einfälle, 
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Pfalz Karls des Großen mitjamt den Befeftigungen in Brand, 
beftiegen ihre Schiffe und fuchten wieder die Rheinmündung 
auf. Nicht gerade ruhmbedeckt kehrte König Ludwig nad) Frank: 
furt zurüd.! 

Noch eine Bemerkung fei an diefen Normannenzug geknüpft. 
Es ift nicht unmöglid, daß wir in Dudos Bericht? von ben 
erften Schickſalen Rollos nad feiner Überfahrt von England 
eine Erinnerung an bie Kämpfe am unteren Rhein bewahrt 
finden, mit anderen Worten, daß ſich Rollo bei diefer Wikinger: 
flotte befand. Dudo läßt feinen Helden von England nad 
Walcheren überfahren, diefe Inſel verwüften, die zu Hülfe ge 
rufenen Grafen Reginar Langhals von Hennegau und Radbob 
von Friesland? befiegen, jodann Friesland verheeren und das 
frieſiſche Aufgebot an der Zuiderfee (fluvius Aelmere) ſchlagen. 
Nahdem Rollo dann Friesland tributpflichtig gemacht hat, 
fährt er die Schelde hinauf nad) Conde, verwüftet das Land 


! A. Fuld. 880, Regino 881. A. Tielens. 879 (SS, XXIV, 23). 
Diefe und die A. Fuld, heben befonder8 den unrühmlichen Ausgang der 
Sade hervor. 

2 Dudo 1. II c. 8—9 (Lair 148—150). 

° Man bezweifelte früher die Exiſtenz diefes Radbod oder hielt ihn für 
den Biſchof von Utrecht diefes Namens, der aber erft 900 Biſchof wurde, 
alfo nicht in Betradht fommt. J. Lair Hat nun in der PVorrede zu feiner 
Ausgabe Dudos ©. 55 behauptet, wirklich einen Radbod, comes in Lake 
et Ysella 875, entdeckt zu haben; er beruft fi auf Beka de Episcopis 
Ultrajeetinis (ed. Buchelius, Utret 1645) S. 30—32, Emmius Hist. rer. 
Fris. S. 55—65, Descriptio Frisiae ©. 60. Hier bat fi aber Sair 
durchaus verſehen. Ein Graf Rabbod in Friesland um 875 wird nirgend» 
wo erwähnt, weder bei Bela, no bei Emmius, noch ſonſt. Der Herausgeber 
Belas Budelius führt S. 30 in einem Stammbaum einen Radbodus comes 
in Lake et Hysela 975 auf, was mohl Lairs Irrtum veranlaßt hat. 
Diejer Radbod kommt aud in Urkunden Ottos I. für Utrecht 944 und 950 vor 
(MG. Urk. d. deutſchen SKaifer und Könige I, Nr. 58 und 124, ©. 140, 
206). Sonft erwähnen Bela und Emmius nur den König Radbod zur Zeit 
Pippins. Die Eriftenz eines Grafen Radbod in Friesland Ende d. 9. Jahrh. 
bleibt alfo nach wie vor zweifelhaft. 
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Reginars und nimmt biefen gefangen. Nur gegen Freilaffung von 
zwölf gefangenen bänifchen Führern und ſämtliches Gold feines 
Herzogtums kann Reginars Gemahlin ihren Gatten loskaufen.“ 

Diefer Dudoſche Bericht, der wohl fiher nur auf münd- 
liher Tradition, nicht auf geichriebenen Quellen beruht, paßt 
doch, wie es fcheint, befler zu dem Aheinzug der Normannen 
880 — die ja ihre Plünderungen auch weiter nördlich, bis zur 
Zuiderfee ausgedehnt haben können — als zu den Zügen bes 
„großen Heeres“ 879—81. Auch in ber Geſchichte von der 
Gefangennahme Reginars könnte man einen Anklang an bie 
bes Grafen Eberhard finden. Rollos Schar müßte fih dann 
882 mit dem großen Heere vereinigt haben und mit diefem 
nad) Condé gezogen fein. Daß Rollo mit im Lager von Elsloo 
war und fih an ben Kämpfen am Rhein beteiligte, kommt mir 
nicht wahrjcheinlich vor, da Dudos Erzählung nit bie leiſeſte 
Erinnerung an dieje wichtigen Geſchehniſſe bewahrt, während fie 
doch fonft die Züge der Normannenfchar, bei der fi Rollo befand, 
zwar jehr ſummariſch, aber im wefentlichen richtig wiederzu— 
geben jcheint.? 

553. Das große Beer in ElsIov. Prrwüflungen an Rhein, 
Maas und Mofet. 

Nahden die Flotte des großen Heeres die Schelde ver: 
laſſen, fteuerte fie zur Maas und fuhr diefen Strom aufwärts, 
während ſich ein Zeil des Heeres, vermutlich bie berittenen 

1 Dado 1. IT c. 10 (Rair 150). 

2 Selbftverftändlich darf man Dudos Erzählungen nit mit Gewalt in 
die mwirfliche Reihenfolge der Schickſale des großen Heeres zu preſſen juchen. 
Es ift ganz natürlich, dak Dudo, der über 100 Jahre nad) diefen Ereignifien 
jchrieb, nicht immer den richtigen zeitlichen Maßſtab bewahrt. Dod glaube 
ich gegenüber &. Storm, Krit. Bidrag &. 155, daran fefthalten zu müſſen, daß 
Rollo wirkfiih an den Zügen der Normannen jeit 879 oder 880 teilgenommen 
bat, wenn aud als Unterführer, niht als Hauptführer. Daß er erft kurz 
vor 911 nad dem Frankenreich gefommen und fofort der oberfte Befehlshaber 
der Normannen geworden fein jollte, ſcheint mir ganz unglaublid. 
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Scharen, auf bem Landwege nad berjelben Richtung mwanbdte.! 
Die Führer des troß der großen Verlufte immer noch jehr zahl- 
reichen Heeres? waren damals die „Könige“ Gottfried (III.) 
und Siegfried, und die Jarle (principes) Wurm und Hals.’ 
Eine fpätere Quelle nennt daneben nod einen Jarl Ordwigh.“ 
Dem Laufe der Maas folgend gelangten die Normannen im 
November 881? na der königlichen Pfalz Elsloo® am rechten 
Maasufer, etwa 11 km unterhalb Maastridt. Sie errichteten 
bier ein ſtark befeftigtes Winterlager, welches ihnen als Mittel: 
punkt und Baſis ihrer weitausgebehnten Plünderungszüge dienen 
folfte, 

Der erfte diefer Züge, noch im November oder Dezember 
unternommen, richtete ſich zunächft gegen Maastricht, dann nad 


! A. Ved. 881. Sermo in tumul, SS, Quintini ete. (SS. XV, 
272): Batuam petierunt et cuncta circa Mosam loca atrociter vasta- 
verunt. A. Fuld. Pars III. 881. Regino 881. A-S. Chron. 882, Asser 
882 und bie davon abhängigen englijden Quellen, Ethelwerdi Chron. 1. 
IV c. 3 und Florent. Wigorn. 882, 

2 Regino 881: cum inestimabili multitudine peditum et 
equitum. 

® Regino 881 nennt nur: duo reges Nortmannorum, Godefridus 
et Sigifridus, Hincmar 882: Gotafridus, Sigefridus und Vurmo. 
A.Fuld. Pars III. 881: Gotafridum ducem., A. Fuld. Cont. Ratisb. 882: 
eorum regibus, id est Sigifrido et Gotafrido, principibus Vurm, Hals. 

* Adam von Bremen I, 39 und 40 Schol, 8: Ordwigh princeps. 

® Regino 881, 

® Regino 881: in loco, qui dieitur Haslon, juxta Mosam. A. Fuld. 
Pars III. 882: munitionem, que circumsepta constabat secus litus 
Mosae fluminis loco, qui dieitur Ascloha, de Hreno miliaria XIV. 
A. Ved, 881: Haslao, 882: Hasläc. Ethelwerdi Chron. IV c.3 (SS, 
XII, 123): in loco Escelun, Der Ort wird aud in Urkunden mehrfach 
genannt. Mühlb. 1292: Aslao pal. regis, 1639: Ascloha, 1796: Aschlo. 
Es fann darunter nichts anderes als Elsloo verftanden werben, vgl. AA. SS. 
Boll. Jan. I, 529 und Ernft, Histoire du Limbourg I, 330, — Die Ab» 
handlung von H. Welters, De Noormannen te Elsloo in Publications de 
la Soc. hist. et arch. du Limbourg X, 345—370 (1875) ift ohne Wert. 
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Lüttich, deſſen tapferer Biſchof Franco die Stadt nit vor dem 
Untergange retten konnte. Die Bevölkerung wurde hingemordet 
und die Stadt mitfamt dem Klofter und der Kirche St. Lam: 
bert und der Peterskirche ſank in Aſche. Hierauf wandten fi) 
die Normannen weftwärt3 und verheerten ben ganzen Haſpengau 
(da8 heißt das Land zwiſchen Maas und Dyle), namentlich die 
Biihofsftadt Tongern und das ſchöne, reihausgeftattete Stift 
St. Truyen.! 

Nah Elsloo zurüdgekehrt, brachen fie Schon nad kurzem 
Aufenthalt zum zweitenmal auf und richteten diesmal ihren 
Mari nah Dften, dem gejegneten Ribuarien zu? Weit 
und breit mwiüteten die Normannen mit Sengen und Brennen, 
überall loderten die Flammen der brennenden Dörfer, Klöfter 
und Städte empor, ein furchtbares Wahrzeichen der Wehrlofigfeit 
bes fränkifhen Landes. So gingen die Burgen Jülich und 
Neuß zugrunde; dasjelbe Schickſal mwiderfuhr troß feiner ge 
waltigen Römermauer dem ehrwürdigen Köln? mit ſämtlichen 


' Am genaueften unterjcheibet die Reihenfolge diefer Züge der Nor» 
mannen von Elsloo aus Regino 881 und 882, dem wir bier folgen. Pal. 
ferner über Maastricht: Jocundi Transl. S, Servatii c. 18—19 (SS. X, 
97—98), Ende des 11. Jahrh. geichrieben und ſchon ganz fabelhaft; über 
@üttih: Hinemar 882, Mir. S. Landeberti Appendix (Mab. AA. SS. III, 
1, 72), Aegidii Aureaevall. Gesta Epp. Leod. II c. 37,42 (SS. XXV, 
49,52), Gesta abb. Trudon. Cont. MI p. I. 1. 2 c. 22 (SS. X, 376), 
über St. Truyen (St. Trond) dasjelbe, Cont. III. Praef. (SS. X, 561) und 
Pars 1. 1. 2 e. 20 (ibid, &. 376); über Hafpengau und Tongern: A. Fuld. 
881, Hincmar 882, 

2 Über diefen Zug vgl. im allgemeinen Regino 881 und 882, 
A. Fuld. 881, au A. Prumiens. 882 (SS. XV, 1291), A. Weingart. 882 
(SS. I, 66). 

Vgl. über die Zerflörung von Köln außer den genannten Quellen noch den 
Brief Papft Stephans VI. an Herrmann von Köln Mai 891 (Jafle 3469, Ennen 
und Ederk, Quellen 5. Geſch. der Stadt Köln I, 456), Brief Papft Johannes XI. 
an Wigfried von Köln ca. 931/36 (Jaffle 3594, Epist. pont. Rom,ed. Lömenfeld 
Nr. 66 ©. 37), ferner A. Ved. 882. Hincımar 882. Liudprand antap. Ill c. 47. 
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Kirchen und Klöftern (befonders St. Peter und das Nonnenklofter 
St. Dtariae und ber 11000 Jungfrauen werben genannt) und nod) 
weiter rheinaufwärts der Stadt Bonn. Bon bier ging e8 wieder 
weftwärts und über bie Burg Zülpich nah Aachen! Die 
Stadt, bie feit den glanzpollen Tagen Karls bes Großen neben 
Rom immer noch al8 bie erfte des Reiches galt, fiel widerftands- 
108 in die Hände ber Normannen. Wie zum Hohne benußten 
diefe die Marienkirche als Pferbeftall, bis fie nad gründlichfter 
Ausplünderung ben Eaiferlihen Palaft mitfamt ben Bäbern in 
Brand ſteckten. Was einft der Dänenkönig Gottfried gedroht? 
und was man damals zweifellos am Hofe bes großen Karl 
als leere Prahlerei verlacht hatte, das machte jetzt ein Namens- 
vetter bes Dänen zur furdtbaren Wirklichkeit. Nur bie Re 
liquien und der Kirchenſchatz waren rechtzeitig aus Aachen nad) 
Stablo gerettet worden. Aber gerade gegen die berühmten und 
reihen Ardennenklöfter wandte ſich jet die Raubgier der Nor: 
mannen. Gornelimünfter (Inda) bei Aachen, Malmedy unb 
Stablo (Stavelot) mit der Petersfirche wurden Ende Dezember 


Die Römermauer Kölns erwähnt Wandalbert um 848 (Poet. Car. II, 616): 
Maxima Agrippinae veteris .. . moenia. Über eine Brandſchicht in den 
alten Stadtteilen von Neuß, Köln und Bonn, die nad den vorgefundenen 
Überreften von einer gewaltigen Einäſcherung im 9. Jahrh. Herrührt, |. C. 
Koenen in der Weſtdeutſchen Zeitjchrift VI, 363. 

ı Bgl. außer Regino und A. Fuld. no A. Ved. 882, Hincmar 882, 
Liudprand antap. III c. 47, A. Aquens. 882 (SS. XXIV, 36). Urf. Karls 
d. D. 13. November 882 für Stablo (Mühlb. 1644) über die Rettung des 
Aachener Kirchenſchahes nah Stable. Adam von Bremen I, c. 40 und 
Schol. 8, der im übrigen aus den A. Fuld. ſchöpft, fchreibt die Zerſtörung 
von Wachen dem Ordwigh princeps zu. Doch urkunden in der Aachener 
Balafifapelle Karl d. D. 887, Arnulf 888, im Palaft jelbft Zwentibold 896 
und Heinrich I. 930, jo daß die Zerflörung feine vollftändige geweſen fein kann 
und befonders Adams übertriebene Angabe, der Palaft jei bis auf Ottos I. 
Zeit Ruine geblieben, widerlegt ifl. 

» Kinhard Vita Car. c. 14, vgl. oben ©. 55, 
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niedergebrannt.! Selbft das Kloſter Prüm im dden Eifelgebirge 
war nicht ficher vor den Plündereren. Am 6. Januar 882 rüdten 
die Normannen dort ein und hauften drei Tage in der lim: 
gegend. In feiner Verzweiflung griff das Landvolf zu den 
Waffen, rottete fih zufammen und fiel feine Peiniger an. Doch 
diefe ſetzten die zwar nicht waffenlojen, aber undisziplinierten 
Haufen ſchon durch ihr furchtbares Angriffsgeſchrei in Der: 
wirrung und ſchlachteten fie wie eine Heerde Vieh ab. So ſehr 
war auch ſchon im oftfränkfiihen Land der Bauer ben Waffen 
entwöhnt. — Bor ihrem Abzug legten die Normannen an ver— 
ſchiedenen Stellen des Klofters Feuer an, und da feine Menfchen: 
feele zurüdgeblieben war, die das Feuer hätte Löfchen können, 
brannten die Gebäude ſämtlich nieder.” Bon Prüm aus kehrten 
die Plünderer wohlbehalten und mit reicher Beute nad Elsloo 
zurüd. 

Unzählige Menfchen fielen damals dem Schwert der Nor: 
mannen zum Opfer? Die Geiftlien, welde mit dem Leben 


— — — — 


ı Regino 881. A. Fuld. 881. Hincmar 881. Der Leichnam des 
hl. Remaclus zu Stablo war bereitS am 6. Dezember aus dem Grabe geholt 
worden (A. Stabulens. 881, SS. XIH, 42). Die Mönde waren dann da— 
mit rechtzeitig des Nachts geflohen, zuerft nah der Grafichaft Porcien in den 
Ardennen (meftl. der Maas, nördl. v. Rethel), dann in die Gegend von Givet 
a. d. Maas, wo aber eine fürdhterliche Belt herrſchte; um Weihnachten 882 
fehrten fie nah Stablo zuräd. Mir, S. Remacli 1. II c. 1—2 (SS. XV, 
439), vgl. au die Urk. Karls d. D. 13. November 882, worin er den 
Mönden den fiscus Biandovium zur Wiederberftellung der Peterslirche von 
Stablo ſchenkt (Mühlb. 1644). 

2 fiber Prüm ſ. bei. Regino 882, ſodann Hincmar 882. A. Fuld. 881. 
Mon. Sangall. II e. 12 (SS. II, 756), Url. Karls d. ©. 22. Mai 882 
(Mühlb, 1638) und Urf. Karls d. Einf. 20, Auguft 920 (Böhmer 1966, 
Beyer, Mittelrhein. U.B. I, 226). 

® Vgl. die eindringliche Schilderung des im Rheinlande durch die nor— 
manniihe Berwüftung entftandenen Elends in den Alten der Mainzer 
Synode 888, Praelocutio und Sap. 9 (Mansi, Concilia XVII, 61f.). 
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davongefommen waren, retteten fih mit ihren Kirchenſchätzen 
und Reliquien größtenteil® nah Mainz! Welch buntes Ge- 
wühl von Flüchtlingen mag damals in den Straßen der alten 
Biihofsftadt auf: und abgewogt haben, wie mögen die Kirchen: 
und Kloftermauern wibdergehallt haben von dem Klagegeſchrei 
und den jammernden Gebeten des geängftigten Volkes um Er: 
rettung vor ber „Raferei der Normannen“.“ Ein Erdbeben 
am vorlekten Tage des Jahres erhöhte noch die Angft und das 
bleihe Entjeten.? 

Und vergebens richteten fich die Blide nad ber einzigen 
Stelle, von der das Land Hülfe erwarten konnte. Wenige 
Stunden von Mainz, in der Pfalz Frankfurt, lag der Sieger 
von Thimeon todkrank und unfähig, zur Rettung feines Reiches 
das Schwert zu ziehen. Er gab zwar dem Heere Befehl zum 
Abmarſch gegen die Normannen, aber natürlich rüdten die 
Scharen, ohne kräftige Führung, nur langjam und zögernd vor. 
Am 20. Januar 882 verjchied Ludwig der Oſtfranke.“ Da 
jeine Söhne jhon vor ihm geftorben waren, erbte fein Bruder 
Karl IH. von Schwaben, der einzige überlebende Sohn Ludwigs 
des Deutſchen, feinen Reichsteil, und vereinigte damit wieder 
das ganze Oſtfränkiſche Reich in einer Hand. Dieſer Fürſt hat 
ben traurigen Ruhm, durch fein beifpiellos jhmähliches Verhalten 
gegenüber den Normannen den Glauben an die Macht des 
Gejamtreiches vollends untergraben und die einzelnen Völker 
des Reichs geradezu gezwungen zu haben, bei ihren lokalen 
Dynaften Hülfe zu ſuchen und nur auf eigene Kraft zu bauen. 
Damals aber, im Frühjahr 882, ſetzte man noch große Hoff: 
nungen auf den neuen Serrjcher. 








ı A. Fuld. 881. 

2Vgl. das Gebet gegen die Normannen am Unfange des Kapitels. 
® A. Fuld. 881. 

4 Bol. Dümmler, ©. R. III, 164. 
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Karl weilte zu diefer Zeit in Italien. Auf die Nachricht 
von dem Tode Ludwigs Tehrten bie abgefandbten Truppen un— 
verzüglih um, ohne das geringfte ausgerichtet zu haben." Bei 
den Normannen erregte die Todesnachricht, wie es heißt, un⸗ 
bändige Freude.“ In ber Tat konnten fie kaum noch irgend: 
welchen Widerftand erwarten. Sie folgten alsbald den Spuren 
der Abziehenden rheinaufwärts. Unter fortgejegten Berwüftungen, 
denen alles zum Opfer fiel, was bisher noch verichont geblieben 
war, gelangten fie im Laufe des Februar und März bis Kob- 
lenz.“ Schon begann man in Mainz mit fliegender Eile bie 
verfallene Römermauer auszubefjern und einen Graben um bie 
Stadt zu ziehen*, in der fiheren Erwartung, demnächſt die 
normanniſchen Reitergeſchwader auftauchen zu jehen, — da 
ſchwenkten die Normannen rechts ab und zogen durch das Mojel- 
tal auf Trier zu, Am Gründonnerstag, dem 5. April, er 
reichten fie die alte Biſchofsſtadt und drei Tage lang hauften 
fie in ihr und in der Umgebung. Ein Zeil der Bewohnerjhaft 
wurde getötet, ein Zeil entfloh rechtzeitig. Am Ofterfonntag 
endlich jtedten die Plünderer die ganze Stadt, darunter das 


! A. Fuld. Pars III. 882, 

2 Regino 882. 

® Nur die A. Fuld. Pars III. 882 berichten dies. Regino 882 da- 
gegen läßt die Normannen von ihrer Befefligung direft nah Trier ziehen. 
Man könnte dies auch aus den A. Fuld. herausleſen, deren erſte Rezenfion 
gerade mit der Ankunft der Normannen in Koblenz abſchließt, worauf die zweite 
folgendermaßen fortfährt: N. de sua munitione egressi, Trevirensem ur- 
bem invaserunt. Doch ift dies wohl nur als Anfnüpfung an das Borber- 
gehende zu verftehen, nicht jo, dak die Normannen von Koblenz nad Eisloo 
zuräidfehrten und dann zu einem neuen Zuge nad Trier aufbrahen. Freilich 
müffen fie ziemli langjam vorgerädt jein und können faum dem fränfifchen 
Heere „auf dem Fuße gefolgt“ fein, da diefes etwa Ende Januar umfehrte, 
die Normannen aber erft Anfang April in Trier anlangten, Dümmler, O. R. 
III, 161, nimmt zwei Züge an. 

* A. Fuld. P. III. 882, 
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Klofter St. Marimin, in Brand! und folgten dem Mojeltal 
weiter auf der Straße nah Met. Aber Biſchof Wala von 
Met wollte feinen Sit nicht ohne Kampf den Feinden in die 
Hände liefern. Im Verein mit Erzbifhof Bertulf von Trier 
und Graf Adalhard von Met ftellte er fi ihnen an der Spitze 
eines Heinen Häufleind am 10. April bei Remich an der Mtofel 
entgegen. Doch mit leichter Mühe jprengten die Normannen 
bie ſchwache Schar auseinander, und Wala jelbft fiel.” Troß- 
dem gaben fie ihr Vorhaben auf und fehrten mit großer 
Schnelligkeit zur Flotte nah Elsloo zurüd.’ Vermutlich braden 
fie jedoch jpäter nochmals auf, verwüfteten maasaufwärtöziehend 
einen Zeil der Neimfer Diözefe und verbrannten unter anderm 
die Burg Mouzon an der Maas* (etwa im Mai oder Juni). 


ı Regino 882 mit genauen Daten, A. Fuld. P. III. 882, A. Ved, 
882. Hincmar 882, Liudprand antap. III c. 47. Ann. 8. Maximini 
Trevirens. 882 (SS. IV, 6). Sigehardi Mir. 8. Maximini c. 26 (SS. 
IV, 234 n. 13), Notkeri Martyrologium IV. Kal. Jun. (8. z. D. G. 
XXV, 203), Notiz am Rande einer Trierer 98. saec. IX. (SS. VIII, 
167 n. 97), Eberwini Vita S. Magnerieci (SS. VIII, 208), ferner 
die Urkunden Wrnulfs für das trierifChe Domkapitel 16, April 894 
(Mühlb. 1896, Beyer, Mittelrhein. U.-8. I, 201 Nr. 136) und Erzbiſchof 
Theoderihs für St. Martin 975 (Beyer I, 716 Rr.2). Zum Teil Icon 
ganz fabelhaft find die Berichte der Vita S. Basini (SS. VII, 112 und 
AA. SS. Boll. 4. März I, 315), Vita 8. Modoaldi 1. III c. 1 (SS. VIII, 
224) und Gesta Treverorum c. 28 (SS, VIII, 167). 

2 Regino 882, A. Fuld. P. III. 882, Hincmar 882, A. Ved. 882 
(legtere haben eine falſche BVorftellung von dem Zeitpunkt und der Bedeutung 
des Gefecht). Den Ort geben an Mir. S. Glodesindis c. 29 (SS. IV, 237) 
und Gesta Treverorum c. 23 (88. VIII, 167), das Datum: Catalogus 
episc, Mettensium (SS. II, 269): 4. Id. Aprilis, ebenjo Martyrol. von 
Met j. Histoire de Metz (1769) I, 638, dagegen ein anderer Catalog (SS. 
XIII, 305, 306): 3. Id. Aprilis. ferner: Ann. S, Vincentii Mett. 882 
(SS. IH, 157), Chron. univers, Mett. 876 (SS. XXIV, 507). 

: Regino 882: Pagani iter, quod ceperant, deserentes cum in- 
genti praeda summa celeritate ad classem revertuntur, 

* Nur Hincmar 882 berichtet hiervon und zwar in Zufammenhang mit 
dem unglüdlichen Gefecht Walas. Man könnte annehmen, daß bie Nor- 
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Inzwiſchen kehrte Karl III., mit dem Kaifertitel geſchmückt, 
aus Italien zurüd. Dringende Gefandtihaften aus den Ländern 
rechts und Links des Rheines hatten ihn aufgefordert, ſchleunigſt 
dem gefährdeten Reihe Hülfe zu bringen.' Dur Bayern zog 
er nah Worms, wo er im Mai die Huldigung ber oſtfränkiſchen 
Großen entgegennahm.? Hier, auf dem allgemeinen Reichstage, 
beriet man fich über die Maßnahmen, die zur Vertreibung ber 
Normannen ergriffen werden ſollten.“ Ein allgemeines Reichs: 
aufgebot wurde erlafien* und im Juni jammelte fi) ein unges 


mannen von Remich über Mouzon und das Maastal nah Elsloo zuräd« 
fehrten, wenn dem nit Regino 882 (f. Anm. 3!) entgegenftände. Hincmar 
mengt bier zwar mancherlei durcheinander (demn eine Berwüftung der Diözejen 
Arras und Kammerich, die er im jelben Zufammenhang nennt, fand wohl 
Anf. 881, aber ficher nicht Anfang 882 ftatt), doch unterfcheidet er dieſe 
Berwüftung der Reimſer Diözefe deutlih von der am Ende des Jahres 882 
(von Condé aus) flatifindenden. Die hier erwähnte Verwüftung der Reimfer 
Didzeje muß demnach zwiſchen dem Gefecht von Remich und der Belagerung 
von Eisloo, d. 5. zwiſchen Mitte April und Unfang Juli erfolgt fein. — 
Hincmars Brief an Hetilo von Noyon bei Flod. H. Rem. Ecel. III ce. 23 
(SS. XII, 534) darf nicht hierher gezogen werden (fon weil der darin er» 
wähnte König Ludwig ja am 20. Januar 882 geftorben war), jondern gehört 
feinem ganzen Inhalte nad in den Anfang 880, ſ. o. ©. 267 9. 4. 

! Regino 882. 

2Karl d. D. ift in Worms am 17, und 22, Mai 882 nachweisbar 
(Mühlb, 1637, 1688). 

» A. Fuld. P. III. (Mogont.) 882. 

« Über diefen Feldzug Karls und die Belagerung von Elsloo ftehen 
uns eingehendere Berichte zur Verfügung als vielleicht zu irgendwelchem 
Ereignis der bier behandelten normannifch-fräntifchen Geſchichte, nämlich fol« 
gende: Regino 882, Hincmar 882, A. Ved. 882, A. Fuld. Paras III. 
(Mogont.) und Contin. Ratisb, 832, Von geringer Bedeutung ift der 
jpäte, einer unbelannten Quelle folgende Beridt in Helmolds Chron. 
Slavor. 1. I ec. 7 (SS. XXI, 17). Wlle fünf erfigenannten Quellen flimmen 
in den großen Zügen überein, weichen in @inzelheiten aber oft ſtark vonein- 
ander ab. Regino, etwas kürzer Hincmar und A. Vedast. geben faft über» 
einftimmend die wichtigften Tatſachen einfach, präzis und im weſentlichen richtig. 
Nur begehen alle drei denjelben, für dem Hofe Fernerſtehende jedoch entſchuld⸗ 
baren Fehler, das fie die Heirat König Gottfrieds mit Gisla mit dem Ver— 
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beures Heer; alle Stämme aus Karls Reiche waren darin ver: 
treten, Franken, Baiern, Schwaben, Thüringer, Sachſen, riefen, 
ja fogar Langobarben.! Dieje gewaltige Maſſe, die vor Kampf: 
begier brannte, hätte unter einem tüchtigen führer, der vom 
gleichen Geifte wie jeine Truppen bejeelt war, jedem Feinde 
furchtbar werben müſſen.“ Etwa Ende Juni oder Anfang Juli 
ſetzte fich das Heer nad) Norden bin in Bewegung. Der Haupt: 
teil unter Karl marſchierte auf dem linken, die Baiern unter 
Herzog Arnulf von Kärnten, dem Neffen bes Kaifers, auf dem 
teten Rheinufer. Bei Andernach gingen auch letztere über 
den Strom, um vereinigt mit einem Zeile des Hauptheeres 
unter Graf Heinrih dem Hauptheere vorauszueilen und wo— 
möglich einen Zeil der Normannen außerhalb ihres befeftigten 
Lagers zu überrafhen und zu vernichten. Diefer Plan miß- 
glüdte völlig, da die Normannen rechtzeitig Nachricht erhielten. 
Später, als der ganze Feldzug unglüdlich abgelaufen war, ſchrieb 
man das Mißlingen des Überfalls dem Verrate beftochener 
fränkifcher Überläufer zu. Bei dem vortrefflihen Kundicafter: 
dienft der Normannen ift diefe Annahme jedoch überflüffig. 
trage 882 in Verbindung bringen. Die ausführlicäften Nachrichten haben 
die beiden Verfionen der A. Fuld,, die Mainzer von Meginharb und die 
Regensburger. Letztere ftellt gewiſſermaßen den offiziellen höfiſchen Bericht 
dar, der alles Unangenehme möglihft übergeht und Karls Verhalten mög- 
lichſt gunſtig darftellt. Die Mainzer Berfion dagegen, unter dem Einfluß 
Erzbiſchof Liutberts gejchrieben, der, bisher Erzlaplan am Hofe Ludwigs 
dv. Oftfr., nunmehr dem mächtigen Erzkaplan Karls, Liutward von Bercellae, 
hatte weichen müſſen, läßt jet plöglich jede höfiſche Rüchkſicht beifeite und 
ſchildert Karls Benehmen rüdfichtslos abſprechend, ja direft gehäffig. Es dürfte 
fi daher empfehlen, fih in den Haupttatfahen an Regino und Hincmar 
zu halten und die Einzelheiten der Regensburger Verſion zu entnehmen, deren 
allzu ftarfe Schönfärberei dur ihr Mainzer Gegenftüd auf das richtige Maß 
zurüdgeführt werden fann. 

’ Septere erwähnen A. Fuld. Cont. Rat. und Regino, die riefen 
bloß Regino. 

? &o A. Fold. P. III. (Mog.) 

Dogel, Die Normannen und das Fränklſche Neid. 19 
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Sedenfalls kehrte die bairiſch-fränkiſche Vorhut, nachdem nur 
wenige Feinde getötet worden waren, zum kaiſerlichen Haupt: 
heere zurüd." Sofort fette fich diefes wieder in Marſch und 
ſchloß in der erften Hälfte oder Mitte Juli? die befeftigte Pfalz 
Elsloo mitfamt dem ganzen normanniſchen Heere völlig ein. 
In weiten Umkreiſe erſtreckten fich die Lagerreihen des Reichs— 
heeres um den Ort.’ 

Zwölf Tage dauerte die Belagerung, ohne daß anſcheinend 
ernfte Gefechte vorgefallen wären! Am 21. Juli nadhmittags 
brah ein furdtbares Gewitter mit Hagelſchlag los, weldes 
große Verwirrung im fränkifchen Lager anrichtete. Aber auch 
die Mauern der Pfalz Elsloo wurden ftredenweife vom Sturm 
umgeftürzt, jo daß ein ganzes Reitergefehwader in breiter Front 
hätte Hineinreiten können, wenn nicht der normanniſche Wall 


ı Alle diefe Einzelheiten des Bormarjches gibt nur die Cont. Ratisb. 
Natürlich jchrie man nad Beendigung des unglüdlichen Feldzuges allenthalben 
über Verrat und es ift bezeichnend, daß jelbft im offiziellen Bericht dieſes 
omindje Wort vorfommt. 

2 Am 19. Juli urkundete Karl vor Aſeloha (Mühlb. 1639). 

s &o Cont. Ratisb. Elsloo liegt unmittelbar an der Maas und e& 
bleibt daher zweifelhaft, ob die Normannen auch auf diefer Seite blodiert 
wurden, und namentlich, wie die Lage ber normannifden Flotte bei dem 
ganzen Hergange war. Blieb die Maasfeite frei, jo kann die Einſchließung 
faum fo vollftändig gewejen fein, wie es die Cont. Rat. hinftellt. Nähere 
Nachforfhungen an Ort und Stelle könnten dies wohl noch genauer aufs 
klären (ein freilich jehr mangelhafter Situationsplan von Elsloo findet fi 
bei Peignd-Delacourt, Les Normands dans le Noyonnais S. 83). — 
Unter civitas verfteht die Cont. Rat. die mauerumgürtete Pfalz; Elsloo. 

* Cont. Rat. — Helmold a. a, D. läht die Belagerung am 15. Tage 
mit der Sapitulattion der Normannen enden! In Wirklichkeit trat man ſchon 
nad 12 Tagen in Verhandlungen ein, wie aus der Cont. Rat. hervorgeht. 
Natürlich konnte eine jo kurze Einſchließung nit zum Ziele führen, zumal 
bon einem Angriff nirgendwo etwas berichtet wird. Es ift daher erflärlich, 
dat Hincmar die Belagerung ganz übergeht und gleich jagt: Quo (nad) Els— 
loo) veniens, concidit cor eius et placitamento etc... . obtinuit. 
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ein Hindernis gebildet hätte. Die Feuchtigkeit im Verein mit 
ber Julihitze beförberte die Fäulnis der Leihen und erregte jo 
anftedende Krankheiten, unter denen DBelagerer wie Belagerte 
gleihmäßig zu leiden hatten.” Dabei wagte der Kaifer feinen 
ernftliden Angriff; kein Wunder, daß Mißmut und Demorali: 
fation im Heere einriß. Und jo fam es zu dem jammerbollften 
Shaufpiel, das fi überhaupt in der Geichichte der normanni⸗ 
Ihen Einfälle den Blicken bietet. Dan trat in Unterhandlungen 
ein, wobei, wie es jcheint, Karla Erzkanzler Liutward von Ver: 
cellae und ein Graf Wigbert die Vermittler ſpielten“ Bon 
fränfifcher Seite wurden Geifeln geftellt®, worauf König Gott: 
fried®, deſſen Mannſchaft im normanniſchen Heere bie zahl- 


! Cont. Rat. — * Cont. Ratisb. 

’ Megino jchreibt den Mißerfolg dem Willen Gottes, Hincmar der 
Feigheit Karls, die Mainzer Berfion der A. Fuld. dem Verrat Liuttwards und 
WigbertS zu; die Cont. Rat. führt die Unterhandlungen auf die Krankheit 
und den Mißmut in beiden Heeren zurüd. Hincmar dürfte der Wahrheit 
am nächften kommen. Unwahrſcheinlich ift die Angabe der A. Fuld. P, III. 
(Mog.), daß die Normannen fon faft an ihrer Rettung verzweifelten und 
unmittelbar vor der Kapitulation fanden. 

* Nur die Ann. Fuld. P, II. (Mog.) führt diefe beiden nament- 
(ih als Unterhändler an und bezeichnet fie als von ben Normannen be 
ftochene Verräter. Doc fpricht aus diefen Bemerkungen allzu deutlich der 
wütende Haß Liutberts von Mainz gegen feinen Nebenbuhler Liutward: qui- 
dam ex consiligriis augusti nomine Liutwartus pseudoepiscopus cae- 
teris consiliariis, qui patri imperatoris assistere sole- 
bant, ignorantibus iuncto sibi Wigberto comite fraudulentissimo 
imperatorem adiit et ab expugnatione hostium pecunia corruptus 
deduxit, atque Gotafridum ducem illorum imperatori praesentavit. 
Natürlich genügt dieje einjeitige Beſchuldigung nit, um Kiutwart und Wig- 
bert wirklich des Verrates zu überführen. Die Cont. Rat. erwähnt die Unter» 
handlungen mit den Worten: consultum est ex utraque parte, Sincmar: 
interventione quorundam, 

> Faljch ift natürlich die Angabe der A. Fuld. P. II: datis ex 
utraque parte obsidibus. 

s Die Cont. Rat. begeht bier den groben Irrtum, daß fie Siegfried 


ftatt Gottfried nennt. 
19% 
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teichfte war, ſechs Meilen außerhalb Elsloos mit dem Staifer 
zufammentraf.! Hier einigte man fi) auf folgende Bedingungen: 
Gottfried willigte ein, das Chriftentum anzunehmen, wogegen 
ihm ber Kaijer die ehemaligen Befigungen Roriks in Friesland 
und anderswo übertrug. Den übrigen Normannen unter Gieg- 
fried und anderen wurde ein gewaltiger Tribut von über 2080 
(nah anderer Nachricht 2412) Pfund Gold und Silber, das 
Pfund zu 20 Solidi, bewilligt, wogegen fie das Reid Karls 
bei deſſen Lebzeiten nicht wieder in feindlicher Abficht betreten 
jollten.? Gottfried wurde von Karl jelbft aus der Taufe ge- 


' &o Cont. Rat. Karl befand ſich alfo ziemlich weit von Elsloo. 

® Hinfichtlih der Bertragsbeftimmungen ftimmen die Quellen nicht völlig 
überein. Die Annahme des Ghriftentums dur Gottfried erwähnen alle, 
außer A. Ved. Die Landübertragung verſchweigt die A. Fuld. 
Cont. Rat.; fie ift aber dur das übereinftimmende Zeugnis der übrigen 
Quellen fihergeftellt. Das Land bezeichnet die A. Fuld. P. III. jo: comi- 
tatus et beneficia, quae Rorich Nordmannus Francorum regibus fidelis 
in Kinnin (Sennemerland) tenuerat, eidem hosti suisque hominibus ad 
inhabitandum delegavit. Regino: Fresia provincia, Hincmar: Frisiam 
aliosque honores, quos Roricus habuerat, A. Ved,: regnum Fresonum, 
quod olim Roricus Danus tenuerat, Die Heirat Gottfrieds mit Gisla, 
der Tochter Lothars II., welde NRegino, Hincmar, A. Ved. unter den Ber: 
tragsbebingungen aufzählen, hat nichts damit zu ſchaffen. Denn die Mainzer 
Verfion der A, Fuld., welche dieſen für Karl doch jehr belaftenden Umftand ſicher 
nicht verſchwiegen hätte, berichtet Über die Heirat, welde erft 883 fatifand, 
genau, doch in ganz anderer Weife, aus der hervorgeht, daß ſich diefe eheliche 
Berbindung gegen Karl richtete. Die Regensburger Berfion erwähnt 
die Heirat Überhaupt nit. Den Tribut erwähnen alle Quellen außer 
A. Ved., jeine Höhe geben A. Fuld, Cont. Rat. und P. III. Mog. ver» 
ſchieden, erftere niedriger, letere höher an. Dagegen geht aus diefen beiden 
Quellen, die überhaupt nur Gottfried (der Siegfried der Cont. Rat. ift Gott⸗ 
fried) nennen, nicht hervor, daß der Tribut dem anderen Teile des Ror- 
mannenheeres, d. b. Siegfried und feinen Genofien, gezahlt wurde. Dem 
gegenüber unterjpeiden Regino und Hincmar genau: Gottfried befommt Land, 
Siegfried, Wurm ꝛc. den Tribut. — Auch über die Gegenbedingung, den 
Abzug aus dem Oftfränkifgen Reiche, ſchwanlen die Quellen: die Mainzer 
A. Fuld. erwähnen fie überhaupt nicht, lafjen die Normannen vielmehr in 


Das große normanniſche Heer zwiſchen Rhein und Loire. 293 


hoben! und kehrte nad) zwei Tagen zum normannifchen Lager 
zurüd, aus bem gleichzeitig die fränkiſchen Geijeln entlaffen 
wurben.? 

Zu dem Tribute mußte natürlich befonders die Geiftlichkeit 
mit ihren joeben erft mit knapper Not geretteten Kirchenſchätzen 
beifteuern, namentlih das von den Normannen verſchonte Meh 
und feine Stephanskirche wurbe beraubt.” Die Erbitterung bes 
Heeres über die erbärmliche Feigheit bes Kaifers fand ihren 
Ausdrud in allerhand Erzählungen, die das Verhalten Karls 
wohl allzu kraß und ungünftig darftellen.* So heißt es, daß 
die Normannen während bes Waffenftillftandes nad ihrer Sitte 
einen Schild als Friedenszeichen aufzogen und die Tore ihres 
Lagers öffneten. Arglos trieben fi die Franken hierauf im 
normannifhen Lager umber, teild um Handel zu treiben, teils 
um bie Stärke der Befeftigungen zu bewundern. Plößlich ließen 
bie hinterliftigen Heiden den Schild herunter, jchloffen die Tore 
und machten alle innerhalb des Lagers Befindlichen nieder ober 
fegten fie zur Erpreſſung von Löjegeld gefangen, ohne daß der 
Kaiſer diefen frechen Friedensbruch ahndete. Im Gegenteil, er 
bedrohte jeden Franken, der etwa einen Normannen im failer- 


dem Oſtfränkiſchen Reiche bleiben, was nur zum Keil richtig ift, die Regens- 
burger A. Fuld. laſſen Gottfried (den fie Siegfried nennen) den Eid 
leiften, ex illa hora et ultra usque, dum Karolus viveret, numquam 
in suum regnum hostili praedatione iturus, dagegen Regino: tali te- 
nore fines regni excedunt, A. Ved.: Nortmannosque e suo regno abire 
fecit. Ganz anderö Hincmar: ad devastandam regni sui atque conso- 
brini sui (d. 5. des weftfränfiiden Königs) partem, sicut antea fecerant, 
residere permisit. Dieſe Darftellung entſpricht der fpäteren Wirklichkeit, 
aber wohl kaum den Bertragsbedingungen. Vielmehr werden die Normannen, 
die jpäter no im Oſtfränkiſchen Reihe plünderten, eben den Bertrag ge- 
brochen haben — daS Hauptheer zog zweifellos nad Weftfranten ab. 

ı A. Fuld. Cont. Rat. und P. III. (Mog.). Regino. 

» Cont. Rat. — °? Hincmar. 

* Diefe Geſchichten bringt nur die A. Fuld. P. III. (Mog.). 
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lichen Lager „voll Heiligen Zornes“ tötete, mit Exrdroffelung 
oder Augenausftechen. — Überdies wurden — was bei folden 
unglüdlichen Aktionen faft nie ausbleibt — ber Erzkanzler Luit- 
ward und Graf Wigbert von mander Seite als beftohene Ver- 
räter gebrandmarft. 

Nah Erledigung aller Abmachungen kehrte der Kaiſer nad) 
Koblenz zurüd und entließ bier das Heer, dem nad ſolchem 
Ausgang freilich „die Erlaubnis zur Heimkehr erwünfcht” ge: 
weſen fein mag. Die bairifhen Truppen verjchleppten die Seuche 
in ihre Heimat, wo fie noch fürchterliche Verheerungen anrichtete." 

Die Normannen jollen angeblid 200 Schiffe mit Beute 
und Gefangenen beladen in die Heimat, das heißt nad) Dänemark, 
entjandt haben? Trifft diefe Nachricht zu, jo haben wir darin 
ein Hanbelsunternehmen großen Stils zu jehen. König Gott- 
fried begab fi mit feiner Gefolgihaft in feine neuen frie— 
ſiſchen Befigungen, wo wir zunädjft fein weiteres Schickſal ver- 
folgen werden. Der Reft des großen normannijdhen Heeres 
unter Siegfried und anderen Führern 30g ungefähr im September 
wieder nad) der Schelde.? Ein Zeil muß jedoch, wie es ſcheint, 
in fiherer Stellung am Unterlaufe des Rheins oder der Maas 
verblieben fein, um dort auf eine günftige Gelegenheit zu wei: 
teren Plünderungen zu warten.‘ 


$ 54. König Goftfrieds Berrfchaft und Ende Tehte 
Ränpfe am Riederrhein und in Sadılen. 
Gottfrieds normanniſches Königtum an der Rheinmündung 
ift ein ganz eigenartiges hiſtoriſchee Gebilde, welches unjere Auf: 
merkſamkeit in hohem Grade verdient. Zweifellos lag hier der 





ı Cont. Rat. — ? A. Fuld. P. III. Mog. 

® Regino 882, 884. A, Ved. 282. A-S, Chron. 883, Asser, Gesta 
883 (SS. XIII, 104, 121). 

* A. Fuld. P. III. Mog. 882. Auch aus den folgenden Ereignifien 
geht hervor, daß ein Teil der Normannen auf oſtfränkiſchem Boden verblieb. 
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Keim zu allerhand Bildungen, die fih im Laufe ber Zeit ganz 
anders hätten auswachſen und zu großer Bedeutung erheben 
fönnen, wären fie nicht durch den jähen Sturz Gottfried an 
ber Wurzel abgefhnitten worden. In gewiffem Sinne wurde 
bier die jpätere Gründung der Normandie durch Rollo vorweg: 
genommen: wer weiß, ob hier nicht eine deutſche Normandie er: 
ftanden wäre, wenn ber zufällig geglüdte Anſchlag auf Gottfriebs 
Leben die Entwidlung nicht vorzeitig abgeſchnitten hätte? Mit 
irgendweldher Gewißheit läßt fi darüber nicht urteilen, doch 
bürfte e8 angebradt fein, die Art dieſes normannifchen Fürſten— 
tums näher ins Auge zu fafjen. 

Schon bie nädftliegende Frage nad der Lage und dem 
Umfang von Gottfrieds Herrihaftsbereih Takt fi nicht ganz 
fiher beantworten. Die meiften Quellen bezeichnen, wie wir 
gejehben haben, das abgetretene Land einjad als Friesland, 
Fresia provincia, regnum Fresonum, genauer noch: Friesland, 
welches einft Rorik beſeſſen hatte! Wir find aljo wohl 
zu der Annahme beredhtigt, daß fih Roriks und Gottfrieds 
Herrſchaftsbereich ungefähr dedten. Freilich hilft uns das nur 
wenig weiter, denn auch die Ausdehnung von Roriks Befit 
laßt fih nur aus allerhand zufälligen Angaben erjchließen, die 
fih etwa dahin zufammenfafjen laſſen: 

Den Mittelpunkt des Rorikſchen Befiges bildete Duurftede.? 
Außer diefem Orte und dem dazugehörigen Gau (Ünftarlafe?) 
wurden ihm 850 «alii comitatus» überlafjen, deren Lage nicht 
näher angedeutet wird. Später, 855, bemädtigte er ſich im 
Verein mit feinem Neffen Gottiried des „größten Teiles von 
Friesland” (parte maxima Fresiae)?, wurde aber 867, zum 
mindeften aus einem Teile Frieslands, wieder vertrieben (fiehe 


16,0. ©. 292 9. 2. 
2 Prud. 850. A. Fuld. 850, 857. 
» Prud. 855. 
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oben 8 41). Ferner befah er die Betume zu Lehen.! 
Ob auf Walcheren — und in diefem Falle wohl ganz See 
land — fpäter noch in jeinem Befige war, ift zweifelhaft, doch 
nicht unwahrſcheinlich. Jedenfalls war er gemeinfam mit feinem 
Bruder Harald 841 von Lothar I. mit biefer Inſel belehnt 
worben.? Einen weiteren Anhalt gibt der Umftand, daß er in 
nahen Beziehungen zum Biſchof von Utrecht ftand, vor allem 
aber, dab nad 870 fein Befigtum ſowohl auf weſtfränkiſchem 
wie oſtfränkiſchem Boden lag (vgl. oben $ 45). Dabei er: 
ſcheint er doch bei weitem enger mit dem weftfräntifchen als 
mit dem oftfränkifhen Herrjher verbunden, was wohl zu ber 
Annahme bereitigt, daß der größere Zeil feines Befites unter 
bes erfteren Oberherrlichkeit ftand. Da aber damals nur der 
ſchmale Strich Frieslands ſüdweſtlich des Vlie und weſtlich von 
Utrecht weſtfränkiſch war, ſo muß der Hauptteil von Roriks 
Befitz hier gelegen, ja wohl dieſen ganzen Strich, der etwa 
ben heutigen holländiſchen Provinzen Seeland, Nord: und Süd— 
holland entipriht, umfaßt haben. Roriks oſtfränkiſche Be: 
figungen waren bann die Betuwe, Duurftede mit dem nördlich 
davon gelegenen Utrechter Land (die Gaue Inſtarlake und SFlet- 
betti), vielleicht auch die Veluwe und Zeifterbant. Daß Rorik 
auch friefifhe Gebiete norböftlich des Vlie befeffen habe, ift in 
hohem Grade unwahrſcheinlich, wenigftend wird e8 durch feine 
einzige Stelle belegt, wenn man nicht den unbeftimmten Aug» 
drud «parte maxima Fresiae potiuntur» anführen will. Alle 
diefe Beobachtungen laſſen fi dahin zufammenfaffen: Rorik be 
ſaß wahrſcheinlich ganz Sübfriesland zwiſchen Vlie und Sink— 
fal, ſowie die Betuwe (und vielleicht die Veluwe). 

Wie verhält fich nun zu Diefen Angaben, was wir über Gott: 
frieds Befigtum font noch wiſſen? Die Mainzer Fortſetzung 


ı Urf. Lothars II. 13. Sept. 860 (SS. XXI, 363). Gannita ift Gent 
in der Betumwe unweit Nymmwegen. — ? Prud, 841. 
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ber Fulder Annalen (882) und Regino (884) nennen Rinnin, Kin⸗ 
heim (Rennemerland im heutigen Nordholland) als Mittelpunkt 
von Gottfried Beſitz. Daß er ferner ebenfalls bie Betuwe bejaß, 
wird dadurch wahrſcheinlich gemacht, daß er 885 bei Herifpid an 
ber DOftipige ber Betuwe mit den fränkischen Unterhändlern zu= 
fammentraf; befanntlich ift e8 eine uralte Sitte, Verträge an ber 
Grenze ber beibderfeitigen Machtgebiete abzuſchließen — ich er: 
innere an ben Vertrag von St, Clair-ſur-Epte. Bon einer Ein: 
wirkung Gottfrieds auf friefiiche Gebiete nordöftlich bes Vlie ift 
ebenfalls nichts befannt; vielmehr fpricht dagegen, daß 884 eine 
Normannenſchar in ben friefiſchen Gau Nordendi (Norden zwiſchen 
Dollart und Jahde) einfiel! und von den riefen befiegt wurbe, 
was doch wohl kaum geſchehen wäre, wenn das Land zu Gott: 
frieds Beſitze gehört hätte, zumal diefe Normannen wahrſcheinlich 
in Verbindung mit Gottfried ftanden. Wie man fieht, ftimmt 
dies alles vortrefflih zu dem oben gefundenen Ergebnis, und 
wir können jagen: Gottfried beſaß wahrſcheinlich alles friefiſche 
Land jüdlich des Vlie und der Sübderfee, ſowie die Betumwe und 
vielleicht die Veluwe. Sein Gebiet dedte fi aljo fat genau 
mit dem Rheinbelta. 

ebenfalls ftellt diejes Gebiet das Minbeftmaß beffen bar, 
was Gottfried zu Leben erhielt. Allzu Elein, etwa bloß eine 
Grafihaft, zum Beilpiel das Kennemerland, umfafjend, darf 
man ſich Gottfrieds Befit nicht denfen, da ja mehrere Grafen 
als jeine Vajallen genannt werden.” Dies bringt uns auf 
die ſtaatsrechtliche Stellung Gottfrieds und den Charakter des 
normanniſchen „Befiges“ in feinem Lande. 

Gottfried hatte das Land nit als unabhängiges Be— 
figtum, ſondern felbftverftändlich nur zu Lehen, womit die Ver: 
pflihtung der Grenzwacht gegen feindliche Angriffe auf das 
Reich verbunden war. Zum minbdeften war bies zweifellos bie 

©. u. ©. 302. — °? Regino 885, f. u. ©. 308. 
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fränkiſche Auffaffung bei dem Vertrage zu Elsloo; ob es aud 
Gottfried Anfiht war, ift eine andere Trage. Da er ein 
größeres Gebiet leitete und mehrere Grafen unter ihm ftanden, 
fo ift jeine Stellung am beften der eines Dux oder Marchio in 
damaligen Zeiten (wie zum Beilpiel Roberts von Anjou, der 
Markgrafen von Zouloufe oder Gotien und anderer) zu ver: 
gleichen. 

Daß fränkiſche Grafen im Lande verblieben und Gottfried 
untergeordnet wurden, beweift ferner, daß jein normannijches 
Gefolge kaum allzu bedeutend gewejen fein kann. Die Fulder 
Annalen fagen nur: beneficia... . eidem hosti suisque 
hominibus ad inhabitandum delegavit, eine förmliche Be- 
fiedelung mit normanniſchen Bauern hat aber wohl kaum ftatt- 
gefunden. Dazu brach die normanniſche Herrihaft nad Gott: 
frieds Tode doch allzu rajch zufammen. Hierin unterfcheidet fich 
diefe normanniſche „Kolonie“ jehr wejentlih von den anderen 
nordiihen Niederlaffungen in Frankreich (der Normandie) und 
England. In der Normandie gab ed feine fränkiſchen Grafen, 
der größere Teil der Bewohner, au in den mittleren ober 
unteren Bevölferungsichichten, beftand aus Normannen, und 
wenn Rollo ermordet worden wäre, jo wäre das Land nichts: 
beftoweniger normanniſch geblieben. Im Aheindelta dagegen 
bildeten die Normannen zweifellos nur eine dünne Oberſchicht. 

Indeſſen diefes merkwürdige, man mödte jagen im Wafler 
ihwimmende Königreich Konnte unter Umftänden eine große 
Zukunft haben und im Laufe der Zeit eine „Kolonie“ im Sinne 
der Normandie werden. Unangreifbar Hinter feinen zahllojen 
Waflerläufen und Sümpfen!, wurde es raſch ein mächtiger An: 
ziehungspunft für die Wilinger und ein Sammelpuntt für aller: 
hand jonftige, dem Fränkiſchen Reiche gefährliche Beftrebungen. 
— Regino 885: loca inaccessibilia exercitui propter diversarum 
aquarum innumeros decursus et inpenetrabiles paludes,. 
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Wie oben angedeutet, war vielleicht ein Zeil bes Elslooer 
Heeres nicht mit Siegfried nad der Schelde abgezogen, jondern 
hatte fi in einem fiheren Schlupfwinfel auf oſtfränkiſchem Ge- 
biete gehalten." Diefe Normannen vermutlid waren es, Die 
— etwa im November 882 — die Hafenftadbt Deventer an 
ber Jifiel, wo das Grab des hl. Liafwin lag und wohin damals 
ihon ber Utrechter Biihofsfig verlegt war, niederbrannten und 
viele Bewohner töteten.? Der ſchon bei dem diesjährigen Sommer: 
feldzug erwähnte Graf Heinrich wurde gegen die Verwüſter 
gefandt, eine Perjönlichkeit, die jegt im Kampfe gegen die 
Normannen in ben Vordergrund tritt.” Zu Gefechten kam es 
wohl nit. Nachdem er, ſoweit er dazu imftande war, erfolgreiche 
Maßregeln gegen die Feinde getroffen hatte, kehrte er zurüd, 

In folgenden Jahre, 883, trat Hugo, ber ſchon erwähnte 
Baftardfohn Lothars II., in Verbindung mit Gottfried. Karl II. 
batte fi freundlich gegen ihn erwielen und ihm zeitweife die 
Einkünfte des Metzer Bistums verliehen, dadurch aber nur feine 
Begehrlichkeit gereizt. Er plante nach wie vor, da3 ganze Reich 
feines Vaters zu gewinnen, und zu biefem Zwecke ſchien ihm 
der Normanne ein geeigneter Bundesgenoffe. Gottfried heiratete 
Hugos Schweſter Gisla, und fo wurde das Band zwilchen 
beiden noch jefter geknüpft.‘ 


! A. Fuld. P. III. 882. 

2 A. Fuld, P. III. 882. Dieje jegen das Ereignis nad) dem Reichs— 
tag zu Worms an, der im November flattfand. Aus diefem Grunde glaube 
ich auch nicht, daß es fich hier um Giegfrieds Normannen handelt, wie Ernft, 
Hist. du Limbourg I, 358 n. 1, und ihm folgend Dümmler, O.R. III, 206 
A. 5, annehmen, denn diefe waren ſchon im Oktober in Gonde (A. Ved, 882). 

® Bol, über ihn Dümmler, DO. R. III, 168. Er ftammte vom mitt» 
leren Main. 

“A. Fuld. P. II. 883. Die meiften Quellen, Regino 882, Hinc- 
mar 882, A. Ved. 882, lafien den Kaiſer diefe Heirat fiften, und zwar 
beim Bertrage von Elsloo, und es mag fein, dab Karl unbedacht genug war, 
dieje Verbindung anzuregen. 
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Der Ruf von Gottfrieds neubegründeter Herrihaft war 
inzwijchen bereit3 nad Dänemark gedrungen und hatte neue 
Boltsiharen zum Auswandern verlodt. Diefe landeten etwa im 
Herbft 883 im Klennemerland, fuhren mit Gottfrieds Bewilligung 
rheinaufwärts und bezogen ein feftes Lager bei Duisburg am 
Rhein.! Viele eben erft wieder aufgebaute Orte wurden dur 
ihre Streifiharen niebergebrannt. Graf Heinrich und Erzbiſchof 
Liutbert von Mainz, welche zur Verteidigung berbeieilten, traten 
erfolgreich gegen die Plünbderer auf. Erfterer vernichtete ein 
ftarfes normannifches Korps, welches einen Überfall auf Prüm 
beabfichtigte, und der Erzbifchof jagte mit feiner Kleinen Truppen: 
ihar den SFeinden wieder viel von ihrer Beute ab.” Wiewohl 
in dem erwähnten Kampfe verwundet, lagerte Heinrich ben 
ganzen Winter hindurch dem normannifhen Standquartier bei 
Duisburg gegenüber und verhinderte weitere Plünderungen.° 
Unter jeinem Schute konnte man Köln mit Ausnahme der 
Kirchen und Klöfter wieder aufbauen und die Stadtmauern mit 
neuen Toren verjehen.* Da ihnen der Weg nad Süden ver- 
iperrt war, verfuchten die Dänen um die Jahreswende 88I—84 
einen Einfall in Sachſen (wohl in die benachbarten weftfälifchen 
Gegenden), jahen fich jedoch abermals von einem ſtarken fränti- 
ſchen Heere unter Graf Heinrih und Bilhof Arn von Würz- 
burg angegriffen und erlitten eine blutige Niederlage; aber bie 
reckenhaften nordiſchen Krieger fügten aud den Franken ſchwere 
Berlufte zu, und mit Staunen betrachteten dieſe die riefigen 





ı Regino 884. A. Coloniens, 884 (SS. I, 98) und danach Ann. 8. 
Benigni Divion. 884 (SS. V, 40) und Ann. Rotom. (SS. XXVI, 496). 
Das richtige Jahr ift jedoch 883, wie fih aus A. Fuld. P. III. und Cont. 
Rat. ergibt. Sloet, O.-B. van Gelre en Zutfen Pr. 60, meint, es jei 
bier Doesborgh an der Yıillel, nit Duisburg am Rhein gemeint, doch wohl 
mit Unrecht, da Regino jagt: Rhenum navigio ascendunt etc. 

2A. Fuld. P. III. und Cont. Rat. 883. 

® Regino 884. — * A. Fuld. P. IL. 883. 
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Leiber ihrer gefallenen Gegner, die man in folder Größe und 
Schönheit noch nie im Reiche gejehen hatte.! 

Anfang Februar 884 hielt der Kaifer einen Reichstag zu 
Kolmar im Elſaß und entfandte von da Bifchöfe, Äbte und 
Grafen mit ihren Aufgeboten zum Schute des Reiches gegen 
die Normannen. Diefe hatten inzwiſchen mehrfah Gefechte 
mit Graf Heinrich, wurben aber ftet3 geihlagen. Wo fie auch 
immer zu plündern verfuchten, erlitten fie Verluſte über Verlufte. 
Zudem vereinigte fi jetzt das Reichsaufgebot mit Heinrichs 
Truppen? und drohte fichtlih, das Duisburger Lager zu er: 
flürmen.? So weit wollten es die Dänen nicht fommen laſſen: 
etwa im März oder April? räumten fie eines Nachts das Lager, 
ftedten es (angeblih) in Brand und zogen fluchtartig ab, 
wahrfheinlih auf dem linken Rheinufer. Wenigftens über: 
ſchritt Heinrich fofort den Strom, folgte ihnen auf dem Fuße, 
holte fie ein und tötete noch 102 ber Feinde, ohne ſelbſt Ver: 
luſte zu erleiden.” Der Reft der Normannen wandte fich wieder 
zur Kuüſte.“ Diefer Feldzug mochte es dem fränkifchen Hofe be- 
reits Har gemacht haben, wie bedenklich e8 mit der Treue des 
neuen normannifchen Bafallen ftand. Als Gottfried daher jeine 
Gattin Gisla im Mai mit irgendwelchen Aufträgen auf den 
Reichstag nach Worms fchickte, hielt fie der Kaiſer einige Zeit 

ı A. Fuld, P. II. 884. 

*So kann man wohl die Worte der A. Fuld. deuten: Tandem chri- 
stianis in unum congregatis. 

» A. Fuld. P. III. 884. 

4 Die A. Fuld. fegen den Abzug zwiſchen die Reichötage zu Kolmar 
(2. Februar) und Worns (Mitte Mai), Regino: redeunte vernali temperie. 

® A. Fuld. P. II. 884. Regino 884. Da Heinrich jedenfalls vor 
Duisburg auf dem rechten Rheinufer lagerte und zur Verfolgung den Rhein 
Uberſchritt, jo erfolgte der normanniſche Rüdzug offenbar auf dem linken 
Ufer. Regino jagt, daß fie das Lager in Brand ſteckten, doch ſtimmt dies 


nicht recht mit dem heimlichen Abzug, den die A. Fuld. melden. 
® Regino 884. 
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bei fich feft und erlaubte ihr exit jpäter — warum, willen wir 
nit — doch wieder zu ihrem Gemahl zurüdzufehren.! 

Gegen Ende bes Jahres 884? fiel ein normanniſches Heer 
in den friefiihen Gau Nordendi (in der Gegend von Norden, 
zwifhen Dollart und Jahde) ein. Wahrſcheinlich ging dieſe 
Unternehmung ebenfalls von Gottfrieds Rei) aus, vielleicht 
treffen wir bier wieder die Duisburger Normannen. Biſchof 
Rimbert von Bremen, der Schüler Anskars, zu deffen Sprengel 
dieſe Gegend gehörte, feuerte die erſchreckten Bewohner mit Rat 
und Tat zum Wibderftande an, jammelte die friefifhe (und 
ſächſiſche) Landwehr und führte fie zum Kampf. Der Sieg blieb 
den Chriften, die ein furdtbares Blutbad unter den Feinden 
anrichteten: angeblich fielen 10377 Normannen, außer denen, 
die auf der Flucht in den Flüſſen und Wafjerläufen ertranken.“ 

Rimbert erwarb fih dur diefe Tat die unauslöfchliche 
Liebe des friefifchen Volkes, und noch Jahrhunderte jpäter zeigte 
man den immer grünenden Hügel, auf dem ber Heilige während 
der Schlacht zu Gott um Sieg gefleht hatte.‘ 

Bis jet hatte ſich alfo die normannifche Niederlaffung an 
der Rheinmündung ftatt als ein Schuß des Reiches vielmehr 
ala ein Stützpunkt von allerhand das Reich bedrohenden Scharen 
gezeigt. Während fi Gottfried aber bisher nur ber geheimen 
Begünftigung diefer feindlichen Elemente ſchuldig gemacht hatte, 


A. Fuld. P. III. 884. 

2 Das von F. Kurze in feiner Ausgabe der A. Fuld. ©. 101 Hierzu 
angegebene Datum: 885, Jan. 6. muß auf Irrtum oder Berwechjelung be- 
ruhen. MWenigftens ift mir nicht erfichtlich, woher Kurze dieſes Datum hat. 

2 A, Fuld. P. II. 884. Fragment aus der Zeitgefchichte Abt Bovos 
von Gorvei (f 890) bei Adam von Bremen, Gesta Hamm. Ecel. Pont. I, 
ec. 41. Rimbert jelbft berichtete über diefe Schlacht in einem leider verlorenen 
Briefe an Liutbert von Mainz ſ. A. Fuld. a. a. O. Vielleicht bezieht fi 
auf diefen Kampf au die Nachricht der A-S. Chron. 885 und Asser 885 
j. u. S. 306 9.3, ferner Chron. Breve Bremense (SS. VII, 390). 

* Adam von Bremen I c.4l. 
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ftellte er fih nun ſelbſt an ihre Spike und nahm offen eine 
drohende Haltung ein. Zu Anfang 885 hielt Hugo nämlich 
den Zeitpunkt für gefommen, in Verbindung mit feinem Schwager 
Gottfried ernftllih an die Ausführung feiner hochverräteriſchen 
Pläne zu gehen." Dur geheime Boten forderte er Gottfried 
auf, er ſolle fih möglichft zahlreihe Hülfätruppen aus feiner 
dänifhen Heimat kommen laffen und ihm mit allen Kräften 
helfen, fein väterliches Reich mit den Waffen wieberzugeminnen. 
Für den Fall des Erfolgs veriprah er ihm die Hälfte des 
Landes als Giegespreis. Gottfried ging auf dieſe Vorfchläge 
bereitwillig ein, was uns nad dem Vorhergehenden nicht weiter 
wundernehmen kann. Im übrigen wartete er nit Hugos 
Losihlagen ab, jondern ging, nad altdäniſcher Weife, ziemlich 
dreift und geradezu auf fein Ziel los. Während auf feinen 
Aufruf Hin im Frühjahre zahlreihe beuteluftige Scharen aus 
Dänemark an der Rheinmündung zufammenftrömten, entjanbdte 
er die friefiichen Grafen Gerulf und Gardulf ald Gejandte an 
den Kaifer: fein Begehren ging dahin, er fünne nur dann in 
der veriprocdhenen Treue verharren und den ihm übertragenen 
Grenzihug ausüben, wenn ihm Koblenz, Andernad, Sinzig 
und andere weintragende Güter des Kaiſers überlaffen würben, 
denn in feinem Lehensgebiete wachje fein Wein. 

Auf Fränkiicher Seite deutete man Bottfrieds Abfichten da— 
bei jo: würde ihm jein Verlangen bewilligt, jo könne er ſich jo 
recht im Herzen des Reiches (in visceribus regni) einniften 
und von da weitere Gelegenheiten zum Eingreifen erſpähen; 


! Die ausführlicfte Darftellung der Empörung und Ermordung Gott- 
frieds gibt Negino 885, dem ich hier im wejentlichen folge. Da Hugo jpäter 
im Klofler Prüm interniert wurde, wo ihn Regino jelbft etwa 10 Jahre 
jpäter zum Mönche jchor, jo konnte er über diefe Vorgänge wohl unterrichtet 
fein, Kürzer, doch im weſentlichen übereinftimmend, A. Fuld. P. III. 885 und 
Cont. Ratisb. 885, A. Ved. 885. 
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würde e8 ihm abgejchlagen, jo habe er einen Vorwand, um mit 
anſcheinendem Rechte fi offen zu empören. 

Der Kaifer erhielt Kenntnis von den geheimen Abfichten 
Gottfried und Hugos, vielleicht durch Verrat des Grafen Berulf.! 
In feiner Verlegenheit beriet er fi mit Graf Heinrid, was 
bier zu tun fei. Diefer, der wohl einjah, daß Gottfried in 
feinem friefiichen Waflerlande für ein fränkiſches Heer unan- 
greifbar jet, jhlug vor, den Normannen lieber mit Lift als mit 
Gewalt unſchädlich zu machen. Die Gejandten wurden mit dem 
Beſcheide entlaffen, der Kaifer werde durch eigene Boten eine 
ihm wie Gottfried gleih angemefjene Antwort auf feine Klagen 
erteilen laſſen und bitte ihn nur, bis dahin in feiner Treue 
zu beharren. 

Darauf entjandte Karl Heinrich jelbft nach Friesland und 
gab ihm zur Bemäntelung des Betrugs den ehrwürdigen Erz: 
biſchof Willibert von Köln mit. Heinrich befahl jeinen Gefolgs- 
leuten im geheimen, durch Sachſen nad) dem von ihm beftimmten 
Treffpunkte zu ziehen, doc einzeln, unauffällig und nicht in 
geichloffenem Zuge. Er jelbft begab fi) mit nur Wenigen nad 
Köln und von da in Begleitung Williberts zur Betuwe, wo 
fie im Laufe des Mai eintrafen.? 

Gottfried kam ihnen auf die Nachricht von ihrer Ankunft 
hin nad) Heriſpich entgegen, dem Orte, wo fi) damals der Rhein 
in zwei Ströme, Rhein und Waal, gabelte und jo die Betuwe 
mit feinen Fluten umſchloß. Wahrjheinlich haben wir Heriſpich 
in bem alten Dorfe Rindern bei Kleve oder einer nahen Örte 
lichkeit zu ſuchen.“ Heinrih und Willibert begaben ſich auf die 
ı Darauf deuten die Worte der A. Ved.: astu Gerulfi, sui fidelis, 
ab Heinrico duce interficitur. 

2 Das Datum geben A. Fuld, P, II. 885. 

» Die Lage von Herifpich erörtert mit genauer Ortskenninis Undr. 


Dederih, Bei, der Römer und der Deutfchen am Niederrhein (Emmerich 
1854) ©. 213—220, Rah ihm ift Rindern = Rijn-Wren, Ari, Heri, 
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Betume jelbft und verhandelten mit Gottfried, bis der Sonnen: 
untergang zum Abbruch der Beiprehungen zwang, worauf die 
Franken wieder in ihre Quartiere außerhalb der Bataverinfel, 
auf nicht-normanniſchem Gebiete, zurüdfehrten. Am folgenden 
Zage veranlaßte Heinrich den Erzbifchof, die Gisla, Gottfrieds 
Gemahlin, von ber Betumwe zu ſich herauskommen zu laffen und 
ihr zu friedlicher Vermittelung zuzureden. Er jelbft wollte in- 
zwilchen mit Gottfried über die Sade des ſächſiſchen Grafen 
Eberhard verhandeln, deſſen Befitungen (wahrſcheinlich in den 
ſächſiſchen Bauen jenfeitS der ilfel)! von Gottfried gemaltjame 
Plünderungen erfahren hatten, Mit diefem Eberhard, jedenfalls 
demjelben, ber 880 einmal in normannifche Gefangenſchaft ge 
raten war?, hatte Heinrich nämlich verabredet, er jolle im Laufe 
der Verhandlungen Gottfried heftig wegen ber erlittenen Unbill 
anflagen und, wenn „ber ungeſchliffene Barbar” dann mit 
groben Beleidigungen antworte, ihn ohne weiteres niedermaden. 
Wie beide gehofft, jo geihah es: als ber Zwift fich erhob, führte 
Eberhard plöglich den erften Stoß auf Gottfried, und Heinrichs 
Gefolge machte ihm ben Garaus. Darauf wurden aud alle 
anderen Normannen, die fi auf der Betume fanden, niederge: 
meßelt.° 


Herifpich alſo das Arenſche oder Rhein-Arenſche Spich, eine Örtlichteit im 
Nordnordweſten von Kleve. Spich bedeutet eine Anſchwemmung, Alluvium, und 
ift in diefer Gegend ein häufiger Name. Nindern lag am linken Rheinufer, 
unmittelbar vor der damaligen Rheinteilung. Doc urteilt D. mit zu großer 
Beitimmtheit; namentlich geht aus Regino keineswegs hervor, daß Heriſpich 
nit auf der Betume lag. Sioet, O.-B. van Gelre en Zutfen S. 62—63, 
bält den jogenannten „Spijfichen Polder“ ſüdlich von Elten für Herifpid. 

* In einer Urkunde von 934 wird Thrente als comitatus Everhardi 
bezeichnet (Mxk. d. Deutichen Könige und Kaifer I, 143 Nr. 62 9. c). Regino 
881 nennt den Grafen Everhardus Saxo, — ? ©, oben 8 52. 

» Den Hergang der Ermordung fhildert am genaueften Regino 885; 
die A. Fuld. P. III. 885 erzählen den Vorgang ganz ähnlich, erwähnen 
jedoch nicht, daß Gottfried abfihtlich gereizt wurde, Cont. Rat. 885 jagt 

Vogel, Die Normannen und bas Fränfifhe Neid. 20 
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Menige Tage ſpäter wurde auf Hugo mit Lift nad) Gonbre: 
pille gelodt, dort gefangen genommen und auf Heinrichs Nat 
geblendet. Er fand jo das übliche Ende aufltändifcher Farolin: 
giſcher Prinzen in Klofterhaft, und zwar im Klofter Prüm.“ 

Inzwiſchen machten die von Gottfried aus Dänemark her— 
beigerufenen Normannen, welche noch nichts von ber Kataftrophe 
ahnten, einen Einfall in Sachſen, vermutlich in die öftlich der 
Zuiderfee liegenden Gaue. Nur ein geringes ſächſiſches Aufgebot 
trat ihnen entgegen und wandte ſich bald vor der erdrüdenden 
Übermadt zur Flucht. Raſch fehten ihm die Normannen nad 
und entfernten fih fo ziemlich weit von ihren Schiffen. In 
diefem Augenblide tauchte plöglich eine Flotte der damals üb- 
lihen, Keinen friefiihen Fahrzeuge aus dem Teifterbant? auf. 
Die Teiſterbant-Frieſen, vermutlih Fiſcher, landeten ſogleich 
und fielen den Normannen in ben Rüden. Bei diefem Anblid 
machten auch die Sachſen wieder kehrt und richteten im Verein 
mit den riefen ein furchtbares Blutbad unter den eingefeilten 
Dänen an. Nur wenige von diejen entrannen. Nach errungenem 
Siege bemädtigten fi die Friefen der normanniſchen Ediffe, 
und jo groß war die dort vorgefundene Beute an Gold, Silber 
und jonftigem Gerät, daß alle diefe armen Fiſcher mit einem 

Schlage zu reihen Leuten wurden,’ 





furz: Gotafridus rex accusatus, ut in regnum Francorum cum Nord- 
mannis consuleret, ab ipsis etiam accusatoribus occisus est. A, Ved. 
885: astu Gerulfi, sui fidelis, ab Heinrico duce interficitur. 

ı Regino 885. A. Fuld, P. III. und Cont. Rat. 885. A.Ved. 885, 

2 Teifterbant ift das Land an Lek, Waal und Maas zwiſchen Gulen- 
borg und 8’Hertogenbojh, alfo nicht gleichbedeutend mit Seeland, wie Pers 
und Dümmler jagen. Die Frieſen famen vermutlih durch die Zuiderſee 
(oder dur die Yiffel?). 

3 A. Fuld, P. III. 885. Auf diefe und die Schlaht im Gau Nord« 
endi 884 bezieht ſich wohl die Notiz des A-S. Chron. 885 (SS. XIU, 105): 
And by ilcan geare gegadrode micel sciphere an Ald Seaxum. And 
Daer wearp micel gefeoht, tun on geare, and pa Seaxan haef- 
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Nah dem Tode Gottfried war e3 mit der normanniſchen 
Herrlichkeit in Friesland im großen und ganzen vorbei. Die 
fränkiſche Herrfhaft in diefen Gebieten wurde wieder hergeftellt, 
und die Mörder Gottfriedbs, beſonders Gerulf und Eberhard, 
ernteten jegt ben Lohn für ihre befreiende Tat. So erhielt 
Gerulf, deſſen Grafſchaft in den heutigen Provinzen Nord» und 
Sübdholland lag, vier Jahre jpäter von König Arnulf beträchtliche 
Schenfungen?, und Eberhard, bisher Comes, tritt von jekt ab 
als Dur auf?, verfügte alfo wohl nun auch über ein vergrößertes 
Gebiet. Zwiſchen den Familien diejer beiden Normannenbefreier 
Frieslands ſcheint fich feitdem eine lebhafte Rivalität entfponnen 
zu haben: Gerulfs Sohn Waltger ermordete Eberhard im 
Jahre 898. Der Ducatus bes letzteren ging an feinen Bruder 
Meginharb über,’ aber troßdem gewann Gerulfs Familie nad 
und nad die Oberhand. Gerulf war der Stammpater ber 
Grafen von Holland, deren Geſchlecht, wie ſo viele andere im 
Fränkiſchen Reiche, in der Normannenzeit feine Stellung begrün- 
dete und im Kampfe gegen die Normannen einen entjchiedenen 
Aufſchwung nahm.“ Denn wenn aud eine normannifdhe Herr- 


dan sige, And baer waeron Frisan mid. Ob fi die fagenhafte Nach- 
richt Widufinds 1, I c. 31 (SS. III, 431) von einem Siege Neginberns, des 
Oheims der Königin Mathilde, welcher Sachſen angeblid endgültig von den 
Dänen befreite, auf eine der in diefem Paragraphen erwähnten Schladten in 
Sachſen bezieht und auf melde, bleibt ungewiß. 

1Urk. Arnulfs 4. Aug. 889 (Mühlb. 1825, Sioet, O.-B. van Gelre 
en Zutfen I, Nr. 63). 

2 So nennt ihn Regino 898. 

® Regino 898. Das Eberhardiiche Geſchlecht, im ſächſiſchen Salgau 
und Thrente begütert, trat fpäter in verwandtichaftlihe Beziehungen zu 
Heinrih I. (Urfl. Heinrichs 927 und Dttos I. 944 und 960 in Ur. d. D. 
Kön. u. Kaiſer I, S. 52, 143, 299.) 

* Schon 839 wird ein Graf Gerulf genannt (Url. Ludwigs d. Fr. 
8. Juli 839, Mühlb. 997), deſſen Beſitzungen im friefifchen Weftergau, um 
Leeuwarden, lagen. Es ift vielleicht derjelbe, der nach Bela 857 im Kampfe 
gegen die Dänen fiel (ſ. o. $ 28). Deſſen Sohn vielleiht war der hier er» 
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ihaft wie die Roriks und Gottfrieds nicht mehr wiederfehrte, 
jo blieb doc Trriesland nad wie vor von den Normannen be= 
droht und gelegentlihen Einfällen ausgejegt. So begab fid 
König Siegfried, der Genofje Gottfrieds bei Elsloo, 887 von 
ber Seine nad Friesland und fand bier feinen Tod." Bis in 
das dritte und vierte Jahrzehnt des zehnten Jahrhunderts müſſen 
normanniſche Scharen nod fortwährend in die Rheinmündungen 
eingedrungen fein und fich gelegentlich jogar längere Zeit dort 
jeßhaft gemadt Haben. Wir erkennen dies aus den Schidjalen 
des Bistums Utrecht. Die Stadt Utrecht lag, vielleicht noch feit 
857, in Trümmern. Der Sit de Bistums wurde deswegen 
gegen Ende des 9. Jahrhunderts nad) Deventer verlegt.” Biſchof 
Radbod (899— 917) Hatte zeit feines Lebens mit den Dänen 
in der Utrechter Gegend Zufammenftöße und fonnte in Utrecht 
noch nicht wieder feften Fuß faſſen.“ Erft fein Nachfolger Balde: 
ri, dem König Heinrich I. feinen Sohn Bruno zur Erziehung 
übergab, damit er jpäter die Utrechter Kirche den Normannen 
entreiße, konnte um 930 nad) endgültiger Verjagung der Dänen, 
deren Einfälle damals vielleiht von dem jüdjätifhen Könige 





wähnte Gerulf, der Vaſall Gottfrieds. Dieſes Gerulfs IL. Sohn Waltger, 
der Mörder Eberhards, Hatte einen Bruder namens Dietrich (vgl. über ihn 
und Waltger Urk. Dietrihs V. 26. Juli 1083 bei Kluit, Hist. crit. Holl. 
I, 1, 119, v. Richthofen, Die ält. Egmond. Geſchichtsquell. S. 40—92, 155; 
A. Egmund, SS. XVI, 443, ferner LL. Sect. IV, 1, S. 2, Urt. Karls 
d. Einf. 922 bei Böhmer 1978, v. d. Bergh, O.-B. van Holland en Zee- 
land I, Nr. 26). Bon diefem Dietrich I. an fleht die Reihe der Grafen von 
Holland feft. 

ı A, Ved. 887. 

2 Auf dem Konzil zu Zribur 5. Mai 895 wird der Vorgänger Rad» 
bolds, Odilbald (Vodebaldus) Taventrensis ecclesiae episcopus genannt 
(LL. Sect, II, Capit. reg. Franc. 2, 211, 3. 9). 

® Vita Radbodi ep. Traject. c.2, 5, 7, 9 (SS. XV, 5705. 


ca. 962—77 gejchrieben), darnad) Beka, Chron. de ep. Ultraj. (ed. Bucelius, . 


32—33), ferner Adam von Bremen I, 40. 
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Gnupa ausgingen!, Utrecht wieder aufbauen und mit Mauern 
und Türmen verjehen.? 

Die Normanneneinfälle in Friesland, die fpäter, um die 
Wende des 10. und 11. Yahrhunderts, noch ſporadiſch erfolgten, 
gehören nicht in den Rahmen diefer Abhandlung, Das waren 
nur noch vereinzelte Nachzügler ber großen Wilingerfahrten. 
Gie trugen einen ganz anderen Charakter oder gehören, befler 
gejagt, in einen ganz anderen Zuſammenhang. 

Auch in Sachſen erfolgten nach 885 feine Einfälle mehr, 
weder von feiten der Wilinger no von ſeiten ber dänifchen 
Könige; auf dem Reichstage zu Forchheim im Juni 889 erſchien 
vor Arnulf eine Gejandtihaft aus Dänemark mit friedlichen 
Anliegen und wurde freundlich entlaffen. Erft im 2. Jahrzehnt 
des 10. Jahrhunderts begannen wieder feindliche Vorſtöße von 
Yütland ber; denn, wenn Adam von Bremen etwa zwijchen 
915 und 920 die Dänen im Verein mit den Slaven erft in 
Trandalbingien, dann diesſeits der Elbe das ſächſiſche Land ver: 
wüften läßt?, jo handelt e8 fich natürlih um Vorftöße über die 
Eidergrenze, niht um Wilingerfahrten. 

Es kann uns nicht wundernehmen, dab fih in Friesland 
eine dauernde Erinnerung an die normannilche Herrſchaft Roriks 


und Gottfrieds und die Wikingerzeit überhaupt erhalten hat.‘ 

Widukind I c. 40, vgl. dazu Ann. Augiens. 831 (Jaffe, Bibl. III, 
705). Über Gnupa ſ. Steenstrup, Danmarks Sydgrense 35—36 und 42f. 

® Ruotgeri Vita Brunonis c. 4 (SS. IV, 255), Liudprand antap. 
IV c. 15. Beka, Chron. de ep. Ultraj. ed. Budelius, ©. 33—34. Bol. 
auch die (freilich faum jehr alte) Grabſchrift Baldrichs in der Martinskirche 
zu Utrecht bei Wattenbach, Deutſchl. Geſchichtsquell. 7. A. J, 420. 

2Gesta Hamm. Ecel. I c. 54, 57. Dieſe däniſchen Vorftöße wurden 
von Heinrich I. durch die Unterwerfung des ſüdjütiſchen Königs Gnupa 
weiterhin unmögli gemacht, j. Steenstrup, Danm. Sydgrense 427. 

+ Speziell im Sennemerland erinnert an die Normannenzeit der Name 
der Ortſchaft Affendelft (norbmwetlih von Zaandam), urſpr. Ascmannas-delf 
d. 5. Graben der Ascomannen oder Wilinger (j. o. S. 35 4.4) Bol. 
dv. Richthofen, Unterf. 3. Frieſ. Rechtsgeſch. T. UI, ©. 13, 104. 
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So ging fpäter von König Gottfried die Sage, er habe bie 
rebelliſchen Frieſen mit harter Hand unterdrüdt und gezwungen, 
fämtlih zum Zeichen ihrer Sflavenftellung einen Strick um 
den Hals zu tragen, an dem er fie jederzeit aufhängen lafjen 
fonnte.! Beſonders deutliche Spuren bat die Normannenzeit 
im friefiihen Recht Hinterlaffen. So heißt es im Aſega-Buch, 
dem alifriefifchen Geſetzbuch der Rüftringer, daß erft König 
Karl (dev Große) den Friefen „freien Hals” und freie Sprade 
und Antwort gab, dafür daß die Friefen ſich „ſüdlich neigten“ 
und „Slipffeld“ (Klingſchoß) bezahlten, denn früher gehörten 
alfe SFriefen unter ben Norden, unter die grimme Ede (grimma 
herna).? Der nordifche König, dem die riefen unterworfen 
waren, heißt hier jeltjamerweile Rabbod. 

Es war friefifches Recht, dab die Friefen an feiner Heer- 
fahrt über ihr Land hinaus teilzunehmen brauchten, damit fie 
ihr Land befhügen könnten wider die See und wider die nor- 
bischen Heere.“ Und das frieſiſche Landrecht beftimmte: „Eines 
Kindes Erbe darf nicht verfauft werden von ber Mutter, außer 
wegen einer der drei Hauptnotiadhen, deren erfte ift: Wo ein 
Kind in feiner Jugend ift gefangen und geführt norbwärts 
über See oder jüdwärts über das Gebirge, jo mag die Mutter 
ihres Kindes Erbe verjegen oder verkaufen und ihr Kind Löfen 
und fein Leben bewahren. — Wenn der Normanne in daB 
Land Fällt und einen Mann gefangen nimmt und aus 
dem Lande führt und dann wieder in das Land bringt 
und zu Mord, Branbditiftung, Kirhenfhändung uſw. zwingt, 

! Beka Chron, de ep. Ultraject. (Odilbald episc. XII) ed. Buche: 
lius ©. 30—31; Bela ſchrieb ca, 1350; danach fpätere Quellen. 

2 Aſega⸗Buch (aus d. 13.—15. Jahrh.) ed. Wiarda, Vorrede ©. 5, 
I. Abſchnitt 87, 89 (S.15, 17, 47 Mt). Über die „Klipfkeld“, den 
merfwürbigen Tribut der Friefen, vgl. au Saxo Grammat, 1. VIII. (ed. 


Holder S. 298, Müller und Velſchow ©. 437). 
2Aſega⸗Buch I. Abſchn. $ 10 (S. 17—18). 
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jo ift der Mann, wenn er fpäter frei wird, frei von aller 
Schuld. Er muß nur einen Eid bei allen Heiligen ſchwören, 
daß er alles aus Not getan, weil er feines Leibes und feiner 
Glieder nicht mächtig war, denn der Knecht muß tun, was fein 
Herr befiehlt, um feines Lebens willen.” ! 

Zum Schluß fei darauf Hingewiefen, daß ſolche Fälle wie 
der in der legten Rechtöbeftimmung genannte, gewiß häufig vor: 
gefommen jein werben. Andererfeit3 mögen fi) auch viele 
Hriefen freiwillig an die Wikinger angefchloffen haben, denn 
gerade riefen werben oft in den normannifhen Heeren genannt.? 


$55. Das grohe Beer gu Condé, Amiens und 
Löwen 882—885, 

Mährend das große normannifhe Heer in Elsloo Yagerte, 
berrichte in den von ihm verlaffenen Gegenden an der Schelde 
völlige Ruhe. So Eonnten 3. B. die Hl. Quentin, Victoricus 
und Caſſian am 1. Februar 882 wieder von Laon nad 
St. Quentin zurüdgebraht werden.” Bon den Streifzügen ber 
Normannen von Elsloo wurde Weſtfranken überhaupt wenig 
berührt, doch fandte Ludwig III. im April von Compiögne aus 
eine Truppenihar unter Graf Theoderich den Lothringern zu 
Hülfe.“ Bald darauf, nahdem e3 ihm noch gelungen war, die 
Loire-Normannen endlich zum Abzug zu bewegen, ſank der jugend: 
liche Sieger von Saucourt in ein frühes Grab (5. Auguft 882).° 

So fonnten fih die Normannen, unbejorgt vor feinem 
Iharfen Schwerte, wieder Weltfranten zuwenden. Anfang Herbft 

! Mfega-Buch II. Abſchn. $ 2, 820 (S. 86, 97). 

2&,.;.®. Ann. Lindisfarn. 855 (SS. XIX, 506): Paganorum 
exereitus scil. Dani et Frisones; Simeon Dunelm. Historia de S. Cuth- 
berto 8 10 (Sim, Dun. opp. omnia ed, Th. Wrnold I, 202): Ubba, dux 


Fresciorum. Dudo 1. II c, 24 (ed. Lair 164): Frisonum quidam de 


gente natus. 
> Sermo in tumul. SS. Quintini etc. (88. XV, 272). 
* Hincmar 882, — 5 ©, unten $ 58 — ® A, Ved. 882. 
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rüdte die Hauptmaſſe des Elslover Heeres unter Siegfried die 
Schelde aufwärts und bezog im Oktober ein feſtes Winterlager 
zu Sonde! Bon bier aus begannen fie ihre üblihen Ber- 
wüftungszüge bis zur Somme hin, wo König Karlmann, ber 
jegige Alleinherrſcher Weftfrankens, ein Yüngling von 15—16 
Jahren, bei Barleur (5 km ſüdweſtl. Peronne) mit einem Heere 
lag. Alle Bewohner, die noch gewagt Hatten, nörbli der 
Somme zurüdzubleiben, mußten wieder flüchten; auch die Mönde 
von St. Quentin retteten fih abermals nad Laon.“ Bejonders 
aber mußte diesmal ber Hennegau (öftli der Schelde) leiden. 
Haft alle Kirchen und Klöfter diefer Landſchaft wurden verheert, 
u.a. bie Hlöfter Liffies bei Avesnes und St. Ghislain bei Mons. ® 
Bei diefem Plünderungszuge zeichneten fich jpäterer Überlieferung 
nad Graf Reginar von Hennegau und Bilhof Yranco von 
Lüttich, der auch Abt von Lobbes war, bejonder durch ihren 
tapferen Wibderftand gegen die Normannen aus.“ 

Anfang November hatte fih Hugo von Neuftrien, „der 
Reichsmarſchall“ Weſtfrankens, wie man ihn nennen könnte, auf 
den oſtfränkiſchen Reichstag zu Worms begeben (ſ. o. S. 299 A. 2). 
König Karlmann befand ſich während ſeiner Abweſenheit in 
ziemlich bedenklicher Lage, da verſchiedene Große ihm die Heeres: 

ı A, Ved. 882. A. Elnon. maj. 884 (SS, V, 12). Chron. Laeti- 
ense (Reiffenberg, Monuments VII, 402). Sermo in tumul. SS. Quintini 
ete. (SS. XV, 272). Die Heiligen wurden nad dem Eintreffen der Nor: 
mannen in Condé wieder nad) Laon gebradt. Ferner A-S. Chron. 883 und 
Asser, Gesta 883 (SS, XIII, 104, 121). Dudo 1, II c. 9 (air 150). 

® A. Ved, 882. Sermo in tum, 88. Quintini ete. (SS. XV, 272). 

® Chron. Laetiense (Reiffenberg, Monuments VII, 402). Mir. 8. Gis- 
leni auect. Rainero c. 10 (SS. XV, 583), ca. 1040 geſchrieben. 

* Folcuini Gesta abbat. Lobiens. c. 17 (SS. IV, 62), ca. 986 ge 
ichrieben, vgl. dazu Ann. Lobiens. 870 (SS. XII, 232), ferner Dudo 1. II, 
c. 9—10 (air 150—151). Alle diefe Nachrichten, die ja erft ca. 100 Jahre 
nad den Ereigniffen aufgezeichnet wurden, haben bereits etwas Sagenhaftes. 


Zu Dudo vgl. oben S. 279—80. Reginar wird bereit3 im Rapitular von 
Quierzy 877 genannt (LL. Sect. II, 2, 359 3. 22). 
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folge auffagten. Wie gewöhnlich, hatten die Normannen Kenntnis 
von diejer Sachlage und beichlofjen daher, über Laon nad) Reims 
vorzuftoßen, von da über Soiffons und Noyon ziehend wieder 
nad Laon zurüdzufehren, diefen Pla zu erobern, und fo den 
nördlien Zeil des Reiches völlig in ihre Gewalt zu bringen.! 
So rüdten fie denn vom Hennegau ſüdwärts durch den Wald 
Thierade (am Oberlaufe der Die), überfhritten die Oiſe und 
erreichten die auf fteilem Felſen gelegene Burg Laon, deren 
Umgegend fie mit Raub und Brand verheerten.? Auf diefe 
Nachricht Hin flüchtete der greife Erzbilhof Hincmar in der 
Nacht des 8. November 882 unter Mitnahme bes hl. Remigius 
aus Reims. In einer Sänfte lieh er fi in die waldige Gegend 
jenfeit3 der Marne, nad) bem Hofe Epernay bringen®, wo er 
vier Wochen jpäter, am 7. Dezember, ftarb. Die Reimſer 
Kanoniker, Mönde und Geiftlichen zerftreuten fih nad allen 
Windrichtungen. Gleih darauf erſchien die Vorhut der Nor- 
mannen, dem Hauptheer vorauseilend, vor den Toren von 
Reims. Obwohl die Stadt ohne Mauern und ohne jede Per: 
teidigung ihnen preisgegeben war, begnügten fie fi, die Um: 
gegend zu verheeren und einige Gehöfte anzuzünden, worauf fie 
wieder umfehrten.* Vielleicht fürdhteten fie einen Hinterhalt im 
Innern ber Stadt. 

Inzwiſchen war Karlmann troß feiner geringen Truppen: 
zahl vor Barleux herbeigeeilt und griff die normannifchen Streif: 
iharen an der Wisne, nördlich von Reims, an. Etwa 1000 Nor» 
mannen fielen, mande ertranfen aud im Fluſſe, und befonders 
die von Reims zurüdkehrende Vorhut mußte ihre Beute wieder 
im Stich Lafjen, bevor fie fich mit dem Hauptkorps Hatte ver— 

! Hincmar 882. 

2 A. Ved. 882. Hincmar 882. 

® Hincmar 882, Flodoard H.R.E. III, 30 (SS. XII, 554). Rot- 


fridi Transl. S. Remigii (AA. SS, Boll. 1. Ott. I, 170). 
* Hincmar 882, 
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einigen können. Lebteres verſchanzte ſich eiligft in dem Weiler 
Avaur (bei Neufchätel) an der Aisne; Karlmann konnte es 
mit feiner geringen Truppenmacht Hier unmöglich angreifen, 
30g ſich abends daher zurüd und lagerte in den benadbarten 
Höfen. Aber au die Normannen wagten ihren urjprünglichen 
Plan nicht weiter zu verfolgen: in der Nacht, bei Monbdfchein, 
räumten fie ihre Stellung und fehrten auf ihrer Anmarſchſtraße 
nad Condé zurüd.! 

Karlmann begab fi von Avaux nad Compicgne. Auf 
die Normannen hatte die eben erlittene Schlappe jedoch feinen 
Eindrud gemacht. Im Dezember begannen fie ſchon wieder 
das Land bis zur Oiſe (d. 5. befonder8 den Hennegau) zu 
verheeren. Geiftlihe und Bauern wurden niedergemadht oder 
gefangen, um fpäter „übers Meer” verkauft zu werden; viele 
famen auch dur Hunger um. Ohne Widerftand zu finden, 
ftreiften die Normannen jüdweftwärts bis in die Gegend von 
Beauvais. 

Unterdeſſen war Abt Hugo wieder von Worms eingetroffen. 
Raſch zog er ein Heer zuſammen, vereinigte ſich mit den Truppen 
des Königs und verfolgte die Normannen, welche mit reicher 
Beute von Beauvais vermutlich durch das Scheldetal nach Condé 
zurückmarſchierten. Bei dem Walde Vicoigne, ſüdweſtlich unweit 
von Condé, holte er fie endlich ein und griff an. Aber die 
Normannen zerftreuten fi nach allen Richtungen und erreichten 
fo mit nur geringen Verluſten wieder ihr Schiffslager.“ 

Bald nad) Neujahr 883 machten fie fi zu neuen Streif— 
zügen auf, Diesmal brannten fie Kirche und Kloſter von St. 
Quentin gänzlich nieder: kurze Zeit jpäter widerfuhr das gleiche 
Schidjal den KHlöftern an der Scarpe, bejonder8 der Marien: 

! Hincmar 882. A. Ved. 882. Ann. 8. Dionysii Rem, (= Chron. 


Remense) 882 (SS. XII, 82): Bellum in Avall, 
® A. Ved. 882, 
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ficche zu Arras und dem Klofter St. Amand. König Karlmann 
verfolgte fie abermals vergeblich.! 

Im Frühjahr brad das gejamte normannijhe Heer von 
Condé auf und zog norbwärts zur Küſte. Den Sommer über 
verheerte e8 Flandern? mit rajender Wut und zwang überall 
die flämifche Bevölkerung zur Flucht. Ende Oktober 883 zogen 
Fußvolk, Reiterei und ber gefamte Troß ber Normannen ſüd— 
wärt3 zur Somme. Die Tylotte, welche bisher noch in ber 
Schelde oder an der flandriſchen Küfte gelegen hatte, lief gleich: 
zeitig von der See her in diefen Fluß ein. Dort Hatte ſich 
Karlmann auf dem jüdlihen Ufer, bei Miannay im Gau 
Vimeu, gegenüber von Laviers, mit feinen Truppen aufgeftellt. 
Es war bdiejelbe Gegend, wo fein Bruder Qudwig III. den 
Normannen dor zwei Jahren einen fo übeln Empfang bereitet 
hatte. Diesmal jedoh war die normannifche Übermacht allzu 
erdbrüdend. Noch durch die Flottenmannſchaft verftärft zwang 
fie das fränkifche Heer zu eiligem Rüdzug über die Dife. Zu 
Amiens jhlugen die Normannen aladann ihr Winterquartier 
auf. Ohne irgendwelden Widerftand zu finden, Eonnten fie 
von bier alles Land bis zur Seine und an beiden Ufern ber 
Dife verheeren.” So kam Neujahr 884 heran, 

Die Leiden des Weſtfränkiſchen Reiches waren furdtbar. 
„Die Normannen”, ſchreibt ein Augenzeuge, der Annalift von 


ı A. Ved. 882, Sermo in tumul. SS. Quintini etc. (SS. XV, 272). 
Ann. S. Quintini Veromand. 883 (SS. XVI, 507). A. Elnon. maj. 884 
(SS. V, 12). Ebenfo Breve Chron. Elnon. (De Smet, Rec. de Chron. 
d. Flandre II, 12), aber mit der richtigen Jahreszahl 883. Der hl. Aman⸗ 
dus wurde nach Paris gebracht, j. Ann. S. Martini ‚Tornac. 881 (SS. 
XV, 1296). 

® Unter Flandern verfiand man damals noch ein Gebiet von geringerem 
Umfang als jpäter, nämlich das Küftenland zwifhen Sinkfal und Yfer, füd- 
oftwärts bis zur Schelde und Lys. 

® A. Ved. 883. Regino 884. A-S. Chron. 884 (SS. XII, 104) 
und die davon abhängigen englifden Quellen. 





316 Fünftes Kapitel. 


St. Vaaſt, „hörten nicht auf, das Kriftliche Volk in Gefangen: 
Ihaft zu fchleppen und zu töten, die Kirchen zu zerftören, die 
Mauern niederzureißen und die Dörfer zu verbrennen. Überall 
auf den Straßen lagen die Leihen von Geiftlichen, Laien hohen 
und niederen Standes, Weibern, Kindern und Säuglingen; ja, 
es gab feinen Weg und Ort, wo nicht Tote lagen. Überall 
herrſchte Sammer und Schreden; es ſchien, als follte das Ehriften- 
vol bis zur Vernichtung ausgerottet werden.“ ! 

König Karlmann, fo tapfer er fi mehrmals gezeigt hatte, 
war doch faft noch ein Kind; er beſaß nicht die nötige Macht 
und Autorität, um bie Kräfte feines Reiches zu energiſchem 
Miderftand zu jammeln. Daher traten Anfang 884 die weft: 
fräntifhen Großen in Compiègne zuſammen, um zu beraten, 
was fie in diefer Not tun ſollten. Nur ein einziger Ausweg 
ſchien möglich, und diefer wurde auch beſchritten: Abkauf der 
Plünderungen durch Tributzahlung. Man entſandte einen ge 
borenen Dänen namens Siegfried, Neffen Heoriks (eines Dänen: 
fönigs?)?, der aber ala Chriſt und Gefolgamann des Königs 
am fränkiſchen Hofe lebte, über Beauvais nah Amiens, um 
dies den normannildhen Führern anzubieten. Erft nad endlofen 
Verhandlungen, die der Gejandte geihäftig von einer Partei 
zur anderen eilend vermittelte, bewilligten die Normannen Ab: 
zug gegen Zahlung von 12000 Pfd. Silber nad ihrem Ges 

ı A, Ved. 884. Auch das Kapitular von Ber, März 884 (LL. Sect. 
1I. 2, 371), beleuchtet die elende Lage Weſtfranlens. Es enthält bejonders 
Beltimmungen gegen die Räuberei, wobei den Bauern u. a. die Bildung von 
Gilden gegen die Räuber fireng verboten wird. 

* Diefer Siegfried wird fonft nicht genannt. Däniſche Adelige oder 
Prinzen waren ja von jeher am fränkiſchen Hofe nicht felten (vgl. o. $S 6, 
10, 12). So fol au am Hofe Karls d. K. ein getaufter Däne 
namens Ansleik gelebt haben (Mir. S. Richarii 1. II, c. 16, Mah. 
AA. SS. II, 214). Bei Dudo (!. II, c. 13—14, ed. Lair S. 154—156) 
findet fi die Sage, daß Hafting fich fpäter als Ehrift unter den Franken 
aufbielt. 





Das große normannifche Heer zwiſchen Rhein und Xoire. 317 


wicht." Bis zur Auszahlung des Tributes, von Mariä Reinigung 
(2. Februar) bis Oktober jhloß man unter Austaufh von 
Geijeln einen Waffenftillitand. 

Jetzt erft begann die Bevölkerung jenjeits (d. h. wohl jüd- 
djtlih) der Dije wieder einigermaßen fiher zu jein.? Jenſeits 
der Schelde jedoch, d. h. im Hennegau (öftlih des Oberlaufs 
der Schelde), hielten fi die Normannen den Sommer über 
ihadlos und mwüteten mit feuer und Schwert, denn auf dieſes 
(oſtfraäͤnkiſche) Gebiet dehnte ſich der Stilfftand natürlich nicht aus. 

Nah Oftern begann man den Tribut in Weſtfranken ein: 
zutreiben; wie gemwöhnlih, mußten Kirchen und Kirchengüter 
am meiften beifteuern. Im Oktober wurde ſodann der Tribut 
bezahlt und Ende dieſes Monats jammelte König Karlmann 
wieder das fränfiihe Heer, um die Normannen anzugreifen, 
falls fie ihre Verpflichtungen nicht erfüllen follten. Sie ftedten 
jedoh ihr Lager in Brand und zogen von Amiens an ber 
Küfte nordwärts; Karlmann überfhritt die Oiſe und rüdte 
ihnen langfam nad. In Boulogne angekommen, beratihlagten 
die Dänen, wohin fie fi wenden jollten. Schließlich trennte 
fih da3 große Heer: der eine Teil Ereuzte auf der Flotte den 
Kanal und landete bei Rocheſter in Kent (an der Theme). 
Die andere Hälfte zog, vermutlich längs der Küfte, dann die 
Schelde und Dyle hinauf, nad Löwen in Brabant und jchlug 
dort ihr Winterlager auf.? 


! A. Ved. 883, 884. Regino 884. A. Fuld. P. III. 884. Xettere 
jegen den Vertrag fälihlih erft nah dem Tode Karlmannd an und 
haben einige Übertreibungen, 3. B. daß die Geijeln von den Normannen ge» 
tötet wurden. — 2 A. Ved. 884. 

3 A. Ved. 884. A-S. Chron. 885 (SS. XIII, 105). Darnach Ethel- 
werdi Chron. IV, c.3 (SS, XIII, 123), welches auch Löwen ald Winter- 
quartier nennt. Regino 834 (an zwei Stellen, am Anfang und Ende, in 
ganz verwirrter Reihenfolge). Auch die Normannen, welche nach Löwen zogen, 
führten Schiffe mit. 
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Zunähft richteten die Normannen um die Jahreswende 
884—85 von hier aus ihre Streifzüge nad) dem öſtlich von 
Löwen, zwiſchen Dyle und Maas, gelegenen Hajpengau, der 
erft vor drei Jahren von der anderen Seite ber vermwüftet 
worden war. Ihr Augenmerk war vor allem auf die Ein- 
jammelung von Getreide und jonftigen Feldfrüchten zur Ver— 
prodviantierung des Winterlager8 gerichtet. Wer fi) von der 
Bevölkerung fangen lieh, Männer wie Weiber, wurde im Lager 
zu Sklavendienften verwendet. Bald jedoch erſchienen die tapferen 
Verteidiger Oftfranfens, Graf Heinrih und Erzbiſchof Liutbert 
von Mainz, nebft anderen Großen auf dem Plan, überfielen die 
fouragierenden Normannen und zwangen fie unter Zurüdlafjung 
des gejammelten Proviants zu eiliger Flucht in eine Heine Be: 
feftigung.. Diefe wurde nun längere Zeit umlagert, und da 
die Normannen nicht wagten, fi in offenem Kampfe durchzu⸗ 
ſchlagen, begannen fie Hunger zu leiden. Schließlich glüdte es 
ihnen doc, eines Nachts zu entfliehen und das Sciffslager zu 
erreichen." Dieſes trauten fi die Oſtfranken offenbar nicht 
anzugreifen. 

Das unheilvolle Schidjal, das über dem Stamme Karls 
des Kahlen waltete, hatte unterbeffen ein neues Opfer geforbert: 
König Karlmann war am 12, Dezember 884 an ben Folgen 
eines Unglüdsfalles geftorben, im 18. Lebensjahre.” Die Nor: 
mannen, welche bald genug davon erfuhren, hielten fih nun an 
den eben erft geichloffenen Vertrag nicht mehr für gebunden 
und dehnten ihre Plünderungszüge wieder weftwärts über bie 
nahe weltfränfifche Grenze aus. Abt Hugo, nad) bem Tode 
Hincmars und Karlmanns „ungefrönter König” von Meft: 
franfen, und die übrigen Großen dieſes Reiches beſchwerten ſich 
duch eine Gejandtihaft über den Bruch des Vertrages. Diefer 


" A. Fuld. P. III. 884. Regino 884 und irrtiimlih nochmals 886. 
2 Dümmler, ©. R. III, 232, 
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erklärten die Normannen jedod frank und frei: „Sie hätten 
den Vertrag nur mit Karlmann abgeſchloſſen, mit niemand an- 
derem. Sein Nachfolger, wer er auch immer ei, müſſe diejelbe 
Tributjumme entrichten, fall er jein Reich in Frieden regieren 
wolfe,*! 

Dieſer Beſcheid erjchredte die weſtfränkiſchen Machthaber 
aufs tieffte. Denn felbft Hugo von Neuftrien, fo tapfer er 
war, beſaß doch nicht die Autorität eines Herrſchers aus könig— 
lihem Geblüt. Wen aber zum König wählen? Aus dem Stamme 
Karls des Kahlen war nur noch ein nachgeborener Sohn Lud— 
wigs des Stammlers, der fünfjährige Karl (der Einfältige), vor: 
handen, der jeines Alters wegen natürlich nit in Betracht 
fan. Was blieb den Weſtfranken anderes übrig, ala fih an 
Karl III. zu wenden, jo wenig Vertrauen auch deſſen bisherige 
Haltung im Kampfe gegen die Normannen erweden mochte? 
Was dem Kaiſer an Tatkraft fehlte, das, hoffte man mohl, 
werde durch die reihen Machtmittel Oftfranfens und Lothringens 
aufgewogen werden. Eine Gejandtihaft wurde an Karl abge: 
geihict, der fih damals in Italien aufhielt. Auf diefen Ruf 
bin zog er eiligft dur) Burgund nad Weftfranfen und empfing 
im Juni zu Gonbdredille und Ponthion die Huldigung des weft: 
fräntifchen Adels.? 

Karl begnügte ſich jedoch, dem weſtfränkiſchen und lotha— 
ringiſchen Aufgebot Marſchbefehl gegen die Löwener Normannen 
zu geben, während er ſelbſt ſich nach Schwaben begab. Abt 
Hugo war dur ein Fußleiden verhindert, an dem Feldzuge 
teilzunehmen. Zroßdem jammelten fi) die beiden Heere und 
trafen am beftimmten Tage vor Löwen ein. Wie vorauszujehen 
war, konnten fie nicht das geringite ausridten. Die Normannen 


! Regino 884. 
? Regino 884, der allein vom einer bejonderen weftfränfijchen Ge— 
jandtjchaft berichtet. A. Ved. 885. A. Fuld. Cont. Rat. 885. 
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hielten fi ruhig in ihrer Befeftigung und riefen, jo hieß es, 
den Weſtfranken höhniſch zu: „Warum ſeid ihr zu ung gelommen? 
Das war nicht nötig; wir willen, wer ihr ſeid und daß ihr wünſcht, 
wir möchten zu euch zurückkommen; das wollen wir ſchon tun!” 
Die Franken mußten einen ſchimpflichen Rüdzug antreten. 

Und wirklih Tießen die Normannen unverzüglich ihrer 
Drohung die Tat folgen. Ende Juni etwa? hatte der miß— 
glücdte Angriff der Franken auf das Lömwener Lager ftattge- 
funden. Anfang Juli räumten die Normannen ihre Stellung 
und braden in zwei Zeilen nah Süden auf: während bie 
Flotte, die Dyle und Schelde abwärtsfahrend, in See ftad), 
rücdte da3 Landheer, wir wiſſen nicht genau, auf welchem Wege, 
ſüdweſtwärts.“ Das Ziel der Normannen war diesmal die Seine, 
deren Fluten ſeit fait 20 Jahren (feit 876) nicht mehr von 
MWilingerfielen durhfurdt worden waren. 


556. Die Belagerung von Paris 885—886. 
Am 25. Juli 885 erihien das normanniſche Heer don 
Norden fommend vor Rouen und drang in die Stadt ein. 


ı A, Ved. 885. Dieſen und den Feldzug Graf Heinrihs und Liut— 
berts hat wohl NRegino 884 im Auge, wenn er jagt: ... imperator semel 
et iterum exercitum misit .. . 

* Mitte Juni hatte Karl die Huldigung der Weftfranfen in Lothringen 
empfangen (Dümmtler, ©. R. III, 234—35), am 25. Juli waren die Nor» 
mannen ſchon in Rouen. 

® A. Ved. 885. Regino 887. A-S. Chron. 886. Eine Andeutung, 
welche Gegenden die Normannen auf ihrem Marſche paffierten, gibt vielleicht 
die Nachricht, daß die Hl. Wandregijel und Ansbert von Blangy-fur-Ternoife 
(weſtnordweſtlich von St. Pol, Dep. Pas de Calais) nad Chartres geflüchtet 
wurden, wo fie freilich erft am 21. November eintrafen. A. Blandin. 885 
(SS. V, 24), Transl. SS. Wandregisili et Ansberti (SS. XV, 409), vgl. 
Mir. S. Bertae c. 2 (SS. XV, 565), — J. Xair, Le sitge de Chartres 
par les Normands 911 ©. 18, beftreitet, dab das normannijche Heer zu 
Lande von der Schelde nad Rouen marjdierte. Ohne Grund, wie mir 
ſcheint, da ſich zahlreiche Beifpiele dafür finden, dak Heer und flotte der 
Normannen getrennt zogen, ſ. A. Ved. 881, 833, 890. 
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Eine fränkiſche Abteilung hatte es bis hierher verfolgt, wagte 
aber offenbar feinen ernftlihen Angriff. Da ihre Flotte noch 
nit angefommen war, benußten die Normannen einige vorge 
fundene Fahrzeuge, um die Seine zu überfchreiten; fie ver: 
ihanzten fi am linken Ufer. Inzwiſchen trafen aud Die 
Zruppenfontingente aus Neuftrien und Burgund ein, und das 
vereinigte fränkiihe Heer rüdte unter Herzog Ragnold von 
Maine und anderen Großen gegen das feindliche Lager vor. 
Vielleicht wurde ein Sturm auf das Lager verfucht, jedenfalls 
entipann fi ein Kampf, aber gleich bei Beginn fielen Herzog 
Ragnold und einige andere. Diefer Verluft entmutigte Die 
Franken jo, daß fie fich in größter Beftürzung feineaufwärts 
zurüdzogen." Unterbefjen war die von der Schelde kommende 
normannilche Flotte in die Seine eingelaufen, und, wie es 
iheint nad einem Aufenthalt in Yumidges?, zum Heere ges 


ı So A. Ved. 885. Dudo 1. II ec. 11—15 (air 151—157) be 
richtet ſehr ausführlich Über diefe Vorgänge. Ihm zufolge lag die Verſchan— 
jung der Normannen in Asdans (= les Damps) dftlih von Pont-de⸗l'Arche, 
an der Eure-Mündung. Die Franken unternehmen zwei Angriffe, einen auf 
das Lager, der aber durch eine normannifche Lift mikglüdt, den zweiten erft 
nach der Eroberung von Meulan: Auch diefer miklingt, und Herzog Rag— 
nold wird auf der Flucht von einem Seinefifcher getötet. Bei den Franken 
befindet fi auch der alte Hafting, der die normanniſchen Seeleute in einem 
harakteriftiichen Zwiegefpräch (c. 13) über ihre Abſichten auszuhorchen ſucht. 
Offenbar folgt Dudo hier lofalen Traditionen von Rouen und fo mag vieles 
Richtige in feiner Erzählung enthalten fein. AndererfeitS tragen viele Stellen 
ein entſchieden fagenhaftes Gepräge, und da es unmöglich jcheint, Wahres 
von Falſchem zu fondern, jo wage ich nicht, die ganze Darftellung in den 
Bericht der A. Ved. zu verweben, wie Favre, Eudes S. 18—19, es tut. 

2 Dudo 1. II c. 11 (2air 151); nad) den Gesta episc. Cameracens. 
1. II c.29 (SS. VII, 461) wurden die hl. Aichard und Hugo aus Jumieges nad 
Hafpres zwiſchen Cambrai und Balenciennes gerettet. Nach Dudo brachte Rollo 
die Reliquien der bi. Hameltrude (oder Aldetrude) nah Jumieges, wo fie 
gegenüber der Abtei, in der Kapelle St. Baaft (im Walde von Brotonne) 
beigefegt wurden. Wie Steenstrup, Norm. I, 161 4.1, finnreih bemerkt, 
waren die Reliquien vielleicht ein Beuteſtück Rollos, und in der Tat wurde 

Vogel, Die Normannen und das Fränflfhe Neid. a 
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ftoßen. Auch die normannijche Abteilung, melde im vorigen 
Herbfte nad Rocheſter in England gejegelt war und dort ziemlich 
unglüdlihe Kämpfe gegen König Nelfred beftanden hatte!, ver: 
einigte ſich jeßt wieder, wie wir annehmen können, mit den 
übrigen Normannen. Flotte und Landheer zogen nun ohne 
Miderftand zu finden jeineaufwärts, wobei fie die an den Ufern 
liegenden Ortſchaften, u. a. Meulan, vermwüfteten.? 

Ganz ohne Gegenwehr wollten ihnen aber die Franken die 
Weiterfahrt doch nicht geftatten. Sie griffen zu dem von Karl 
dem Kahlen erprobten Mittel der befeftigten Brüden. In 
Pontoife, unweit der Difemündung, errichteten fie, zweifellos 
auf dem fogenannten Mont Belien am reiten Difeufer, eine 
Befeftigung, deren Bejagung unter dem Befehl eines gewiſſen 
Aletram ftand.” Gleichzeitig ließ Biſchof Gauzlin die gallo: 
römiſche Mauer von Paris wieder inftand jeten, welche offen= 
bar völlig in Verfall geraten war.* 

Diesmal nämlih wollte man die Wikinger nit jo ohne 
weiteres ftromaufwärts paſſieren laffen. Geit einer Reihe von 
Jahren verband ja — an der Stelle bes heutigen Pont au 
Change — eine feſte fteinerne, mit Bruftwehren und Türmchen 
verjehene Brüde, die Pond major, die nördliche Vorftadt mit 
der Stadtinjel.” Auch auf das linke Seineufer führte, etwas 
oberhalb, eine Holzbrüde, die Pond minor. Beide Brüden 


die bi. Aldetrude in der Abtei Marbod bei Condé verehrt, ſ. Lair ©. 58 und 
152 A. AA. SS. Boll. 25. Febr. III, 514—15, 30. Aug. VI, 620. 

ı Bol. Steenstrup, Norm. II, 76—77. 

2 A. Ved. 885. Die Eroberung von Meulan erwähnt nur Dudo |. 
II ce. 14 (Rair 156). 

® A. Ved. 885. Über die Lage der Befefligung vol. Peignd » Delacourt, 
Les Normands dans le Noyonnais ©. 8—10. 

4 A. Ved. 885. 

’ Wann die Brüde gebaut wurde, ift nicht genau belannt, j. oben 
©. 18399. 2. 
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Wall und Graben beftanden. Don welcher Bedeutung das Da— 
jein diefer Brüden, beſonders der nördliden, war, ift Ear. 
Wurden fie verteidigt, fo war e8 den Normannen in feiner 
Meije möglich, tiefer in das Hinterland, in das öſtliche Gallien, 
vorzudringen. So beweglich die normannijchen Reitergeſchwader 
waren, jo bedurften fie doch immer der Flotte als Rüdhalt, 
und ehe bie Flotte nicht das Hindernis, Paris, überwältigt 
hatte, konnte an einen dauernden Aufenthalt öftlich diefer Stadt 
nicht gedacht werben. So madte das Beftehen ber Brüde und 
der fefte Entihluß, die Stadt zu verteidigen, Paris zum Boll- 
werk Weftfranfens.! Sein Aushalten wie fein Fall mußten von 
der größten Bedeutung für das Schickſal des Reiches jein. 
Glücklicherweiſe fehlte es auch nicht an den reiten Männern, 
diejes Bollwerk zu verteidigen. Gauzlin, der uns ſchon befannte 
Abt von St. Germain, der 879 den oftfränfifhen Ludwig ins 
Land gerufen, jpäter ſich jedoch mit den weſtfränkiſchen Königen 
wieder ausgeföhnt und 880 jenen unglüdlichen Feldzug gegen 
die Normannen zu Gent unternommen hatte, war erft vor 
furzem, Anfang 884, auf den Parifer Bifchofsfit gelangt.” Er 
war ein kriegeriſcher, ftreitbarer Geiftliher, von der Art Hugos 
von Neuftrien und Biſchof Francos von Lüttih. Ihm zur 
Seite ftanden Odo, der Sohn Robert3 des Tapferen von Anjou, 
welder etwa Anfang 883 dem Welfen Konrad II. als Graf 
von Paris gefolgt war?, ferner Ebalus, Neffe Gauzlins und 
jegt an feiner Stelle Abt von St. Germain-des-Prés.“ Gie, 
wie die Bürgerſchaft, waren entjhlofjen, Paris um jeden Preis 
zu halten. Die Vorftädte wurden geräumt, die Heiligenreliquien 


1 fiber die damalige Beftalt und das Ausſehen der Stadt und der 
Brüden vgl. Beilage II. 
2 A. Ved, 884, vgl. oben 8 51. 
3 Bol. Favre, Eudes ©. 15. 
* Abbo I v. 68, vgl. Favre, Eudes ©. 33— 34. 
21* 
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der umliegenden Kirchen, wie der hl. Germanus! unb bie hl. 
Genovefa ?, zumeift in die Stadt geihafft. Der Hl. Dionys 
fand eine Zufludt in dem neubefeftigten Reims.’ 

Es dauerte ziemlich lange, bis ſich die Normannen ber 
Gegend von Paris näherten. Erſt im November gelangten fie 
zur Dife und fhloffen die Befeftigung von Pontoije völlig ein. 
Bor allem hinderten fie die Verteidiger der Burg, Waſſer aus 
dem Fluffe zu jhöpfen, und fo trat bei diejen bald Wafler- 
mangel ein. Doch gewährten ihnen die Normannen eine ehren: 
volle Kapitulation: nah Austauſch von Geiſeln durfte Aletram 
an der Spike der Beſatzung mit Waffen und Pferden nad 
Beauvais abziehen; ihre fonftige Habe mußten fie freilich zurüd- 
laffen. Die Normannen plünbderten die Burg und fledten fie 
in Branb,* 

Am 24. November 885° traf das normannijche Heer vor 
Paris ein.” Es zählte damals etwa 40000 Mann, darunter 
U Abbe I v. 467. Einjchiebjel des Continuator Aimoini in Hinc- 
mar 882 (SS. I, 514). 

® Abbo II v. 247. 

® Ann. S. Dionysii Remenses (= Chron. Rem.), SS. XIII, 82. 
Flod. Hist. Rem. Ecel. IV ec. 8 (SS. XII, 573). 

* A. Ved. 885. 

5 Das Datum ergibt fih aus Abbo I, v. 169—171. Der zmweitägige 
Sturm der Normannen war beendigt drei Tage, bevor der November dem 
Dezember Pla macht, alfo am 27. November abends. Demnah fand die 
Unterredung Siegfrieds mit Gauzlin am 25. November, die Ankunft ber 
Normannen am 24, ftatt. 

® Abbo I, v. 20f. A. Ved. 885. A-S. Chron. 886. Asser, Gesta 
Aelfredi 886 (SS. XIII, 106, 122). Regino 887. Dudo 1. II ce. 15 
(Zair 156). Hauptquellen der Belagerung ven Paris find daß Gedicht von 
Abbo, de bellis Parisiacae urbis 1. I und IT (neue Ausgabe von dv. Winter» 
felb MG. Poet. Car. IV, 71—122. ine wörtliche franzöfijge Über 
jegung lieferte N. R. Zaranne, Le sitge de Paris par les Normands, 
poeme d’Abbon. Paris 1834), und der damit auffallend übereinftimmende 
Bericht der A. Ved, 885, 886. Die Belagerung von Paris ift bereits mehr: 
fach zum Gegenftande eingehendfter Unterfuhungen und Schilderungen, auch 
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gegen 30000 fräftige Krieger‘, und war wohl die größte 
normannifhe Armee, die je auf fränkiſchem Boden vereinigt 
worden war. Ihre 700 Schiffe, ungerechnet die Heineren Boote, 
bededten nad) Abbos Zeugnis ben Fluß auf zwei Leugas.? 
Der angejehenfte und mädhtigfte Führer des Heeres war König 
Siegfried, der Genofje Gottfrieds zu Elsloo. Doch war er 
„nur König dem Namen nah“? und hatte eine Anzahl gleid;- 
berechtigter Führer neben fid. 

Um Tage nad der Ankunft ſchlug Siegfried dem Biſchof 
Gauzlin in einer Unterredung, melde im biſchöflichen Palaſte 
ftattfand, vor, er folle die normanniſche Flotte ungehindert 
an Paris vorbeifahren laſſen, wogegen er völlige Schonung der 
Stadt wie der Befitungen Gauzlins und Odos veriprad. Doch 
der Biſchof weigerte fich deffen unter Hinweis auf feine Vaſallen— 
pfliht durhaus, und unter Drohungen entfernte fi) der Nor: 
manne.‘ 

In der Tat begannen die Dänen jhon am folgenden 
Diorgen, dem 26. November, den Sturm auf den nördlichen 
Brüdenturm, der nod nicht völlig fertig geftellt war. In ber 
Stadt herrſchte gewaltige Aufregung; aber Odo, Ebalus und 


in deutſcher Sprade, gemacht morben, jo dab es überflüffig erfcheint, hier 
nochmals auf alle, oft ſtrittigen, Einzelheiten, wie fie Abbo gibt, einzugehen. 
Ich begnüge mich daher Hier mit einer Wiedergabe der Haupttatſachen und 
verweiſe im übrigen auf die Darftellungen von Dümmler, O.R. III, 260— 
272, v. Kaldftein, Gef. des franz. Königtums unter den erften Eapetingern 
Bd. I, &.30—43, Edw. Freemann, «The early sieges of Paris» (in 
Select Hist. Essays, Leipzig 1873, ins Deutfche überfegt von Locher: „Zur 
Geſchichte des Mittelalters. Ausgewählte Hift. Efjays von E. Fr.” Straß: 
burg 1886), ferner Favre, Eudes ©. 35—62, Steenstrup, Norm. II, 
215—230. 

! Abbo I v. 115, ebenjo daß Einfciebjel des Continuator Aimoini 
zu Hincmar 882 (SS. I, 514). Regino 887: XXX et eo amplius ad- 
versariorum milia, omnes pene robusti bellatores, 

2 Abbo I, v. 27—35. — ° Abbo I, v. 38, vgl. 8 5. 

* Abbo I, v. 36-59. 
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Gauzlin, welcher leicht verwundet wurde, wiefen mit etwa 200 
Mann alle Angriffe ab. Gegen Abend zogen fi die Feinde 
unter Mitnahme ihrer Toten zurüd, und die folgende Nacht 
wurde von den Berteidigern dazu benußt, den Turm durch 
einen Holzaufbau auf das Doppelte zu erhöhen. Am 27. er« 
neuerten die Dänen unter einem Hagel von Wurfgefchoffen 
ihren Angriff. Es gelang ihnen au, Breſche in den Turm 
zu ftoßen und feuer anzulegen, doch nichts vermochte die tapferen 
Verteidiger zum Wanken zu bringen: das feuer wurde gelöjcht, 
und am Abend mußten die Dänen unter Berluft von 300 Dann 
zu den Schiffen zurückkehren. Im Laufe der Naht wurden bie 
Schäden de8 Turmes bereit3 wieder ausgebeflert.! 

Die Normannen fahen nun ein, dab die Stadt durch einen 
unvorbereiteten Sturm nicht zu nehmen war, und daß fie zur 
fürmlichen Belagerung jchreiten mußten. Sie landeten alfo am 
nädften Morgen (28. November) am rechten Ufer bei St. Denis 
und erbauten rings um bie Kirche St. Germain l'Auxerrois 
ein wie gewöhnlich durch Palifaden und Stein: und Erdwälle 
befeftigtes Lager. Der Dezember 885 und Januar 886 ver: 
gingen unter Vorbereitungen zur Belagerung.? 

Unterbeffen aber waren die bänifchen Reitericharen nicht 
müßig, ſondern ftreiften jengend und brennend im Lande um— 
her. Überall flohen Landvolk und Geiftlichkeit, jung und alt 
in die Wälder.” Damals vermutlich wurden die foftbaren Re: 
liquien der hl. Cornelius und Eyprian aus Compiègne, deſſen 
Beieftigung wohl noch nicht vollendet worden war, nad) Senlis 
in Sicherheit gebracht.“ Namentlih nah Often, in den von 


! Abbo I, v. 60—171. A. Ved. 885. 

2 Abbo I, v. 172—176, 205—223. A. Ved. 885. 

® Abbo I, v. 177—204. 

4 Translationes 8. Cornelii- rhytmicae, Carmen II, Strophe 2 
(Poet. Car. IV, 239). 
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ihnen bisher überhaupt noch kaum betretenen Teil des Reiches, 
richteten fie im Januar und Februar ihre Vorftöße!: bis auf 
eine Meile näherten fie fich der Stabt Reims und machten alles 
Land bis dahin unficher.? Glüdlicherweife hatte Fulco, ber 
Nachfolger Hincmars, ſogleich nad dem legten Angriff der Nor: 
mannen 882 die Mauern von Reims miederheritellen laſſen, 
jo daß die flüchtende Bevölkerung dort eine fihere Zuflucht fand; 
wie ber bl. Dionys, jo wurden damals u. a. auch die Gebeine 
bes hl. Rufinus und Hl. Valerius aus Bazoches (bei Fismes, 
weitlich von Reims) nad ber Metropole gebracht. Und die Für: 
lorge Fulcos beſchränkte fi nicht auf Reims: auch in anderen 
Teilen jeines Sprengel3 ließ er Burgen erbauen, jo zu Omont 
zwilhen Wisne und Maas (füdweitlih von Seban) und zu 
Epernay an der Marne.’ 

Gegen Ende Januar waren die Normannen mit ihren Vor: 
bereitungen, bem Bau von Belagerungsmafdinen, Schmieden 
von Waffen u. ſ. w., fertig. Freilich war gerade die funftvollfte 
Maſchine, eine Art dreifacher Widder, unvollendet geblieben, 
weil ein mohlgezielter Balliftenihuß ihre beiden Erfinder und 
Erbauer niedergeftredt hatte.‘ 

Um 31. Januar 886, bei Tagesanbruch, eröffneten Die 
Dänen ihren neuen Angriff dur einen Hagel von Wurfge: 
ihoffen, der auf Türme und Brüden niederprafielte.e Sturm: 
gloden und Hornfignale riefen die Parifer zur Verteidigung 

ı Abbo I, v.438—460. Dieſe Vorftöße fanden nad Abbo bejonders 
nad dem zweiten Sturm auf Paris, aljo Anfang Februar, ftatt. 

2 Briefe Fulcos an Papft Stephan IV. und Karl II. (Flodoard, 
Hist. Rem. Ecel. IV c. 1,5. SS. XIII, 555, 563), beide etwa im Fe— 
bruar 886 geſchrieben. 

3 Flod. H. R. E. IV c. 8, co. 52 (SS. XIII, 573, 598). Der Nad- 
folger Fulcos, Heriveus (900— 922), fette dieſe Tätigkeit fort; er erbaute oder 
ernieuerte 3. ®. die Burgen Mouzon an der Maas und Couchele-Ehäteau, 


mweftjlidweftlih von Laon, ſ. Flod. IV c. 13 (SS. XII, 576). 
4 Abbo I, v. 205—223, 
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auf die Mauern. Die Dänen hatten fih in drei Schlachthaufen 
geteilt: einer richtete jeine Angriffe auf den nörblichen Brücken— 
turm der Pons major, die zwei anderen, welche fih auf Schiffen 
befanden, auf die Brüde jelbft, in der richtigen Erkenntnis, daß 
nad Einnahme ober Zerftörung der Brüde ber Fall des Turmes 
unausbleiblih war. Der Hauptfturm ging jedoh zunädhft auf 
den Turm: taufend Dänen bildeten hier durch ihre bunten Schilde 
und durch fahrbare Schutzwände (ähnlich den römischen vineae) 
eine ungeheure Teftudo, weitere tauſend jchleuderten, in Kleinere 
Abteilungen aufgelöft, ihre Wurfgeſchoſſe. So wogte der wütende 
Kampf ben ganzen Tag hin und ber, bis in die fintende Nacht. 
Am folgenden Tage fuhten die Dänen die Gräben um ben 
Turm mit allem mögliden Material, ſchließlich jogar mit Vieh 
und Leihen, auszufüllen, am dritten Tage (2. Februar) ließen 
fie bereit8 ihre Widder gegen den Turm jpielen. Dod die 
Ausdauer der Parijer und ihre wohlgezielten Pfeil- und Wurf: 
maſchinenſchüſſe vereitelten alle Anftrengungen. Auch ein letter 
Verſuch, die Brüde durch brennende Schiffe, die man an Seilen 
firomaufwärts 30g, in Brand zu fleden, mißglüdte, und am 3. yes 
bruar erteilte Siegfried den Befehl zum Rückzuge in das Lager.! 

Die folgenden Tage über jeten die normannijchen Reiter 
ihre Streifzüge nah DOften fort und plünderten u. a. bie 
Befigungen eines jonft nicht weiter befannten Grafen Robert 
„mit dem Köcher“, welcher felbit fiel. Doc jein Neffe Adal- 
helm ſchlug die Normannen in die Flucht und jagte ihnen ihre 
Beute wieder ab.? Vielleicht durch diefe Schlappe veranlaßt, 
richteten fie ihre Züge fortan mehr nad Süden; fie jegten auf 
das linfe, neuftriiche Seineufer über und durdftreiften zunächſt 
die Umgegend von St. Germain-des-Prés.“ 


1 Abbo I, v. 224—437. Die A. Ved. berichten über dieſen Sturm 
nur ſehr furz und in allgemeinen Ausdrüden, zum Jahre 885. 
2 Abbo I, v. 4385—460. — ° Abbo I, v. 461—476, 
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Da traf die Parifer ein ſchweres Mißgeſchick. Auf der 
Seine war Hochwaſſer eingetreten, und dieſes riß in der Nacht 
zum 6. Februar die ſüdliche Holzbrüde, die Pons minor, fort. 
Sofort entjandte Gauzlin 12 Mann in den linfaufrigen Turm; 
um die Brüde am nädften Morgen wiebderherftellen zu Laffen. 
Aber gleich bei Tagesanbruch jebten die Normannen über ben 
Strom und griffen den ifolierten Brüdenturm an. Trotz heftigen 
MWiberftandes gelang e3 ihnen unter dem furdhtbaren Sammer: 
geichrei der Parijer, euer an den Turm zu legen. Die Be: 
fahung, vom Qualm überwältigt, mußte fi) gefangen geben 
und wurde bis auf ben letzten Dann niedergemadt.! 

Das linke Seineufer war nun völlig in der Gewalt ber 
Normannen und ganz Neuftrien bi3 zur Loire wurde weit und 
breit verheert und ausgeraubt.” Abbo jelbft ah von ben Mauern 
von Paris die unzählbaren Viehherben, die vorübergetrieben wur- 
den. Das SKlofter St. Germain-des-Prés diente als Stall, 
bis eine Viehjeuhe darin ausbrady und zur Räumung zwang.’ 
Während das platte Land jo zu leiden hatte, leifteten Die 
neuftrifchen Städte tapferen Widerftand. Zahlreihe Stürme auf 


! A. Ved, 886. Abbo I, v. 504—597. 
2 Abbo I, v. 598—600, 618—632, Die Verje 59%—99 lauten richlig: 
Tum Sequanam saliunt Ligerumque petunt, patriamque 

Has inter geminas peragrant predam capientes. 

Früher fegte man hinter patriamque einen Punkt und erging fi in aller: 
band Konjekturen darüber, warum Abbo die Loire als «patria» der Nor» 
mannen bezeichnete. dvd, Winterfeld bat in feiner neuen Ausgabe (MG. 
Poet. Car. IV, 96) durd eine bloße Änderung der Interpunktion die Sache 
höchſt einfach aufgeflärt. 

» Abbo I, v. 633-644. Später, zur Zeit des Feſtes des hl. Ger⸗ 
manus (23. Mai) geftatteten die Normannen jogar, daß in der Abteilirche 
Meſſe gelefen wurde! Ein merfwürdiges, doch nicht alleinftehendes Zeichen 
ihrer abergläubifchen, im Heidentum bereits wankend gewordenen Sinnesart, 
j. Abbo II, v. 105—106. 
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Chartres (etwa Ende Februar)! wurden abgeichlagen, wobei die 
Dänen 1500 Mann verloren. Auch vor ben Mauern von Le 
Mans holten fie fih blutige Köpfe’; dagegen jcheint Evreux 
damals in ihre Hand gefallen zu fein, doch gelang es dem 
Biſchof Seibarb zu entkommen.“ Bedenkt man, daß etwa gleich— 
zeitig eine neue Invafion der Normannen in die untere Loire 
ftattfand*, fo kann man ſich die verzweifelte Lage Neuftriens 
vorſtellen. Wie einzelne wogenumbrandete Felſen ragten Die 
Städte, namentlih Paris, aus der Normannenflut hervor. Und 
vergebens jpähten die Wächter diejer letzten Stützpunkte des 
Reiches nah Dften, nah Hülfe vom „Herren der Chriftenheit“. 
Karl machte fich gerade in diejen Tagen ftatt nach Weſtfranken 
— nad Italien auf.“ 

In tiefer Beſorgnis um das Schickſal feiner Stadt bat 
Biſchof Bauzlin den Grafen Erhanger (Herkengerius) durch 
einen Boten, möglichſt jchnell nad Oſtfranken zu eilen und ben 
Grafen Heinrich, den „Herzog der Auftrafier”, um Hülfe zu 
bitten. Dies geſchah, und nod im Februar machte ſich Heinrich 
mit einem oſtfränkiſchen Heere nad; Paris auf, erlitt aber auf 
dem Mariche durch Glatteis ftarfe Verlufte an Pferden. Vor 
Paris angefommen, führte er der Stadt neue Lebensmittel zu; 
er vermeilte noch längere Zeit auf dem nördlichen Ufer, ohne 
viel ausrichten zu können, da die Dänen ſich ruhig in ihrem 

ı Die Hl. Wandregifel und Ansbert wurden wegen der brohenden Nähe 
der Dänen am 16. Februar aus der Vorftadt in die Stadt Chartres felbft 
geſchafft. Transl. SS. Wandregisili et Ansberti (SS. XV, 409). 

2 Abbo I, v. 645-659. 

® Dudo 1. II c. 16 (Rair 157), A. Rotomag. 895 (Liebermann, 
AN. G.O. S. 42), Chron. 8. Stephani Cadom, 892 (Duch, H. Norm, S. 
1016), Chron. S. Neoti 893 (ed. Stevenson, S. 141). Alle diefe Quellen 
ſchreiben wohl lediglich Dudo aus. Das Jahr ift unfider, doch am mahr« 
iheinlicften 886. Vgl. Duchesne, Fastes Episcopaux de l’ancienne Gaule, 


Bd. II, 229. 
«8.858 — ° Dümnler, O. R. III, 248, 
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Lager hielten; nur gelang es ihm, einen Teil der däniſchen 
Pferde und Rinder wegzunehmen. Kurz nad Oftern (27. März), 
etwa Anfang April, überließ er Paris wieder feinem Schidjal 
und kehrte heim." 

Unmittelbar nad jeinem Abzuge verlegten die Dänen auf 
den Rat Siegfrieds ihr Lager auf das linke Ufer, nad St. 
Bermain=de3:Pres.? Wahrſcheinlich geſchah dies der größeren 
Sicherheit wegen, denn jo braten fie die Seine zwiſchen ſich 
und jedes etwa von Ofifranfen kommende Entſatzheer. 

So mußten die Parifer denn jede Hoffnung auf Rettung 
von außen aufgeben. Glüdlicherweife war aud König Siegfried 
der nublofen Stürme müde. Es gelang Gauzlin, mit ihm in 
Verhandlungen zu treten und ihn gegen 60 Pfund Silber zum 
Abzug zu bewegen.” Aber ohne Erfolg ſuchte der König das 
übrige Heer zu dem gleihen Schritte zu veranlafien, obwohl 
bie Parifer zum Losfauf bereit waren. Höhniſch jah er als 
untätiger Zufhauer einem neuen vergeblichen Sturm des Heeres 
zu und fteuerte dann, etwa in der zweiten Aprilwoche, feine 
abwärts.‘ 

Da Fam ein neuer Umftand den Normannen zu Hülfe: 
Biſchof Bauzlin, die Seele der Verteidigung, erkrankte ſchwer 
und verjhied am 16. April.? Charakteriftiiherweife hatte man 
im däniſchen Lager eher davon Kunde ala in der Stadt. 
Man rief den Poſten auf der Mauer die Trauernadricht 


ı A. Ved. 886, Abbo II, v. 3—22. Regino 837. A. Fuld. P. III. 
886. Letztere jagen, dak H. diebus quadragesimae et usque at tempus 
rogationis bor Paris lag. Die Bittage begannen 886 am 1, Mai, da aber 
Heinrich jedenfalls vor dem Tode Gauzlins (16. April) abzog, jo iſt dieſe 
Angabe irrig. 

2 Abbo II, v. 31—40. — ® Abbo II, v. 41—52, A.Ved. 886. 

4 Abbo II, v. 53—67. 

5 Abbo II, v. 68-75. A. Ved, 886. Der Todestag nad) Necrol. 
S. Germani Prat. bei Bouillart, Histoire de l’abb. St. Germain-des- 
Pres, p. CXL. 
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höhniſch zu und überließ ſich ungemefjener Freude! In der 
Zat war dies ein jchwerer Schlag für die Franken, zumal 
wenige Wochen jpäter, am 12. Mai, auch Abt Hugo, der lang: 
jährige Reichsverweſer Weftfranfens, zu Orleans ftarb.? Körper: 
lihe Leiden hatten ihn ſchon jeit Jahren verhindert, ſich den 
Normannen mit jeinem alten kriegeriſchen Ungeftüm entgegenzu: 
werfen. 

Der Berluft Gauzlins verbreitete allgemeine Entmutigung 
unter den Parifern. Dazu trat eine unheimliche Seude in der 
Stadt auf, und auch Mangel an Lebensmitteln machte fidh be: 
merkbar. Schon fehlte es an Raum, die Toten zu beerdigen. 
Und fein Tag verging ohne Gefechte!“ Vergeblich verfuchte 
Graf Odo dem Volke wieder Hoffnung und Vertrauen einzu- 
flößen; zulegt beſchloß er, noch einen lebten Verſuch zu wagen, 
Hülfe von außen zu bringen. Etwa Anfang Juni verließ er 
heimlich die Stadt und eilte nad) Often, wo er einen dringenden 
Appel um Beiftand an die Großen de3 Reiches richtete und 
bem Kaifer, der gerade jet wieder aus Jtalien dur Burgund 
heraufzog, dur fie mitteilen ließ, Paris fei ohne feine Hülfe 
in Kürze verloren. Hierauf kehrte Odo nad Paris zurüd und 
erihien eines Morgens an ber Spige von drei Schladhthaufen 
auf dem Montmartre. Die Normannen hatten von feiner An: 
funft Nachricht erhalten, waren über den Fluß gegangen und 
verjperrten den Zugang zum nördlichen Brüdenturm. Odos 
Pferd fiel ihm unter dem Leibe, doch zu Fuße bahnte er fid 
durch das dichtefte Getümmel der Feinde den Weg in die Stadt, 
wo er mit ungeheurem Jubel aufgenommen wurde. Geine 
Truppen unter Graf Adalhelm jagten hierauf die Normannen 


ı A. Ved. 886. i 
® Abbo II, v. 76—78. A. Ved. 886, vgl. Dümmler, ©. R. III, 267, 
® Abbo II, v. 154—162. A. Ved. 886. 
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mit Verluft über die Seine zurüd.! Aber auch der Juni umd 
Juli verging, ohne daß der Kaifer von ſich hören ließ. Und 
gerade in den Hundstagen verboppelten die Rormannen ihre 
Anftrengungen, richteten zahllofe Angriffe auf Türme, Mauern 
und Brüde und überjchütteten fie unaufhörlid mit Wurfge: 
ihoffen und Pfeilen.? Freilich hatten auch fie Schwere Einbuße 
zu beflagen: jeit Beginn der Belagerung waren bereits drei 
Könige (darunter einer namens Sinrif) und mehrere Fahnen: 
träger gefallen.? 

Endlih im Juli berief Karl IH. eine Reihsverfammlung 
nad Met, um von dort aus gegen die Normannen zu ziehen.* 
Sein Berhalten ift geradezu unbegreiflih. Wenn er nicht auf 
feinem Römerzuge den Papft Stephan V. veranlaßt hätte, den 
fraͤnkiſchen Bijchöfen bei völliger Verwüſtung ihres Sprengels durch 
die Heiden ben Übergang auf einen anderen Sit zu erlauben?, 
fünnte man meinen, er hätte die Normannen völlig vergefien. 
Dabei war er unaufhörlich mit Hülfegefuchen bombardiert wor: 
den, und erft im Februar hatte ihn Fulco von Reims in einem 
längeren Schreiben mit den fhärfften Ausdrüden an feine Pflicht 
gemahnt.‘ Man fühlt ordentlich, wie er Furt davor empfand, 
ſich nochmals einer folhen Blamage wie zu Elsloo auszujeßen. 
Seine einzige Entſchuldigung ift die, daß er ſchwer nervenleidend 
war und oft an unerträgliden Kopfichmerzen litt.’ 

Am 30. Juli befand er fih noch in Meg, Anfang Auguft 


ı Abbo II, v. 163—165, 195—216. Nah den A. Ved. 886 traf 
Odo nit perfönlid mit dem Kaifer zufammen, was aud das MWahr- 
ſcheinlichere ift. 

2 Abbo II, v. 166—194, 226—314. A. Ved. 886, 

® Abbo I, v. 591—92; II, v. 57, 178, 219—226, 282, 

* A. Fuld. P. III. 886. 

® A. Fuld. Cont. Rat. 886. 

° Flod. Hist. Rem. Ecel. 1. IV e. 5 (SS. XII, 563). 

? Bl. Dümmler, O. R. III, 286. 
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rüdte er über Attigny langſam nad Quierzy.!" Von hier fandte 
er den Grafen Heinrih, dem nad dem Tode Hugos die Ber: 
weſerſchaft über Weſtfranken übergeben worden war?, mit einigen 
Truppen nah Paris voraus. Am 28. Auguft unternahm diejer 
mit wenigen Begleitern einen Refognoszierungsritt um das bänijche 
Lager, geriet dabei, durch eine Lift der Normannen verlodt, in eine 
Fallgrube und wurde von den herbeieilenden Feinden erſchlagen.“ 
So fand auch diefer Normannenfieger durch eigene Unvorfichtigfeit 
und dänische Lift ein ähnliches Ende wie jein weſtfränkiſches 
Ebenbild Robert von Anjou. Er wurde in der Medarduskirche 
zu Soiſſons beigejegt.* 

Im Oktober endlih erjhien der Kaifer jelbft mit feinem 
zahlreichen, vielſprachigen Heere, in dem alle Stämme des 
Reiches vertreten waren, vor Paris und ſchlug am Fuße des 
Montmartre fein Lager auf.” Schon vor feiner Ankunft hatte 
dort die fränfifche Vorhut unter den Grafen Theoderih und 
Aletram ein fiegreiches Gefecht mit den Dänen gehabt.” Karl 
zwang dieſe num, fich völlig auf das ſüdliche Ufer zu beſchränken, 





ı Url, Karls in Mes 30. Juli, in Attigny 16. Auguft, in Gervais 
22. Auguft, in Quierzy 4. Sept. (Mühlb. 1720—1724). Da aber Graf 
Heinrich den A. Ved. 886 zufolge von Quierzy aus nah Paris gejchidt 
wurde und ſchon am 28. Auguſt fiel, jo muß Karl ſchon Ende Auguſt in 
Quierzy eingetroffen fein. 

® A. Fuld. Cont. Rat. 886; oceiso ibi Heimrico marchensi Fran- 
corum, qui in id tempus Niustriam tenuit. 

® A. Ved. 886. Abbo IL, v. 217—218. A. Fuld. P. III, 886, Cont. 
Rat. 886, Regino 887, der den Zug Heinrichs nad Paris offenbar für ein 
jelbftändiges Unternehmen hält. Das Todesdbatum geben Ann. necrol. Fuld. 
(SS. XIH, 186). 

* Regino 887. Seine Grabſchrift bei Dümmler, O. R. III, 169 X. 2. 

& Abbo II, v. 330-334, A. Ved. 886, Regino 887. A. Fuld. 
P. III und Cont. Rat. 886. A. Lemoric. S86 (SS. II, 251). Karls 
Aufenthalt vor Paris wird durch Urkunden vom 24. Oft. bis 6. Nov. nad» 
gewiejen (Mühlb. 1726—1733). 

& Abbo II, v. 315—329, 
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ſandte Berftärfung in die Stadt und ließ auch einen Teil 
feines Heeres über den Fluß gehen, um das däniſche Lager 
unmittelbar zu bedrohen. Weiter aber geſchah nichts, ein ernft- 
liher Angriff wurde nicht einmal verfucht.! 

So konnte fih denn das erbauliche Elslooer Schauſpiel 
nohmals-abipielen. Nah Graf Heinrihs Tode war ja nichts 
Beſſeres zu erwarten. Man jpürte auf einmal, daß der Winter 
vor der Tür fand. Unterhandlungen wurden angefnüpft und 
das Ende war, daß ber Sailer den Normannen freie Durdfahrt 
dur die Seine und Winterquartiere in Burgund bewilligte! 
Nicht ohne Grund hat man vermutet, daß Karl die Normannen 
mit Abfiht nah Burgund fhidte, um die dortigen rebelliichen 
Großen, welche bie Heeresfolge verweigerten, zu züchtigen. Im 
März jollten fie dann nah Empfang von 700 Pfund Löjegeld 
für Paris in ihre Heimat abziehen.? 

Der Vertrag war Anfang November abgefchloffen worden. 
Der Kaiſer jegte nod an Stelle Gauzlins den Biſchof Askerich 
auf den erledigten Stuhl von Paris und übertrug dem tapferen 
Grafen Odo die dur den Tod Hugos don Neuftrien erledigten 
Lehen jeines Vaters Robert. Damit defignierte er ihn gleich— 
ſam jelbft zum fünftigen König Weſtfrankens.“ 

Hierauf begab er fi nad Soifjons, aber jogleich jchredte 


ı A. Ved. 886. 

2 Die Vertragsbedingungen geben, einander ergänzend, am genaueften 
A. Ved. 886 und Abbo II, 338—341. Ungenauer die A. Fuld. P. III. 
886, welche einen Zeil der Normannen nad Burgund gehen, einen Teil gegen 
Tribut abziehen lafen, und behaupten, daß der Kaiſer aus Furcht vor dem 
drohenden Anmarſch Siepfrieds den Vertrag abſchloß. Die Cont. Rat. 886 
hüllt ſich in offizielles Schweigen und jagt nur: rex parum prospere actis 
rebus revertitur in sua. Regino 887 nennt nur bie Erlaubnis zum Zuge 
nad Burgund und ift die einzige Quelle, die dies mit der Angabe motiviert: 
eo, quod incolae illarum (seil. regionum) illi obtemperare nollent. 
Bol. Wend, Die Erhebung Arnulfs ©. 12 4.5. 

®» A. Ved. 886, vgl. oben $ 40, ©. 221. 
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ihn bier die Nachricht von der Rüdkehr König Stegfrieds auf. 
In der Tat — die Flammen der brennenden Dörfer verfündeten 
deutlich defjen Nähe. In ihrem unheimlichen Scheine ſehen wir 
ben letten Gejamtherricher des Frankenreiches faſt wie einen 
Flüchtling das Weſtreich verlafjen — um nicht wiederzufehren.! 

König Siegfried war nach feiner Abfahrt von Paris im 
April 886 der Seinemündung zugefteuert. Wir können nur 
Vermutungen darüber begen, wo er fich in der Zwiſchenzeit auf: 
gehalten hatte. Manches ſpricht dafür, daB er Bayeur be: 
lagerte und eroberte.” et, im November, fuhr er wieder 
jeineaufwärts, drang dann in die Dife ein und verwüftete beide 
Ufer mit euer und Schwert. Compiègne wurde erftürmt, 
die königliche Pfalz und viele andere Gebäude gingen in Flam- 
men auf, während das Klofter und die neuerbaute Kirche bes 
hl. Cornelius und Cyprian der Feuersbrunſt troßte. Unmittel- 
bar nad Karls Abzug gelangte Siegfried nad Soiſſons, ver- 
brannte dort die berühmte Medarduskirche und blieb unter 
fortgejegten Verheerungen ben Winter über in der Dife liegen.” 


ı A. Ved. 886: imperator ... festine rediit in terram suam. 
A. Fuld. P. III. 886: concito gradu in Alsatiam se recepit. Am 
6. Nov. war Karl no vor Paris (Mühlb. 1733), am 12. Nov. bereits in 
Juville in Lothringen (Mühlb. 1734). 

2 Dudo 1. II c. 16 (Rair 157) läht feinen Helden Rollo von der Be- 
lagerung von Paris aus zweimal vor Bayeux ziehen, das zweite Mal die 
Stadt erobern und die gefangene Popa, Tochter des Grafen Berengar 
(v. Maine?), heiraten. Etwas anders Wilhem v. Jumidges 1. II c. 12 
(Duchesne, Hist. Norm. Script. 229), der nur von einer Belagerung von 
Bayeux weiß. — Daß die Normannen damals wirflih in Bayeug waren, 
dafür jpricht auch Abbo II, v. 355 —57, wonach im Frühjahr 887 eine blinde 
Grau, die mit den Normannen aus dem Bejfin nad Paris gefommen war, 
dort geheilt wurde. 

» A. Ved.886. Transl. S. Cornelii Comp. Carm. ], Strophe 22—26, 
II, Strophe 3—4 (Poet. Car, IV, 239—40). Die Zahl der Dänen wird 
bier auf 5000 beziffert; bei einem glüdlichen Ausfall der Compiegner ſcheinen 
viele Feinde gefallen zu. fein. — Supplementum ad Vitam 8. Medardi 
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Unterbefien waren aud die Normannen vor Paris nad) 
Burgund aufgebrochen. Wenn wir Regino glauben dürfen, 
verweigerten ihnen die Pariſer entgegen dem Bertrage aud 
jegt noch die Durchfahrt. Die Normannen, die um jeden Preis 
an der Stabt vorbei wollten, griffen da zu einem ganz außer: 
ordentlihen Mittel: fie zogen ihre Schiffe auf eine Strede von 
mehr als 2000 Schritten über feites Land und brachten fie 
oberhalb der Stadt wieder zu Waller. Diejes Verfahren ift 
an fich recht wohl möglih und wurde 3. B. von den Warägern 
in Rußland oft geübt. Nur macht das Schweigen aller 
übrigen Quellen, auch Abbos, die Sache etwas zweifelhaft." 
Wie dem aud fein mag, die normanniſche Flotte gelangte an 
Paris vorbei. Alles, was die Parifer durch monatelange An: 
ftrengungen und Entbehrungen zu verhindern geſucht hatten, 
das gewährte ben Feinden jett die Unfähigkeit des Kaifers 
ohne Schwertftreih. Dennoch war die heroiſche Verteidigung 
von Paris nit umfonft gewejen: wie ein Pfahl im Fleiſche 
hemmte diefe uneroberte Stadt die Bewegungen der Normannen. 
Mochten fie jeineaufwärt3 oder -abwärt3 ziehen, immer lag 
ihnen diejes unbequeme Hindernis im Wege. Eine normanniſche 
Ylotte, die oftwärts von Paris lag, durfte fih kaum mehr 
dauernd dort aufhalten, da ihr der Zuzug aus der Heimat 
und von ber See ber jederzeit unterbunden werben konnte, ſo⸗ 
lange Paris ſtand. Es war gleihfam eine Grenzmarke aufge: 
auct. anonymo saec. IX. $16 (AA. SS. Boll. 8. Juni II, 85). Die Ur- 
funden Sarls III. 23. Juni 887 und Obos 893 für St. Medarb zu Soiflons 
(Bouqu. IX, 361, 460) find Fälfchungen, ſ. Mühlb. 1754. 

ı Die Gefchichte fieht bei Regino 888, gehört aber dem ganzen Zu: 
fammenbang nah zu 886. Dümmler, O. R. III, 272 4.2, und v. Kalck⸗ 
ftein, Geld. d. franz. Königtums ©.43 9.2, Ichnen fie ab, Gteenstrup, 
Norm. II, 231, und Favre, Eudes ©. 63, nehmen fie an. Entgegen Fabre, 
ibid. U. 3, meine ih, daß die Parifer mit der Verweigerung der Durhfahrt 
zweifellos den Vertrag brachen oder vielmehr nicht anerfannten. Über das 


Biehen der Schiffe über Land bei den Warägern ꝛc. j. oben $ 5. 
Bogel, Die Rormannen und bad Fräntiihe Reid. 22 
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richtet worden, die den Normannen deutlich verkündete: bis 
hierher und nicht weiter! 

Darüber hinaus Hat dieſe denkwürdige Belagerung eine 
noch viel weiter reichende Bedeutung, die wir bier nur andeuten 
fönnen. Sie läßt ſich in die Worte zufammenfaflen: das künftige 
Frankreich Hatte durch fie eine Hauptftabt und ein nationales 
Königsgefhleht gefunden. Es war ber erfte Wettlampf zwiſchen 
einem Karolinger und Kapetinger, und er hatte deutlich gezeigt, 
daß die Zukunft dem Kapetinger gehörte. 


857. Pas große Beer in Burgund und im öſtlichen Wef- 
franken. Rückkehr nadı Paris. 886-889. 

Am 30. November 886? gelangten die Seine-Normannen 
nah Send an ber Yonne. Sie verwüfteten die Umgegend, 
u. a. das SKlofter Bareilles? (an ber Vanne, öſtlich von 
Send) und madten fih daran, die Stadt zu belagern. 
Dieje wurde jedoch tapfer verteidigt und vergeblich lagen bie 
Normannen ſechs Monate davor, obwohl fie fein Mittel ber 
Belagerungsfunft unverjudt ließen. Während der Belagerung 
ftarb Erzbifchof Eberhard von Sens am 1. Februar und wurde 
durch Walther, einen Neffen Waltherd von Orléans, noch im 
März erſetzt.“ Die Normannen beſchränkten fih aber nicht auf 
die Beſturmung von Gens, ſondern verheerten ganz Burgund 


» Ann. S. Columbae Senon. 886 (SS. I, 104). Abbo II, v. 341. 

2 Vita S. Romani abb. Autissiodor. auct. Gisleberto (um 1048, 
Bouqu. IX, 135). Darnach Clarius, Chron. S. Petri Vivi Senon. (um 
1124, Bouqu. IX, 33), 

® Regino 888. Ann. 8, Columbae Sen. 886 (SS. I, 104). Abbo 
II, v. 337. Vita 8. Romani l. c. Ann. Vindoc. 887 (Halphen, R. A. 
A.V. 55). Die A. Ved. 886 ſprechen, wohl irrtümli, von einem Loslauf 
der Stadt durd Eberhard. Das A-S. Chron. 887 (und darnach Asser, Gesta 
Aelfredi 887, Flor. Wigorn. Chron. 887, SS. XIII, 106, 122, 125) ſtellen 
die Vorgänge von 887 und 888 in verfehrter Reihenfolge dar. 
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bis zur oberen Loire und Saone.! Go verbrannten fie bie 
Klöfter St. Germain zu Auxerre, Bèze (an der Bze: Quelle, 
nordöftlich von Dijon), Flavigny⸗ſur⸗Ozerain (weftnordweftlich von 
Dijon), wo fie fih vom 11.—25. Januar 887 aufhielten, ja 
vielleiht jogar St. Bivant (Biarne, an der Straße Döle: 
Auronne) jenfeits der Saöne? Das befeftigte Dijon diente als 
Zuflugtsort für die Bevölkerung der Umgegend.” Auch Langres 
war ftarf bedroht, und feine Mauer wurde von Biſchof Geilo 
eiligft mwieberhergeftellt.* Überhaupt begann in dieſen Jahren 
allenthalben in Weſtfranken eine lebhafte Befeftigungstätigfeit; 
u. a. erhielten Ummwallungen das Kloſter Tournus bei Mäcon, 
St. Baaft zu Arras (885—87), St. Quentin (20. April bis 
30. Oktober 886)°; die Bemühungen Fulcos von Reims in 
dieſer Hinficht wurden ſchon erwähnt. 

Gegen Ende des Winters wandte fih König Siegfried von 
der Dife wieder dem Seinetal zu, haufte dort den Sommer 
über und ſegelte endlich im Herbft 887 nad Friesland, wo er 
jein Ende fand.* Die näheren Umſtände feines Todes kennen wir 


ı A. Ved. 887. Regino 888. Ann. $. Benigni Div. 887 (SS. V, 
40). Abbo II, v. 343—46. 

® A. Lemovic. 887 (SS. II, 251) vgl. die Urk. Odos für Gt. Ger⸗ 
main d'Auxerre 11. Juli 889 (Quantin, Cartul. gen. de l’Yonne I, Nr. 62, 
©. 122—23). A. Besuens. 888 (SS. II, 248). Hugon. Flav. Chron. 887 
(SS. VIII, 356), Vita S. Viventii c. VIII, $46 (AA. SS. Boll. Jan. II, 
95). Den Mönden von St. Vivent baute Graf Manaffes von Dijon ein neues 
Klofter zu Vergy (Comm. Reulle-Bergy, 6 km nordweftlih von Nuits). 
Doch wurde St. Bivant-Biarne vielleicht erft 910 zerftört. 

® Chron. Besuense auct. Johanne mon. saec. XII. (Bouqu. IX, 20; 
Bougaud et Garnier, Analecta Divion. I, 279, 280). 

4 Urk. Karls III. 15. Januar 887 für Langres (Mühlb. 1740, 
Bouqu. IX, 346), 

5 Urf. Odos für Tournus 16. Yuli 839 (Bouqu. IX, 448. Böhmer 
1880), für St. Vaaſt 890 (Bouqu. IX, 452, Böhmer 1884). Bgl. Sermo 
de relat. corp. S. Vedasti c. 3—7 (SS. XV, 402). Sermo in tumul. 
SS, Quintini ete. (SS. XV, 272—73), — ® A. Ved. 887. 





22% 
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nicht. Nach feinem Abzuge aus der Dije hielt man die Lage 
für fiher genug, um die Hl. Cornelius und Eyprian von Senlis 
nad Compidgne zurüdzubringen.” Das große Heer feinerfeits 
bob im Mai die Belagerung von Sens auf und kehrte nad 
Paris zurüd, wo es unterhalb der Stadt, in St. Germain-des⸗ 
Pres, fein altes Lager bezog, die Abtei aber nad) wie vor ver: 
ihonte.? Die im vorigen Herbft verjprodene Loskaufſumme 
war jebt fällig. Biſchof Askerih von Paris begab ſich daher 
zum Kaifer, wahrjheinlih nad Kirchen am Oberrhein, wo Karl 
im uni weilte®, und holte die Summe von 700 Pfund, Die 
hierauf den Normannen ausbezahlt wurde, Doc dieſe trugen 
fih mit Hinterliftigen Plänen. Statt dem Vertrage gemäß nad) 
Zahlung des Tributes die Seine zu verlaffen, verfuchten fie 
eines Tages plötlich die Durchfahrt dur die Parijer Brücken 
zu forcieren. Der Biſchof war gerade beim Mittagefjen, ala 
ihm gemeldet wurde, daß die ganze däniſche Flotte mit voller 
Kraft heranrudere. Ein glüdlicher Pfeilſchuß tötete den Führer 
des vorderſten Schiffes, das Fahrzeug ftrandete, und jo wurbe 
die Gefahr mit fnapper Not abgewandt.* 

Hierauf verfuchten e3 die Normannen, auf friedlihenm Wege 

ı Transl. S. Cornelii Compend. (Poet. Car. IV, 237—40). Die 
Rückkehr der Heiligen Tann nicht, wie v. Winterfeld (ibid. p. 237) meint, 
während des MWaffenftillftandes von November 886 bis Mai 387 ftatige- 
funden haben, da ja in diefer Zeit gerade Siegfried an der Oiſe haufle, 
fondern erft nach deſſen Abzug, d. 5. früheftens wohl im März oder April 
887. Allerdings erſchienen bald wieder die anderen Normannen vor Paris, 
aber deren Nähe wurde wohl nicht für jo bedrohlich angefehen, da fie ja ganz 
friedlich mit den Pariſern verkehrten. 

2 Ann. S. Columbae Senon. 886 (SS. I, 104). Die A. Ved. 887 
lafien fie erft im Sommer zurüdfommen. Abbo II, v. 347—48. TRegino 
389 ſpricht irrtümlich von einer neuen Belagerung. 

» A. Ved. 887. Über den Aufenthalt Karls in Kirchen |. Dümmler, 
O. R. II, 277—279, Auch Odo war dort anmwefend, ſ. d. Urff. Bouqu. 
IX, 359, 360, 

* Abbo II, v. 388—410. 
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ihr Ziel zu erreihen: man taufchte Geifeln aus und bald ent: 
widelte fih ein freundſchaftlicher Verkehr zwiſchen den Parifern 
und Dänen, jo daß diefe fogar unbehelligt in der Stabt ein- 
und ausgingen.! Ja, die Parijer ließen fi ſchließlich überreden, 
die Flotte doch durh die Brüden paffieren zu laſſen?; nur 
mußten die Normannen verfprechen, die Seine ſelbſt nicht zu 
verlaffen und ſpäter wieder nah Burgund zu fahren. So jehr 
fehlte damals den Gliedern des Fränkiſchen Neiches das Gefühl 
der Zujammengehörigkeit, daß die Verwüſtung Burgunds Die 
Pariſer vollkommen falt ließ, ja jogar nicht ohne Schadenfreude 
von ihnen gejehen wurbe.? Dagegen wurde bejonder3 vereinbart, 
dat die Normannen unter feinen Umftänden das Marnegebiet, 
das öftlihe Hinterland von Paris, betreten dürften.“ Dort 
war nämlich Teutbert, ein Bruder Askerichs, Graf von Meaur, 
dort lagen Befigungen Odos und wohnten überdies Stammes- 
genofjen der Parifer.’ 

Als die Normannen endlih die Anker Lichteten (wohl An: 
fang Herbft) gaben fie Sens als ihr Ziel an. Trotzdem fuhren 
fie, an der Marnemündung angelangt, in biefen Fluß ein und 
ſchlugen bei Cheſſy (ca. 12 km unterhalb Meaur, am linken 
Ufer) ihr Lager auf.? In Paris erregte diefe Nachricht Wut 
und Entjegen: alle Dänen (angeblich) 500), Die jich noch in oder um 





! Abbo II, v. 411—13, 416—19. 

2 Dies jagt ausdrücklich A-S. Chron. 887 (SS. XII, 106): burh ba 
brycge aet Paris. 

® Darauf deuten Abbos Worte II, v. 343—346. 

* Abbo II, v. 414—16. 

5 Abbo II, v. 456—57, Mabille, Pancarte noire Nr. 58 (©. 95), 

° A. Ved. 887. Abbo II, v. 420-830. Über die dunfeln Berje 
426—28, |. Favre, Eudes ©. 67 U, 2. — Regino 889, A-S. Chron. 887 
(SS. XIII, 106), darnach Asser, Gesta Aelfredi 887 (SS. XIN, 122) und 
Flor. Wigorn. Chron. 887 (SS. XII, 125), die fämtlih den Marnezug 
irrtümlih vor den Yonnezug ſetzen. Etwas anders, dod nicht minder unrichtig 
Ethelwerdi Chron. (SS. XIII, 123). 
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Paris fanden, wurden niedergemacht, bi3 auf einige, die Askerich 
in allzu ängftlicher Treue gegen den (doch eben gebrochenen) 
Vertrag laufen Tieß.! 

Das ganze öftliche Weftfranfen, die Champagne, lag offen 
vor den Normannen. Den Winter 887/88 und den folgenden 
Sommer über trabten ihre Reiterfharen dort auf allen Straßen 
bis zur Maas.“ Reims war durch feine Mauern geſchützt, doch 
verheerten fie feine Umgegend °, ebenjo wie die von Chälons*; 
fie gelangten plündernd bis Verdun und St. Mibiel an ber 
Maas, ja bis Toul an ber Mojel? (mohl der öftlichfte Punkt, 
ben fie hier erreichten). Auch der nörblichfte Teil von Burgund 
mwurbe verheert®, die Abtei Montisrender ſüdweſtlich von St. 
Dizier zerftört”, das unbefeftigte Troyes mit der Abtei St. Loup 
in ber Vorſtadt niedergebrannt?® (in den nädften Jahren verjah 
man dann auch Troyes mit einer Ummallung). 

Die politiihen Verhältniſſe im Frankenreihe waren in 
diefen Monaten derart, dab ein Widerftand, ausgenommen 
durch lokale Gewalten, ausgeſchloſſen ſchien. Die Abſetzung 
Karls III. durch Arnulf im Herbſte 887 brachte die Anarchie 
im weſtfränkiſchen Reichöteil zum Durchbruch. Niemand wußte 
jegt, wen er gehorchen ſollte. Es waren die Zeiten, wo bie 


ı Abbo II, v. 430—40. — ?A. Ved. 887. — ® A. Fuld. P. III. 887. 

* Flod. Hist. Rem. Eccl. IV c. 9 (88. XIII, 573—74) über bie 
Flucht des Hl, Gibrianus aus Eosla (St. Gibrien nordweſtlich nahe 
bei Ehälons). 

5 Regino 889, Über Berbun vgl. Laurentii Gesta Epp. Vird., 
Dedicatio (SS. X, 491, Mitte 12. Jahrh. geſchr.), wonad die Normannen 
am 16. oder 17, Februar (888?) in der Stadt Hauften. Urk. Zwentibolds 
für St. Mihiel 14. Auguft 895 (Mühlb. 1958, Bouqu, IX, 375). 

® A. Ved. 887, 

7 Brief des Papftesg Formofus 25. November 391 (Jaffe 3474, 
Bouqu. IX, 202). . 

® Regino 889. Urf. des Grafen Adelerius für St, Loup 1. März 891 
(d'Arbois de Yubainville, Hist. desducs de Champagne I, 449 und 67). 
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führenden Männer der Tarolingifhen Berwaltungsbezirfe oder 
älterer, biftorifh begründeter Sondergebiete, wie Burgund, 
Gotien zc., am meiften emporfamen ; mander dieſer Heinen Macht- 
haber gebadhte damals König zu fein oder doch zu fpielen. — 
Faſt gleichzeitig im Februar 888 wurden von verſchiedenen 
Parteien Herzog Wido von Spoleto und Graf Odo von Paris 
zu Königen von Weltfranten gewählt. Wido wid) bald feinem 
überlegenen Nebenbubler. Aber aud Odo war weit entfernt, 
über das ganze Reid Karla des Kahlen zu gebieten: nur Weft- 
franten gehorchte ihm wirklich, die Provence, Aquitanien, Gotien, 
von der Bretagne nicht zu reden, folgten eigenen nationalen 
Herrſchern. 

Der größte Teil ſeines Landes befand ſich überdies in den 
Händen der Normannen, und die nächſte Aufgabe Odos war, 
jein Königreich zu erobern. 

Die Normannen, deren Hauptquartier bisher immer noch 
Cheſſy war, Hatten fich zu Beginn des Sommers an die Be: 
lagerung von Meaur gemadt. Dteaur liegt auf einer Halb- 
infel der Marne und ift auf drei Seiten von Waſſer umgeben; 
e3 wurde von Graf Zeutbert, bem Bruder Askerichs von Paris, 
mannbaft verteidigt. Die Normannen errichteten an der allein 
zugängliden Sübdfeite der Stadt einen Belagerungswall, ftellten 
Maſchinen auf und ſcheuten Keine Anftrengung, um zum Ziele 
zu kommen. Schließlich fand Graf Teutbert mit dem größten 
Teil feiner Truppen bei einem Ausfall den Tod. Biſchof 
Sigmund, der nun ben Oberbefehl übernahm, ließ die Stadt: 
tore, von Furcht ergriffen, zumauern. Doc von feiner Seite, 
auch von Odo nicht, kam Hülfe, und bald entmutigten der 
Hunger und die Ausſichtsloſigkeit des Wibderftandes die Be- 
pölferung jo, daß fie mit den Normannen in Verhandlung 
trat. Dieſe bewilligten ihr freien Abzug und ftellten zur Sicher« 
heit Geijeln. Darauf verließen die Einwohner die Stadt und 
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überſchritten unter normanniſcher Führung die Marne. Sie 
waren ſchon ein gutes Stück entfernt, als das normanniſche 
Heer ihnen nacheilte und alle ſamt dem Biſchof zu Gefangenen 
machte; die Stadt wurde niedergebrannt und die Mauern zum 
Zeil geſchleift. Dies geſchah am 14. Juni 888.* 

Die Belagerung von Meaur hatte jedenfalls nur einen 
Teil des Normannenheeres vor ber Stadt feftgehalten. Zu ber: 
felben Zeit fanden bie oben erwähnten Streifzüge bis zur Maas 
ftatt. Wenige Tage nad dem Fall von Meaur, am 24. Juni 888, 
fließ nun König Odo an der Spite einer Heinen Armee (1000 
Mann, jagt Abbo) in den Argonnen, zwiſchen Verdun und der 
Aisne, alfo auf oftfränkiihem Gebiete, unerwartet mit einem nor- 
mannifchen Heere zulammen. Die Dänen, angeblih 10000 Rei: 
ter und 9000 Dann Fußvolk ftark, kamen vermutlich von 
Berdun und ber nahen Abtei Montfaucon? zurüd, Odo fiel 
über fie her, zerſprengte zuerft das Reiterkorps und richtete dann 
unter ben getrennt von dieſem marjchierenden, nichts ahnenben 
Fußtruppen ein gewaltiges Blutbad an.? Diefer glänzende Sieg, 
gewöhnlich nad dem erwähnten Klofter Montfaucon genannt, 
ftellte Obo würdig an die Seite der Sieger von Thimeon und 


ı A. Ved. 888. Abbo II, v. 453—66. Favre, Eudes ©. 116 9.5, 
fett die Belagerung und den Fall von Meaur erfi nad dem Giege bei 
Montfaucon, im Juli—Auguft 888 an. In der Tat geht diefe Reihenfolge 
aus der Darftellung der A. Ved. hervor, welche die Belagerung etwa während 
der Berhandlungen von Worms ftattfinden laffen, ohne genaue Daten zu 
geben. Abbos Chronologie im zweiten Buche ift unſicher. Doc ſcheint Favre 
die Ann. Nivern. 888 (SS. XIII, 89) überjehen zu haben, melde jchreiben: 
In isto anno fuit excidium Meldensis civitatis sub die 18. Kal. Julii et 
festivitate S. Aniani (14, Juni), et fuit die Mercoris (falſch! der 14. Juni 
888 war freitag) et Luna 29. Ich jehe keinen Grund, diefe Angabe zu 
bezweifeln, da aud die A. Ved. in der Chronologie nicht immer genau find. 

? Montfaucon wurde zweimal von den Normannen beſetzt, doc beide 
mal verfchont, ſ. Flod. Hist. Rem. Eccl. IV c, 40 (SS. XII, 591). 

3 Am genaueften Abbo II, v. 491—531. A. Ved, 888, 
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Saucourt und veränderte die politiiche Lage jehr zu jeinen 
Bunften. Seine Gegner, Erzbiſchof Fulco von Reims, Abt 
Rudolf von St. Bertin und St. Vaaft und Graf Balduin von 
Flandern gaben ihre Oppofition auf, König Arnulf erkannte 
ihn bei einer Zufammenkunft zu Worms im Juli oder Auguft 
als König von Weſtfranken an und behielt ſich nur die Ober: 
boheit über das Land vor. Am 13. November 888 wurde Odo 
zu Reims feierlih zum König gekrönt. 

Nach dem Vertrage zu Worms, im Herbite 888, Fehrte Obo 
mit einem Heere nad Paris zurüd, um die Stadt gegen einen 
drohenden Angriff zu ſchützen. Die Normannen lagen etwa bis 
Anfang November bei Meaur.? Dann wandten fie ſich wieder 
von der Marne zur Seine zurüd und rüdten, einem Angriff 
auf Paris ausmeihend?, zu Wafler und zu Lande feineaufwärts 
bis zum Loing, einem jüdlichen Nebenfluß der Seine (mündet 
bei SFontainebleau), an beffen Ufern fie ihr Winterquartier aufs 
ſchlugen.“ Sie lagen hier ungefähr an der Stelle, wo Neuftrien, 
Aquitanien und Burgund zufammenftoßen, und alle dieje drei 
Provinzen hatten unter ihren Plünderungen zu leiden. Odo 
bradte in diefen Monaten gerade Ramnulf II., den mächtigen 

ı Dümmler, DO. R. II, 320— 323. 

2 A. Ved. 888. Die Krönung Odos fand erft flatt, nachdem die Ge- 
fahr eines Angriffs auf Paris befeitigt war, am 13. November. 

3 Dimmler, O.R. II, 345, jagt, daß die Normannen „aufs neue vor 
die oft beflürmten Mauern von Paris zurücklehrten“. Dies ſcheint mir jedoch 
aus den Quellen nicht herborzugehen. 

* A. Ved. 888. Regino 390 läßt die Normannen irrtümlich gleich 
von der Marne nad) Paris zurüdichren und von da nad ber Bretagne ziehen. 
Die Anſicht von Kaldfteins, Geſch. d. franz. Kbnigtums I, 62, daß die Nor- 
mannen ihre Schiffe von der Seine nad dem Loing ein Stüd übers Land 
gezogen hätten, beruht Teviglich auf einem Mißverftänpnis der betr. Stelle 
der A. Ved,, wo e3 heißt: Normanni .. . in Sequanam regressi, inde- 
que navigantes et iter per terram facientes Luviam fluvium ingressi etc. 


Das bedeutet weiter nichts, als daß Landheer und Flotte gleichzeitig nad 
dem Loing zogen. 
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Herzog don Aquitanien, zur Unterwerfung, jcheint aber ben 
Normannen feinen Widerftand geleiftet zu haben. Diefe ver: 
brannten abermals die Vorftädte von Aurerre und ftreiften 
ſüdlich bis über die Grenzen Niederburgunds, alſo minbeftens 
bis in die Gegend von Chälon-ſur-Saone, Mäcon und Lyon.! 

Im Sommer 889, wahrſcheinlich im Juli?, erfchienen fie von 
neuem vor Paris, um diesmal ernſtlich die Durchfahrt zu er- 
zwingen. Sönig Odo eilte fchleunigft mit einem ftarfen, aus 
Kranken, Aquitaniern und Burgundern zufammengejegten Heere 
von Orléans herbei, um Paris zu jhüßen?; feine Anweſenheit 
wird vom 10. bis 16. Yuli durch die Urkunden bezeugt, in denen 
er den Klöftern Vezelay, St. Germain zu Aurerre und Tour: 
nus bei Mäcon den Befit ihrer gegen die Normannen erbauten 
Kaftelle beftätigt.* Es ſcheint vor Paris zu einigen Gefechten 
gefommen zu fein, wenigftens berichtet Abbo, daß ber aquita- 
nifhe Graf Ademar einen erfolgreichen Überfall auf die Nor- 
mannen ausführte und dab Bilchof Askerich bei einem anderen 
Gefechte 600 Dänen tötete.° Indeſſen gelangte man nad) kurzer 
Zeit zu einer Verftändigung. Odo ließ ſich auf Unterhandlungen 
ein, bewilligte den Normannen eine (wahrſcheinlich geringe) 
Geldzahlung und ließ fie an Paris vorbei feineabwärts 





ı A, Ved. 889, A. Lemovic. 889 (SS, II, 251). Hludowici regis 
Arelat. Electio Aug. 890 (LL. Sect. II, 2, 376), 

2 Nah den A. Ved. 889 erft im Herbſte. Jedoch ſprechen die Hier 
angeführten, vom Juli datierten Urkunden dagegen, in deren einer Odo aus⸗ 
drüdfih fagt: Parisius, ubi ... in regni conveneram defensionem 
(Bouqu. IX, 447). Auch die Möglichkeit, dab die Normannen vom Juli 
bis zum Herbſt vor Paris lagen und dann erft abzogen, ſcheint ausgeſchloſſen, 
weil Abbo II, v. 473 jagt: Sessio fit non longa satis ... . 

® Abbo II, v. 468-735. A. Ved. 889, Am 24. Juni war Odo 
nod in Orleans. 

* Fapre, Eudes, Pidces justif, Nr. 2 (S. 236); Bouqu, IX, 447, 
448 (Böhmer 1879, 1880). 

& Abbo II, v. 474—76, 485 - 90. 
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ziehen.! Wir kennen nicht Die näheren Bedingungen dieſes Vertrags, 
noch auch die Umftände, die König Odo zu diefem wenig rühm- 
lichen? Entſchluſſe veranlaßten. Einerjeit3 mochte die Unzuver- 
Yäffigkeit feiner aquitaniſchen und burgundiſchen Hülfstruppen 
dazu beigetragen haben, andererjeit3 die Abficht der Normannen, 
fih nad der Bretagne zu wenden; denn auf dieſe war e3 
diesmal abgejehen. 

Es war das lebte Mal, daß eine Wilingerflotte vor Paris 
gelegen hatte. 


858. Pie Bormannen im Toiregebiet und der Brefagne 
879-890. Pas große Beer im Cotentin 889—90. 
Bevor wir den Scidjalen des großen Heeres weiter nad: 

gehen, ift es an ber Zeit, auf das Xreiben der Loire-Nor: 
mannen einen Blick zu werfen, die, wie befannt, jeit 862 fort- 
bauernd, wenn auch in geringer Zahl, ihren Si am Unterlaufe 
dieſes Stromes feftgehalten hatten. 

Zulegt Hatten wir Die vergeblichen Verſuche erwähnt, die 
Ludwig der Stammler 878 machte, fie von dort zu vertreiben.? 
Wahrſcheinlich war fein Tod im April 879 aud für die Loire: 
Normannen Beranlaffung zu neuen Unternehmungen. Unter 
Verwüſtung bes neuftriichen Landes fuhren fie firomaufwärts 
bis Orleans und von da nod weiter bis zum SKlofter Fleury 
(St. Benoit-[ur-Loire). Die Mönde waren mit ihren Koftbar- 
feiten auf Wagen rechtzeitig nad) Norben, nad) bem praedium 

’ A, Ved. 889. Abbo ſchweigt hierüber vollſtändig. Regino bringt 
bier zum zweiten Male die Nachricht, die Normannen hätten ihre Schiffe an 
Paris vorbei über das fefte Land gezogen, doch macht das Schweigen der 
A. Ved. und Abbos darüber die Sache hier noch bedenklicher, denn dieſe 


Notlage der Normannen wäre doch ein Zriumph für die Parifer und 
Odo gewejen. | 

* Ein leifer Tadel ſpricht aus Abbos Worten (II, v. 473): Sessio fit 
non longa satis, frustrata triumpho. 

3 S. 0.850, 
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Matriniacense (2a Cour Marigny bei Lorris, ſüdweſtlich von 
Montargis, Dep. Loiret) entflohen. So fanden die Normannen 
das Klofter leer, folgten jebod) den Wagenfpuren. Damals war 
gerade Abt Hugo, Markgraf von Neuftrien, aus Burgund 
zurüdgefehrt. Er erfuhr von der Verfolgung der Mönde, ent- 
ſchloß fich aber erft auf Zureden des Grafen Girbold von 
Aurerre zum Kampf, griff die Normannen in Gemeinihaft mit 
Birbold unweit Fleury plögli im Rüden an und erfocht einen 
vollftändigen Sieg." 

Das Datum diefes Gefechte ift uns nicht befannt, doch war 
es wahrſcheinlich nur ein Vorjpiel zu dem größeren Zuſammen— 
ftoß, der im November 879 erfolgte. Die jungen weſtfränkiſchen 
Könige Ludwig II. und Karlmann waren gerade auf der 
Rüdkehr von der Zufammenkunft begriffen, die fie im Oftober 
zu Orbe in Burgund mit Karl III. gehabt hatten, ala fie von 
der Verwüftung des mittleren Zoiregebietes durch die Normannen 
hörten. Sogleich brachen fie dorthin auf und trafen am Andreas: 
tage (30. November) unweit der Vienne mit ihnen zujammen. 
Es entipann fi ein Kampf, in dem die Weftfranfen Sieger 
blieben. Viele Normannen wurben getötet oder ertranfen auf 
ber Flucht in der DVienne.? 

! Adelerius, Mir, S. Benedicti ec. 41 (SS. XV, 498f.). Daraus hat 
Dietrih v. Hersfeld (IMlatio S. Benedicti, Mab, AA. SS. IV, 2, 364) 
feinen phantaftifch ausgeſchmückten und wertlofen Beriht entnommen. Dem 
Dietrich mieder folgten Hugo von Fleury (SS. IX, 379—80) und das 
Fragm. Hist. Franeicae (Duch., Hist. France. Script. II, 334—46), 
welche beide Rollo als führer der Normannen nennen. Auch die Hist. evers. 
mon. 8. Florentii Salm. (Martene et Durand, Thes. nov. anecd. III, 845) 
ſchöpft aus Adelerius, ſowie aus dem Tractatus de reversione 8. Mar- 
tini de Burgundia, iſt alfo hier ohne Wert. Obwohl Adelerius das Gefecht 
eigentlich noch in die Regierung Ludwigs d. St, jeht (vgl. v. Kaldftein, Abt 
Hugo, F. z. D. ©. XIV, 91), ſcheint e8 mir befier in das Jahr 879 
zu paſſen. 

® Hincmar 879. Mabille, Invasions ©. 131, und ebenjo Steenstrup 
Norm. II, 268, laſſen die Könige vor der Schlacht die Bienne bei Port de 
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Die folgenden Jahre hindurch hören wir wieder recht wenig 
von den Normannen in der Loire, wifjen jedoch bejtimmt, daß 
fie deren Gebiet keineswegs verlaffen hatten. Einerjeits aber 
richteten fie ihre Angriffe in diefen Jahren wohl bejonders auf 
die Bretagne, andererjeitö war die Aufmerkſamkeit der weſtfränki— 
ihen Könige hauptſächlich auf den neuen furchtbaren Einbruch 
des großen Heeres im Norden gelenkt, neben dem die Loire: 
Normannen faum in Betracht kamen. Daß bieje jedoch ihre 
Züge gelegentlich immer noch weit ausdehnten, wird dadurch 
bewiejen, dab fie zu Anfang ber achtziger Jahre den Biſchof 
Adalhelm von Söéez, vermutlich doch in feinem Biſchofsſitz, ges 
fangen nahmen und „jenjeits de3 Meeres“ verfauften.! 

Im Sommer 882, während das „große Heer” in Elsloo 
lag, begab fih Ludwig II. von Weftfranfen nah Tours, um 
dort die bretonijchen Fürsten (lan und Judicael) zu empfangen 
und — vielleiht in Gemeinihaft mit ihnen — bie Normannen 
endgültig aus ber Loire zu verjagen.” Zu einem Kampfe kam 
es jedoch nicht, dagegen jcheint (in Angers?) ein Vertrag mit 
den Normannen gejchloffen worden zu jein. Wahrſcheinlich jagte 
deren Führer, Hafting, gegen irgendwelde Zugeftändniffe den 
Piles überſchreiten. Das fteht aber nirgendwo, ift au ganz unmwahr- 
Ieinlich, weil bie Normannen ja gerade auf der Flucht die Vienne paſ⸗ 
fieren mußten. 

ı Mir. S. Opportunae auct. Adalhelmo, Prol. (Mab, AA. 55. III, 
2. 209 f.) Adalhelm folgte ca. 880 jeinem Vorgänger Hildebrand, der 878 
nachweisbar noch lebte, und wurde noch im Jahre feiner Ordination von den 
Normannen gefangen. In die Länder „jenjeits bes Meeres" verkauft, er- 
langte er erft nad vielen Muhſalen die Freiheit und begann dann unter ber 
Regierung Karls II. (885-8837), den er noch als lebend erwähnt, die 
Wunder der Hl. Opportuna zu ſchreiben. Daraus geht hervor, daß er in der 
erften Hälfte der 80er Jahre gefangen wurde. Da nun das große Heer 
erſt Mitte 885 zur Seine fam, ift feine Gefangennahme wohl den Loire 
Rormannen zuzujhreiben, und fand demnad wohl vor Herbit 832 ftatt. 

2 Hincmar 882, A. Ved. 882, Sermo in tumul, SS. Quintini etc, 
(SS. XV, 272). 
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Abzug feiner Scharen zu. Am 5. Auguft 882 ftarb Qudwig III. 
und bald darauf, etwa im September, zogen Hafting und feine 
Normannen tatfählih aus der Loire ab und ſtachen in See.? 

Wohin fuhren fie? Auf dieſe Frage läht fich feine ganz 
jihere Antwort geben, doch ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafür, 
daß die Hüften der Bretagne ihr nächſtes Ziel bildeten, 

In der Bretagne hatte fi, wie oben ($ 48) ausgeführt, 
nad) dem Tode Salomos ein heftiger Zwift zwiſchen Pascweten, 
dem Grafen von Bro⸗Weroc (Vannes) und Nantes, und Gur: 
want, Grafen von Rennes, erhoben, ein Kampf, in dem aud) 
die Normannen als Hülfstruppen Pascwetens auftraten. Nah 
dem Zode der beiden Nebenbuhler, der zwiſchen dem 13. Juni 
876 und dem 12. Juni 877 erfolgt fein muß?, vererbte ſich 
der Streit auf ihre Nachfolger; dies waren Alan, der Bruder 
Pascwetens, jet Graf von Bro-Weroc und Nantes und Ober- 
herr der Sübbretagne, und der Sohn Gurmwants, Yudicael, 
Graf von Rennes und Oberherr ber nörbliden Bretagne.‘ 
Dieſe Zwiftigkeiten jcheinen die Loire-Normannen benußt zu 
haben, um zahlreihe Plünderungszüge nad) der Bretagne zu 

! Hincnar erwähnt feinen Bertrag, der Sermo in tumul. SS. Quin- 
tini ete. jagt: ipso siquidem tempore, cum praefatus rex (Lubwig) 
Andegavis disponeret ire pactumque cum Alstenio facere, in infirmi- 
tatem decidit etc., woraus nur die Abſicht des Vertrages hervorgeht. Bei 
den A. Ved. dagegen heißt es: Hludowicus vero rex Ligerem petiit, 
Nortmannos volens e regno suo eicere atque Alstingum in amicitiam 
recipere; quod et fecit. Aus diefer Bemerkung in Verbindung mit Dudo 
II, e. 13 tönnte man ließen, daß Hafting, wie früher Weland u. a., Bafall 
des Königs wurde und am fränkifchen Hofe lebte. Das war aber, wie aus 
Hincmar 882 und den fpäteren Schidfalen Haftings hervorgeht, keineswegs 
der Fall. 

® Hincmar 882: ... maritimas partes petierunt, gleichzeitig mit 
dem Fall von Vienne im September. 

° 9. de la Borderie, Hist. de Bretagne II, 322. 


4 Über diefe Zwiftigfeiten vgl. W. 8. M. de la Borderie, Histoire de 
Bretagne II, 318. 
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unternehmen. Solange fie noch in ber Loire lagen, von 877 
bis 882, Hatte wohl bejonders die Sübbretagne, das Land 
Alans, von ihnen zu leiden. Zahlreihe Mönde und Geiftliche 
flohen von dort mit ihren Reliquien und Koftbarkeiten in fichere 
Gegenden." Als fie dann im Herbft 882 die Loire verließen, 
jegten fie ihre DVerwüftungen offenbar fort, jet jedoch vermut- 
lich mehr an ber bretonifhen Norbküfte.? Wenigftens befteht eine 

ı So Pierre le Baud, Histoire de Bretagne, mise en lumidre par 
P. d’Hozier (Paris 1638) Kap. 17, p. 124, hauptfählih „nad der Ehronif 
der Abtei Gael“. Le Baud, ein bretonifcher Geſchichtſchreiber aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh., benugte in feiner H. d. B, neben einer Reihe 
befannter Quellen, wie Chronik von Nantes, Sigebert von Gemblour u. a, 
auch verlorene bretonifche Annalen. Da er meiflens feine Quellen nennt, 
ihren Inhalt nachweisbar mit verhältnismäßig großer Treue wiedergibt, ihn 
auch in eine leidliche Hronologifche Ordnung bringt, fo befteht fein Grund, die 
fonft verlorenen, nur durch ihn erhaltenen Nachrichten nicht zu benutzen. Das 
Rob, welches ihm R. Merlet (La Chronique de Nantes &. XIT) jpenbet, ift 
freilich übertrieben, denn Le Baud gibt in feinem Rap. 17 weder die Jahres⸗ 
zahlen, noch auch die relative Kronologiihe Ordnung immer richtig an, ifl 
auch über die wahren Verhältnifie der damaligen bretoniſchen Furſten zuein- 
ander nicht ganz im Maren. Was die zahlreichen Heiligentranslationen an- 
betrifft, die Le Baud p. 124 anführt, fo fand eim großer Zeil davon viel 
früher oder viel ſpäter ftatt, jo die von St. Malo, St. Brieuc, St. Marent, 
St. Paul, St. Meen, St. Magloire u. a. Aber auch bei den übrigen Trans» 
Iationen, von denen ſich dies nicht nachweiſen laßt, ift die Überlieferung oft 
ganz unbegründet. So wurde, um nur ein Beifpiel zu nennen, der hl. Sam- 
fon keineswegs ca. 878 von Dol nah Orleans übergeführt (vgl. AA. SS. 
Boll. 28. Juli VI, 592), fondern war noch zu Anfang des 10, Jahrh. ruhig 
in Dol, wie aus dem poetifchen Prolog zum zweiten Bud der älteften Vita 
des HI. Samfon Har hervorgeht (Analect. Boll. VI, 117), vgl, aud Bor- 
derie, Hist. de Bret. II, 326 und 327 A. 1, der jedoch noch viel zu be 
ftimmt urteilt. 

2 A. L. M. de la Borderie (Hist. d. Bret. II, 326) meint, daß 
die Normannen nad) dem Vertrage zwiſchen Ludwig III. und Hafting 882 
aud die Bretagne verliehen, daß alfo diefe Plünderungen alle vor 882 ftatt- 
fanden. Doch glaube ich nicht, daß der Vertrag au auf die Bretagne Ber 
zug hatte, vermute vielmehr, daß fi Hafting 882 gerade nach der Bretagne, 
bejonders der Norblüfte wandte, 886 wieder in die Loire eindrang, dort bis 
888 oder 890 blieb, und dann zur Somme jegelle. 


352 Fünftes Kapitel. 


mehr oder minder unfichere Überlieferung, dab Haftings Nor: 
mannen gegen Ende des 9. Jahrhunderts (und dies müßte dann 
882—890 geſchehen jein) verjhiedene Orte der Norbküfte ver- 
heerten, jo die Inſel Bat nördlih von St. Pol de Leon, die 
Gegend der Biſchofsſtadt Treguier und des nahen Klofters Val 
de Trecor (Dep. ECötes du Nord), den Gau von Aleth (um St. 
Malo und St. Servan), vielleiht aud die Bilhofsftadt Dol, 
ſowie die auf Infeln gelegenen Abteien St. Rion und St. Maudez 
(an der Anſe de Paimpol und der Mündung des Trieux), end» 
lich St. Jacut (jetzt St. Jacut-de⸗la- mer an der Mündung des 
Arguenon weftlih von St. Malo).! 

Hier ift der Ort, auch kurz auf das Schidjal der jogenannten 


' Zu Ba vgl. Vita S. Pauli Leonensis Kap. 21 (Anal. Boll. ], 
254) Die Vita ift nad eigener Angabe des Berfaffers Wormonoc 884 ges 
ſchrieben (Praef. Kap. III) und e3 heißt da von den Normannen: .. . us- 
que hodie crebris irruptionibus eamdem insulam devastare .. .. idem 
barbari non desinunt. — Zu Trecor und Treguier/. Vita tertia 
S. Tuduali $ 29 (be fa Borderie, Histoire de Bretagne, Critique des 
Sources I, 41), wo e8 heißt, daß die Normannen Hastehinco duce die Armorica 
verwüfteten. Beruht diefe Nachricht wirklich auf lokaler Überlieferung, fo 
wäre der Einfall, wie erwähnt, ca. 882—90 zu ſehen. Doch ift die Dita 
erft Mitte des 11. Jahrh. abgefaßt und zu diefer Zeit ſchrieb man dem Hafting 
nad Dudos Vorgang ſchon alles zu, was die Normannnen vor Rollo über: 
haupt getan hatten. — Zu Aleth j. Vita S. Machutis 1. II c. 14 und 
15 (Bull. et M&m. d. 1. Soc. arch6ol. du dep. Ille-et-Vilaine t. XVI, 
251-—52), von Bili Ende des 9. Jahrh. verfaßt und dem Biſchof Ratvili von 
Aleth (866-890) gewidmet; ſonſt ohne Zeitangaben. — Aus Dol fol 
damals der bi. Thurianus von Biſchof Johann von Dol nah Le Eroir-St.- 
Zeufroi (an der Eure bei Evreux) und fpäter nad St. Germain-des-Pres 
überführt worden fein (vgl. Continuat. Aimoini Hist. Franc. 1. V c. 4l, 
Edit. Paris. 1567, p. 725—26, und Vita 8. Leutfredi $ 29, AA. SS. 
Boll. 21. Juni V, 96—97). Die Eriftenz des Biſchofs Johann von Dol ift 
freilih unfiher. — Zu St. Rion, Maudez, Jacut f. J. Geslin de 
Bourgogne et A. de Barthélémy, Anciens 6vöches de Bretagne, Hist. 
et Monum. Bd. IV, 24.1 und 255, nad dem älteften Proprium von Dol, 
doc ohne jede Gewähr für den Zeitpunft. Die Translationen lönnen aljo 
auch erft jpäter ftattgefunden haben. 
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Normanniihen Injeln (Jerſey, Guernejey ꝛc.) einzugehen. An 
und für fich befteht eine gewiſſe Wahrjcheinlichkeit, daB fie im 
Zaufe des 9. Jahrhunderts mandmal von den Normannen be= 
jegt und als Schiffsftationen benußt wurden. Irgendwelche Nach: 
rihten darüber haben wir jedod nit; nur von der Inſel Serf 
(öftlich von Guernejey) ift eine ganz unfichere Überlieferung von 
einer normannijchen DVerwüftung vorhanden.! Überhaupt ift es 
merkwürdig, daß wir jo gut wie gar feine Nachrichten von 
Landungen ber Normannen in dem großen Golf zwiſchen dem 
Gotentin und der Bretagne haben; es ſcheint faft, als hätten fich 
die Normannen nicht allzu gern in dieſe klippenreichen Gewäſſer 
begeben. Auch die zahlreichen ſtandinaviſchen Ortsnamen auf den 
Kanalinjeln beweijen in dieſer Hinfiht nichts, da fie hödhft- 
wahrſcheinlich ihren Urfprung erſt der fpäteren normanniſchen 
Bejiedelung verdanfen.? 

Während der Verheerung der Bretagne war im Loiregebiet 
nad) langer Zeit endlich wieder Beruhigung eingetreten. Nach 
13jähriger Verbannung (vgl. $ 46) wurde der hl. Martin am 
13. Dezember 885 wieder von Ehablis nah Tours gebradt?; 

ı Mir. S. Maglorii c. 5 (A. de la ®orderie, Hist. de Bretagne, 
Critique des Sources III, 13/236). Der in Betracht kommende Teil der 
Mir. ift nad) Borderie vor 851 abgefaht. Jedoch ift ſchon zu Lebzeiten des 
Heiligen (im 6. Jahrh.!) von einem Einfall der Rormannen die Rede (Rap. 2) 
und da hier nur ſächſiſche Piraten gemeint fein können, jo bleibt es unficher, 
ob im Kap. 5 von Sachſen oder wirklichen Normannen die Nede ift. Ber- 
ſchiedene Gründe ſprechen für erſteres. 

2 Vol. de Gerville, Recherches sur le Hague-dike et les pre- 
miers etablissements militaires des Normands sur nos cötes (M&m., de 
la Soc. des Antiqu, de Normandie VI, 193—245) und G. Dupont, Le 
Cotentin et ses iles I, 103—141. Duponts hiſtor. Ausführungen find 
meift falſch. Ob die Normanneninjeln am früheften von Normannen be: 
fiedelt wurden, wie W. Yabricius, Danske minder i Normandiet (1897) 
©. 40 f. meint, ift doch höchſt unficher. 

: In den Urkunden Karlmanns 882/83 (Bouqu. IX, 427) und Abt 


Hugos 884 (Mabille, Invasions, Pieces justif. Nr. 4 S. 430) für Et. Martin 
Dogel, Die Normannen und das Fränkiſche Neid. 23 
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dod viele der in den Jahren der Verfolgung aus Aquitanien 
geflüchteten Benediktinermönde wagten auch jetzt nicht wieder 
in ihr Vaterland zurüdzufehren, jondern zogen c8 vor, ſich 
dauernd in Burgund anzufiedeln.! Sie taten recht daran, 
denn wahrſcheinlich Schon 886 fuhren die Normannen von neuem 
in den Loireftrom ein. Wir können vermuten, daß e3 Haſting 
war, der von der VBerwüftung der bretonifchen Nordküſte wieder 
zu feinen alten Quartieren zurüdfehrte. Biſchof Landram von 
Nantes mußte fliehen und erhielt von Karl III. eine Zufluchts— 
ftätte und den nötigen Unterhalt aus königlihem Gute in der 
Stadt Angers.? Nantes und Umgegend wurden verwüftet, ja, 
es läßt fih kaum bezweifeln, daß die Normannen bis Tours 
bordrangen und das Martinsklofter außerhalb der Stadt jchon 
wieder niederbrannten. Der Hl. Martin war diesmal in bie 
Baſoche-Kapelle innerhalb der befeftigten EitE von Tours gerettet 


wird die Anwejenheit des Heiligen in Tours noch nicht erwähnt, hingegen ift 
dies in einer Schenkungsurfunde Odos Wpril 886 (Mabille 1. c. Nr. 5 
S. 431) der Fall. Da nun das Feſt ber Rückkehr des Hl, Martin am 13. Des 
zember gefetert wurde, jo muß die Rückkehr am 15. Dezember 885 ftattges 
funden haben, nicht am 13. Dezember 887, wie der Tractatus de reversione 
b. Martini (Salmon, Supplöm. aux Chron. de,Touraine ©. 14—34) irr- 
tumlich jagt. 

t Urf. Karls IT. 16. Juni 885 für St. Martin d'Autun (Mühlb. 
1703, Bulliot, Essai hist. sur. l’abb, de St. Martin d’Autun Bd. II 
&. 15 Nr. 146). 

2 Chron. Namnet. c. 21 (ed. Merlet S. 66-68). Da SLandrams 
Vorgänger noch am 12. Juni 878 Iebte (Cartul. de Redon p. 183) und 
Biſchof Raino von Angers, der Gaftgeber Landrams, erft feit 880 amtierte, 
fann bier unter der regis Karoli celsitudo nur Karl III., nit Karl d. K., 
gemeint fein. Da nun Karl II. Sommer und Herbſt 886 in Frankreich 
weilte, jo ift die Invafion der Normannen am wahrjceinlichften Frühjahr 886 
anzufeten, nicht wie Steenstrup, Norm. II, 267, meint, 876. Merfwürdig 
ift, daß Landram nur um eine Zuflucht zur Sommerszeit (aestivis tem- 
poribus) bat. Sollten die Normannen im Winter unterhalb Rantes ger 
blieben jein? 
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worden, die den feindlichen Angriffen troßte." Die Stadtmauern 
waren in dieſen Jahren, wo aud) das große Heer von der Seine 
ber Neuftrien durchftreifte, die einzige Rettung der neuftrijchen 
Städte.’ 

Während der Jahre 387 und 888 drangen nun die Normannen 
von ihrer Bafıs, dem Loireftrom, aus plündernd in die Bretagne 
vor. Der Zwift zwiſchen Man und SJudicael, den Herren der 
Bretagne, war damals heftiger denn je, und fo verblendet 
waren die bretonifhen Fürſten, daß fie nicht bemerften, wie e8 
fi jet um Sein oder Nichtſein ihres ganzen Volkes handelte; 
nein, fie verweigerten ſich gegenfeitig die Hülfe, in unfinniger 
Schabdenfreude nur auf die Vernichtung des Nebenbuhlers bedacht. 
So gelangten die Normannen im Sommer 888 ohne erheblichen 
Widerftand bis zum Blavet, hatten alfo den größten Teil von 
Alans Beſitz, Nantes und Bro-Weroc, in ihrer Gewalt. Da: 
mals wohl mußten die Mönde von St. Gildas-de-Ruis (auf 
der Halbinfel Ruis jüdlich von Vannes) und Lochmenech (Rocmined 
am Tarun, unweit des Blavet nördlih von Vannes) nach Zer: 
ftörung ihrer Klöfter nah Bourges flüchten.“ 

' Schon am 16. Juni 887 war der hl. Martin nicht mehr im Kloſter, 
fondern in der Kapelle St, Martin de Ia Baſoche, ſ. die Urk. Maris III. bei 
Bouqu. IX, 459. Daß das Slofter damals von den Normannen zerflört 
wurde, beweiſen die Ausdrüde in der Urkunde König Odos für St. Martin 
2. Januar 896 (Mabille, Invasions, Pidces just. Nr. 7 S. 436): ... sed 
postquam (scil. St. Martinus) propriam revisit aulam (13. Dezember 885), 
subsequente paganorum gladio enedem res (scil. praecepta ac privi- 
legia regum pro $. Martino) perpetuum susceperunt excidium. ... 
Der hl, Martin blieb bis 919 innerhalb der befeftigten Cité von Tours, wie 
aus der Form der Urfundendatierungen hervorgeht, j. Mabille J. c, ©. 189. 

2 Es beftcht daher auch die Möglichkeit, dab der Brand des Martins- 
flofters von Tours durch die Seine-Normannen verurſacht war, die ja im 
Brühjahr 386 auf Le Mans beftürmten (j. $ 56). Dod ift dies immerhin 
weniger wahrſcheinlich. 

® Vita S. Gildae abb. Ruyensis c. 32 (MG. Auct. antiquiss. XIII, 
101), gejchrieben Anfang des 11. Jahrhunderts, 
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Jetzt endlih, ala die Normannen ſchon ihre Roſſe im 
Blavet tränkten, ſahen Alan und YJudicael ihr unfinniges Ver: 
halten ein. Sie verftändigten fih durch Gejandte, verabredeten 
Zeit und Ort des Zujammentreffens ihrer Scharen und rüfteten 
nah Kräften. Jedoch der jugendlich ſtürmiſche Judicael konnte 
feinen leidenſchaftlichen Ehrgeiz nicht zügeln; er wartete Alan 
Eintreffen nit ab, jondern ftürzte ſich mit jeinen Leuten auf 
die Normannen, tötete in einem furchtbaren Blutbade angeblich 
mehrere Tauſende und trieb den Reit in ein Dorf. Auch hier 
griff er fie an, doch die Normannen, zur Verzweiflung gebradt, 
wehrten fi aufs äußerfte und der unvorfihtige Bretone fand 
im Kampf feinen Tod.! 

Inzwiſchen hatte Alan fein Heer gefammelt und begann 
zunächft durch Überfälle, Heine Scharmützel und alle Mittel des 
Kleinkrieges den Normannen Abbruh zu tun. Endlich, im 
Herbit 888, fühlte er ſich Fräftig genug zu offenem Kampfe; 
er gelobte, wenn ihm der Himmel den Sieg ſchenke, Gott und 
dem bl. Petrus zu Rom den Zehnten feines Gutes zu weihen. 
Ale Bretonen, deren kräftigſte Krieger um ihn verfammelt 
waren, leifteten denſelben Schwur. So trat er den Normannen, 
wahrjcheinlich in der Ebene von Queftembert öftlih von Vannes, 
entgegen. Er erfocht einen entiheidenden Sieg: von 15000 Nor: 
mannen follen nur 400 die Flotte (in der Loire) erreicht haben.? 
— —*— 890. Alle dieſe Nachrichten Reginos gehören höchſtwahr— 
ſchein lich nicht zu 890, ſondern zu 888 ſ. A. 2. 

2 Die Hauptquellen find Regino 890 und Le Baud, Hist. de Bretagne 
Rap.17,p.125, «selon les Chroniques Annaux>. Daß diefe Kämpfe ſämtlich 888 
und nicht 890 ftattfanden, alfo gar nicht im Zufammenhang mit dem Einfall 
des großen Heeres im Gotentin ftanden, wird durch folgende Urkunden bewieſen: 

1. Urkunde Alans für St. Sauveur de Revon 1. Aug. 888 (Cartul. 
de Redon Nr. 239 ©. 187). Hier heißt Alan no einfad comes Uuar- 
rochiae provincie, Graf von Bannes oder Bro-Weror. 


2. Urkunde Alans für St. Sauveur 8. Nov. 888 (Cartul. de Redon 
Appendix Nr. 51, 52, urſprüngliche Faſſung ibid. ©. 375). Hier heit Alan 
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Unter der einhelligen Begeifterung des bretoniichen Heeres wurbe 
Alan „der Große“ zum Herzog der ganzen Bretagne ausge: 
rufen! Wir fühlen noch in den jpärlihen Nachrichten, die 
uns diefe Ereigniffe überliefern, den Nachklang ber ftolzen Be: 
geifterung, die die Bretonen ob ihres glorreihen Sieges und 
ihres Helden lan, des „Vaters des Vaterlandes“, erfüllte.? 
Eine Reihe jteinerner Kreuze nahe bei Queftembert werden als 
Denkmäler dieſes Sieges gedeutet.? 

Am November 883 konnte Man, nachdem er fein Land 
völlig vom Feinde befreit hatte, in feiner Burg Rieur an ber 
‚ Bilaine (füdlih Redon, am rechten Ufer) von den Stürmen bes 
Krieges ausruhen.: Wohin ſich der flüchtige Reft der Normannen 
gewandt hat, wiſſen wir nit; es ift immerhin möglich, daß 
fie (unter Hafting?) ſüdlich der Loire fien blieben. Dem Biſchof 
Landram von Nantes jchenktte Alan im folgenden Yahre zur 


bereits: omni Brittanice praesidens regioni. Über die richtige Datierung 
diejer Urkunden vgl. X. de la Borderie, La chronologie du Cartulaire de 
Redon (Annales de Bretagne ®b. XIII. Rennes 1897/98, ©. 275 und 605). 
Aus diefen beiden Urkunden geht zweifellos hervor, daß der Tod Yubdicaels, 
die Schlacht bei Queftembert und die Erhebung Alans zum Alleinherrfcher 
der Bretagne zwifchen dem 1. Aug. und 8. Nov. 888 ftattgefunden haben 
muß. Den Namen des Schlachtortes Kemtembert (Queftembert) nennt Le 
Baud p. 125. — Die bier gegebene Darftellung der Ereigniſſe entfpricht der 
von de la Borderie, Hist. de Bretagne II, 329—32, gegebenen; ähnlich 
v. Kalckſtein, Geſch. des franz. Königtums I, 63— 64. Dagegen laflen Dümm: 
Ier, O. R. III, 346, Steenstrup, Norm. II, 273— 274, Favre, Eudes ©, 132, 
den Bericht Le Bauds und die Urkunden außer acht und geben daher eine 
ganz andere, aber faum richtige Darftellung. 

! Le Baud p. 125. 

2 So wird Alan in der Urk. dv. 8. Nov. 888 genannt. 

3 Beichreibung bei de la Vorderie, Hist. de Bretagne II, 332 4.1, 
Abbildungen der Kreuze ibid. passim. 

4 Urf. Alans für St. Sauveur 8. Nov. 883 (f. ©. 356 U.2): ... 
Facta itaque pace, Deo disponente, per totum sui imperii orbem bel- 
lisque per eius in Christi servitute subjectionem omnino cessantibus, 
erat praefatus pater patriae in castello Reus quietissime habitans, 
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Entihädigung für feine Berlufte die Villa Canabiacum im 
Gotentin (Ganify bei St. 26?).! 

Doch nur kurze Zeit verging und abermals mußten Die 
Bretonen zum Schwerte greifen. Wir ſahen, wie das große Heer 
der Normannen im Herbſt 889 nad feinem endgültigen Abzug 
von Paris und der oberen Seine feine Abfihten auf die Bretagne 
richtete. In der Tat jegelte das Heer, das ſich vermutlich voll- 
zählig auf der Flotte eingejchifft Hatte, nah dem otentin 
(welches bekanntlich jeit 867 zur Bretagne gehörte, ſ. $ 42), 
landete dort, wohl an der Viremündung, zog dann zu Pferde 
und zu Fuß nad dem Kaftell St. Lo?, und belagerte dieſe Befeiti- 
gung. St. Lô wurde von Biſchof Liſta von Coutances und ver: 
ihiedenen Adeligen tapfer verteidigt, jo daß fich die Belagerung | 
noh in das Jahr 390 zog. Schlieklih gelang es den Nor: 
mannen, den Einwohnern das Wafler abzujchneiden. So ver: 
ftanden fich diefe, wie Regino berichtet, zur Übergabe gegen Zus 
fiherung freien Abzugs. Kaum aber hatten fie das Kaftell 
verlafien, al3 die Normannen über fie herfielen und fie ſamt 
und ſonders niedermadten, darunter auch Biſchof Lifte. Nach 
einem anderen Berichte wurde St. Lö im Sturm genommen 
und die Einwohnerſchaft bei dieſer Gelegenheit getötet; Lifta war 
nad) diejer Erzählung ſchon während der Belagerung geftorben.? 

Nachdem die Normannen St. Lö dem Erdboden gleichge: 
macht, drangen fie jüdwärts, in der Abſicht die Bretagne zu 
verheeren. Diesmal jedoch ließen es die Bretonen nicht fo weit 
fommen wie 888. Die Grafen Berengar von Rennes und 


 Urf. Alans 839 (Chron. Namnet, c. 22, ed. Merlet S. 68-72), 
Er heißt hier Alanus Britonum gratia Dei dux. 

® Regino 890: Brittanniae finibus classem traiciunt. A. Ved. 889: 
per mare navale iter, atque pedestre et equestre agentes. A-S. Chron. 
890 (SS. XIII, 107). 

So die A. Ved. 889, 890. Doch verbient vielleicht Regino 390 den 
Borzug, weil er ſonſt befonders gut über bretonifche Verhältniffe unterrichtet ift. 
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Alan von Dol traten ihnen am Couösnon, dem Grenzfluß 
zwilchen der eigentlichen Bretagne und dem Morandin, entgegen 
und ſchlugen die Feinde fiegreich zurüd. Viele Normannen er- 
tranfen auf der Flut in dem FFlufje.! 

Etwa gleichzeitig brach eine andere normanniſche Schar, 
vermutlih der Reit der bei Queftembert Beftegten (unter 
Halting?), von Süden her nad der Bretagne vor. Doch Alan 
der Große ſchlug auch diefe Schar entſcheidend im Gau Nantes, 
in unmittelbarer Nähe der Loire, und zwang fie, diefen Strom 
endgültig zu verlaffen.? Seit diefen Siegen im Jahre 890 blieb 
die Bretagne, jolange Herzog Alan ber Große regierte, biß 907, 
von normanniſchen Angriffen verfchont. 

Sowohl das große Heer wie bie Loire Normannen ver: 
liegen die Bretagne und wandten ſich wieder weitfräntifchen Ge- 
bieten zu, jenes der Seine, biefe wahrjheinlih der Somme. 

$59 Rüdkehr des großen Breres nad der Diſe und 
Schelde 890—91. Bafling in der Summe 89092. Schladıt 
bei Löiven an der Dyle und Abzug aller Rormannen nadı 
England 891—92, 
Dom Cotentin oder von der Seinemündung aus zog das 


! A. Ved. 890 ganz kurz. Yusführli Le Baud, Hist. de Bretagne 
Kap. 17, p. 127, beftätigt durch A-S. Chron. 890 (SS, XII, 107): And 
by ilcan geare for se here of Sigene to Sant Laudan, baet is 
butueoh Brettum and Francum. And Brettas him wib gefuhton and 
haefdon sige, and hie bedrifon ut on ane ea (Gewäſſer, Fluß, d. h. der 
Gouösnon) and monige adreneton. Hiermit erledigen fih Dümmlers und 
Paulis Vermutungen, daß die Schlaht am Blavet oder an der Vire ftatt- 
gefunden habe. Daß Regino hier die Ereignifje von 888 und 890 zuſammen⸗ 
wirft, wurde ſchon oben bemerkt, 

® Le Baud p. 127. Diefe Loire-Normannen hatten vielleicht neuen 
Zuzug erhalten, oder die Angaben über ihre PVerlufte bet Queftembert find 
übertrieben. Hafting taucht 890 plöglih an der Somme auf, und e3 erſcheint 
recht wohl möglid, daß er, der ja früher die Loire-Normannen befehligt 
hatte, au 886—890 an der Loire fommandierte und jeht erft infolge der 
Niederlage bei Nantes die Loire verließ und zur Somme jegelte. 
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nah Noyon an der Dife. Die Flotte ſegelte feineaufwärts bis 
Conflans und von bier in die Dife, das Landheer dagegen 
rückte vermutlich quer durch die Baue von Rouen und Beauvais 
nad Often; bei Rohe konnte e8 die Römerftraße gewinnen, die 
von Amiens über Noyon nad Soiſſons und Reims führte,! 
König Odo hatte jofort ein Heer gefammelt und eilte ben Nor- 
mannen entgegen. Bei Guerbigny an ber More, weſtlich von 
Rohe, befam er fie in Sicht, Fonnte ihnen jedod nichts anhaben, 
da fie durch die Avre und Sümpfe gebedt waren.? Unver— 
richteter Sache kehrte er um, die Normannen dagegen ſetzten 
ihren Mari fort und vereinigten fi) bei Noyon mit ihrer 
Flotte. Ihr Lager ſchlugen fie ſüdwärts von der Stadt, bei 
Chiry auf, an einem duch Wald und Waſſer geſchützten Ort, 
vielleicht der le des Moricans.“ Daß fie es auf die Belagerung 
und Eroberung von Noyon abgefehen hatten, ift unwahrſcheinlich.“ 

König Odo begnügte fi, mit feinem Heere eine Stellung 
am Difeufer einzunehmen, um weitere Plünderungszüge der 
Normannen nad Often zu zu verhindern. Am 21. November 








ı A. Ved. 890. Mir. S, Bertini c. 6 (SS. XV, 511) bezeichnet Con» 
flans als Sammelpunft der überall zerftreuten Normannen und behauptet, 
daß Landheer und Flotte der Normannen von bier dur das Difetal nad 
Noyon zogen. Das ift jedoch wegen der Rage von Germaniacum (Guerbigny) 
unwahrſcheinlich. 

2 A. Ved. 890. Peigné-Delacourt, Les Normands dans le Noyon- 
nais ©, 27 f., hält Germaniacum für Guerbigny, und wohl mit Net, da 
defien Lage in ber Tat auf die Bemerkung der A. Ved. von der „un« 
günftigen Örtlichkeit” pakt. Auch kommt der Ort unter dem Namen Germie 
niacum in Urkunden vor. Ganz unmöglich ift natürlich die Deutung Le 
beufs von Germaniacum als Gémigny nörblih don Meung a. d. Koire. 

® A.Ved. 890. Mir. 8. Bertini c. 6. Über die Ortlichfeit vgl. 
Peigne-Delacourt 1. c. ©. 19. 

* Nur die Mir. S. Bertini c. 6 berichten von einer vergeblichen halb» 
jährigen Belagerung von Noyon; die A. Ved. haben nichts davon. Doch der 
Bericht der Mir. ift fihtlich phantaftifch ausgefhmüdt, denn dab die Nor: 
mannen z. B. an den Ufern der Dife Durft litten, ift ja ganz unmöglich, 
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befand er fih in Eenlis.! Etwa gleichzeitig mit der Ankunft 
des großen Heeres war Hafting mit feinen Loire-Normannen 
auf etwa 80 Schiffen in die Somme eingelaufen. Er bezog 
fein. Winterlager bei Argoeuves, etwas unterhalb von Amieng, 
(am rechten Sommeufer).” Darauf ſchloß er mit Abt Rudolf 
(von St. Vaaſt und St. Bertin) einen Friedensvertrag, nad) 
welchem er fi ungehindert begeben Konnte, wohin er wollte, 
Am Tage Johannes Ev. (27. Dezember 890) erſchien er nun 
plößlih vor dem (feit 885—87 errichteten) Kaftell St. Vaaſt 
zu Arras. Abt Rudolf fürdtete einen Hinterhalt — und in 
ber Tat hatte Hafting einen folden angeordnet — und glaubte 
außerdem, die Noyon-Normannen könnten dem Hafting zu Hülfe 
fommen. Er vermied deshalb vorfichtig einen Angriff, worauf 
Hafting wieder abzog. Erft Ipäter erfuhr Rudolf, daß ein Ein: 
greifen der Noyon-Normannen nicht zu befürdten geweſen fei, 
bedauerte nun feine allzu große Vorfiht und beunruhbigte bie 
Somme-Normannen durd häufige Angriffe; fie wagten ſich Jeit- 
dem nicht wieder in die Nähe von St. Baaft.? - 
Inzwiſchen waren die anderen Normannen keineswegs ruhig 
vor Noyon Liegen geblieben. Noch im Winter 890—91 ftreiften 
Scharen von ihnen bis zur Maas. Bon da nahmen fie ihren 





ı A. Ved. 890. Ur. Odos 21. Nov. 890 zu Senlis (Böhmer 1886, 
Bouqu. IX, 455). 

2 A. Ved. 890. Die Zahl der Schiffe wird bei feiner Überfahrt nad) 
England 892 von dem A-S. Chron. 893 (ed. Plummer ©. 84) genannt. 
Die Stelle im Chron. S. Neoti 895 (ed. Stevenfon, ©. 142), melde 
Steenstrup, Norm. II, 275 9. 3, hierher zieht, dürfte nicht hierher, jon- 
dern zu 896 gehören. — Daß Hajling damals vermutlid von der Loire 
fam, darüber |. $ 58. 

2 A. Ved. 891. 

* Damals wohl wurde die Kirche des hl. Eloquius zu Gergny (nahe 
beim Thon, einem Nebenfluß der Oiſe, zwiſchen Vervins und la Gapelle, Dep. 
Aisne) verbrannt und der Heilige nah MWaulsort a. d. Maas übergeführt, 
j. Mab. AA. SS. II, 625, Gallia Christ. VII, 492. 
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Rückweg weiter nördlih durch Brabant nad dem Scheldetal 
und fuchten nun, dur die waflerreidhen, fat unmegjamen Ge: 
genden links der Schelde ſüdwärts ziehend, wieder ihr Lager 
zu erreihen. König Odo verfolgte fie und holte fie an der 
Galthera (wahricheinlih bei Wallers, ca. 10 km meftlih von 
Balenciennes) ein. Doch die Normannen ließen ihre Beute im 
Stich, zerftreuten ih in die Wälder und gelangten jo glücklich 
wieder zum Lager.! 

Im Frühjahr verließ das große Heer feine Quartiere bei 
Noyon und zog norbweftwärts zur Küſte.“ Ein Vortrab von 
ihm, 550 Dann ftark, überfil am 2. Sonntag nad Dftern, 
18, April 891, das burgartige Klofter Sithiu oder St. Omer 
(vgl. S. 180 X. 4), wurde jedod von den wachſamen Bewoh— 
nern glüdlich abgewehrt und bei Windigaham (Warbrecques?) 
faft vernichtet. Vierzehn Tage jpäter, am 2. Mai, erichien das 
normanniſche Hauptheer, zahllo8 wie Sand am Meere, bei 
Morgengrauen vor St. Omer. Die umfänglichen Rüftungen der 
Normannen ließen darauf fließen, daß fie einen längeren Auf: 
enthalt an bdiefer durch ihre Torfmoore (gromnae) wohl ge: 
ſchützten Örtlichfeit planten. Den ganzen Tag über wurde bie 
Burg beihoffen und beftürmt, doc alle Angriffe waren ver: 
geblih, und fo ließen die normanniſchen Führer am Abend nad 
ſchweren Berluften zum Abzug blafen. Während es ſchon duntelte, 
rüdten die Normannen noch nad) dem 6 Meilen entfernten Eaifel 
(arx Menapum). Auch bier fam e3 zu einem Gefecht, in dem 
12 normanniſche Führer fielen.’ 





! A. Ved. 891. 

2 A. Ved. 891: Die Lesart SS. II, 205: circa autumni vero tem- 
pora muß nad der 8. von Brüffel (St. Omer) verbefjert werden: circa 
autem verni tempora (f. Ann. Vedastini ed. Dehaisnes p. 341). 

3 Mir. 8. Bertini c. 6—11 (SS. XV, 512—516), darnach Folcuini 
Gesta abbat. Sithiens. e. 96 (SS. XIIT, 623), die jedad) cinige neue und 
etwas abweichende Angaben haben, ferner A. Blandin. 892 (SS. V, 24), Jos 
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Diefe Siege der fränkiihen Landbevölferung waren um jo 
bemerfenswerter, als der ganze wehrfähige Adel, ſoweit er nicht 
Eigengüter in ber Gegend beſaß, fortgezogen war.! 

Den ganzen Sommer über verweilten die Normannen in 
der Küftengegend weftlih der Schelde? Im Juni ftreiften fie 
von hier oftwärts bis zur Maas. König Arnulf, der dur 
einen bevorftehenden mährifhen Krieg in Baiern zurüdgehalten 
wurde, befahl dem Erzbiſchof Sunderold von Mainz und einem 
Grafen Arnulf, ihnen entgegenzutreten.? Bevor ſich nod das 
fränkiſche Heer bei Maastricht völlig verſammelt hatte, über: 
ihritten die Normannen weiter oberhalb bei Lüttich die Maas, 
durchzogen bie Wälder und Sümpfe in der Gegend von Aachen 
und fingen hier einige Provianttransporte des fränkiſchen Heeres 
ab. Am 24. Juni gelangte diefe Nachricht zu ben jeht voll: 


hann dv. Vpern, Chron. Sith. (Bouqu. IX, 72), beide nad Mir. S, Bert, 
Das Datum des erften Angriff geben die Mir., der zweite Angriff fand 
nad) ihnen am Sonntag darauf, nad Folcuin am 2. Mai, alfo zwei Sonn» 
tage darauf, flat. Der Ort Windigaham, wo die normannifhe Schar 
aufgerieben wurde, fann nad der von den Mir. gegebenen Beichreibung 
nur in der Gegend des heutigen Arques, Gampagne oder Wardrecques 
füdöſtlich von St. Omer geſucht werden. Die ausführlihe Erzählung 
der Mir. S. Bertini ift nit in allem zuverläffig und ſichtlich zugunften 
der Franken gefärbt, aber von unſchäßbarem Werte fir die Kenntnis des 
Weſens und der Organifation der normanniichen Heere. 

! Mir. S. Bertini c. 8 (SS. XV, 513). 

2 A, Ved. 891. 

3 Regino 891 fnüpft diefe Dinge unmittelbar an die Nüdfehr der 
Normannen aus der Bretagne und übergeht völlig den Aufenthalt zu Noyon. 
Die A. Ved, 891 berichten von einem Zuge König Arnulf, der die Nor— 
mannen im Sommer angeblich bis über die Schelde in die Nähe von Arras 
vergeblich verfolgte. Ein folder Zug wird jedoch fonft nirgendwo erwähnt 
und jheint unmöglich, weil Arnulf vom 6, Januar bis 28, Juni in Regens- 
burg nachweisbar ift (Mühlb. 1852—55, 1857—59, 1861). Andererfeits 
willen die A. Ved. nichts von der Schlacht an der Geule. Sollte vielleicht 
irrtümlih „Arnulf“ ftatt „Odo“ ſtehen? Odo war ja nod am 16. Yuni 
891 in Verberie a, d. Dife (Böhmer 1887, Bouqu. IX, 457). 
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zähligen Franken. Die überrafhten Führer waren in Zweifel, 
ob die Normannen fih nah Köln ober über Prüm nad) Trier 
wenden wollten, oder ob fie aus Furcht vor ihmen über die 
Maas zur Tlotte zurüdeilen würden. Am folgenden Tage, 
25. Juni, rüdte das fränkiſche Heer am rechten Ufer maasab— 
wärts bis über den Geulenbach. Man befand fich Bier in un: 
mittelbarer Nähe der Elälover Pfalz unfeligen Angedenkens. 
Hier wurde Halt gemadt, und man hatte gerade beichlofien, 
daß alle Großen je 12 der Ihrigen zur Aufklärung vorjenden 
jollten, als plöglih normanniihe Vorpoften auftauchten. Un— 
geordnet ftürmten diefen die fränkiſchen Scharen nad, ohne bie 
Befehle ber Führer abzuwarten, fließen aber bei einem Gehöfte 
auf feitgeichloffene normanniſche Abteilungen zu Fuße und 
wurden zurüdgeworfen. Sofort gingen nun bie Normannen 
unter gewaltigen Geſchrei und dem Rafleln der Köcher zum 
Angriff über, während gleichzeitig die normanniſche Reiteret zur 
Verftärkung herbeijagte. Die Franken büßten ihre Unvorſichtig— 
feit mit einer blutigen Niederlage; Biſchof Sunderold, Graf 
Arnulf und unzählige Männer vom Abel fielen. Die fiegreihen 
Normannen plünderten das reich ausgeftattete fränkiſche Lager, 
töteten die Gefangenen und kehrten mit reicher Beute zu ihrer 
Flotte zurüd.! 

Die Nachricht von diefer Niederlage verwundete ben ftolzen 


ı Der bier wiedergegebene ausführliche Bericht bei Regino 891. Ganz 
fury; A. Fuld. Cont. Rat. 891. Der Tod Sunderolds (Sunzos) wird an 
vielen Stellen erwähnt, ſ. Ann. Alamann. Cont. Sangall. II. 891 (SS. 1, 
52), Ann. Laubac. P. III (SS. I, 52), Ann. Augiens. 891 (SS. I, 68), 
A. Hildesheim. (SS. III, 50, 51), A. Corbeiens, 891 (SS. III, 3), 
A. Ottenbur. 891 (SS. V, 3). Das richtige Datum gibt die Hfj.-Gruppe 
A des Regino: VII. Kal. Jul. = 25. Juni, ebenfo Ann. necrol. Fuld. 891 
(SS. XI, 187), dagegen falj$ Kal. Necrol. Mog. (Böhmer, Fontes III, 
142): IV. Kal. Jul,, Kal. Necrol, Wizzenburg. (Böhmer, Fontes IV, 
312): V. Kal. Jul., Marianus Scotus a. 913 (SS. V, 552): sabbato VI. 
Kal. Jul. Auch Mühlbadher (Reg. Nr, 18602) Hält den 25. Juni für das 
richtige Datum, 
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Sinn König Arnulfs tief; ihm ſchmerzte der Berluft fo viel 
edlen Blutes wie die Schmach, melde die Friegstücdhtigen und 
für unbefiegbar gehaltenen Oftfranken betroffen hatte! Etwa 
im September jammelte er ein Heer aus feinem ganzen Oft: 
fränkifhen Reiche und z30g zum Rheine. Doc unterweg3 kehrte 
das Aufgebot der Alemannen, die fih ja von jeher gegen 
Arnulf unbotmäßig gezeigt hatten, unter dem Vorwande einer 
Krankheit um.? So beftand das Heer Arnulfs nur aus Oft: 
franten und dem wohl etwas ſchwächeren bairiſchen und ſäch— 
fiihen Aufgebot.” Der König überſchritt den Rhein und er: 
reichte Anfang Dftober die Maas, wo zunädft Halt gemacht 
und ein Lager aufgefchlagen wurde. 

Nah ihrer fiegreihen Rückkehr zur Flotte waren die Nor: 
mannen al3bald zu neuen Plünderungen ausgezogen. Sie planten, 
ihr Winterlager nad) Löwen an der Dyle in Brabant zu ver 
legen*, und im Oftober? war bereits das größtenteils berittene 
Landheer dort angelangt, während die Flotte noch im Weiten, 
an ber flandrijhen Küfte oder der Scheldemündung weilte. 

! Regino 891. Den Wunſch Arnulfs, Rache zu nehmen, hebt aud 
die A. Fuld. Cont. Rat. 891 hervor. 

2 A. Fuld. Cont. Rat. 891. 

3 Negino jagt: congregato ex orientalibus regnis exereitu. A. Fuld. 
Cont. Rat. erwähnt nur die Oftfranten (und Mlemannen). A-S. Chron. 891 
(SS. XIII, 107), welches Hier jehr ſchätzenswerie Nachrichten gibt: Oſtfranken, 
Sachſen und Baiern. Dümmler, O. R. II, 351, leugnet die Teilnahme der 
Baiern, doch wie mir jcheint ohne genügenden Grund. Allerdings mußte 


wohl ein Teil des bairifchen Aufgebots gegen die Mähren zurüdbleiben. 

4 A, Ved. 891. 

5 Dies geht aus den Urkunden hervor, j. unten S. 367 4.2. Die 
A. Ved. jagen allerdings: mense Novembrio, doch beruht dies wohl auf 
einer Verwechſelung mit der flotte, die in der Tat höchſt wahrjheinlih im 
November nad Löwen zog. 

6 Diefer Sadverhalt geht auß A-S. Chron. 891 (SS. XIII, 107) 
beutlich hervor: And Earnulf cyning gefeaht wid daem rwde here, 
aer pa scipu cuomon, mid East Francum and Saxum and Baegerum 
and hine gefliemde. Vgl. auch Regino 891 am Ende. 
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Plöglih, in der zweiten Hälfte des Oktober, brad) König Arnulj 
mit jeinem ganzen Heere über die Maas nach der Gegend von 
Löwen vor. Das normanniſche Heer, wie e8 jcheint, durch fein 
unvermutetes Herannahen überraſcht, verſchanzte fich eiligft am 
linfen Dyleufer Hinter Erdwällen und Palifaden." Sogleich 
jegten die Franken über die Dyle und jchritten zum Angriff. 
Das normanniſche Lager war auf der einen Geite und im 
Nüden durch den Fluß, auf der anderen Seite dur einen 
Sumpf gededt, aljo an ſich ſchon ſchwer anzugreifen. Dazu 
faın, daß das faft ganz aus Reiterei beftehende fränkische Heer 
die Verſchanzungen zu Pferde kaum erjlürmen konnte, des 
Kampfes zu Fuße jedoch ungewohnt war. So ſchwankte Arnulf 
einige Zeit, wie er ben Angriff durdführen jollte, ohne jeine 
zahlreihe Mannſchaft nutlos hinzuopfern. Währenddefjen höhn— 
ten die Normannen zu den Franken hinüber und riefen unter 
brülfendem Gelächter, ob fie nochmals Prügel befommen woll— 
ten wie an der Geule ujw. In grimmiger Erbitterung befahl 
da Arnulf den Seinen, abzufiten und ihm zu Fuße gegen die 
Schanzen zu folgen; eine Neiterabteilung jollte das Heer im 
Nüden deden. Mit begeifterten Worten feuerte er die Führer 
des Heeres an, die Schmad ihrer Brüder zu rächen. Alles 
iprang vom Pferde, zog die Schwerter und ftürmte unter furdt: 
barem Kampfgeſchrei vorwärts, der König mit dem Banner an 
der Spike. Nun ließen auch die Normannen ihren Schladhtruf 
erdröhnen und entrofften im Lager ihre „Ichauerlichen Feld— 
zeihen“. Wie Stein auf Eifen prallten die feindligen Scharen 
zuſammen. Eine Zeitlang wogte das Kampfgetümmel unent: 





! Offenbar war es nod) nicht daS eigentliche Winterlager, jondern nur 
eine eldbefeftigung, die die Normannen bei dem plötzlichen Angriff Arnulfs 
raſch aufwarfen, ſ. Regine. Auch die A. Fuld. betonen das überrafchende 
Vorgehen der Franken: Nordmanni . ,.. sepibus more eorum municione 
cepta securi consederunt. Ex improviso enim rex et exerceitus per- 
venere ad eundem locum. 
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ſchieden hin und ber, doch nur eine kurze Weile: der fränkijche 
Anfturm war unwiderftehlid, die Normannen widhen und ftürzten 
ſchließlich in regellojer Flucht rüdwärts. Jetzt aber erwies ſich 
der Fluß, vorher ihre Deckung, als ihr Verderben. Von allen 
Seiten eingekeilt, wurden ſie haufenweiſe ins Waſſer gedrängt 
und ertranken, ſo daß der Fluß ganz bedeckt von Leichen war. 
Viele Tauſende wurden getötet, darunter zwei Könige, namens 
Siegfried und Gottfried." Die Franken errangen einen voll: 
ftändigen Sieg, um jo glorreicher, als es bisher noch nie ges 
lungen war, ein normannijches Lager zu erftürmen. Ihre Ver: 
Iufte fcheinen verhältnismäßig leicht geweien zu fein. Zu Lömen 
hielt Arnulf mit dem geſamten Heere eine feierliche Dankprozef- 
fion ab und verordnete alljährliche Bittgänge dafelbft am Jahres— 
tage der Schlacht. 16 eroberte Fahnen jandte er als Sieges— 
zeichen nad Baiern.? 


ı Die Namensgleichheit mit den von früher her mohlbelannten Königen 
Gottfried (} 885) und Siegfried (f 837) iſt etwas auffallend. Doch find 
wir nicht berechtigt anzunehmen, daß ſich die jo wohl unterrichtete Cont. Rat. 
bier eines Irrtums ſchuldig madt. 

2 Mir haben über die Schlacht zwei ausführliche Berichte von Regino 
891 und A. Fuld. Cont. Rat. 891, die in den midtigften Punlten über- 
einftimmen und fich gegenfeitig ergänzen. Kürzer A-S. Chron, 891 und 
A. Ved. 891. Das Datum der Schladht ergibt fi) aus folgenden Anhalts- 
punkten: Arnulf urkundet am 21. Juli in Oberöfterreihd (Mühlb. 1862), 
am 1. DOftober in Maastridt, am 9. Ofltober juxta Mosam fluvium, am 
30, Oktober ohne Ortsangabe, am 1. November in Nymmegen (Mühlb, 
1364--1867). Am 25. Dezember ift er in Ulm (A. Fuld. Cont. Rat. 322). 
Nun jagen die A. Fuld., dab; das Danfkfeft für die Schlacht bei Löwen eodem 
in loco die... Kal... . gefeiert wurde, d. h. in der zweiten Hälfte eines 
Monats (die Zahlen find ausgefallen). Da fih nun Arnulf am 9. OHlober 
an der Maas, unweit Maastricht, am 1. November dagegen in Nymwegen, 
alfo doppelt jo weit vom Schlachtfeld, befand, fo ſpricht im der Tat die 
größte Wahrjcheinlichkeit für Oktober; die Angabe der A. Ved. 891: mense 
Novembrio petunt iter ift aljo wohl falſch, oder es ift der Aufbruch der 
Flotte gemeint. NHiernad find die älteren Datierungen bei Dümmler, O. R. 
III, 351, Steenstrup, Norm. II, 280, die die Schlacht infolge einer irrigen 
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Der Sieg an der Dyle war ein großer moraliſcher Erfolg 
für die Oftfranten. Aus den fränfifhen Schlachtberichten fieht 
man deullich, welchen Eindrudf er in Arnulf Reich made. 
Da nun bie Normannen nad 892 nicht mehr das Rheinland 
heimſuchten, jo Fonnte leicht der Glaube entftehen, dieſer Sieg 
habe ihr dauerndes Tyernbleiben zur Folge gehabt." Das ift 
nun allerdings nicht der Fall. Gewiß mar es taktiſch eine 
glänzende Maffentat, doch wurde fie in Feiner Weife ausgenußt. 
Arnulf begab fih von Löwen nad Nymwegen, wo er fih am 
1. November befand, und 309 dann nad Schwaben, ohne, wie 
es fcheint, einen Zeil feines Heeres zum Schutze der Grenze 
zurüdzulaffen. Und doch wäre dies jehr nötig gewejen, denn es 
war ja nur das normanniſche Landheer, vielleicht nicht einmal 
das ganze, bei Löwen zerfprengt worden; die Flotte dagegen 
war völlig unverfehrt und fuhr nun im November? ganz, wie 
ursprünglich beabfichtigt, jchelde- und dyleaufwärts, um gerade 
in Löwen jelbft Winterquartiere zu beziehen.” So wenig Ein: 


Resart der A. Fuld. am 1. Rovember anfegen, zu berichtigen, Was die 
beiderfeitigen Verluſte betrifft, fo find die Angaben unbeftimmt. Die Nor: 
mannen wurden nach Regino faft vernichtet, ita ut ex innumerabili multi- 
tudine vix residuus esset, qui nd classem adversum nuntium repor- 
taret; über die fränkischen Verluſte jagt er nichtz. Die Cont. Rat. jagt: 
... talem vietoriam ..., ut uno homine tantum occiso de parte 
christianorum compertum est, tanta milia hominum ex altera parte 
perierunt. Dieje kindiſche Übertreibung wird von den Späteren noch über 
troffen, fo jpriht Adam v. Bremen I, c. 49 von 100000 gefallenen Nor» 
mannen. Biel gemäßigter die A. Ved. 891: interfecta non modica mul- 
titudine Danorum. 

ı Bol. z. B. Wan dv. Bremen I, c. 49 und Martin v. Troppau 
(SS. XXI, 463). 

2 Zu dem Aufbruch der Flolle paßt die Angabe der A. Ved. 891: 
mense Novembrio petunt iter. 

® Dies geht unzweifelhaft aus den A. Ved. 891 hervor: Nortmanni 
vero, qui hue illucque dispersi erant, adunati, in eodem loco iterum 
sibi sedem firmant, und ebenſo 892: Nortmanni vero a Luvanio regressi. 
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druck machte die Niederlage auf die Normannen! Daraus, wie 
aus den folgenden Ereignifjen, geht deutlich hervor, daß die 
Schlacht durchaus nicht die ihr oft zugejchriebene Bedeutung be— 
figt und jedenfalls bei weitem weniger hemmend auf die weiteren 
Normannenzüge einwirkte als bie vergebliche Belagerung von 
Paris. Daß die Normannen fpäter nicht mehr tiefer in Oft: 
franfen eindrangen, war nicht eine Folge der Schlacht bei 
Löwen, jondern der feit etwa 900 faktiſch erfolgten Gründung 
der Normandie. 

Etwa gleichzeitig mit der Schlacht bei Löwen war es auch 
in Weftfranfen zu Kämpfen gekommen. Haſtings Normannen 
hatten das ganze Jahr hindurch da8 Sommetal und die Um— 
gegend verheert; unter anderm verbrannten fie bas Klofter 
Blangy-fur-Ternoife (oftnorböftlich von St. Pol), deſſen Abtiffin 
Rotrud mit den Reliquien der Hl. Berta nad) dem Kloſter 
Erftein im Elſaß floh." Gegen Enbe 891 verlegten fie ihre 
Winterguartiere von Argoeuves nad Amiens ſelbſt. König 
Odo jammelte darauf ein Heer und zog gegen Amiens beran, 
fonnte aber nichts ausrichten. Ja, e8 gelang den Normannen 
fogar, infolge ber Nachläſſigkeit der fränkiſchen Wachpoften, Odos 
Heer im Vermandois (Gegend um St. Quentin) zu überfallen 
und in die Flucht zu jagen.? 

Die Mannihaft der normannijhen Flotte und die Trümmer 
bes verjprengten Heeres, welche fi bei Löwen an ber Dyle 
wieder gefammelt hatten, überjehritten im Februar 892 die 
Maas, braden in Ribuarien ein und verheerten das Land 
„mit ihrer angeborenen Grauſamkeit“. So gelangten fie bis 
Bonn und befegten dann ein nahes Dörfhen namens Landul: 
vestorph (wahrſcheinlich Lannesdorf bei Mehlem). Hier ftellte 

-ı A. Ved. 891, Mir. S. Bertae abb. Blangiac. c. 3-5 (SS. XV, 
565). Rotrud erfchien auf dem Konzil zu Tribur Mai 895. 


2 A. Ved. 891. 
Bogel, Die Normannen unb das Fränklſche Neid, 24 
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fih ihnen ein fränkifches Heer entgegen, ohne etwas Bemerfens- 
wertes auszurichten. Die Normannen wichen jedoch einem feind: 
lihen Angriffe auf ebenem Felde aus, zogen in der folgenden 
Naht plöglih ab und eilten, das fränkiſche Heer zur Linken 
und im Rüden laffend, durch die Wälder nad dem SKlofter 
Prüm. Nur mit Inapper Not konnten Abt Farabert und bie 
Brüder entfliehen. Einige Mönde und der größte Zeil der 
Dienerihaft wurden niedergemadt, die übrigen Knechte gefangen 
genommen und das Klofter gänzlich verwüſtet.“ Auch die Mönche 
von Stablo fürchteten damals einen Überfall und flüdhteten in 
die Gegend von Lüttich.” Die Normannen zogen hierauf weiter 
weitwärts nad) den Ardennen; Bier hatte ſich eine zahlreiche Volks— 
menge in eine neuerbaute Befeftigung auf einem Berggipfel ge- 
flüchtet; do die Dänen erftürmten den Berg, meßelten die 
ganze Menjchenmaffe nieder und jehten mit riefiger Beute be- 
laden ihren Mari nad der Küfte fort.” Sie zogen durd) die 
Gegend von Kammerich, wo u. a. das Kloſſer Baralle (zwiſchen 
Kammerih und Arras) zerftört wurde *, und gelangten ſchließlich 
nad; Boulogne.’ 

Im Sommer 892 mißriet im Weſtfränkiſchen Reiche infolge 
großer Trodenheit im April und Mai die Ernte. Eine furdt- 


ı Regino 892. 

® Mir, $S. Remacli 1. II, ce. 3—4 (SS. XV, 440—41), 

® Regino 892. Dummler, DO. R. III, 351 überjegt Arduenna mit 
Eifel, welche ja allerdings damals zu den Ardennen geredinet wurde. Es 
fönnen aber gerade jo gut die eigentlichen Ardennen weiter weſtlich gemeint 
jein, durch welche die Normannen ja marjhieren mußten. 

* Gesta episc. Camerac. 1. II e. 11 (SS. VII, 458). Die Ber- 
wüftung von Baralle fand zur Zeit Dodilos von Kammerich ftatt, der erft 
jeit 883 regierte, und ift daher wohl in das Jahr 892 zu ſetzen, wenn fie 
nicht von den Somme-Normannen 890—892 verurfaht wurde. BDodilo 
lonnte damals wegen der Normannen nicht von Kammerich nad Reims reifen 
j. Flod. Hist. Rem. Ecel. IV, c. 6 (SS. XIII, 569). 

° A-S. Chron. 893 (SS. XIII, 107). 
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bare Hungerönot brad in dem von ben Normannen ſowieſo 
ſchon ausgejogenen Qande aus, jo daß die Bauern aus ben be= 
jonders jchwer heimgefuchten Gegenden auszumandern begannen.! 
Unter diefen Umftänden wurde es auch für die Normannen 
Ihwierig, den nötigen Proviant für fih und ihren ganzen An: 
bang an Weibern, Kindern, Knechten und Tieren zu jhaffen. 
Daher ſchifften fich die Nefte des großen Heeres im Herbft 892 
mit allen Pferden und dem gejamten Troffe auf 250 Schiffen 
ein und fegten in einer Überfahrt von Boulogne nad England 
über, wo fie an der Mündung bes (jet a) Limene⸗ 
Fluſſes in Oſtkent landeten.“ 

So kehrte dieſe mächtige Armee nach ihrem Ausgangspunft 
zurüd, nachdem fie 13'/a Jahre das Land der Franken zwilchen 
Rhein und Loire verwüftet hatte. In den Kämpfen ber lebten 
Jahre war fie ftarf zufammengefhmolzen: 30—40 000 Dann 
auf 700 Schiffen zählte fie noch 885 vor Paris, auf etwa ein 
Drittel, 12000 Dann auf 250 Schiffen, dürfen wir fie bei der 
Rückkehr nad; England veranſchlagen. Welche ununterbrocdhenen 
Anftrengungen und Kämpfe hatte fie in dieſer Zeit durchgemacht, 
welde Summe von Elend und Not in den heimgeſuchten Land- 
ftrichen verurfacht! Freilih war den meiften in dieſer Gejell: 
ſchaft rauher und abgehärteter Krieger das Wilingerleben unter 
freiem Himmel von Jugend auf zur zweiten Natur geworden, 
aber doch mochte fich allmählich bei manchem der Wunſch regen, 
die gewonnene Beute endlich einmal im ficherer Ruhe zu ge— 





ı A, Ved. 892. Ann. Vindoc. 892 (Halphen, R. A. A.V. 55). 

2 A. Ved. 892. Regino 892. A-S. Chron, 893 (SS. XII, 107): 
Her on bysum geare for se micla here, be we gefyrn ymbe sprae- 
eon, eft of baem east rice westweard to Bunnan (Boulogne), and 
baer wurdon gescipode, swa Paet hie asettan him on aenne sip ofer, 
mid horsum mid ealle. And pa comon up on Limene mupan mid 


250 hunde scipa (d. h. 250 Schiffe). 
24* 
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nießen. Dan Tann fich nicht wundern, daß nad 17 Kriegs: 
jahren das Verlangen, ſich ſeßhaft zu machen, wieder bejonders 
ftark hervortrat. Im Sommer 896 löſte fih das Heer nad 
vierjährigen Kämpfen gegen König Aelfred völlig auf: Die 
meiften feiner Krieger ließen fi in Oftangeln oder Northumber: 
land bei ihren Landsleuten nieder! 

Etwa gleichzeitig mit dem großen Heere, im Herbſt 892, 
hatte auch Hafting mit feinen Normannen auf 80 Schiffen bie 
Somme verlaffen und war nad) der Themjemündung gejegelt; 
ipäter vereinigte er fi mit ben Reſten des großen Heeres.“ 

So war das ganze Frankenreich zum erften Male 
jeit 840 wieder völlig frei von Normannen. 

Kein Wunder, daß alles, wie von einem drüdenden Alp 
erlöft, aufatmete und daß viele, da das Yahr 893 wieder eine 
reichliche Ernte brachte, zu Hoffen anfingen, Gott werde nun 
endlich die jchwere Prüfung vom Ehriftenvolf hinwegnehmen. 
„Da Gott in feiner Milde”, ſchrieb damals ein Beiftlicher ?, 
„ch unfer erbarmen und Zeichen feines Troftes mitteilen wollte, 
“Bat er die Wut der TFeuersbrünfte beruhigt, das NRajen der 
Heiden unterdrüdt, Frieden und Eintracht gebracht und aud 
die Früchte der Erde in reihem Maße geſpendet.“ 

Und ganz wurden diefe Hoffnungen aud nicht enttäufcht. 
Zwar kehrten die Normannen zurüd, aber in der Hauptjadhe 
doch nur, um das in Befi zu nehmen, was ihnen jebt ſchon 
niemand mehr ftreitig machen Konnte oder wollte — ein Land 
zur friedlichen Beſiedelung. 





ı A-S. Chron. 897 (ed. Plummer ©. 89), vgl. Steenstrup, Norm. 
II, 77-84. 

2 A-S. Chron. 893 (ed. Plummer ©. 84). 

® Sermo in tumul, SS. Quintini, Vietoriei, Cassiani (SS. XV, 
273) anno 893. 
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860. Einfahrt des Hunrdeus in dir Seine 896, Reubildung 
eines normannilchen Berres an der unteren Seine. Tekte 
Züge nadı Meuffrien, Aquitanien, Franrien, Burgund, und 
Brlehung der Rormandie unter Rollo 897—910. Yoireyug 
nporivrgilcer Wikinger 908. Schlacht bei Charfres und 
Anerkennung der Rormandie 911. 


Als die Refte des großen normanniſchen Heeres im Som: 
mer 896 ben vergebliden Kampf gegen König Aelfred aufgaben, 
machten fie fih feßhaft in den’ beiden däniſchen Eroberungs- 
reihen auf engliihem Boden, Oftangeln und Northumberland. 
Nur diejenigen Krieger, denen es nicht geglüdt war, ein Ver: 
mögen zujammenzurauben und die daher weiter auf Wikinger: 
erwerb angewiejen waren, kauften fit bei ihren Landsleuten 
Schiffe und fegelten nah Weltfranken.” Es waren faum ein 
paar hundert Mann, die unter Anführung eines gewiſſen Hunc- 
beus im Laufe des Sommers 896 auf fünf großen Schiffen 
(Barken) in die Seine einliefen und fi am Unterlaufe des 
Stromes feſtſetzten.“ 


! A-S. Chron. 897 (SS. XIIL, 108; Plummer S. 89). Dieſe Quelle 
ift hier, wie faft durchgehend ſeit 879, den Ereigniffen ein Jahr voraus. 

2 A. Ved. 896. Abbo II, v. 583 f. Weldem nordiſchen Namen das 
entftellte «Huncdeus» der A. Ved. entſprechen fol, ift ſchwer zu erraten. Die 
Resart der beiden Brüffeler Hf. «Huncdeus» dürfte die richtige fein. Die 
Hf. von Douai und Bamberg haben Hundens, die Form Hunedeus beruht 
nur auf einem Irrtum in der Ausgabe Bouguets (VIII, 92), welder Pertz 
"bei feinem erften Drud (SS. I, 530) folgte. 

Am meiften hat die ſchon von Lappenberg vorgeſchlagene Deutung 
für fi, daß der Name die angelfähfiihe Form des nordifchen Angantyr 
wiedergibt, welches als Ongendus, Ungendus in Alcuins Vita 8. Willi- 
brordi 1. I. c. 9 (Jaffe, Mon. Alcuin. ©. 47), al3 Ongenpeör im Beomwulf» 
Kiede vorlommt. Die Hypotheſe Steenstrups (Norm. I, 158—59), ber 
Huncdeus als verſchrieben aus Hulcheus anfieht, und in ihm den von Wilhelm 
v. Jumieges (1. VII c. 3) erwähnten PVaterbruber Rollos Hulcius (nord. 
Hölgi oder Hugleikr) wiederfindet, ift minbeftens jehr gewagt. — Der Name 
des Huncdeus, der bier an fo wichtiger Stelle auftaucht, alsbald aber wieder 
jpurlos verſchwindet, ſcheint ſchon früh Anſtoß gegeben zu haben, Das 
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Die politifche Lage in Weftfranfen war im wejentlichen 
no immer die alte. Vergeblich verfuchte das Königtum feine 
Obermacht über die Lofaldynaften zu behaupten. Schon 893 war 
dem König Odo ein neuer Nebenbubler aus bem Karolinger- 
geichlecht, Karl „der Einfältige“, ein nachgeborener Sohn Ludwigs 
des Stammlers, entgegengeftellt worden. Als vierzehnjähriger 
Knabe diente diefer natürlich zunächſt nur als Werkzeug in ber 
Hand feiner Partei, an deren Spite Erzbifchof Fulco von Reims 
und Graf Heribert von Vermandois ftanden. Hatte Karl jo 
jeinen eigentlihen Rüdhalt in Francien, dem Land zwiſchen 
Seine und Maas, jo unterftüßten ihn doc aud die Machthaber 
von Burgund, Aquitanien und Poitou. Nur Neuftrien hielt 
unverbrühlich zu Odo, bem Helden feines Stammes. Das 


Hin und Her ber num folgenden Kämpfe können wir bier über- 
Chron. Normannorum (SS. I, 536), welches Hier ſonſt lediglich die 
A. Ved. ausſchreibt, erſetzt ihn einfad durch Rodo, d. h. Rollo, was natürlich 
nur eine willfürlihe Kombination des Kompilators ift. Merkwürdig ift auch eine 
Stelle in dem Chronicon S. Neoti (aud) Asserii Annales genannt), gedruckt 
bei Stevenfon, Asser’s life of King Alfred &©.97f, Diefe Chronif, eine englifche 
Kompilation des 12. Jahrhunderts, benupt in ihrem legten Teile hauptſächlich 
Aſſers Leben Aelfreds (bis 886), ſodann die Annalen von Rouen und befonders die 
A-S. Chronik, enthält aber auch einige Stüde unbelannter Herkunft, 3. 2. 
den Traum Rollos 876 (S.134), Zu letzteren gehört auch folgende Stelle 
(S. 142): 895. Hastengus cum exereitibus sibi adhaerentibus, 
tertio anno postquam venerunt in ostium Tamensis et in ostium Li- 
minae fluminis, mare transivit sine lucro et sine honore; sed multis 
perditis ex sociis sujs applicuit in ostium Sequanae fluminis. Haſting 
wird zuletzt A-S, Chron. 894 (PBlummer ©. 86), fpäter aber itberhaupt 
nirgendwo mehr erwähnt, Das Chron. $. Neoti gibt die Nachricht bes 
A-S. Chron. Ms. A 897 von der Überfahrt der Dänen zur Geine nicht 
wörtlich wieder, aber in der Hier angeführten Stelle Hingt das «sine lucro» 
an die Worte des A-S. Chron. Ms. A 897 an: ba be feohlease væron 

. sud ofer se foron. Handelt e8 fi) aber um denfelben Vorgang, wie 
fommt dann Hafting an die Stelle des Huncbeus? Stand diefe Notiz über 
Haftings Seinefahrt vielleicht in dem verlorenen Mi. des A-S. Chron. (AB ?), 
welches dem Chron. S. Neoti als Borlage diente? Bol. Plummers Ausgabe, 
Bd. II, S. CII—CIV, CXXV 9. 5, Stevenjon, Asser’s life of K,A. S. 105—6, 
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gehen. Im Sommer 896 war Odo wieder im Befite Franciens 
und der Stadt Reims und zwang Karl zur Flucht nad Lothrin- 
gen. Seine mädtigften Gegner, Ademar von Poitou, Wilhelm 
von Aquitanien, Rihard von Burgund, hatte er jedod nur 
durch friedliche Verhandlungen und Zugefländniffe gewonnen.! 
Eine wirklihe Töniglide Macht übte er daher bloß in Neu- 
ftrien aus. Militäriſch war dies infofern von Bedeutung, als 
ben Normannen ein fönigliches Heer im wahren Sinne, b. h. 
ein Aufgebot aus dem ganzen Weſtfränkiſchen Reiche, nicht 
entgegentrat. Odos Heer hatte Feine größere Bedeutung als 
die Heere der anderen lokalen Machthaber. Jede Provinz ver: 
teidigte fi nur durch ihr eigenes Aufgebot, kümmerte ſich wenig 
um ihre Nachbarn und erftredte den Widerftand nirgends er: 
heblich über ihre Grenzen hinaus. Eine wirkjame Bekämpfung 
ber Normannen, wie fie foeben König Aelfred in England nur 
vermittelft andauernder hartnädiger Verfolgung durch alle Zeile 
feines Reiches hindurch? zu glüdlihem Ende geführt hatte, war 
jomit in Weftfranfen unmöglich. 

Als die Schiffe des Huncdeus in die Seine einliefen, befand 
fih Odo an der Loire, wahrſcheinlich in Orleans.” Die Bitte 
ber bedrohten Gegenden um Hülfe beantwortete er mit einer 
Abfage oder leeren Verfprehungen. Abbo brandmarkt diejes 
Verhalten als ehrlos und verbrederiih, aber vermutlich war 
Odos tapfere Hand damals ſchon durd Krankheit gelähmt.* 


I Sabre, Eudes ©, 160—161, 

2 ®gl. Steenstrup, Norm. II, 77—84. 

3 Er war dort am 2. Juni 896. Die Bemerkung Fabres, Eudes 
©. 186, 189, 193, daß Odos weiterer Aufenthalt bis zum 21. Oktober 897, 
wo er fih in der Nähe von Meaur befand, unbelannt ſei, ift nicht ganz 
richtig: im Frühjahr 897 fand er nah A. Ved. zwifhen Maas und Diie 
gegen die Normannen im Felde, j. ©. 376. 

4 Abbo II, v. 587—91. Die A. Ved. 896 jagen nur, dab Hunc 
deus dem König und dem Neiche großen Schaden zufügte, dum rex ad 
alia intendit. 
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Die Normannen, welde von Odos Weigerung börten!, 
konnten alfo ungeftört das platte Land an der unteren Seine 
verheeren. Diele der gefangenen Bauern wurden nad England 
verfauft.? Dies bemeift, daß die Schar des Huncdeus in fort: 
währender Verbindung mit den Landsleuten in England ftand; 
ihr Erfolg Iodte viele derfelben zur Seine hinüber. Auf dieſe 
Meile erheblich verftärkt liefen die Normannen wenige Tage 
vor Weihnachten in die Dife ein und bezogen, ohne Wiberftanb 
zu finden, Winterquartiere bei Choiſy-au⸗Bac (am rechten Ufer 
der Aisne bei ihrer Einmündung in die Dife, unweit Compiögne).? 

Bon hier aus unternahmen fie im Winter oder Frühjahr 897 
ungehindert einen Beutezug bis zur Maas. Auf der Rückkehr 
ftießen fie mit dem Heere Odos, der inzwiſchen von Neuftrien 
nad Norben gezogen war, zufammen, doch richtete der König 
nichts aus. Da die Normannen aber fürdteten, fie könnten 
bei Choify von dem ſtarken fränkifchen Heere eingeſchloſſen 
werben, jo verlegten fie ihr Standlager nad der Seine zurüd 
und verweilten bort unter Plünberungen ben ganzen Sommer.* 


I Abbo II, v. 592. 

2 A, Ved. 896. Abbo II, v. 584—95, 

s A. Ved. 896. Es ift möglid, dak damals Rollo an der Spike 
folder Berflärkungen aus England eintraf. In der Normandie wurde als 
Datum feiner Ankunft der 17. November überliefert, ſ. Aun. Rotomagenses 
876 (83. XXVI, 496), darnah A. Uticenses, A. Gemmet. 876 (SS. 
XXVL 496, 497), Chron. S. Neoti 876 (ed. Stevenfon, ©. 134). 
Chron. 8. Michaelis i. p. m. 876 (Labbe, Bibl. I, 348) hat wohl nur 
irrtümlich 27. November. Die Jahreszahl 876 ftammt aus Dudo (welcher 
das Datum nicht Hat!) und ift natürlich falſch. Ebenſo wenig paßt das 
Datum zum Seinezug von 885, dagegen ganz gut zu 896. Huncdeus freilich 
bürfte, wie ich mit Favre, Eudes ©. 187 4. 2, gegenüber Steenstrup, Norm. 
II, 282 %. 3, annehme, ſchon früher, im Sommer, in der Seine eingetroffen 
fein. irgendeinen Beweis, daß Rollo gerade 896 nad Weſtfranken fam, 
haben wir natürlich nicht, eine fpätere Ankunft ift ſogar wahrſcheinlicher. 

+ A. Ved. 896. Warum Favre, Eudes ©. 189, die Anweſenheit Does 
bei feinem Heere bezweifelt, ift mir nicht verfländlich. 


Gründung der Normandie unter Rollos Führung. 377 


No als die Normannen in Choiſy lagen, war ber land: 
flüchtige Karl der Einfältige, der fi damals in Lothringen 
aufbielt, auf den Gedanken geraten, fi ihrer Hülfe zur Ge 
winnung feines Reiches zu bedienen. Ein foldes Verfahren 
war nicht ohne Beiſpiele. Schon Pippin II. von Aquitanien 
hatte jo feine Anſprüche durchſetzen wollen, freilich zu jeinem 
und bes Landes Berderben. Wir können es deswegen wohl 
verfiehen, daß Erzbiſchof Fulco von Reims, der eifrigfte An— 
hänger Karls, ihn mit ben ftärkften Ausbrüden vor einem 
Bündnis mit den Normannen warnte, ja ihm direkt mit 
feinem Abfall und mit der Exkommunikation drohte. Denn, 
fagte er, fi mit ben Heiden verbünbden, heißt joviel, wie Gott 
verleugnen und Gößen anbeten.! 

Fulcos Schreiben jcheint feine Wirkung getan zu haben. 
Zwar empfing Karl ben Normannenführer Huncdeus zu Oftern 
(27. März) 897 im Klofter Eluninium und ließ ihn taufen?, 
aber von einem Bünbnis ift überhaupt nicht die Rede, und bie 
Taufe ſcheint ohne alle Folgen geblieben zu fein, übrigens wird 
auch Huncdeus ſeitdem nicht mehr erwähnt. Vielmehr Enüpfte 
Karl von neuem Verhandlungen mit Odo an, die dazu führten, 

% Brief Fulcos an Karl bei Flod. Hist. Rem. Ecel. IV 0.5 (SS, 
XII, 565). Diefer Brief ift das einzige Zeugnis dafür, dab Karl ein 
Bündnis mit den Normannen plante. Ob Karl dabei ſchon an einen 
ähnlichen Vertrag dachte, wie er 911 mit Rollo vereinbart wurde, ift eine 
müßige Frage. Edel, Charles le Simple ©. 25 und 64, glaubt dies nicht ganz 
von der Hand weifen zu dürfen, Doch halte ih es für ſehr unwahrſcheinlich. 
Die Borgänge von 911 waren gänzlich verfchieben von benen im Jahre 897. 

2 A. Ved. 897. Die Brüffeler Hſſ. O und L haben Cluninio mo- 
nasterio, die Hfj. von Douai und Bamberg (SS. XII, 709, 233): Duni- 
nio, Duinio. Die Lage dieſes Klofters ift nicht befannt. Cluny wurde erft 
910 gegründet, und ebenjo unmöglich ift daß von Lebeuf u. a. vorgeſchlagene 
Klingen-Dünfter bei Landau in der Pfalz, welches Glinga hie. Wollte man 
die andere Lesart vorziehen, jo könnte man auf Dun-jurs-Deufe oder Dugny 
bei Verdun raten, wo jedoh meines Willens erft 1285 ein Slofler nad» 
weisbar if. 
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daß diejer ihm ein Gebiet im nordöſtlichen Teil bes Reiches 
überließ." Die Befürdtung, dab Karl ſchließlich doch die Nor- 
mannen al3 Bundeögenofjen im Bürgerkriege verwenden könne, 
mag Odo zum Nachgeben veranlaßt haben. Da fih aud ber 
aufftändiiche Balduin von Flandern dem Könige unterwarf, fo 
war der innere Frieden im ganzen Reiche wiederhergeftellt, und 
Odo Hätte fih mit gefammelter Kraft gegen die Normannen 
wenden können, die inzwilchen „die übrigen Teile des Reiches“, 
d. h. die nicht von Odos Heer gededten Gegenden, verheer: 
ten; der König fand damals norböftlih von Paris, zwilchen 
Dife und Marne? Doch er fühlte fih außerftande zu kämpfen 
und erbot fi) zur Zahlung einer Losfaufjumme Dean jchloß 
einen Vertrag, der den Normannen Winterquartiere an ber 
Loire einräumte, und das normanniſche Heer zog dorthin ab, 
vermutlih zu Lande durch Neuſtrien.“ Odo begab fi nad 
La Tere an der Dife, erkrankte dort auf den Tod und ftarb 
am 1. Januar 898, Karl der Einfältige, jebt ein Jüngling 
von neunzehn Jahren, fand bald allgemeine Anerkennung ala 
König von Weftfranfen. 

Im Winter 897 auf 898 vermüfteten die Normannen 
Aquitanien* und Neuftrien, d. 5. die nörblid und ſüdlich an 

ı Na Favre, Eudes ©. 190—91, nur Laon, nad Edel, Charles le 
Simple ©. 26, ein größeres Gebiet, jedoch gerade ohne Laon. 

2 Urk. vom 21. Oktober 897 zu Nanteuil⸗le⸗Haudouin, oftfüböftlich von 
Senlis (Favre, Eudes ©. 193). 

s A. Ved. 897. 

* Mdemar von Ghabannes III c. 20 (SS. IV, 123) erzählt von einer 
Schlacht ad Destricios im Limoufin (Estreſſes bei Beaulieu fur Dorbogne, 
Dep. Corröze), worin König Rudolf von Burgund die Normannen bis zur 
Vernichtung fhlug, und zwar während König Odos Regierung. J. Lair, 
Siege de Chartres &. 29, jetzt dieſe Schlacht ins Jahr 898, vermutlich 
weil die Seine-Normannen damals Aquitanien plünderten. Ich glaube viel» 
mehr mit dv. Kaldftein, Gapetinger ©. 180, 476, und W. Lippert, Geld. d. 


weſtfr. Reiches unter König Rudolf, S. 71, dak Ademar den König Rudolf 
v. Frankreich (923-836), Sohn Rihards v. Burgund, mit König Rubolf v. 
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die Loire grenzenden Landichaften, eroberten und zeritörten 
viele Befeftigungen und töteten die Bewohner. Im Frühjahr 
fehrten fie zu ihren Schiffen nad der Geine zurüd', um ihre 
Streifzüge ftatt in das ausgefogene Neuftrien nunmehr in bie 
Gegenden nordwärts be3 Stromes zu richten. König Karl 
ſchien in die Fußftapfen feiner Brüder treten zu wollen, da er 
fih den Normannen bier fofort entgegenwarf. Auf demfelben 
Boden, wo Ludwig III. jo glorreich gegen die nordiſchen Feinde 
gefochten hatte, im Gau Vimeu, griff er mit einer Kleinen Schar 
die von einem Beutezuge zurüdtehrenden Plünderer bei einem 
Dorfe an. Der Ausgang des Gefechtes ift zweifelhaft, jeden- 
falls erlitt Karl Berlufte und konnte die Normannen nit am 
Rüdzuge zu ihren Schiffen hindern, ben fie glüdlich bewerk— 
ftelligten, wie gewöhnlich durch unzugängliches Gelände gebedt.? 


Hochburgund verwechſelt und daß es fih um einen Kampf gegen die jpäteren 
Koire-Rormannen ca. 930 handelt. Rudolf von Frankreich nannte fih in feinen 
letzten Jahren auf Rex Burgundionum. — Ademars Erzählung wird in den 
Mir. S. Genulfi c. 16—17 (SS. XV, 1210—11) mit den in der Vita 
8. Genulfi e. 6 (ibid, ©. 1210) berichteten Berwüftungen der Normannen in 
Berry zufammengebradt, ſ. u. ©. 395 4. 1. 

ı A. Ved. 898. Edel, Charles le Simple &.65, nimmt an, daß 
die Berwäftung Aquitaniens das Werk einer jelbftändigen Rormannenſchar war, 
die von der unteren Loire fam. Aus der Erzählung der A. Ved. 897 und 
898 geht jedoch deutlich hervor, daß es fich hier um die Seine-Rormannen 
handelt, die ihre Flotte in der Seine gelafien hatten und im Frühjahr zu 
ihr zurücklehrten. Solche weiten Landmärfche der Normannen find damals 
nichts Ungewöhnliches. Bon Normannen an der unteren Xoire ift in dieſer 
Zeit gar nichts befannt. 

®2 A. Ved. 898: Post haec rex Carolus cum exercitu parvo 
Nortmannis a praeda revertentibus in pago Witmau juxta quandam 
insecutus est villam; aliquibus suorum interfectis plurimisque vul- 
neratis, Nortmanni tenentes more solito loca inoportuna rediere ad 
naves, So die Handſchriften von Brüfjel L und O (SS. II, 208). Die 
Hf. von Douat und Bamberg (SS. XIL, 709, 233), melde einer gemein: 
jamen Borlage folgen, ſchieben hinter plurimisque «praedonis> d, h. prae- 
donibus und hinter inoportuna «tenente» ein. Wie man fieht, wird der 
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Im Herbſt beſchloſſen fie, ihre Winterquartiere nad) einer anderen 
Landihaft zu verlegen. Einer unverbürgten Nachricht zufolge 
follen fie zu dieſem Zwecke nad) ber Bretagne gezogen, bort 
aber von ber vereinigten Streitmadt der Bretonen mit jchweren 
Verluften (faft 14000 Dann) zurückgeſchlagen worden fein, jo 
daß fie gezwungen waren, zu ihrer Flotte in der Seine zurüd: 
zufehren." Dies ift aber höchſt unwahrſcheinlich, zumal die 


Sinn dadurd gerade umgefehrt, aus einer Niederlage Karls ein halber Sieg. 
Indeſſen ift diefe Einjchiebung, wie auch die folgenden (f. nächſte Anmerkung), 
ziemlich verbädtig. Es wäre ja höchſt wunderbar, wenn von den Franken 
einige getötet, von den Normannen aber die meiften verwundet 
worden wären, bie Iegteren trozdem aber ihren Rückzug glüdlich bewerlſtelligt 
hätten. Das finnlofe tenente ift einfad eine verjehentlihe Wicberholung 
des vorhergehenden tenentes, und wird mit Unrecht von Dehaisnes (Ausg. 
der A. Ved. ©. 356) in timentes verbeffert. 

ı Mährend die Brüffeler Hſſ. L und O der A. Ved. 898 (SS. II, 
208) auf dem Rückzug der Normannen aus dem Vimeu glei den Zug nad 
Burgund folgen laſſen, jhieben die Hf. von Douai (V) und Bamberg (SS. 
XIII, 709, 233) hinter rediere ad naves folgendes ein: Castrum quod 
dieitur Mosterio vel Inguer obsed (d. 5. obsederunt. V bat finnlos 
Inguerobs dicitur). Nortmanni Brittaniam petierunt, ut ibi hiberno 
tempore nemorarent. Sed Brittanni adunati contra eos in praelium, 
terga verterunt Nortmanni, cecideruntque ibi ex eis fere 14 milia 
atque ita rediere ad naves in Sequana. Dieſe Säte ermeifen fi ſchon 
dur den Umftand, daß fie in den Brüffeler Hf. fehlen, dann aber aud 
dur ihre Form als nahträgliche Zufäge einer fpäteren Hand. Wahrſcheinlich 
fanden fie uriprünglid am Rande. Da e8 infolgevefien auch nicht ficher 
ift, daß die Zufäge von einer Hand berrühren, fo können fie getrennt be 
handelt werben: 

1. Die erfie Notiz, die Belagerung des Kaftells, ift wohl als Zufat zu 
dem Zug der Normannen nad) dem PVimen zc. gemeint. Einen Ort mit 
dem Doppelnamen Mosterio (d. h. Monasterium)-Inguer habe ich nicht finden 
fönnen. Verhält e8 fi) aber, wie angedeutet, jo dürfte der Pla im Vimeu 
oder nördli davon zu ſuchen fein, da die Normannen ihn doch ſicher nit 
auf dem Rückzuge belagerten. Man könnte an Montreuilfur:Mer denten. 
Im übrigen ift der Wert dieſes Zufates natürlich jehr zweifelhaft. 

2. Noch bedenklicher ift die Notiz Über den Zug nad der Bretagne, 
denn die bretonifhen Quellen mwifjen nit nur nichts von einem ſolchen Zuge, 
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bretonifhen Quellen nidts von dieſem Einfall wiflen. Sicher 
dagegen iſt e8, daß die Normannen etwa im Dezember auf dem 
Landwege! (wohl jüdlih von Paris) nad Burgund zogen und 
bei St. Florentin an der Vonne, am Südfuß der Yoret 
d'Othe, ihr Winterlager aufihlugen. Jedoch am 28. Dezem- 
ber 898, dem Tage der unſchuldigen Kindlein, griff fie Herzog 
Rihard von Burgund einen ftarken Tagemarſch von dort, bei 
Argenteuil im Bau Zonnerre (15 km ſüdlich Zonnerre, am 
Armancon), nächtlicherweile an und bradte ihnen eine ſchwere 
Niederlage bei. Sie mußten fi wieder rüdwärts nad der 
unteren Seine wenden.” Hier blieben fie auch das ganze nädhfte 


fondern jagen ausdrücklich, daß nad 890, folange Alan d. Große herrſchte, 
d. h. bis 907, fein Angriff der Normannen auf die Bretagne erfolgte. Woher 
der Interpolator die Nachricht hat, weiß ich nicht; fie klingt etwas an Regino 
890 an, wo faft die gleiche ungeheuerlide Berluftzahl genannt wird. — 
Edel, Charles le Simple ©. 65, benußt diefe Zujäge ganz unbedentlid. 

ı Hierüber ſ. unten ©. 385, 

2 A. Ved. 898. Das in den beiden Brüffeler Hfi. hinter sanctorum 
fehlende Innocentium wird durch die anderen Hfj. ergänzt. Außer den A. Ved. 
berichten über die Schlacht bei Argenteuil eine Menge burgundijcher Chroniken, 
die aber jämtlich auf eine verlorene Quelle, die fogenannten Annales ecclesia- 
stici Senonenses, jurüdgehen (j. Monod, Revue histor. 1885, ®b. II, 256 
9.1), und zwar troß jehr verjchiedenen Alters meift unabhängig vonein- 
ander. Dan kann fie in drei Klaſſen teilen: 

1. Ehronifen von Sens: Ann. 8. Columbae Sen. 899 (SS. I, 104); 
Hist, Franc. Senon. (SS. IX, 365); Clarius, Chron. 8. Petri Vivi Senon. 
(Duru, Bibl. hist. de ’Yonne II, 480). Alle drei erwähnen den Yuf- 
enthalt der Normannen in St. Florentin, dagegen nit den Schlachtort 
Argenteuil, 

2. Chroniken von Dijon: Ann. 8. Benigni Divion. 899 (SS. V, 40), 
darnach A. Besuens. 892 (SS. II, 248); Chron. S. Benigni Divion. 
(Bougqu. VIII, 241, Bougaud et Garnier, Anal. Div. I, 115), daraus 
Chron. Besuens. (ibid. S. 280 und Bouqu. IX, 20) und Hugo Flavin. 
Chron. Vird. 1. I, (SS. VII, 357). Rennen jämtlih Argenteuil. 

3. Annalen von Angers (Über deren Zujammenhang j. S. 389 U, 3): 
Ann. Vindoc. 899, Ann. qu. d. Rainaldi 899 (Halphen, R. A. A. V. 
55, 84). 
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Jahr, ohne daß uns näheres über ihre Bewegungen berichtet 
wird. Im November 899 rüdten fie oftwärts, offenbar in ber 
Abſicht, ein Standlager an der Oiſe aufzuſchlagen. Sie durch— 
ftreiften alles Land bis zur Maas und bedrohten lothringiſches 
Gebiet; König Zwentibald von Lothringen verfolgte fie vergeb- 
ih. Karl der Einfältige ftand diefem damals feindlich gegen- 
über und hätte einen Angriff der Normannen auf Lothringen 
nicht ungern gejehen; jedenfalls tat er nichts, um die Normannen 
baran zu hindern. Noch im Jahre 899 ſchloß er jedoch mit 
Balduin von Flandern und mit Zwentibald Frieden und wandte 
nun wieder feine Aufmerkjamfeit den Normannen zu. Sm 
Juni 900 fammelte er fein Heer an der Dije und beratichlagte 
mit den Seinen, „wa8 er gegen feine Feinde tun ſollte“. Die 
Beratung fand einen jähen Abſchluß durd die Ermordung Erz 
biſchof Fulcos von Reims. Später trat Karl abermals mit 
den mädtigften Vaſallen bes Reiches, Robert von Francien 
(dem Bruder König Odos), Richard von Burgund und Heribert 
von Bermandois, zufammen, um Maßregeln gegen die Nor: 
mannen zu erörtern. Dabei ließ Graf Manafjes von Dijon ein 
beleidigendes Wort über Robert fallen; diefer hörte davon und 
ritt ſofort ohne Abſchied weg. Ergebnislos und voller Zwie⸗ 
trat trennte fich die Verfammlung.? 


Das richtige Datum geben außer A. Ved. die Ann. S. Benigni Div. 
899: 5, Kal. Jan. = 28. De, Das Datum der Hist. Franc. Sen.: 
5. Non. Junii ift ebenfo wie das des Elarius: 5. Non. Januarias chronologiſch 
unmdglid und muß offenbar in 5, Kal. Jan. verbefiert werden. Es ift aljo 
nicht richtig, wenn Steenstrup, Norm, II, 285, zwei verſchiedene Schlachten 
annimmt: 1. Bei Argenteuil a. d. Seine (!) am 28. Dez. 898 und 
2. bei St. Florentin am 4. Juli (?) 899. Keine Quelle erwähnt ja 
eine Schlacht bei St. Florentin, jondern nur im Gau Tonnerre, und 
A. Vind. jagen ausdrüdli: in pago Tornodorensi apud Argentolium. 
Die Jahreszahl 899 in jämtlichen burgundifhen Quellen bat ihren Grund 
darin, daß fie das Jahr mit Weihnachten begannen. 

ı A. Ved. 899. — ? A. Ved. 900, 
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Mit dem Jahre 900 bricht die Erzählung der Annalen 
von Gt. Vaaft plößli ab, und da wir unjere Kenntnis von 
den Taten des normannifchen Heeres in Weſtfranken feit 896 faft 
ausschließlich diefer Duelle verdanken, jo fehlt fortan für ge 
raume Zeit jede Möglichkeit, die Bewegungen ber Normannen 
im einzelnen zu verfolgen. Das muß jehr bedauert werben, 
denn die folge davon ift, daß gerade die interefiantefte Periode 
der normanniſchen Invafion, die Gründung ber Normandie und 
das Ende des hundertjährigen Kampfes, nur auf Grund ziem- 
lich Tüdenhafter und unfiherer Berichte erzählt werden ann. 
Auch die jonftigen fpärlihen Annalen Weftfrankens, meift bur: 
gundiſcher Herkunft, bringen im erften Jahrzehnt des zehnten 
Jahrhunderts fchlechterdings Feine Nachricht über die Seine-Nor- 
mannen, und ebenjo fteht es mit der normanniſchen Tradition 
ſelbſt. Ihr Hauptrepräfentant, Dudo, bietet zwar eine fort: 
laufende Erzählung, aber der Zufammenhang ift nur ſcheinbar 
gewahrt: in Wirklichkeit klafft auch hier zwiſchen ca. 890 und 
910 eine große Lüde.! 


ı Dudo berichtet 1. II c. 11—17 von dem Seinezug der Rormannen 
und der Belagerung von Paris 885 — ca. 889/90. In Rap. 18 und 19 
läßt er Rollo auf Bitten feines Freundes, des englijchen Königs Aethelſtan, 
d. 5. wahrſcheinlich des dänishen Königs Guttorm von Oftangeln, nad) Eng- 
land überfahren, um ihm gegen die aufftändiichen Engländer zu helfen. Rollo 
befiegt dieje, verheert ihr Land und zwingt fie zur Unterwerfung. Guttorn 
Ichentt ihm zum Dank die Hälfte feines Neiches und ſucht ihn zum Bleiben 
zu veranlafen. ber Rollo weigert fi und fährt ohne Berzug nad Frankreich 
hinüber. Unmittelbar daran knüpft Dudo die Ereigniffe der Jahre 910—12, den 
Zug nah Burgund, die Schlacht bei Chartres und den Vertrag von St. Clair. 
Demnach müßte der Aufenthalt Rollos in England etwa 20 Jahre gedauert 
haben, obwohl Dudo ihn fi offenbar viel Fürzer dent. Dazu fommt, dab 
König Buttorm-Aethelftan ſchon 890 ftarb (A-S. Chron. 890, ed. Plummer 
©. 82), alſo vielleicht [don tot war, al3 Rollo zum zweiten Male nah England 
fam. Dies beweift vollends, daß Dudos Erzählung hier völlig verwirrt und 
chronologiſch unſicher ift. 
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Bleibt aljo alles Einzelne völlig ungewiß, jo können wir ung 
doch bei eindringender Betrachtung aller vorliegenden Quellen 
ein im großen und ganzen zutreffendes Bild von der Etellung 
der Normannen in Weftfranken in dem Jahrzehnt von 900 bis 
910 madıen. 

Daß die Normannen fortdauernd an der unteren Seine 
jaßen und nicht etwa Weſtfranken verließen, kann feinem Zweifel 
unterliegen; weder von einem Abzug des Heeres noch von einer 
erneuten Ankunft in der Seine berichtet irgendeine fränkiſche 
Quelle; auch hätten die englifchen Chroniften eine neue Über: 
fahrt nad) England (und wohin hätten fi die Seine-Normannen 
fonft wenden follen?) gewiß nicht verſchwiegen. Steht jomit die 
Anwelenheit der Normannen an ber unteren Seine 900—910 
feſt, fo möchte ich das völlige Schweigen der Quellen über fie 
doch ala Beweis betrachten, daß fie fich ziemlich ruhig verhielten 
und größere Beutezüge in entfernte Reichöteile (4. B. Burgund, 
Aquitanien) nicht mehr unternahmen." Dean könnte ja verfucht 
fein, den Mangel an Nachrichten nur als eine Lüde in ber 
Tradition anzujehen, hervorgerufen durch den damaligen Tief— 
ftand ber Geſchichtsſchreibung, nicht als ein Fehlen von Ereig: 
niffen. Indeſſen berichten die Quellen ja fonft allerhand aus 
diefer Zeit, z. B. die Belagerung von Tours dur ein anderes 
Normannenbeer, das die Loire herauffam (f. u.). Die burgun: 

ı Wie jehr man aber noch vor den Normannen auf der Hut war, zeigt 
die etwa 900—901 vorgenommene Befeftigung des Kloſters Gorbie an der 
Somme (Ürk. Karls d. E. 10. Nov. 901, Böhmer 1918, Böhmer IX, 
493), ferner die Feftungsbauten des Erzbiſchofs Heriveus dv. Reims (f. oben 
©. 327 4.3), ſowie die Translation des Hl, Medard von Soiffons nad 
Dijon Mai 901 f. Transl. S. Medardi in Burgundiam (AA. SS. Boll. 
8. Juni II, 97; Bouqu. IX, 150). Überhaupt war Burgund eine Haupt: 
zufluchtsftätte für Reliquien (f. Vita Guarnerii bet Perard, Recueil de plus. 
pieces p. l’'hist. de Bourgogne S. 131, Chron. Besuense bei Bougaud 


et Garnier, Anal. Divion. I, &. 279), vielleiht mit ein Grund, warum es 
jeit 886 fo oft von den Normannen heimgeſucht wurde. 
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diſchen Quellen verzeichnen genau die Normanneneinfälle in 
Burgund von 886—89, 898 und 910; es ift aljo nicht einzu- 
ſehen, warum fie einen dazwifchenliegenden Angriff verſchwiegen 
haben follten. 

Dudo erzählt, daß Rollo nad feiner Rückkehr aus Eng- 
fand wieder vor Paris zog und dieje Stadt belagerte; noch un- 
mittelbar vor der Schlaht bei Chartres 911 Takt er ihn vor 
Paris weilen.! Dieje Belagerung von Paris ift höchſt wahrſchein⸗ 
lich unhiſtoriſch; ein jo wichtiges Ereignis hätte von den Zeit: 
genoffen nit völlig verſchwiegen werden können. Allerdings 
bildete die Stellung der Normannen an der unteren Seine eine 
ftarfe Drohung für Paris, aber die mißglüdten Angriffe auf 
die Stadt 885—889 hielten fie gewiß von ähnlichen Verſuchen 
ab. Die Brüden von Paris waren nod immer ein unüberwind- 
liches Hindernis für die Schiffe der Normannen, machten e3 
ihnen unmöglich, ihr dauerndes Standquartier tiefer ins Land 
hinein zu verlegen, und zwangen fie, fi auf raſche Reiterzüge 
und Fußmarſche in die Binnenprovinzen zu beſchränken. Wenn 
die Normannen aljo Züge nad Burgund unternahmen, jo ge 
ſchah dies auf dem Landwege, zwiſchen Seine und Loire. Auch 
aus den St. Baafter Annalen geht dieſer Sachverhalt hervor, 
daß wohl große Teile des Heeres in den Jahren 896—900 in 
einer der Binnenprovinzen lagerten, um dort den Winter über 
zu plünbdern, daß aber ber eigentliche Rüdhalt des Heeres, die 
Flotte, ihr dDauerndes Quartier in der unteren Seine oder einem 
ihrer Nebenflüffe hatte. 

Kurz gejagt: die Normandie, wie das Land ſpäter genannt 
wurde, d. h. die Gegend um den unteren Seinelauf und jüd- 
weitlih davon, befand fih von etwa 899 an im tatjächlichen 
Befige der Normannen. Über die Art und Weife, wie diefe im 

! Dudo 1. II c. 20—21, S. 160—61. Darnad) Cartul. Mon. 8. Petri 


Carnot. P. 1.1.1823 (ed. Gusrard I, 46). 
Bogel, Die Normannen und das Fränfifhe Reich. 26 
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Lande ſeßhaft waren, ift freilich jchwer etwas zu jagen. Eines 
ſcheint doc fiher, daß das „Heer“ als foldhes noch beftand, daß 
die Krieger noch nicht ihren Verband aufgelöft und das Land 
verteilt hatten, um es als einzelne Koloniften zu bebauen.! 

Ihren Lebensunterhalt verſchafften fie fih wahrſcheinlich 
durch Kleinere Raubzüge in die benachbarten Gaue, auch erhoben 
fie wohl von den im Lande verbliebenen fränkiſchen Bauern 
einen Zribut; endlich mochten fie jelbft mit Hülfe ihrer Knechte, 
der verſtlavten Kriegägefangenen, etwas Aderbau und Viehzucht 
treiben.? Eigentümlich genug ift diejer Zwiſchenzuſtand; daß das 
eroberte Land jo lange unverteilt blieb, ift wohl nur daburd zu 
erklären, daß die von ſeiten der Franken drohenden Angriffe cine 
Auflöjung des Heeres noch nicht geftatteten. 

Den Mittelpunkt des eroberten Gebietes bildete zweifellos 
Rouen, welches freilich größtenteils in Trümmern lag.’ Wie 
weit die Normannen ihren Einfluß erftredten, ift im übrigen 
ſchwer zu entſcheiden, weil die Andeutungen darüber widerjprudhs: 
voll find, Am 31. Oktober 900. beftätigte Karl der Einfältige 
dent Klofter St. Evroul im Gau von Hiedmes oder Exmes 
(füdlih von La Ferté-Fresnel, Arr. Argentan, Dep. Orne) jeine 
Beſitzungen und bezeugt dadurch, daß es nicht verlaffen war.‘ 
Am 17. Dezember 905 fchenkte Karl ferner feinem Kanzler 
Ernuft einige Hörige des Fiskalgutes Nitres, der aus Karls 

"Nah Dudo (1. II, ec. 31, S. 171) wenigftens verteilte Rollo erſt 
912 das Land. 

Daß das Heer fi feinen Hauptunterhalt doch noch durch Brand⸗ 
ſchatzung benadpbarter Provinzen, nicht durch eigene Arbeit verſchaffte, darauf 
deuten Rollos Worte bei Dudo 1. II c. 28 (S. 168): Non habetur in ea 
(d. Normandie) unde possit vivere, nisi rapina et praedatione. Da illi 
aliquod regnum unde conducat sibi cibum et vestitum, donec implen- 
tur terra quam illi das opulentiarum congerie reddatque temporivos 
fruetns vietaum, hominum et animalium. 


® Flod. H. Rem. Ecel. IV, 14 (SS. XIII, 577). 
* Böhmer 1914, Bouqu. IX, 489. 


Gründung der Normandie unter Rollos Führung. 387 


des Kahlen Zeit wohlbefannten Feſtung an der Mündung der 
Andelle in die Seine! Pitres lag, ebenjo wie St. Evroul, inner: 
halb der fpäteren Normandie. Daß Karl über einen Ort fo 
dicht bei Rouen zu jener Zeit noch verfügen konnte, ift jehr auf: 
fallend; allerdings hörte an der Anbelle wohl der unbeſchränkte 
Einfluß der Normannen auf und das Gebiet von da bis zur 
Epte war ftrittig.? 

Andererſeits bezeichnen zwei fpätere Quellen Jeufoſſe, welches 
unweit der Eptemünbung liegt, al3 Stüßpunft der Normannen.? 
ferner wurde, vermutlich nicht lange vor 906, der bl. Marculf 
aus dem Klofter St. Marcouf an der Oftküfte des Eotentin vor 
den Normannen geflüchtet, und da eine Rückkehr gefährlich erfchien, 
ftiftete ihn Karl der Einfältige am 22. Februar 906 in Eorbeny 
(ſüdoſtlich von Laon) ein neues Klofter.* Wir befien auch andere 
Nahrichten, wonach das Gotentin völlig aufgegeben wurde.“ 
Im Cartulaire de St. Pöre de Chartres® (Mitte des 11. Jahr: 
hunderts gejchrieben) heißt es, daß Rollos Normannen bereits 
fieben Städte (civitates) in Neuftrien erobert hatten; J. Lair’ 
erflärt dieſe als die Bihofftädte der Provinz Rouen, alfo Rouen, 
Bayeur, Coutances, Evreux, Lifieur, Avranches, Séez. Die Erklä— 


ı Böhmer 1924, Bouqu. IX, 500. 

2 Karl d, €. wollte anfänglid) den Normannen bloß das Land bis zur 
Andelle überlaffen, mußte dann aber die Epte als Grenze zugeftehen. Dudo 
1. II, c. 25 und 28 (&. 166, 168). 

® Richer 1. I c. 4 (ed. ®ait in S. R. G., p. 4), Cartular. Mon. 8. 
Petri Carnot. Pars I, l. I, e. 8, $23 (ed. Gu6rard I, 46). 

* Urf. Karls d. ©. 22. Februar 906 (Böhmer 1925, Bouqu. IX, 
501) Mabillon, Annales Ord. S. Benedicti III, 302, jet die Translation 
898 an, daß fie aber ſchon fo lange vor 906 ftattfand, iſt unwahrſcheinlich. 

5 Notitia ex libro nigro capituli Constantiensis (Gallia Christ. 
XI, instr. 217), um 1100 abgefaßt. Diefe Quelle enthält neben mandem 
Sagenhaften doch auch beachtenswerte lokale Überlieferungen über das Gotentin. 

6 Pars I, 1. I, 823 (ed. Gu6rard I, 46). 

’” Le siege de Chartres par les Normands 911, ©. 36. 

208 
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rung bürfte zutreffen, aber wenn die Nachricht auch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich ift, jo wird fie doch durch keine andere direkt beftätigt." 

Wie man fieht, ift es faum möglich, aus dieſen Angaben 
ein Hares Bild davon zu gewinnen, welchen Umfang das von 
ben Normannen bejette Gebiet hatte. Wahrſcheinlich entſprach 
es bereits ungefähr der fpäteren Normandie mit Einjhluß des 
Beifin und Cotentin.“ Ob alle Normannen, die fidh hier feit- 
gejegt hatten, einen Heeresverband bildeten und einer Führer— 
Ihaft gehorchten, ift eine frage, die nicht ohme weiteres bejaht 
werden barf. 

Bekanntlih war die Verfaflung des normanniſchen Heeres 
eine ariftofratijch-republifaniiche, doch gab es meift einen Führer, 
ber den größten Einfluß und das höchſte Anfehen genoß (f. oben 
8 5). In bdiefer Stellung ift im Jahre 910/11 Rollo zum 
erften Male unzweifelhaft nachzuweiſen.“ Ob er jhon 896 mit 
den übrigen Normannen von England berüberfam oder ſich ihnen 





’ Eine Beftätigung kböonnte man vielleiht darin finden, dak in den 
Biſchofsliſten völlige Lüden Klaffen in Bayeur 876—933, Evreux ca. 887— 954, 
Liſieur 876990, Avranches 862—990, Séez ca. 887—990 (Gallia Christ. 
XI, 352, 570, 765, 474, 679). Die Reihe der Bilhöfe von Rouen und 
Goutances ift anjheinend ununterbrochen. 

2 Belanntlih wurde das Belfin erft 924, das Cotentin vielleicht erft 
933 an die Herzöge der Normandie abgetreten, j. Flodoardi Ann. 924, 933 
(SS. III, 374, 381). Beide Landſchaften waren aber gerade der Hauptſitz 
dänifcher Sprache, dänifchen Wreiheitsfinnes und Heidentums, waren alfo am 
dichteften mit Normannen befiedelt, j. Dudo 1. III, c. 43, 51, 1. IV, ce. 68, 
©. 66-67, 80 -81; Steenstrup, Norm. I, 177. Auch der liber niger 
cap. Const. (G. Chr. XI, instr. 217) beftätigt, daß im Eotentin das Heiden: 
tum bis tief in das 10. Jahrhundert ausſchließlich herrſchte. Es ift alfo 
ungereimt, anzunehmen, dab diefe Landſchaften erft viel fpäter als das Land 
von Rouen bon den Normannen bejegt wurben. 

® Die erfte urkundlide Erwähnung Rollos und überhaupt die erfte 
Erwähnung feiner zu feinen Lebzeiten geihieht in der Urf. Karls d. €. 
14. Mär; 918 (Böhmer 1957, Bouquet IX, 536), wo auf die Abtretung der 
Normandie 911 Bezug genommen wird. Über Rollos Vorgeſchichte f. oben 
©. 22-23, 262, 2779-80, 383 9. 1. 
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erſt jpäter anſchloß, Können wir nicht mit Beftimmtheit jagen. 
Es ſcheint mir außer Frage, daß man den Zeitpunkt feiner An: 
kunft nicht zu kurz vor 910 anfeten darf, denn in einer feft- 
organifierten Gejellihaft, wie dem normanniſchen Heere, in ber 
die Rangorbnung gewiß eiferfüdhtig gewahrt wurde, hätte ein 
Neuankömmling nicht gleich eine jo hervorragende Stelle ein- 
nehmen können, namentlih wenn ihm feine Gelegenheit zu be- 
ſonderen kriegeriſchen Taten gegeben war. 

Bevor wir nun zu den Ereigniſſen übergeben, die unmittel⸗ 
bar zur Anerkennung der Herrſchaft Rollos und jeiner Genofjen 
in Rouen führten, müflen wir nod kurz eines erneuten Angriffs 
auf das Loiregebiet Erwähnung tun. Er ging von einer Wikinger: 
flotte aus, welche offenbar ganz unabhängig von den Seine-Nor: 
mannen handelte." Sie fuhr im Sommer 903 unter Führung 
der Häuptlinge Baret (Bärdr) und Heric (Eirfkr) in die Loire 
ein und erſchien am 30. Juni vor Tours. Das zulegt 886 zer- 
ftörte Martinsklofter war jeitbem wieder aufgebaut worden, aber 
ben hl. Martin hatte man in ber Kapelle St. Martin be la 
Baſoche in der befeftigten Cité von Tours gelaffen.? Jetzt ging 
das Klofter, aber auch die nad) der Verwüſtung von 853 wieder⸗ 
hergeftellte Baſilika des Heiligen nebſt 28 anderen Kirchen und 
ben Vorftäbten von Tours abermals in Flammen auf? Auch 


! Storm, Krit. Bidrag ©. 137, meint, daß diefe Flotte ſchon jeit 397 in der 
Loire lag, wohl auf Grund von A. Ved. 897. Dort ift indefien von ben 
Seine-Rormannen die Rede, |. o. S. 378. Sonft deutet nichts darauf hin, 
daß andere Normannen in der Loire lagen, im Gegenteil zeigt eine Urkunde 
für St. Martin 29. September 898, daß Tour damals nit bedroht war 
(. Mém. Soc. archeol. de Touraine XVII, 483, Nr. 104, Mabille, In- 
vasions, S. 190), 

2 Wie aus den Urkunden-Datierungen hervorgeht, war ber hl. Martin 
887—918 in der Eite, ſ. Mabille, Invasions, ©. 189 9. 2. 

: Das Datum und die genaueren Umftände gibt eine Notiz auf ber 
erften Seite einer Hf. des 10. Jahrh. (betitelt: Expositio Rabani presbiteri 
super Matheum) in der Bibliothet von Tours: Anno incarn, dom, DCCCC® 
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die Umgegend, bejonders das Tal bes Ehoifille wurbe verheert.! 
Nur der Kern der Stadt, die Eite, troßte ben Angriffen ber 
Normannen. Herzog Robert von Francien weilte damals mit 
König Karl im Elſaß? und konnte jo den Sit feiner Herrſchaft 
nicht verteidigen. Doch machten die Einwohner, ermutigt durch 
ben Anblick ber Reliquien des Heiligen, einen glüdlichen Ausfall 
und ſchlugen bie Feinde unter Verluſten zurück.“ — Wahrſchein— 
lich war dieſe Flotte eine norwegiſche und kam von Irland; 
dort hatte im Jahre vorher eine allgemeine Erhebung der Iren 
die Inſel völlig von den Norwegern befreit. Die Flotte ſcheint 
nicht weit über Tours hinaus gelangt und bald umgekehrt zu 


111°, pridie Kal. Julii missa videlicet S. Pauli apostoli, regnante 
Karolo filio Hludovici Balbi post obitum domni Odonis regis in anno 
VI’, et Rotberti abbatis anno XV°® iterum succensa est venerabilis 
basilica S. Martini Turonis cum XXVIII aliis aecclesiis ab Heric et 
Baret Nortmannis cum toto castello (d. 5. dem Kloſter?) et burgis 
(Salmon, Chroniques de Touraine 107 %. 4). Darnad Pierre Bechin 
903 (Salmon ©. 45), ſowie Chron, Turon. magnum 903 (ibid. 
S. 107, vgl. au S. 300). Ähnlich auch die Ungeniner Annalen, melde 
ſämtlich auf ein verlorene Annalenwerf von St. Maurice zu Angers zurüd- 
gehen: A. Vindoc., Ann. qui dic. Rainaldi, Obit. 8. Sergii Andegar., 
Ann. 8. Flor. Salmur. 903 (Halphen, R. A. A. V. 55, 84, 106, 115), 
Chron. S. Maxentii Mall. 903 (Marchegay et Mabille, Chr. E. A. 373). 

ı Nah einer Ur. Karls d. E. Yan. 907 (B. E. Ch. 64, 292) wurde 
der Hof Meigns im Choifilletal (comm. St. Eyr, gegenüber von Tours) zer⸗ 
flört; nad einer Gerichtsurfunde von Marmoutier 908 (ibid. ©, 294): 
Et. Barthelemy (comm. St. Symphorien), La Galourie (comm. Monnaie an 
der Straße Tours-Bendöme), Le Mortier (ndrdlid St. Symphorien), Mons 
Theobertus (unbelannt), Montreuil (nördlich Amboije), Chauffay (comm. Fon« 
dettes, mweftlih Tours), Beaugay bei Loudun (Dep. Vienne, ſuddſtlich Saumur). 

» Urk. 5. Juni 903 (Böhmer 1922, Bouqu. IX, 499). 

® Libellus de miraculo $. Martini auct. Radbodo epise. Traject. 
(899—917) Kap. 5—7 (SS. XV, 1242). Bol. Mabille, Invasions ©. 156 
—57. Erzbiſchof Herbernus und die Kanoniker von St. Martin hatten ſich 
in die Cits geflüchtet. S. die interpolierte Urkunde von 912 (B. E. Ch. 
64, &, 299 und 61). 
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jein, doch wohin fie ſich wandte, wiſſen wir nit; wahrſcheinlich 
zurüd zum irischen Kanal.! 

Das Martinsklofter zu Tours wurde in ben folgenden 
Jahren wieder aufgebaut und nun mit einer ftarfen Mauer um: 
geben. Die Befeftigung war 918 vollendet und am 13. Mai 919 
wurden die Gebeine de3 Hl. Martin feierlih aus ber Eite in 
die alte Baſilika übertragen.? 

Die Jahre 910 und 911 entjchieden endlich über die künftige 
Stellung der Seine-Normannen im Weſtfränkiſchen Reid. Die 
legten Worte, weldhe die St. Baafter Annalen den Normannen 
widmen, berichten davon, daß König Karl mit den Seinen be— 
riet, „wa8 fie mit den Normannen machen jollten“. Ja, was 
follte er anfangen? Man braucht nicht jo weit zu gehen, zu 
behaupten, ihre Vertreibung fei unmöglich gewejen. Aber unter 
den gegebenen Berhältniffen war nicht daran zu bdenfen, denn 
dem König fehlte ſowohl die Macht wie der ernftlihe Wille.’ 
Sein Augenmerk war jeit Arnulfs und Zmentibalds Tode längſt 
auf die Erwerbung von Lothringen gerichtet. 

Auch die großen Vaſallen waren wohl bereit, Einfälle in 
ihr Gebiet zurüdzumeifen, aber einen ernftlihen Angriff auf den 
Befiz der Normannen an der Seine wagten fie nid. Man 
hatte fih ſchon ganz daran gewöhnt, die Eindringlinge als 
Herren dieſes Landes zu betraditen, und war faft nur noch auf 

! Der Name des einen Führers Baret (Baridh) erjcheint öfters unter 
den norwegischen Heerlönigen in Irland ſ. Steenstrup, Norm. II, 124, 137, 
140, vgl. au oben S. 208 U. 3. Über die Berjagung der Norweger von 
Irland f. Steenstrup II, 144. — Ein Baridh, Ottirs Sohn, fiel 914 auf 
Angleſey (Steenstrup III, 57). Dies ift nad) Storms anſprechender Vermutung 
unfer Baret (Krit. Bidrag ©. 136). 

2 Mabille, Invasions S. 190— 193. 

® Sehr richtig läßt Dudo 1. II c. 20 (Rair ©. 160) Karl fagen: 
Obesse Rolloni nequeo, quia cotidie meis privor. ber wenn das auch 
zutrifft, jo fand fi Karl doch offenbar ſehr leicht mit diefer „Unmöglichkeit“ 
ab und entſchädigte fi durch die müheloſe Erwerbung Lothringens. 
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friedliche Verftändigung mit ihnen bedacht. Bei den Beratungen 
barüber fpielte offenbar ber Klerus eine große Rolle. Nament- 
ih zwei Männer, die Erzbifchöfe Heriveus von Reims unb 
Witto von Rouen, bemühten fi eifrig um Herftellung bes 
Friedens und Belehrung der Normannen. Witto war wahr» 
ſcheinlich aus Rouen geflohen, aber er ftand doch wohl in Ber: 
bindung mit den Normannen.! Auf den Synoden von Reims 
Suli 900 und Trosly bei Soiffons Juni 909, denen er bei- 
wohnte?, erhoben fich ſchwere Klagen über den Zuftand des 
Landes, ber Kirchen und ber Klöfter. Dem mußte ein Ende 
gemacht werden. Den einzigen zuſammenhängenden Bericht über 
den Gang ber Ereignifje bi3 zum Frieden gibt Dudo.“ Wir 
fönnen die Einzelheiten feiner Erzählung nit nahprüfen, im 
ganzen hat fie nichts Unwahrſcheinliches an fih und wird in 
manden Punkten beftätigt: 

Da König Karl, jchreibt der Dekan von St. Quentin, ſah, 
daß er bei der ſchwankenden Treue der Bafallen das Reich nicht 
von den Feinden befreien könne, berief er ben Erzbiſchof 


ı Flod. Hist. Rem. Ecel. IV, c. 14 (SS. XII, 577): (Heriveus) 
de Normannorum quoque mitigatione atque conversione valde labo- 
ravit, donec tandem post bellum, quod Rotbertus comes contra eos 
Carnotenus gessit, fidem Christi suscipere coeperunt, concessis sibi 
maritimis quibusdam pagis cum Rotomagensi, quam pene deleverant, 
urbe et aliis eidem subjectis. Ad petitionem quoque Witonis tunc 
Rotomagensis episcopi collecta ex diversis auctoritatibus sanctorum 
patrum 23 capitula, qualiter ipsi Normanni tractari debent, eidem 
archiepiscopo delegavit (gebr. bei Mansi, Concilia ®b. XVIIL, 191). 
Insuper etiam Romanum pontificem super huiuscemodi negocio con- 
sulere studuit. Ad cuius consulta, quae circa gentis huius conversionem 
exequenda forent, insinuare non destitit. — Die hier erwähnte Antwort des 
Papftes ftammt von Johann X. (914— 928), nicht Johann IX., wie früher ange 
nommen, und ift gedrudt bei Mansi, Concilia Bd. XVIIL, 189, Jaffe Nr. 3553. 

» Mansi, Concilia XVIII, 182, 263 f. 

® Dudo 1. II c. 20—28 (Lair 160—168). 
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Franco! von Rouen, der fhon mit Rollo in Verbindung ftand, zu 
fih und beauftragte ihn, einen dreimonatigen Waffenftillftand zu 
vermitteln. Franco tat, wie ihm geheißen, und Rollo bewilligte 
auf ben Rat feiner Genofjen die verlangte Waffenruhe (welche 
etwa in den Anfang des Jahres 910 gefallen fein müßte). 
Yeboh Herzog Richard von Burgund und Graf Ebalus von 
Poitou Shmähten die Franken ob ihrer angeblichen Tyeigheit und 
reizten fie zu neuen Feindſeligkeiten. Rollo, welcher Geiſeln 
geftellt hatte, glaubte fih betrogen und zog verwüftend auf 
Burgund los. Die Normannen fegelten durch die Yonne in 
bie Saöne (!) und ftießen bis Glermont in ber Auvergne vor, um 
hierauf unter Verheerung der Kirchenprovinz von Sens (!) zum 
Klofter Fleury (St. Benvit) an ber Loire zurüdzufehren; bier 


ı Bon jeher iſt es Dudo als ſchwerer Irrtum vorgewworfen worden, daß 
er an Stelle Wittos einen fonft ganz unbelannten Franco gejegt habe. Wenn 
Dudo den Franco ſchon 876 mit Rollo in Verbindung treten läßt, To irrt 
er fiher, da Witlo jedenfalls bis Juni 909 (Konzil zu Trosly) nachweisbar 
if. Daß Witto auch noch fpäter lebte, dafür ließe ſich nur die oben er- 
wähnte Stelle bei Flodoard IV, c. 14 anführen. Es ift jedoch zu bemerfen, 
daß eine Rouener Biſchofsliſte aus dem 10. Jahrh. (Cod. Paris, Bibl. nat. 
lat. n. 1805), alfo vor Dudo, folgende Reihe hat: 

Johannes 

(Bvito) 

Franco 

Gunhardus 

Bvigo (= Hugo II. 942 - 989) 

;Boito; 
Witto if hinter Johannes verjehentlich ausgelaffen und deswegen hinter Boigo 
mit dem Tehlzeihen ;; nadhgetragen (Sauvage in Anal. Bolland. VIII, 
410—11, vgl. auch die dort beigeheftete Tabula synoptica). Sauvage ſetzt 
die Negierungszeiten folgendermaßen an: Witto ca. 900—909, Franco 
910—19 x. Dudo ift alfo jedenfalls für den angeblichen Fehler nicht ver 
antwortlic zu machen. Damit entfallen au die Bermutungen Dümmlers 
(8. 3. D. ©. VI, 372) u. a. über eine an fi ſchon jehr unmahrjcheinliche 
Verwechſelung mit Biſchof Franco von Luttich. Ich möchte an der Eriftenz 
Francos von Rouen fefthalten, 
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vereinigten fie fi wieder mit Rollo, der das Klofter „aus 
Achtung dor dem hi. Benedict“ verfhonte.! 

Soweit Dudo. In ber Tat wiſſen wir aud aus anderen 
Quellen, daß Burgund etwa im Frühjahr oder Sommer 910 
verheert wurde. Am 25. Mai 910 begann Propft Betto von 
St. Columba zu Sens mit Bewilligung Herzog Richards fein 
Klofter aus Furt vor den Normannen zu befeftigen.” Der 
tapfere Biſchof Geramnus von Aurerre brachte ben Feinden in 
der Nähe feiner Stadt eine ſchwere Schlappe bei.? Biſchof 
Mabdalbert von Bourges wurde 910 von den Normannen ge 


'’ Dudo ]. II, e. 21 (Zair 161): Sui autem in Burgundiam per- 
gentes, perque Jonam in Sigonam navigantes, terrasque amnibus 
affines usque Clarum-Montem undique secus devastantes Senonis pro- 
vinciam invaserunt, atque cuncta depopulantes ad Sanctum Benedic- 
tum contra Rollonem revenerunt. Es dürfte ein vergebliches Bemlihen 
fein, Ordnung in diefe fühne Geographie zu bringen, Offenbar bielt fi 
Dudo nur an die ihm überlieferten Namen, ohne eine wirkliche Anjhauung von 
der Rage der Orte zu haben. Wenn man mit Lair (Sidge de Chartres 
S. 26) verbefiert: per Sequanam (= Seine, ftatt Sigonam = Saöne) in Jonam 
navigantes, muß man die unhaltbare Vorausfegung maden, dak die Nor» 
mannen zu Schiffe Paris paffierten. Rollo kehrte aber, wie Dudo jelbft jagt, 
zu Lande zurüd, muß alfo au zu Lande nad Burgund gezogen fein. Unter 
Claras Mons fönnte man ftatt Elermont:errand vielleigt auch Elermont- 
en⸗ Argonne (weſtlich Verdun) verftehen. Die Normannen wären dann durd 
das Ponne- ins Seinetal (Sequana ftatt Sigona), von da nad Elermont 
vorgebrungen, und über Sens nad Fleury zurüdgelehrt, hätten alfo wirklich 
die von Dudo angegebene Route eingehalten. Aber das nachweisbare Auf- 
treten der Normannen in Berry macht Clermont⸗Ferrand wahrſcheinlicher. 
Ohne Grund bringen Dümmler (F. 3. D. G. VI, 368) und Edel, Charles 
le Simple &. 66, ben von Dudo hier gejhilderten Zug nah Burgund mit 
den Ereigniffen von 886/87 oder 898 zufammen. 

2 Ann. 8. Columbae Sen. 910 (SS. I, 104). Clarius, Chron. $. 
Petri Vivi Sen. (Duru, Bibl. hist. de l’Yonne II, 480). Hist. episc. 
Autissiodor. c. 43 (Duru |]. ce. I, 372). 

® Hist. epise. Autiss. ec. 42 (Duru I, 368), vgl. auch c. 44 (S. 376). 
Geramnus wurde etwa 909 Biſchof. 
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tötet! Ein Vorſtoß von Bourges auf Clermont-Ferrand liegt 
nit außer bem Bereich der Möglichkeit. 

Bon Fleury, erzählt Dudo weiter, kehrte Rollo, indem er 
alles Land meithin verheerte und möglichft viele Gefangene 
mitichleppte, über Etampes und Billemeur an der Eure (jüd- . 
öftlih von Dreur)? nad dem Hauptlager zurüd — nad Paris, 
meint ber Dekan, in Wirklichkeit wohl nad Rouen, wie bie 
Marihrihtung deutlich zeigt. Bei Villemeur jah Rollo rüd- 
wärts in der Ferne eine gewaltige Staubfäule unter dem Tritt 
marſchierender Heerſcharen aufwirbeln. E3 waren bie Bauern 
der Beauce?, die ſich rahebürftend zufammengerottet hatten, um 
die Abziehenden im Rüden anzugreifen. Rollo fandte fein 
Fußvolk eiligft weiter, fiel dann mit ber Reiterei über die 


ı A, Masciac. 910 (SS. III, 169). Hierher gehört auch vielleicht die 
Stelle der Vita S. Genulfi c. 6—7 (SS. XV, 1210), mwonad die Marcho- 
manni unter ihrem König Rolus den Gau von Bourges verheerten und bas 
Klofter St. Genou an der Indre (zwiſchen Chatillon und Buzancais) zerftörten. 
Die Bita ift Ende des 10. oder Anfang des 11. Jahrh. geichrieben und 
wurde von den Mir. S. Genulfi c. 18—19 (SS. XV, 1210) mit einigen 
Änderungen und mit Benutzung Ademars v. Chabannes III c. 20 (SS. IV, 
123) ausgeſchrieben. Bgl. aber oben ©. 378 U. 4. 

2 Dudo ]. II c. 21 (Zair 161): Vilemetz. Daß darunter nicht Ville 
mer zwiſchen Nemours und Montereaurfaut-Yonne (Dep. Seineset-Marne), 
welches &del, Charles le Simple S. 67 9.1, nod vorſchlägt, gemeint fein 
fann, ift Har. Mag man von Etampes nad Paris oder Rouen marjdieren, 
in beiden Fällen liegt Billemer weit ab von der Marſchrichtung. — Rollo 
benugte in der Tat den direfteften Weg zwifdhen Rouen und Burgund, den 
er wohl ſchon auf dem Hinmarſch verfolgt hatte. Diefer Weg führte von Rouen 
feineaufwärts, ſchwenkte bei Louviers oder erſt bei Yeufofle in das Euretal, 
ging Über Dreur-Billemeur-Maintenon-Etampes und teilte fi eiwa von 
Malesherbes an in die Straßen nad Sens oder Auxerre ober fübmärts 
zur Xoire. 

3 Daß es die Bauern der Beauce waren, fagt Benoit, Chronique des 
ducs de Normandie, v. 5071. (ed. Michel I, 259), ein Beweis, daß aud 
er unter Vilemetz Villemeux bei Dreux verftand. Bemerkenswert ift, daß fi 
ſchon 859 ungefähr in derfelben Gegend ein Bauernaufftand gegen die Nor: 
mannen erhoben hatte, ſ. o. ©. 166. * 
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Herannahenden her und wmehelte die waffenungeübten Bauern 
nieder. Siegreich Schloß er fi dem normannifhen Hauptheere 
wieder an. — Können wir die epijche Erzählung Dubos hier 
auf ihre Nichtigkeit nicht nachprüfen, jo wird das folgende 
dagegen dur andere Nachrichten als völlig geſchichtlich bes 
ftätigt. 

Etwa im Frühling des nächſten Jahres begann Rollo den 
Bau von Ehartres und Chateaudun zu verbeeren." Wir haben 
aus dieſer Zeit einen intereffanten Brief?, in dem Herzog Robert 
von Francien und Graf Manafjes von Dijon, von einem ber- 
geblihen Streifzug gegen die Normannen nah Paris zurüd- 
tehrend, Richard von Burgund um Hülfe angehen. Alsbald 
ihlofjen die Normannen Chartres ein und eröffneten eine förmliche 
Belagerung. Chartres war ſchon durch feine Lage auf fteilem 
Hügel über der Eure und durch jeine römiſche Mauer gejhükt. 
Nach. der Verwüftung durch die Normannen 858 hatte man je: 
bob bie Befeftigung verengert, indem man den unverjehrt ge- 
bliebenen jüböftlihen Zeil der Umwallung dur eine aus 
Trümmern aufgetürmte Mauer nah Nordweiten abſchloß, und 
fo das norbweftlihe Quartier ber gallosrömiihen Stabt unbe: 
ſchützt ließ.“ Biſchof Gualtelm jandte noch rechtzeitig an Robert 
von Francien, Richard von Burgund, Ebalus von Poitou und 


ı Dudo 1. II, ce. 22 (Lair 162). 

2 Er flieht am Rande einer Hf. der Kathedrale von Ghartres (Bibl. 
‘comm. de Chartres, no. 92, fol. 38, V°) und lautet: Rotbertus comes 
et dux Manasses Richardo comiti salutem. Scitote quoniam fuimus 
perrecti contra Normannos; sed non invenientes regressi sumus Pari- 
sius, mittentes ad vos, et requirimus utrum vos necne venietis ad nos. 
Die Schrift ift nach NR. Merlet (Les Comtes de Chartres, de Chäteau- 
dun et de Blois ©, 80) aus dem Anfang des 10. Jahrhunderts. 

3 Eine genaue Beſchreibung der Befeftigung, mit Karte, gibt Yules 
air, le Sivge de Chartres par les Normands (Gaen 1902), S.11f. 
Auch für das Folgende ift auf diefe dur genaue Lolalfenntnis wertvolle 
Schrift zu verweifen. 
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andere Große die dringende Bitte um Hülfe. Die Stadt war 
ſchon in höchfter Bedrängnis, als das Entjagheer am 20, Juli 911, 
einem Sonnabend, herannahte, und zum Angriff ſchritt. Die 
Einzelheiten der Schlacht werben verſchieden geſchildert, je nad) 
ber Parteinahme der Geſchichtſchreiber; in dem enticheidenden 
Umftande ftimmen jedoch alle überein. Als das Treffen noch 
ſchwanlte, madten die Einwohner, Biſchof Gualtelm mit dem 
Hemde der Jungfrau Maria, einer berühmten Reliquie, an der 
Spitze, einen Ausfall in den Rüden des normanniſchen Heeres. ' 
Dieſes, von zwei Seiten eingefeilt, wurbe überwältigt und wandte 
fi zur Flucht. Ein Teil fcheint vom Schlachtfeld oftwärts in 
die Eure gedrängt worden zu fein und in den Fluten fein Ende 
gefunden zu haben; die Hauptmaffe mit Rollo an der Spitze 
rettete fih unter ſchweren Berluften — 6500—6800 geben 
burgundiihe Quellen an — nad Norben.? 





! Dudo nennt den Biſchof Gualtelmus, das Cart. S. Petri: Gnanzel- 
mus. — Das Schladhtfelb war mweftlih der Stadt, zwifchen der jetzigen Place 
des Epars und dem Bahnhof, ſ. Lair a. a. O. ©. 42. 

? Die Quellen zur Schlacht bei Chartres find Außerft weit ver 
ſtreut. Es gab eine normannifche, burgundijche und fränliſche Tradition, wo⸗ 
nad die Nachrichten fi) wie folgt ordnen: 

A. Normanniſche Tradition: Dudo 1. II c. 22—24 (Rair 162). Bon 
ihm find direft abgeleitet: Guill. Gemmeet. 1. II c. 15—16 (Duch. H. N. S. 
230), Wace Roman de Rou v. 815—1047 (ed. Undrejen I, 68—76), 
Benoit Chronique des ducs d. Norm. v. 5171—6604 (ed. F. Michel I, 
263 f.), Ann. Rotom. 899 (ed. Liebermann, A.⸗N. G.Q. 42) mit ihren Ab⸗ 
leitungen, bej. Chron. 8. Neoti 898 (ed. Stevenfon, &. 142) und Ann. 
S. Stephani Cadom. 898 (Duch. H. F. 8. 1016); Hugo Floriac. Mod. 
reg. Franc. act. (SS. IX, 390), Fragm. Hist, Franc. (Duch. H. F. 8. 
III, 338), Chron. Petri fil. Bechini (Salmon, Chroniques de Touraine 
S. 45. Hiernach Chron. Tur. abbrev. 896, ibid. S. 1883). Gleichfalls 
von Dudo abhängig, aber auch lokale Überlieferungen enthaltend, ift das 
Cartul. Mon. S. Petri P.I, 1. 1$ 23 (ed. Guérard I, 46-47). Wußer 
Dudo ift alſo hier nur die letztgenannte Quelle noch von jelbfländigem Wert. 

B. Burgundifhe Tradition: Selbftändig erjdeint die Hist. Epise. 
Autissiodor. c. 42 (Duru, Bibl. hist. de l’Yonne I, 369), vielleiht auch 
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Dudo erzählt allerhand halb jagenhafte Einzelheiten vom 
Rüdzug des normannifchen Heeres: einige Nachzügler verſchanzten 
fih auf einem Hügel bei Löves, eine Stunde nördlich von 
Ehartres, wurden dort von Ebalus von Poitou eingeichloffen, 
retteten fich aber nachts durch die Lift eines frieſiſchen Genoſſen; 


die Vita S. Viventii c. VIIT $ 46 (AA. SS. Boll. 13. Januar TI, 95). 
Ale anderen Quellen find von verlorenen Annalen v. Sens abgeleitet (ſ. o. 
S. 381 9.2): Ann. S. Colambae Sen. 911 (SS. I, 104, hiernach Chron. 
Besuens. Bouqu. IX, 20), Hist. Franc. Senon. (SS. IX, 365), Clarius, 
Chron. S. Petri Vivi Sen. (Duru II, 480); dur verlorene Annalen von 
St. Maurice zu Angers gelangte die Tradition von Sens in die Angeviner 
Annalen: A. Vindoc. 911, Ann. q. d. Rainaldi 911, Ann. S. Flor. Salm. 
911 (Halphen, R. A. A. V. €. 56, 84, 115), Chron. S. Maxentii Mall. 
911 (Marchegay et Mabille, Chr. E. A. 374). Gleichfalls mit der Tradi: 
tion von Sens verwandt ſcheinen die kurzen Erwähnungen Chron. 8. Be- 
nigni Div. (Bouqu. VIII, 241; biernah Hugo Flav. Chron. Vird. SS. 
VIII, 357), Ann. S. Quintini Verom. 908 (SS. XVI, 507) und Ann. 
Rotom. cod. B 912 (Kiebermann ©. 43). 

C. Die fränkiſche Tradition wird dur die kurze Erwähnung bei Flod. 
H. Rem. Ecel. IV c. 14 (88. XII, 577) und durd Richer 1. I c. 28-30 
(ed. Wait, S. R. G., 21—22) repräfentiert, der, ohne Zeit und Ort an⸗ 
zugeben, eine ganz fabelhafte Schlachtſchilderung bringt. 

Die Zeit geben am genaueften an Ann. S. Col, Sen.: 911. 13. Kal. Aug. 
in Sabbato, was fi ſchon durd feine innere Übereinftimmung als richtig 
erweiſt; ebenjo mehr oder minder vollftändig die übrigen burgumdifchen Quellen. 
Als Führer der Chriſten kennen alle normannijhen Quellen nur Ridard und 
Ebalus (da8 Cart. Mon. S. Petri außerdem noch duos potentissimos 
Franciae comites, Hugo v. Fleury aud Robert) alle burgundifchen Quellen 
Richard und Wobert (vie Hist. Ep. Autiss. nod Geramnus v. Auxerre, 
Vita 8. Viventii nur Richard), Flodoard nur Robert, Richer neben Robert 
noch den Aquitanier Dalmatius. Alle Quellen, mit Ausnahme Wlodoards, 
Richers und der ganz dürftigen, erwähnen die wunderbare Wendung der 
Schlacht durch den Ausfall des Biſchofs. — Die Berlufte der Normannen 
werden in burgundiichen Quellen genannt: Hist. Ep. Autiss.: 6500 Mann 
mit Ausnahme der Ertrunfenen und Verwundeten, Glarius, die Hist. Sen. 
und die Angeviner Annalen: 6800. Als 6000 findet fi diefe Überlieferung 
in den normannijgen Ann. S. Stephani Cad. wieder; von den übrigen 
normanniſchen Quellen nennt nur Wace v. 944 eine Berluftjahl: 1300 Mann; 
vielleicht meint er aber nur die bei Loves Gefallenen. 
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auf dem weiteren Rüdzuge bargen fie fih an den Ufern ber 
Eure Hinter Sümpfen, und bäuften die Körper geſchlachteter 
Pferde, Rinder und Ejel als Bollwerf um ſich auf, jo daß die 
verfolgenden Franken vor diefem blutigen Walle zurückſchauder— 
ten u. a. m. 

Befiegt und fchwergetroffen langte das normanniſche Heer 
wieder am Schiffslager an. Es ift jedoch fehr charakteriſtiſch, 
daß das fraänkiſch-burgundiſche Heer ſich offenbar gleich nad) dem 
Siege wieder auflöfte; das eigentliche normanniſche Gebiet ſcheint 
faum von ihm betreten worden zu fein. So ift aud Dubos 
weitere Nachricht nicht unglaublih, daß Rollo alsbald durch 
neue Verheerungen für die Niederlage Vergeltung übte. Wir 
wiſſen aus anderer Quelle, daß die Normannen damals wieder 
einen ihrer erftaunlicen Streifzüge in weit entfernte Gebiete 
unternahmen — diesmal in das Nivernais, an der oberen Loire, 
Rihard von Burgund und Bilhof Geramnus von Aurerre 
Ihlugen fie dort zurüd.' 

Obwohl aljo von „einer tiefen Demütigung” der Normannen? 
wohl feine Rede jein kann, fo war doch der Augenblick günftig, 
die vielleicht fchon früher eingeleiteten Verhandlungen zur Her: 
ftellung eines dauernden Friedens wieder aufzunehmen. Die 
ftreitenden Kräfte befanden fi) gewiffermaßen im Gleichgewicht. 
Die Normannen trafen auf energiihen Wiberftand, wenn fie 
über ihr eigentliches Gebiet hinausgingen, diejes jelbft wurde 
ihnen aber nicht beftritten. Das Hauptverdienft um den Frieden 
dürfte die Geiftlichkeit haben. König Karl, von dem bei den 
vorhergehenden Kämpfen überhaupt nicht die Rebe ift, ließ ſich 

ı Hist. episc. Autiss. c. 42 (Duru, Bibl. hist. de l’Yonne I, 369). 

2 So Dümmler in feiner Kritit Dudos (Fr. 3. D. ©. VI, 373). Eine 
Erörterung aller Einzelheiten, in denen ih mit Dümmler nicht üÜbereinftimmen 
fann, würde zu weit führen. Mir jcheint Dummlers Abhandlung etwas über- 


tritiſch, und namentlich fein- Verjuch, allerhand Verwechſlungen mit Gott: 
fried (t 885) nachzuweiſen, nit geglädt. 
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wohl ohne Mühe zu Zugeftändniffen bereit finden, die im 
Grunde gar feine waren. Wahrſcheinlich nod vor Ablauf des 
Jahres 911 fand bei St. Clair an der Epte die denkwürdige 
Zujammenkunft zwiſchen Karl und den führern der Normannen 
ftatt.! Dielen wurde das von ihnen bejeßte Gebiet an der 
Seinebai „zum Schuhe des Reiches“? förmlich überlaffen, wo— 
gegen Rollo und feine Benofjen dem König die Lehenshuldigung 
leifteten und fi zur Taufe bereit erklärten. 

Die einzelnen, ſehr umftrittenen Beftimmungen dieſes Ver: 
trages zu erörtern, Liegt nicht in meiner Abfiht. Eine genaue 
Feſtſtellung derjelben erfordert eine eingehende Betrachtung ber 
jpäteren Geſchichte der Normandie, welche uns bier zu weit 
führen würde, 

Mit der Gründung der Normandie endet die Gejdichte 
der Wilingerzüge nah dem Fränkiſchen Reih. Zwar wurden 
auch nad 911 einige andere Punkte ber fränkiſchen Küfte von 
Wilingern feftgehalten oder neubejegt. Die Niederlaflung an 
der Rheinmündung (bei Utrecht) wurbe jedoch ſchon bald aufge 
geben.” Eine andere Giedelung in Flandern war ohne große 
Bebeutung.* In ber Loiremündung erfhien um 915 eine neue 


ı Über den Zeitpunft ſ. Edel, Charles le Simple S. 74—75, welder 
den Vertrag zwiſchen 20. Juli (Schladht bei Chartres) und 20. Dezember 911 
(Urk. Karls d. €. aus Gruztiacum, Bouqu. IX, 513) anfegt. Es verdient 
immerhin erwähnt zu werben, daß die Unnalen von Bury St. Edmundbs 
(Liebermann, AN. G.Q. 124), hier im übrigen eine Ableitung der A. Ro- 
tom., das Datum 14. Mai 914 (ftatt 912) geben. — Dümmler a. a. ©. 
©. 373 zieht die ganze Zufammenkunft ohne genügenden Grund in Zweifel. 
Flodoard ſpricht ja öfters von einem Friedensvertrage (Ann. 923, 925, Hist. 
Rem. Eccl. IV, ce. 14); außerdem muß Rollo doch perjönlid dem König 
gehuldigt Haben und warum das gerade in St. Clair nicht geſchehen fein ſoll, 
ift abjolut nicht einzufehen. 

® Pro tutela regni. Urf, Karls d. €. 14. Mär; 918 (Böhmer 
1957, Bouqu. IX, 586). — ® ©. oben ©. 308. 

* Über diefe Niederlaffung des Dänen Sifred in der Grafſchaft Guines 
j. Steenstrup in Dansk Hist. Tidsskrift 4. R. 6. Bd., 484f. Der Ort 
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Normannenihar, welche bauptjählich die Bretagne zum Ziel 
ihrer Angriffe machte und fie zeitweile völlig unterjochte. Viel— 
leicht war dieſes Heer urfprünglich ein Teil der Seine-Normannen, 
jedenfall ftand es in enger Verbindung mit ihnen und feine 
Geſchichte läßt ih nur im Zufammenhang mit ber des nor: 
manniſchen Herzogtums behandeln. 

Trotzdem ift es berechtigt, den Vertrag von St. Clair als 
das Ende der Wilingerzüge nad Weftfranfen anzujehen, denn 
die Stellung des Normannentums war nun völlig verändert. 
Die Gründung der Normandie machte das normannilche Heer 
zu einem anerfannten Beftandteile des Weſtfränkiſchen Reiches. 
Die Auswandererfharen, die in ben erften Jahrzehnten des 
10. Jahrhunderts wohl nod immer aus der fkandinaviſchen 
Heimat nadftrömten, fanden bier einen Nüdhalt und einen 
Boden, auf dem fih Pie däniſche Volkskraft feſtwurzeln und 
mweiterentwideln konnte. Daß die normanniſche Herrihaft an 
der Seinebat nicht bloß eine vorübergehende Erſcheinung blieb, 
wie 3. B. das Königtum Gottfrieds an der NRheinmündung, 
ift zweifellos dem Umſtande zu danken, daß die Norman: 
nen bier in viel größeren Maflen auftraten und das Land viel 
dichter bejeten. 

Wie jede große geihichtlihe Bewegung hatte die nor: 
manniſche Invafion eine zerftörende und eine aufbauende Wirkung. 
Die zerftörende ift in dieſer Darftellung genügend gejchildert 
worden. Bemerkt zu werden verdient jedoch, daß fi Welt: 
franfen dank feinem glüdlihen Klima und, was die Normandie 
betrifft, dank dem Unternehmungsgeifte feiner neuen Bewohner 
verhältnismäßig raſch von der Verwüftung erholt zu haben 
ſcheint. Die Neues jchaffende und aufbauende Wirkung zu 
ſchildern, hieße die Geſchichte nicht nur Frankreichs, ſondern 
Wicquinghem (ſchon 1069 urkundlich als Wichingehem erwähnt) an der Aa, 


bei Qucqueliers, dürfte diefer Siedelung feinen Namen und Urfprung verdanken. 
Bogel, Die Normannen und das Fränkiſche Neid. 2 
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Weſt- und Südeuropa im Mittelalter fchreiben. Denn bie 
Normandie, jo wichtig für Frankreichs weitere Entwidlung, ift 
doh vor allem bedeutungsvoll als neuer Ausftrahlungspuntt 
ſtandinaviſchen Volkstums. Der ſtürmiſche Geift, der die Wi: 
finger ins Weite trieb, um lieber draußen die Herren zu jpielen, 
al3 armjelig und bedrüdt an der heimiſchen Scholle zu Kleben, 
fonnte auf diefem Boden noch nicht zur Ruhe kommen. Er: 
wuchſen doch Hier ein Jahrhundert ſpäter Männer wie Robert 
Buiscard und Wilhelm ber Eroberer. 


C 





Beilage I. 
Das dänildıe Königshaus und die Verwandtſchaften unter 
den däniſchen Wikingerführern im 9. Jahrhundert. 


Die Führer der Wilingerzüge nad dem Fränkiſchen Reiche 
waren vielfach untereinander und mit dem daäniſchen Königsge— 
Ihlehte verwandt, und da die Streitigkeiten in letzterem bis 
über die Mitte des 9. Jahrhunderts hinaus öfters Veranlafjung 
zu Wilingerfahrten gaben, jo ift eine Darlegung dieſer Ver: 
wandtſchaftsverhaͤltniſſe erwunſcht. Bei ber Spärlichleit und 
den Widerſprüchen der Quellen ift e3 jedoch ſchwierig oder une 
möglich, zu voller Klarheit zu fommen. ch verjuche im folgen: 
den kurz wiederzugeben, was fi aus den Quellen an ficheren 
oder do ziemlich wahrſcheinlichen Rejultaten gewinnen läßt, 
bemerfe jedoch ausdrücklich, daß ich mich dabei hauptſächlich an 
die zeitgenöffiichen fränkiſchen, engliſchen und iriſchen Ehroniften 
halte, dagegen die altnordiſche Sagaliteratur möglichſt aus dem 
Spiele laſſe. Ich beabfichtige aljo nicht, auf die Streitfrage 
vom Wert des Ynglingatal und der darin enthaltenen Genea- 
logie des norwegiſchen Königftammes einzugehen. Die Trage, 
ob der König Gudröd «gofogläte» des Ynglingatal und ber 
König Gottfried (F 810) der fränkiſchen Annalen dieſelbe Perjon 
find, würde uns zu weit führen. Mein Zwed ift vielmehr der 
rein praktiſche, die Verwandtſchaftsverhältniſſe der däniſchen 
Königsgeſchlechter, ſoweit diefe mit dem fFranfenreih in Bes 
rührung fommen, beffer zu veranjchaulichen, als es oben an 
Ort und Stelle möglich war. 

Die drei wichtigſten Geſchlechter, die bei den fränkiſchen 
Wilingerzügen eine Rolle jpielen, find Gottfrieds Geſchlecht, 

96* 
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db. h. das eigentliche dänische Königsgeichleht im 9. Jahrhundert, 
ferner Haralds Gejhleht und Ragnar Lodbroks Geſchlecht. Ich 
behandle fie getrennt voneinander, denn wenn auch ein ver: 
wandtiaftliher Zufammenhang, jelbft zwiichen den beiden erften, 
ſehr wahricheinlich ift und ich mit Steenstrup (Normannerne I, 
68 f.) annehmen mödte, daß Gottfried wie Haralds (und viel- 
leiht aud Ragnars) Geſchlecht Zweige des einen däniſchen 
Königftammes der Skjoldunger find, fo läßt fich doch die Ver: 
bindung beider nicht direft nachweijen; fie ift übrigens für unjere 
Zwede ohne große Bedeutung. 

I. Gottfrieds Geſchlecht. König Gottfried I. (F 810), 
der Gegner Karla des Großen, hatte, nad) den Ann. Regni 
Frane. 814, 819, fünf Söhne, von denen aber nur einer, Horik I. 
(f 854), namentlich befannt ift. Horiks Name wird zuerft 
Ann. Regni Franc. 827 genannt; er teilte 850 fein Reich mit 
zwei nepotes!, d. 5. wohl Bruderjöhnen (Prud. 850), und fiel 
im Kampfe gegen feinen Brubderjohn Guttorm 854 (Ann. Fuld. 
854). Diefer Kampf ſoll derart unter dem Königsgefchleht auf 
geräumt haben, daß nur ein Knabe, Horik II. (fo zuerft Ann. 
Fuld. 857), übrig blieb. In weldem Berwandtichaftsverhältnis 
diejer zu feinem Vorgänger auf dem Thron ftand, ift nicht be— 
fannt. Horif II. wird zulegt 864 erwähnt (Dümmler, O. R. I, 
84 A. 1), über fein Ende wifjen wir nichts. Seit 873 (Ann. 
Fuld.) erſcheinen an feiner Stelle zwei Brüder Siegfried und 
Halfdan, ob diefe noch zu Gottfried Geſchlecht gehören, ift 
ebenfalls ungewiß, eher fünnte man in ihnen Söhne Ragnar 
Lodbrofs erbliden (fiehe unter III). Gottfried I. hatte ferner 
vier Bruderjöhne, Reginold (Ann. R. Franc. 808), Hemming 
(ibid. 810—12), Hancwin und Angandeo (ibid. 811), wovon 
wenigftens die drei lebten ficher Brüder waren (ibid. 811), 


Noch ein nepos Horils wird von Prud. 839 (S. R. G. 22) er- 
wähnt. Ob dies einer der beiden obengenannten war, fünnen wir nicht jagen. 
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ferner einen nepos Siegfried (F 812 A. R. France.), aller Wahr: 
icheinlichfeit nach ebenfall8 ein Bruder Hemmings, da er ihm 
auf den Thron folgen jollte. 

Dies ift, ſoviel ich jehen kann, alles, was wir über Gott- 
frieds Geſchlecht wiſſen. Ein Siegfried, nepos Heorici Dani, 
lebte 884 (Ann. Ved.) als Chriſt am weſtfränkiſchen Hofe; ob 
aber unter diefem Heorik einer der dänifchen Könige dieſes 
Namens zu verftehen ift, bleibt ganz ungewiß. Wir kommen 
ſomit zu folgender Geſchlechtstafel: 


Bruder oder Brüder 
— — —— — — — — — — — — 
Horik I. (813—854) und 4 Brüder Reginold Hemming Hancwin Angandeo Siegfried 


| Y808 +812 for. 811 flor.811 +812 


Buttorm u. 2 oder 3 nepotes Horiks 1. 


+ 854 flor. 839, 850. 
Horif II. 


854 bis nad 864, vor 873, 

I. Haralds Geſchlecht. Die fränkiſchen Reichgannalen 
erwähnen 812 als Widerſacher des Siegfried nepos Godofridi (I.) 
regis einen gewiflen Anulo, nepos Herioldi (Harald I.) et 
ipsius regis (die fog. Annales Einhardi haben Herioldi quon- 
dam regis). Anulo fiel 812 und hinterließ feine Ansprüche 
feinen Brüdern Harald (Heriold) und Reginfried (} 814, 
Ann. R. Franc. 812—814). Dieſer Harald I. ift der jo oft 
genannte, 826 in Mainz getaufte Dänenfürft. 

Ein vierter Bruder namens Hemming lebte am fränti- 
ſchen Hofe, bis er 813 zu feinen Brüdern gejandt mwurbe 
(Ann. R. Franc. 812, 813). Später wird wieber ein getaufter, 
bei den Franken lebender Hemming, Halfdans Sohn, erwähnt, 
der 837 auf Walcheren gegen normannijche Seeräuber fiel (Ann. 
Fuld. 837, vgl. oben ©. 71). Vielleicht find diefe zwei Hemminge 
ein und diejelbe Perjönlichkeit, ein Beweis dafür eriftiert jedoch 
nit. Terner fam 807 ein Normannorum dux namens Half: 


Öottfried I. (t 810) 
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dan an Karls des Großen Hof und wurbe des Kaiſers Vaſall 
(Poeta Saxo 1. IV, SS. I, 263); möglicherweife ift es derjelbe, 
der ſchon 782 als dänifher Gefandter bei Karl erichienen war 
(Ann. R. F. 782). Daß diefer Halfdan von 807 der Vater des 
Hemming F 837 war, ift eine gewiß naheliegende Vermutung. 
Träfen dieſe beiden Borausfegungen (Hemming 813 — Hemming 
r 837, Halfdan Nortmannorum dux 807 — Halfdan pater 
Hemmingi f 837) zu, fo wäre Halfdan 807 der fonft nidt 
befannte Vater Haralds II. (getauft 826) und feiner Brüder. 
Aber wie man fieht, heißt das eine Hypotheſe auf die andere 
bauen; der Zufammenhang bleibt ganz unfider. 

Der fünfte Bruder war Rorif, der vielgenannte Vaſall 
Lothars I. und II. Diefer Sachverhalt ift öfters geleugnet 
worden, indem man Rorik vielmehr für einen Neffen des 826 
getauften Harald anjah, jo 3. B. Dümmler, DO. R. I, 273, 278, 
Steenätrup, Normann. I, 74—75. Meines Eradtens kann je: 
doch kaum ein Zweifel darüber beftehen, daß Rorif Haralds II. 
Bruder war. Der Beweis ift folgender: Ann. Fuld. 850 nennen 
Rorik einen Bruder Haralds, Ann. Xant. 850 Rorik Nord- 
mannus frater jamdicti Herioldi junioris. Dagegen heißt 
Rorit bei Prud. 850 vielmehr nepos Herioldi. Um dieſen 
Widerſpruch zu erklären, hat man angenommen, die fränkijchen 
Annalen jpräden von zwei Haralden: der eine, ältere, fei 326 in 
Mainz getauft worden und verjhmwinde jeit 828 (fiehe oben 
Seite 60). Ein anderer, jüngerer (Herioldus junior), wahr: 
Iheinlich ein Neffe des früheren (fo Dümmler I, 279), erfcheine 
feit 841 ala Gefolgsmann Lothars, und Rorik ſei fein Bruder, 
damit zugleih aber auch Neffe des älteren Harald. 

Diejfe Annahme, dab es zwei verjchiedene, einen älteren 
und einen jüngeren Harald gab, ift jedoch höchſt unwahrſcheinlich. 
Die Ann. Xant. 850, die Rorik den Bruder des ſchon er: 
wähnten jüngeren Harald nennen, erwähnen vorher nur den 826 
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getauften Harald, verftehen alſo unter dem bis 828 nadhweis- 
baren und dem 841 auftaudenden Harald ein und diejelbe 
Perjon. Ferner hatte Harald II. einen Sohn Gottfried, den 
Prud. 852 ausbrüdlich als Godefridus, Herioldi Dani filius, 
qui quondam sub imperatore Ludowico Mogontiaci fuerat 
baptizatus bezeichnet. Einen anderen Sohn Haralds, Rodulf, 
erwähnt Hincmar 864; er nennt ihn Rodulfus Normannus, 
Herioldi filius, und verfteht unter jeinem Vater ohne Zweifel 
denjelben Harald IL, zumal Rodulf anderen Nahrichten zufolge 
ebenfalls getauft (Ann. Xant. 873) und aus föniglihem Ge 
ihleht war (Ann. Fuld. 873). Dümmler (O. R. U, 76) fieht 
ihn denn aud ohne Bedenfen als einen Sohn des 826 getauften 
Harald an. Alfo waren Gottfried und Rodulf jedenfalls Brüder, 
wofür auch ihr gleiches Verhältnis zu Rorik ſpricht. Da nun 
aber Rodulf von den Ann. Xant. 873 nepos predicti tiranni, 
d. h. Roriks, genannt wird, jo ift damit indirekt bewiefen, 
daß Rorik ein Bruder, nicht Neffe, Haralds II. war. Die 
Stelle Prud. 850: Rorich nepos Herioldi braudt dann nicht 
geradezu als Irrtum aufgefaßt zu werden, da Rorik ala Bruder 
Haralds II. wie diefer ein nepos Herioldi (I.) et ipsius regis 
war (ftehe oben!); Steenstrup (Norm. I, 74, II, 158 4. 2) 
findet diefe jchon von Storm vorgeichlagene Deutung freilic 
„außerft gefünftelt”, und ich gebe zu, dab fie etwas gezwungen 
if. Undererjeit3 muß jedoch bemerkt werden, daß Rorik feines: 
falla, wie Steenstrup und Dümmler wollen, der von Ermoldus 
Nigellus 1. IV v. 629 erwähnte nepos Haralds fein kann, 
der 826 nad der Taufe in Mainz mit einem Sohne Haralds 
am fränkiihen Hofe zurüdblieb. Denn diefer Neffe wurde 
natürlich 826 mitgetauft, Rorik dagegen empfing erft um 862 die 
Zaufe (fiehe oben ©. 194). Auch der Altersunterichied 
zwiſchen Rorif und Harald II. ift nicht fo groß, um die Tat: 
ade, daß fie Brüder waren, unwahrſcheinlich zu maden (jo 
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Steenstrup Norm. I, 75). Rorik ftarb um 875, offenbar in 
ziemlich hohem Alter, war alſo wohl ca. 800 geboren, und bei 
feinem erften Auftreten 841 etwa 40 Jahre alt. Harald muß 
812 thronfähig gewefen fein, hatte ferner 826 halbwüchfige 
Kinder, war aljo wohl ca. 10 Jahre früher als Rorik geboren; 
dazu flimmt fein mutmaßliches Todesjahr, ca. 845, ganz gut. 

Was die Ihon erwähnten beiden Söhne Haralds II. be: 
trifft, fo wird Gottfried (II.) 855 zum Iehten Male erwähnt 
(Prud.). Er darf nicht verwechjelt werden mit dem befannteren 
König Gottfried (III.) der 880 zuerft als Führer des „großen“ 
Heeres erjcheint und 885 ermordet wurde. Abgefehen von ber 
großen Lüde von 25 Jahren, die zwiſchen dem Auftreten beider 
liegt, fpricht gegen ihre Ydentität der Umftand, daß Gottfried II. 
jedenfalls wie fein Bater Harald II. Ehrift war (vermutlich 
jeit 826), wogegen Gottfried III. erft 882 getauft wurde. Daß 
jedod auch Gottfried III. ein Angehöriger von Haralds Geſchlecht 
war, wird außer durch den Namen dadurch wahricheinlich ge: 
madt, daß er völlig die Stellung Roriks einnahm, geradezu 
fein Erbe wurbe (fiehe oben ©. 267.5). Allerdings werden 
auch noch andere Gottfriede genannt, jo ein in der Schlacht bei 
Löwen 891 gefallener „König“, und Gottfried hieß ja auch ges 
rade der Stammpater des feindlichen Königsgeſchlechtes. 

Rodulf wird in den fränkischen Annalen von 864 bis zu 
feinem Tode 873 erwähnt, in irifchen Quellen jedoch ſchon 850 
bis 860, wo er in ber Gegend von Waterford plünderte 
(Steenätrup, Norm. I, 125). 

Endlih muß auch nod davor gewarnt werden, einen ge— 
willen, zu den Franken übergetretenen Harald, ber 852 als des 
Hochverrats verdächtig in Norbalbingien getötet wurde (Ann. 
Fuld. 852), mit Harald II. zufammenzumwerfen (fo Sorenſen, Kong 
Haralds Daab ©. 34), Jener Harald war keineswegs Töniglichen 
Stammes, jondern ein Gejolgsmann Horifs I., und hatte unter 
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König Ludwig dem Deutichen, nicht unter Kaifer Ludwig bem 
Frommen, die Taufe angenommen. 


Harald I. et ipse rex Bruder (Halfdan 807%) 
t vor 804? 


Anulo Reginfried Hemming Harald II. Roril 
rsı2 7814 6 837) get. 826, 10.845 1c.875 


—— — — — — — 
?&ottfried III. ? Gotifrieb Rodulf 
+ 885 rt nad 855 + 873. 


II. Ragnar Lodbroks Geſchlecht. Während wir die beiden 
vorigen Geſchlechter in ihren verwandtihaftlichen Verzweigungen 
aus den fränkischen Annalen kennen lernen, liegt hier die Sache an: 
ders. Der Zujammenhang von Ragnars Geſchlecht ift weſentlich 
nur in der Sage gegeben, vor allem bei Saro Grammaticus 1. IX. 
Nachdem aber Steenstrup, Normannerne I, 6. Rap., nadhgewiejen 
hat, in wel hohem Maße die jagenhaften Taten von Ragnars 
Geſchlecht der Geihichte angehören, fann man wohl ohne große 
Bedenken unter den Wilingerführern des 9. Jahrhunderts die An: 
gehörigen von Ragnars Geſchlecht ausfindig zu machen Juden. 
Für das Frankenreich kommen dabei eigentlih nur zwei in Be: 
trat, Ragnar Lodbrof jelbft und fein Sohn Björn Eifenfeite. 

Steenstrup (N. I, 91, 97 f.) hat es ſehr wahrſcheinlich ge: 
macht, daß Nagnar, der Zerftörer von Paris 845 (fiehe oben $ 18), 
das hiſtoriſche Urbild des Ragnar Lodbrok der Sage iſt. Nach 
fräntiihen Quellen ſtarb dieſer Ragnar 845 (fiehe oben ©, 114 
—115). Ein irifches Annalfragment (O’Donovan, Three Frag- 
ments S. 159) fennt ebenfalls in biefer Zeit einen Ragnar 
und feine Söhne, die jpäter York eroberten (was die Lodbrof: 
ſöhne 866 wirklich taten!), läßt den Water aber erft während 
des Mittelmeerzuges der Söhne, ca. 860, umkommen (fiehe 
Steenätrup, Norm. I, 92, 97). 

Die fränkiihen Annalen erwähnen zwiſchen 855 und 858 
einen Normannenführer Berno in der Seine (fiehe oben $ 26, 
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29). Daß wir in ihm den Björn Eifenfeite der Sage zu ſuchen 
haben, dafür ſprechen mancherlei Umftände. Einmal fällt das 
Auftreten Bernos mit dem der Ragnarjöhne in England zeitlich 
genau zufammen. Sodann wird ein anderer Wilingerhäuptling 
diejes Namens fonft nirgendwo erwähnt, jo daß wir gar feine 
Wahl haben, falls wir Björn Eifenfeite überhaupt als eine 
biftorifhe Perfon anſehen. Schließlich war aud nad der nor: 
mannifhen Tradition, wie fie Wilhelm pon Jumièges (1. I, c. 1 
und 5—8) wiedergibt, Frankreich der Schauplah der Ber: 
wüftungen des Bier costae ferreae, des filius Lothroci regis; 
Wilhelm läßt ihn von hier den Mittelmeerzug (359—62) unter: 
nehmen, was mit dem Auftreten Bernos, der von den Zeit: 
genofien nad 858 nit mehr erwähnt wird, chronologiſch vor= 
trefflih vereinbar ift. Bemerkenswert ift, daß auch nad dem 
erwähnten iriſchen Annalfragment (S. 159) der Mittelmeer: 
zug eine Unternehmung ber Söhne Ragnars war. Wilhelm 
zufolge Lehrte Björn 862 aus dem Mittelmeer zurüd, und ftarb 
ipäter in Friesland. 

Ein anderer Ragnarfohn ift im Frankenreich kaum nad: 
weisbar, dagegen treten die Brüder Halfdan, Ubbe und var — 
zweifellos die Ragnarſöhne — ſeit 855 in England auf (fiehe 
Steenstrup, Norm. I, 113— 114, Storm, Krit. Bridag 69— 70). 
Was Sigurd Schlangenauge betrifft, jo gab es im Frankenreich 
und auf den britifchen Infeln jo viele Wilingerführer ähnlichen 
Namens, daß es ſchwierig ift, den richtigen herauszufinden. 
Daß der Sidroc, der im Verein mit Gottfried 852 und mit 
Berno 855 in der Seine auftritt, al3 der Ragnarjohn zu be- 
traten ift, ift Schon feines Namens wegen unwahricheinlich, der 
vielmehr einem nordiſchen Sigtryggr ala einem Sigurdr oder 
Sigfredr entſpricht. Mehr hat die Annahme für fih, daß wir 
in dem jhon (unter I.) erwähnten Brüderpaar Siegfried und 
Halfdan, melde 873 als Könige über Dänemark berrichten, 
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Ragnarlöhne zu ſehen haben, zumal auch die Sage (3. B. 
Saro I, IX, ed. Holder S. 316) den Sigurd Schlangenauge 
zum Herrſcher von Dänemark madt. Dann wäre fein Bruder 
Halfdan (Ann. Fuld. 873) derfelbe, der in England wirkte und 
von 875 bis ca. 877/80 König von Northumberland mar. 
Siegfried wieder kann mit einem der ſpäter in Frankreich auf: 
tretenden Normannenkönige identifiziert werden, entweder mit 
bem Führer bes „großen Heeres”, der 887 in Friesland ftarb, 
oder dem Siegfried, der 891 bei Löwen fiel (leßteres ſcheint 
Adam von Bremen anzunehmen [l. I, c. 39, 49, 50], vgl. 
Storm, Krit. Bidrag ©. 49). Diefe Vermutungen find jedoch 
jehr unficher. 

Schließlich kann ich nicht unterlaffen, auf den ſchon von 
Steenstrup (Norm. I, 115—118) aufgezeigten Zujammenhang 
binzuweifen, der möglicherweije zwiſchen Ragnars und Haralds 
Geſchlecht beſtand. Wir wiffen ja, daß den größten Zeil des 
9. Jahrhunderts über (Friesland der eigentliche Sit von Haralds 
Geihleht war. Aber auch Ragnar Lodbroks Söhne hatten 
dort offenbar ihren Rüdhalt. Das dänische Heer, welches 855 von 
Triesland nah Shepey überfuhr, unter Führung von Halfdan, 
Ubbe und Inguar (var), beftand nah Ann. Lindisfarn. 855 
(SS. XIX, 506) aus Dänen und riefen. Diefelbe Quelle 
nennt Ubbe 868 dux Fresonum, und Simeon von Durham, 
der ihr darin folgt, bezeichnet die Scharen der Lodbrofjühne als 
Scaldingi, d. h. Leute von ber Schelde (Sim. Dun. opera 
omnia ed. Arnold I, 202). Björn Eijenfeite ftarb nad 
Wilhelm von Jumièges in Friesland (ebenfo Siegfried, der 
Führer bes großen Heeres, vielleiht aud ein Ragnarſohn). 
Hierzu fommt noch eins. Wie oben gezeigt, hieß der Vater 
Haralds II. und feiner Brüder vielleiht Halfdan. Nach den 
irijhen Three Fragments (6. 159) war aber Halfdan auch ber 
Name von Ragnars Bater: „Die beiden jüngeren Söhne 
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Albdans, Königs von Lochlann (d. h. Skandinavien, fpeziell 
Dänemark), vertrieben den älteften Sohn, Raghnall (Ragnar), 
weil fie fürdteten, er könnte nad ihrem Vater König von 
Lohlann werden u. ſ. w.“ Ragnar Lobbrof würde damit ein 
(wohl älterer) Bruder von Harald, Rorif x. Auch nad 
Saro (l. IX, ed. Holder ©. 303 f.) war Harald ein Wider: 
faher Ragnars. Vgl. im übrigen Steenstrup, Norm. I, 1167. 
— Den problematischen Zufammenhang von Ragnars Geſchlecht 
veranihaulicht folgende Tafel, der die hiſtoriſch nachweisbaren 
Daten beigefügt find: 
Halfdan (Bruder des Harald I. et ipse rex?) 


Ragnar Lodbrof (t 845 oder c. 860?) 
c— 
Bjiörn (Berno) Sigurd Schl. Halfdan, flor. Ubbe Ivar 

in d. Seine (= Siegfried, 855 bis c. 880, for. 855 flor. 855 
855—58, flor. Ag. v. Düne Kg. v. Dänemart bis nah bis c. 871, 
855 bis nah mark 873? 873? Ag. v. 878, 
862? r887 oder 891%) NRorthumberland, 
875 bis c. 880, 
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Beilage II, 
Paris in der Bormannengeit. 


E. Favre gibt in feinem Buche «Eudes, Comte de Paris 
et Roi de France> &. 19—26 eine hübſche Zujammenftellung 
über Geftalt und Ausjehen von Paris zur Zeit der Normannen- 
belagerung. Dieſe Schilderung ftügt fi weniger auf ſchriftliche 
Überlieferungen (die Hauptquelle ift bier natürlich Abbo) als 
auf arhäologiiche Unterfuhungen. (Die betreffende Literatur 
ift bei Favre S. 20—21 angegeben. Dean vergleihe auch 
Bonamy, Recherches sur la eelebrit& de la ville de Paris 
avant les ravages des Normands in ben Memoires de l’Aca- 
demie des inser. et belles-lettres t. XV [1743] ©. 656—691.) 
Ich gebe hier Favres Ausführungen in ihren wejentlichen 
Zügen wieder: 

Die Cité-Inſel war im 9. Jahrhundert der Kern von 
Paris; die eigentliche Stadt auf der Inſel (nordweſtl. bis zur 
Rue de Harlay) war von einer römiſchen oder gallo-römiſchen, 
wahriheinlih zinnengefrönten und von Türmen flantierten 
Mauer umgeben. Zwiſchen diefer und dem Fluß befand ſich 
ein Strand. Außer minder bedeutenden Kirchen wie St. Ger: 
mainzle:Bieur, St. Martial (damals St. Eligius genannt) 
u. ſ. w. waren in der Stadt jelbit nocd folgende Gebäude be: 
merfenswert: ein Palaft, von dein fih Spuren im Hofe der 
Sainte-Chapelle gefunden haben, ferner die Kirche Notre:-Dame 
(dicht daneben St. Etienne, die frühere Kathedrale), welche fi 
über den größten Zeil des heutigen Parvis, des Domhofes vor 
der Kirche, erftredte, und jchließlich etwas ſüdlich davon an der 
Mauer der biihöflihe Palaft mit dem großen Empfangsjaal, 
der „Aula“. 
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Im Dften der Cité-Inſel lag die vermutlich unbebaute 
Inſel Notre:Dame (jet Jle St. Louis). Auf den beiden Seine- 
ufern im Süden und Norden erftredten fih Vorſtädte. Die 
nördliche war die wichtigere, von Handwerkern und Kaufleuten 
bewohnt. Hier lagen die Abteien und Kirchen: St. Gerpais, 
St. Merri, St. Germainsle-Rond (ſpäter l'Auxerrois genannt), 
St. Laurent, St. Martin-des-Champs u. |. mw. Auf dem 
üblichen Ufer fanden ſich viele Ruinen aus römijcher Zeit, 
doch die jüdliche Vorftadt war im 9. Jahrhundert unbedeutend: 
man erblidte bier viele Syelder und Gärten, dazwischen hie und 
dba im Grünen verjtreut einzelne Kirchen: St. Marcel, Ste. 
Geneviöve (an der Stelle des heutigen Pantheon), St. Severin, 
St. Julien, vor allem aber, etwas weſtlich, die berühmte Abtei 
St. Germain-des-Prés. Beide Vorjtädte, die nörbliche wie bie 
jfüdliche, hatten feine Mauern. 

Zwei Brüden verbanden 885 bie Cité mit den Vorftäbdten. 
Die nördliche, der Pons major, an ber Stelle des heutigen 
Pont au Change, aljo etwas öftlih von St. Germain l'Auxerrois, 
führte auf die Straße nad St. Denis. Sie begann am rechten 
Ufer da, wo ſich jet die Häuferlinie am Seinefai hinzieht, und 
beftand aus fteinernen Rundbögen, die auf Pfeilern rubten. 
Direft auf den Gewölberüden war bie Gangbahn aufgejcottert. 
Das Mittelſtück der Brüde bildete vielleiht nur eine auf den 
gemauerten Pfeilern ruhende, flache, bewegliche Aufzugklappe. 
Die Brüde war ſehr eng (6,20 m breit), jehr jolid gebaut, und 
jollte offenbar hauptſächlich als Verteidigungswerf dienen. Auf 
ihrer ganzen Länge war fie mit Bruftwehren und vielleiht mit 
Türmchen (speculas pontis Abbo I, v. 236) verjehen. An beiden 
Enden befanden fih Türme als Brüdenköpfe,; die Fundamente 
des rechtäufrigen Turmes, der auch mit Wall und Graben um: 
geben war, bat man gefunden. — Die ſüdliche Brüde, der 
Pons minor, lag, wie man mangels Beweifen annehmen muß, an 
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der Stelle des heutigen Petit Pont oder etwas weiter abwärts; fie 
war aljo keineswegs die direkte Verlängerung des Pons major. 
Höchſtwahrſcheinlich beſtand fie aus Holz, wie alle vor dem 
Pons major erbauten Parifer Brüden. Auch ihre Endpunkte 
wurden durch turmartige Brüdenköpfe verteidigt. 





Dadrräge und Berichtigungen. 


S. 17—19. Nah A, M. Hanfen, Landnaͤm i Norge (Ehriftiania 
1904), hat die Befiebelung Norwegens in etwas anderer Weile, als hier 
angegeben, flattgefunden. Auf Grund der Verteilung ber älteften Orts- 
namen, auf Grund der Siedelungsweife zc. lafjen fi zwei Einwanderungs- 
wege unterſcheiden: ein Zeil der Einwanderer fam don Yütland und folgte 
der Weſtlüſte Norwegens, von Lifter bi etwa Südmöre vorbringend. Der 
andere Zeil fam von Schwedens Weftfüfte, befeßte zunächft die Gegend 
um den Ehriftianiafjordb und drang in ben großen öſtlichen Tälern auf: 
wärts, ohne doch anfänglich hier mit den weftlihen Einwanberern in Bes 
rührung zu fommen. Nur im Gubbrandsdal feinen die Oftnoriweger 
glei anfangs Weitwärts bis über die Mafferfcheide, bis Norbmöre 
(Romsdal) gelangt zu jein und von hier aus das Land um Drontheim 
(ſowie Jemtland, Halogaland 2c.) befiedelt zu Haben. Die Einwanderungs- 
richtung war aljo hier gerade umgefehrt, als ih ©. 18, Mund folgend, 
angegeben habe: Romsdal wurde von Romerife aus befiedelt. Den weft: 
norwegiſchen Agdern, Aygern und Hördern ftehen demnach die Oftnorweger 
vom Chriftianiafjord bis Drontheim als Einheit gegenüber, Da die erfte 
Einwanderung nad Hanjen jhon in der Bronzezeit ftattfand, mit dem 
Schwerpunkt etwa 800 v. Chr., jo kann von einer urſprünglich goti— 
ſchen Bevöllerung Wikens nicht gut geſprochen werben, da es unzuläffig 
ift, dergleichen Völfernamen auf jo frühe Zeit anzuwenden. Ebenjowenig 
fann hier von einer gemifchten Bevölkerung die Rebe fein, da die Miſchung 
ber beiden Einwanderungsftröme vielmehr in Möre ftattfand, — Zroßdem 
war die politifche Stellung Wilens zu Beginn der Wifingerzeit in ber 
Tat jhwanfend, d, h. ftarf von Dänemark beeinflußt, worauf nicht nur 
die ©. 19 wiebergegebene Nachricht der fränk. Reichsannalen, fondern auch 
die im norwegiſchen Königsgeſchlecht bräuchlichen Namen deuten, welche 
däniſchen Urfprung des Geſchlechtes vermuten lafjen, val. €. 9. Lind in 
Svenst Hift. Tidjtrift 16. Jahrg. (1896). ©. 237 —54. 
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S. 24. Hanfen veranschlagt (Kandnaͤm i Norge ©. 16) die Gejamt- 
bevölferung Norwegens am Ende der Zeit, in der Ortänamen mit stadir 
gebildet wurben (nad feiner Chronologie ca. 1050 n. Ehr.) auf höchſtens 
150000 Menſchen. Da er ben Beginn ber stadir-Zeit fhon in die ältere 
Eifenzeit (ca. 400 v. Chr. bis 800 n. Ehr.) ſetzt, ſo kann man bie Be- 
völferungszahl zu Beginn ber Wilingerzeit auf etwa 120000 höchſtens 
ſchätzen. Bergleiht man mit diefer Höchſtzahl die Zahlenftärke ber 
Wilingerheere im Fränkiſchen Reihe, 3. B. nad Regino fiber 30000 
(omnes pene robusti bellatores) vor Paris, und zieht in Betracht, daß 
gleichzeitig Island, Irland, die Hebriden u. ſ. w. faft ausſchließlich von 
Norwegern befucht und befiedelt wurden — fo ergibt fih aud daraus 
die Unmöglichkeit, daß die Wilingerheere im Frankenreiche überwiegend, 
ober auch nur zu einem nennenswerten Teile, aus Norwegern beftanbden. 

©. 32. Refte von zwei Wilingerfhiffen find 1895 aud in Oft 
preußen gefunden worden, das eine in Frauenburg, Kreis Braunsberg, 
das andere beim Rittergut Baumgart (am frischen Haff, bei Ludwigsort). 
Beide gleihen in der Bauweife ziemlich den in Norwegen gefundenen 
Schiffen, find aud zum Segeln eingerichtet, aber weſentlich Kleiner als 
3. B. das Golſtadſchiff. Beſchreibung und Abbildung des Frauenburger 
Schiffes in Sitz.Ber. ber Altertumsgeſellſchaft Pruffia, 21. Heft (1896 
bis 1900), S. 67—72, des Baumgarter Schiffes im 16. Amtl, Bericht d. 
MWeftpreuß. Provinzialmufeums f. d. Jahr 1895 (Sonderanlage). — Eine 
Felſenzeichnung, welche angeblich ein Wikingerſchiff darftellt, fand E. Mehlis 
am Weifenberg im Hartgebirge, zwifhen Neuftabt und Dürkheim; vgl. 
C. Mehlis, Studien 3. älteft. Gejhichte der Rheinlande, 14. Abt. (Veip- 
zig 1900), ©. 26—29, mit Abbildung. Ganz verfehlt ift es, wenn Mehlis 
den bargeftellten Borgang auf eine Zerftörung von Worms durch bie 
Normannen bezieht, die nie ftattgefunden hat (die Angabe Schannats, 
Hist. ep. Wormat. I, 24, beruht auf ber falfhen Nachricht der Ann. 8. 
Disibodi 89), SS. XVII, 6). Überhaupt ift die Deutung des Schiffes ale 
Wikingerſchiff zweifelhaft. Bemerkenswert ift, daß das Schiff, nad) ber 
von Mehlis gegebenen Abbildung zu urteilen, ein Gaffelfegel (nicht, wie 
M. jagt, ein Raafegel) führt. 

©. 44, 62, 67, 233, Mlerander Bugge ſucht in feinem kürzlich 
erſchienenen inhaltreihen Aufſatze „Die nordeuropäiichen Verkehrswege im 
früheren Mittelalter und die Bedeutung der Wilinger für die Entwide- 
lung des europäifchen Handels und ber europäischen Schiffahrt“ (Viertel- 
jahrjärift f. Soziale und Wirtfhaftsgefhichte IV. Bb. [1906], 2. Heft, 
©. 227— 77) vor allem nachzuweiſen, daß die Wifingerzüge einen ftarfen 
Auffhwung des nordeuropäiſchen Handels mit fih bradten, daß bie 
Wilinger „überall, wo fie Hinfamen, neue Städte und Hanbelsnieber- 
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laffungen begründeten“, und baß fie „weitentfernte Länder (namentlich 
Ofi⸗ und Weftenropa) miteinander in Verbindung braten‘. Für das 
Frankenreich freilich, auf beffen VBerhältniffe ich Hier allein eingehen kann, 
bürfte ber Nachweis eines folden Wirkens der Wikinger ziemlich ſchwer 
zu führen fein. Bugge bringt denn auch recht wenig darüber bei. Wenn 
fih die Wikinger im 9. Jahrh. öfters Duurftebes zu bemädtigen ſuchten 
(Bugge S. 253), fo geihah das bo kaum bes Handels, fondern bes 
Raubes wegen, benn, wie Bugge ſelbſt hervorhebt, zerftörten fie bie 
Stadt mehrmals und führten jo ihren völligen Ruin herbei. Dasjelbe 
war bei Quentowic der Fall. Der Handel von Friesland (hier wird unter 
den nieberländifchen Handelsſtädten irrigerweife SIuis aufgeführt, ſ. oben 
©. 67 4. 3 und den dort angeführten Auffag von Schäfer) nah Schles- 
wig und Birka, ber fhon vor der Wilingerzeit beftand, erfuhr durch die 
MWilingerzüge eher eine Unterbredung, als einen Auffhwung. Daß fid 
andererſeits ftellenweife ein reger Hanbelöverfehr zwifhen Franken und 
Normannen entwidelte, ift ja fiher; auch ich habe ed öfter hervorgehoben. 
Aber wo gründeten die Normannen im Frankenreich „neue Städte und 
Hanbdelöniederlaffungen”? Im ganzen hatten die Wilingerzüge für das 
Frankenreich wohl bei weitem nicht bie merfantile Bedeutung, wie 3. B. 
für die britifhen Infeln, weil bas Rei ſchon nad fast allen Seiten alte 
Handeläbeziehungen befaß (au 3. B. nad dem Orient durch das Donau- 
tal), wogegen bie engliſche Oftkitfte und Irland, die vorher ſzſ. am Rande 
ber Ofumene, ohne Nahbarn jenfeits der Nordſee (Friesland ausgenommen) 
lagen, nad ihrer „Entdeckung“ durch die Normannen zum erften Male in 
‚direkten Verkehr mit den jenfeitigen Nordfeegeftaben traten. — Intereffant 
find die Bemerkungen Bugges (S. 271f.) über den Verkehr der Nor- 
mannen von Irland nady dem fübweftlichen Franfreih. Dies flimmt vor: 
trefflih zu der Beobachtung, daß mehrere Wilingerzüge von Yrland nad 
der Loire gegangen zu fein fcheinen (f. o. S. 64f., 208 4. 3, 38990). 
Doch möchte ih vermuten, daß bie Anfänge diejes Verkehrs in vornor: 
manniſche Zeit zurüdgehen (f. vo. ©. 62 A. 6). Ob außer dem Wein 
das Salz von Noirmoutier dabei eine Rolle jpielte? 

©. 47. Holger Danfke fann nit mehr ala hiſtoriſche Perjon 
betradtet werden. Die einzige Quelle, aus ber man bisher bie wirkliche 
Eriftenz eines dänifhen Paladins Karls d. Gr. namens Holger entnahm, 
das Chronicon S. Martini Coloniensis (SS. II, 214), ift, wie Oppermann 
ion 1900 in ber Weftbeutjchen Zeitfchrift XIX, 271 f. nachgewieſen hat, 
eine Fälfhung des Mönches Oliver Legipont im 18. Jahrhundert. Seine 
Erzählung von der Gründung de Martinsflofters dur Holger hat Le— 
gipont allerdings nicht frei erfunden, fie ftammt vielmehr bereits aus dem 
16. Jahrhundert und ift auf eine VBermengung bes Dänen Holger mit 
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einem irifhen Heiligen Othger zurüdzuführen, der (nad gleichfalls ge- 
fälſchter Quelle) anfänglich als Gründer des Klofterd Kaiferswert, ſpäter 
bes Martinsflofters zu Köln galt. Nah Entlarvung der Martinschronif 
als Fälſchung fehlt e8 nun aber auch vollftändig an einem echten alten 
Zeugnis für Holger Danffe, es ift vielmehr Har, daß dieſer bänifche 
„Rationalheld* erft jpät auf rein literarifhem Wege entftanden ift, näm— 
lich durch Übertragung der franzöfifgen Ogier-Geftalt nah Dänemart. 
Ogier geht auf den Franken Autharius, einen Zeitgenofjen Karls bes 
Großen, zurüd, jein Beiname «le Danois» ift eine willfürlihe Erfindung 
bes franzöfifchen Dichters ber «Enfances Ogier». Bgl. Voretzſch, Über 
bie Sage von DOgier dem Dänen (Halle 1391), bei. ©. 84, 119, unb 
Oppermann a. a, O. ©. 314—318. 

S. 61. Dee ift gleichbedeutend mit St. Philbert-de-Granblien, 

©. 62 9.3. Die Notitia de servitio monasteriorum 817 ift ſchon 
vor längerer Zeit als jpätere Fälſchung erwiefen worden, ſ. Püdert in 
Siß.-Ber. d. Kgl. Sächſ. Gef. d. Wiff. phil.-hiftor. Mlaffe, Bd. 42 (1890), 
©. 46f. Die darauf begründete Bemerkung über die Beiftungsfähigfeit 
bes Kloſters Noirmoutier ift alſo zu ftreichen. 

©. 84 A. 2. Statt Asgeirr lies Äsgeirr. 

©. 134 A. 3, 3.2 v, unten. Statt Le Moyen-Age IX lie® Le 
Moyen-äge 18. 

S. 139. St. Florent⸗le-Vieil wurde von Nominos 845, nicht 848, 
zerftört, wie R. Merlet nachgewieſen hat (Revue de Bretagne, de Vendée 
et d’Anjou Bb. VI [1891], S. 93—94, note D). — 9.2. Die Urfunde 
Karls bes Kahlen für St. Florent 3. Juni 849 ift gefälfcht, ſ. A. Giry 
in M&m. de Y’Institut de France, Acad. des inscer, et belles-lettres 
t. 36, 2, S. 232. 

©. 144. Die Abftammung Roberts bed Tapferen aus „nieberem, 
Tähfifhen Geflecht" ift zweifelhaft. Nah R. Merlet, Origine de Robert 
le Fort (in Melanges Julien Havet p. 97—109) ift Roberts Bruber 
wahrjheinlid Graf Odo von Chartres, beider Vater vermutlih Graf 
Wilhelm von Blois, Das Geſchlecht ftammte, wie es ſcheint, urſprünglich 
aus Oſtfranken (nit Sachſen). 

S. 159. Über ben Priefter Jeroen vol. aud ben Aufſatz von P. 
5%. Blok, Sint Jeroen (Bijdragen voor vaderlandsche geschiedenis en 
oudheidkunde 4. Reeks, 3. Deel, S. 1—23), Blok hält die Ermorbung 
Jeroens durch die Normannen ebenfalls für hiſtoriſch. 

©. 218 9. 3. Die altisl, Form von Haastein ift Hästeinn. Da 
der Name Hafting aud in ber Form Alstignus oder ähnlich vorkommt, 
fönnte er auch dem altnord. Hallsteinn oder Hölmsteinn entfpreden. 

©. 268 9. 2. Parifot, Le royaume de Lorraine sous les Caro- 
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lingiens ©. 448 n. 3, hält e8 mit Dehaisnes auch für möglich, daß ber 
Schlachtort Tumiomum, Thimiun, gleichbedeutend mit Thun an der Schelde 
(Dep. Norb, Art, Cambrai) fei. Aber auf Thun paßt doch Reginos Er- 
läuterung sjuxta Carbonariam» ganz und gar nicht. 

©. 381 A. 2. Über die Schlacht bei Argenteuil berichtet auch das 
Mitte des 12, Jahrh. geichriebene Chronicon Vizeliacense (Labbe, Bibl. 
I, 395) zum 31, Mai 899. Diejes Datum ift ohne Wert gegenüber dem 
übereinftimmenden Zeugnis der A. Ved. unb Ann. S. Benigni Divion. 

Auf der Karte ift ber Hof Merula im Gau Séez (vergl. ©. 191) 
irrtümlih mit dem heutigen Merlerault identifiziert. Der richtige Ort 
ift Le Mesle a. d. Sarthe (ſuüdweſtl. v. Sees), Statt P. Mempicus lies 
P. Mempiscus. 
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Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit will den Nachweis erbringen, daß 
die Ideen des Abjolutismus und Merkantilismus nicht nur 
in den großen weltlichen Territorien de3 Reichs Aufnahme 
fanden, fondern auch in den Heineren, geiftlichen Gebieten, 
den Bistümern. Hier drangen fie allerdings erft ein, nach— 
dem fie fi) in jenen bereit3 durchgejegt hatten. Allein e3 
wäre unrichtig, daraus den Schluß zu ziehen, daß die Ent- 
widlung in den Bistümern nur einen Refler des allgemeinen 
Verlauf der Dinge darftellt. Sie geht vielmehr auf jelb- 
ftändige innere Vorgänge zurüd, wenn aud) nicht in Abrede 
zu ftellen ift, daß auswärtige Mufter auf das ftaatliche und 
mwirtjchaftliche Xeben in den Bistümern einen nachhaltigen 
Einfluß ausübten. 

Wichtiger al3 der zeitliche Unterfchied in der Aufnahme 
der Ideen ift ihre verfchiedene Auswirkung. In den Län- 
dern des Krummſtabs, die dDurhfchnittlich nur geringe Aus— 
dehnung bejaßen, vermochten fie ſich feine fo allgemeine Gel- 
tung zu verjchaffen wie in den größeren Staatöwejen, denen 
fie mit ihrer auf äußere Machtentfaltung gerichteten Tendenz 
mehr angepaßt waren. Docd auch in den Bistümern er- 
wiejen fie ihre umgeftaltende Kraft. Mit ihrer Rezeption 
macht ſich eine zunehmende Verfhärfung des Gegenſatzes zwi— 
ſchen diefen Biſchöfen und Ständen bemerkbar, ein heftiger 
Kampf um die Staatsgemwalt bricht aus, und in feiner Folge 
bemühen ſich die Biſchöfe um die Heranbildung eines ergebenen 
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Beamtentums, um die Löfung von Verwaltungsaufgaben, um 
die Förderung der Volkswohlfahrt. 

Aber den geiftlihen Fürften fehlte der dynaſtiſche Eifer, 
der die weltlichen Herricher zur Aufbietung all ihrer Kräfte 
anfpornte, und ihren Staaten fehlte die feite Struktur, die 
durch ein ftarfes Heerwejen bedingt wird; deshalb erreichten 
die Bischöfe troß aller anerfennenswerten Erfolge doch nicht 
ganz die Höhe der Leitungen, die in den gut verwalteten 
weltlichen Territorialftaaten in der Epoche des Abfolutismus 
und Merkantilismus zu verzeichnen ſind. 

Daß gerade Würzburg und Bamberg unter den Stifts— 
ftaaten zum Gegenftand der Darftellung ausgewählt wurden, 
erflärt ſich aus der früheren Bejchäftigung des Verfaſſers mit 
der Gejchichte der Schönborn, aus deren Geſchlecht die tat- 
fräftigften und bedeutendften Biſchöfe Würzburgs und Bam- 
bergs hervorgingen. 

Für die Kenntnis ihrer perjönlichen Beziehungen lieferte 
das Familienarhiv zu Wiefentheid reichen Stoff, während 
im übrigen das unterfränfiiche Kreisarchiv zu Würzburg und 
das oberfränfifche zu Bamberg in ihren noch wenig verwer— 
teten Beftänden eine Fülle interejjanten Materials darboten. 

Die ausführliche Schilderung der Berfaffung und Ver— 
waltung Würzburgs und Bambergs wäre ungerechtfertigt, 
wenn dieje Bistümer eine Sonderftellung eingenommen hätten, 
allein nad) allem, was wir durch lokalgeſchichtliche Forſchungen 
über Mainz, Trier, Speyer, Konftanz und andere jüdmelt- 
deutiche Stifter willen, herrichten dafelbjt gleichartige Zu— 
ftände, jo daß die Verhältniffe zu Würzburg und Bamberg 
typifche Bedeutung für eine große Anzahl von Territorien 
de alten deutſchen Reiches bejigen. 

Freilich wäre zu wünſchen, daß noch mehr Spezialarbeiten 
über die geiftlichen und weltlichen Territorien für die Zeit 
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von 1648 -1803 vorhanden wären, weil man dann leichter 
und ficherer zu einem abjchliegenden Urteil über die allge- 
meine Entwidlung gelangen könnte. Dann wäre man aud) 
in der Lage, richtig abzujchäten, was in Preußen durch die 
Berwaltung König Friedrich Wilhelms I. und Friedrich des 
Großen gefchah, und eine Vergleichung würde ergeben, daß 
hin und wieder im deutjchen Reiche Fürften vorhanden waren, 
die mit allen Ehren neben den preußiichen Königen genannt 
zu werden verdienen. 


Heidelberg, den 30. März 1906. 


Dr. Rarl Wild, 
Profeffor an der höheren Maͤdchenſchule. 
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Die politifche Macht der geiftlihen Staaten, die den 
Sturm ber Reformationgzeit überdauert hatten, geriet immer 
mehr ins Einfen. Auch die Gegenreformation vermochte die 
abwärtögehende Entwidlung nicht aufzuhalten. Die geiftlichen 
Fürſten fühlten es ſelbſt, daß fie fich nicht mit den Fühn empor- 
jtrebenden weltlichen Staaten in einen Wettfampf einlafjjen 
fonnten. Sie wären zulegt imftande gewefen, ein größeres 
ftehendes Heer aufzubringen; aber es fehlte ihnen der ftreit- 
bare Sinn, eine friegerifche Unternehmung zu wagen; es fehlte 
ihnen der Antrieb zu einer Erpanfionspolitif, die von den 
weltlichen Fürften in Dynaftifchem Intereſſe geübt wurde. Die 
Bilchöfe wandten ſich mit Bemwußtfein von den Händeln der 
Weltbühne ab; darum wurden fie aber auch überall, wo es 
jih um Machtfragen handelte, in den Hintergrund gedrängt. 
Und jo fam e3, daß die Gefchichtsfchreibung, die ſich mit dem 
17. und 18. Jahrhundert bejchäftigt, die geiftlichen Staaten 
al3 belanglos meijt ganz ausfallen läßt, und daß fich die 
Borftellung verbreitete, als ob die geiftlichen Staaten ſchon 
feit der Reformationszeit abgeftorbene Gemeinweſen dar- 
ſtellten. 

Die Unrichtigkeit dieſer Vorſtellung wird uns klar, ſobald 
wir den Boden der ehemaligen Bistümer betreten. Dieſe 
Gebiete tragen noch heutzutage den Charafter an fich, den 
ihnen die Fürſtbiſchöfe des abfolutiftiichen Zeitalter durch 
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ihre intenfive Verwaltung aufgeprägt haben. Wir treffen hier 
zahlloje Dentmale der Negentenfürforge und finden überall, 
bejonders in den Städten, die jo vieles den Bijchöfen zu ver— 
danken haben, eine lebendige Erinnerung an ihre Tätigkeit. 
Konnte fich die Regierung der geiftlichen Fürſten auch feiner 
politifchen Großtaten, feiner diplomatifhen und militärifchen 
Erfolge rühmen, fo find doch ihre Leiftungen auf dem Gebiet 
der inneren Politik denen der weltlichen Fürften in vielen 
Stüden ebenbürtig und bedeutend genug, um das Intereſſe 
des Hiftorifers in Anſpruch zu nehmen. 

Der Schauplaß unferer Darftellung ift die Gegend am 
mittleren Main, die vorzugsmweije mit dem Namen Franken— 
land bezeichnet wird. Hier lagen die beiden Bistümer Würz- 
burg und Bamberg, von dem Mainftrom in großen Win- 
dungen durchzogen. Sie grenzten mit breiter Fläche 
aneinander und bildeten mit Fulda und Mainz ein zufammen- 
hängendes Gebiet geiftliher Staaten, das zwijchen Mittel- 
und Süddeutjchland eingelagert war. In welchem Zuftand 
befanden fich die beiden Bistümer Würzburg und Bamberg, 
ehe die Ideen des Abjolutismus und Merkantilismus auf- 
rüttelnd und ummandelnd in fie eindrangen ? 

Außerlich betrachtet, ftellten Würzburg und Bamberg ein 
feidlich abgerundetes Gebiet dar, aber die Grenzverhältnifie 
waren jchlecht geordnet, Würzburg führte mit Mainz und 
Fulda, Bamberg mit feinen proteftantifhen Nachbarn Ans— 
bach und Baireuth einen andauernden Streit über den Belig 
der Hoheitsrechte in den Grenzgebieten.! 

Eine Landesvermefjung nad) exakter Methode war big 
jeßt nicht in Angriff genommen worden, man fchäßte nad) 
unſichern Anhaltspunften die Größe des Würzburger Bistums 
auf 95, die de3 Bamberger auf 65 Quadratmeilen, und be- 
2 Das Nähere über die Grenzitreitigleiten j. ©. 90. 
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rechnete die Einwohnerzahl des einen auf ungefähr 250000, 
die de3 andern auf 150000 Einwohner. Beide Bistümer 
zufammengenommen entjprachen an Umfang und Bevölfe- 
rung3zahl einem der größeren weltlichen Yürftentümer. 

Im Innern gewährten fie denjelben buntjchedigen An— 
blif wie die andern füddeutichen Territorien. Der Zufam- 
menhang der dem Bijchof unmittelbar untertworfenen Landes— 
teile wurde vielfach) von den Bejigungen de3 Domfapitels, 
der Abteien, Klöfter und Kollegiatsftifte, die alle mehr oder 
weniger nad) Unabhängigkeit ftrebten, durchbrochen. Dazu 
famen noch die eingejtreuten Rittergüter, die reichgunmittelbar 
waren. Wenn auch die erempten und halberempten Gebiete 
nur einen geringen Bruchteil des ganzen Territoriums aus— 
machten, jo hemmten fie doch eine einheitliche Verwaltung, 
und e3 war fraglich, ob je die landesfürjtlihe Macht ſich 
über das Wirrjal der Sondergemalten zu einer feiten, un— 
antaftbaren Stellung emporjchwingen werde. 

In wirtichaftlicher Hinficht gehörten die beiden Bistümer 
noch ganz zu den Agrikulturftaaten, jo daß von dem Ausfall 
der Ernte die Wohlfahrt der gefamten Bevölkerung abhing. 
Da3 Land war an Korn und Hafer außerordentlich fruchtbar 
und lieferte in guten Jahren fo reiche Erträgnifie, daß die 
vom Main entfernten Gegenden Mühe hatten, ihren Vorrat 
abzufegen. Auch Wein wurde produziert; da aber feine Nach— 
frage von außen ftattfand, fo wurde er im Lande jelbit 
verbraucht. | 

Die ftädtifche Entwidlung war in den Anfängen begrif- 
fen; außer den Refidenzitädten gab es feine namhaften Pläße 





2 ©. Schöpf, Hiſtoriſch ftatijtiiche Beſchreibung des Hochſtifts Würz- 
burg. 1802. F. A. Schneibawind, Verſuch einer ſtatiſtiſchen Beichreibung 
des Hochſtifts Bamberg. 1797. 
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im Lande. Würzburg bejaß 12—150003, Bamberg etwas 
über 15000 Einwohner.* Das find allerdings im Vergleich 
mit den Verhältnifjen der Gegenwart geringfügige Ziffern; 
wir müfjen uns aber erinnern, daß jelbjt eine Handelsftadt 
von der Bedeutung wie Nürnberg in jener Zeit nicht mehr 
als 30000 Einwohner zählte.® Die meiften Bürger gehörten 
dem Handwerkerſtand an, deſſen Produktion ſich nach den 
Beitellungen und nad dem lofalen Markt richtete, alfo im 
wejentlihen fjogenannte Kundenproduftion war.“ Das Ge— 
werbe mußte aber einen bedeutenden Aufjchwung erfahren, 
wenn es gelang, das jtädtearme Gebiet, das ſich rings um 
Würzburg und Bamberg weit über die Grenzen des Terri- 
toriums hinaus erjtredte, für den Abjag der einheimischen 
Produftion zu gewinnen. 

Würzburg und Bamberg zählten nad) dem Urteil der 
damaligen Reifejchriftiteller zu den jchönften Städten Deutjch- 
(ande. Sie befaßen prächtige Dome, ftattliche Kirchen, aus— 
gedehnte Refidenzbauten und jchöne Domherrnhöfe. Aber die 
bürgerlihen Häufer waren unanjehnlid. Die Leute lebten 
in engen, jchmugigen Gajjen zufammengedrängt. Der Ver— 
fehr ftocte Schon früh, denn mit Sonnenuntergang wurden 
die Tore der Stadt gejchlofjen. 

Das geiftige Leben Würzburgs und Bamberg neigte 
ji) vorwiegend der Bergangenheit zu. In beiden Bistümern 


3 Nad) einer Schägung von G. Zöpfl, Fränkiſche Handelspofitif im 
Beitalter der Aufflärung. ©. 8. III. Bd. der a und 
Verwaltungsſtudien. 1894. 

* Nach Gerden: Reifen durch Schwaben, Bayern, Franfen u. ſ. w. 
in den Jahren 1779—1785. Vgl. auch Schneidawind, Verſuch einer Be— 
ichreibung des Hochftift3 Bamberg. 1797. ©. 16. 

5 Nad) Gerden. 

6 Über den Begriff der Kundenproduftion vgl. Sombart, Kapitalis- 
mus, I. 92, 
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herrſchte eine ſtolze Tradition. In Würzburg verehrte man 
die Reliquien des Heidenapojtels Kilian, der hier mit feinem 
Gefolge den Märtyrertod gefunden hatte. Würzburg war der 
Lieblingsaufenthalt Kaifer Barbaroffas, hier feierte er feine 
Vermählung mit Beatrir von Burgund, hier wurde der große 
Reichstag vom Jahre 1165 gehalten. Auf dem Rennweg 
neben dem Rejidenzichloß, fo berichtet die Überlieferung, fan- 
den damals die glänzenden Turniere ftatt. Was mußte die 
Marienburg nicht alles zu erzählen, die prächtig wie ein 
Ordensſtern mit ihren weit vorjpringenden Feſtungswerken 
auf dem Leiftenberg lag, und von deren höchſtem Turme das 
vergoldete Standbild der Maria, der Schugpatronin des 
Frankenlandes, ftrahlte!? 

Sn Bamberg fnüpften jich die Erinnerungen vor allem 
an Heinrich II., den hochherzigen Gründer des Bistums, der 
e3 mit fo vielen Privilegien ausftattete, daß es jich wohl 
mit einem Erzbistum meſſen durfte. Sein Grab mar im 
hohen Dom zu jehen; mit ehrfurchtsvoller Scheu betrachtete 
das Volf den Sarfophag, auf dem in meifterhaften Bildwerken 
die don Sagen durchwobene Gejchichte des Kaiſers dar— 
geſtellt war. 

Die fräntifchen Bistümer blidten auf das Mittel- 
alter zurüd als auf die Zeit ihrer ruhmreichſten Geſchichte; 
fie waren wirtſchaftlich und ſtaatlich unentwidelt; fie befan- 
den fich noch wie im Zuftande des Schlafes, als fie von den 
borwärtsdrängenden Ideen der neuen Zeit berührt wurden. 
Um fo gewaltiger war der Umſchwung. Mit dem Beginn 
des acjtzehnten Jahrhunderts unternahm ein Bilchof nad) 





? über die herzogliche Gewalt der Biſchöfe von Würzburg vgl. 
E. Mayer, Das Herzogtum des Biſchofs von Würzburg und die fränfijchen 
Landgerichte. Deutſche Zeitichrift für Geſchichtswiſſenſchaft, N. F., I, 1896/97. 
Bierteljahrsh. 1, ©. 180Ff. 
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dem andern, getragen von der Anſchauung des Merkantilis- 
mus, da3 Werk der ftaatlichen und wirtjchaftlihen Organi- 
fation des Landes. Die Entwicdlung erhielt ihren erften Ab- 
ihluß durch Friedrih Karl von Schönborn, der Würzburg 
und Bamberg in den Jahren 1729—1746 beherrſchte. Er 
war ein Mann von hohem Gelbftgefühl, ausgebreiteten Kennt- 
nifjen und außerordentlicher Tatkraft. Vor dem Antritt feiner 
Regierung hatte er 30 Jahre lang das Amt eines Reichs— 
vizefanzler3 vermwaltet® und dabei reihe Erfahrungen ge— 
Jammelt. 


8 über feinen Geſchäftskreis ald Reichsvizekanzler finden ſich genaue 
Angaben in feinem Schreiben an Raifer Karl VI. vom 20. Auguft 1733 
(Kopie). Archiv zu Wiefentheid, Fasz. 217. Außer den zeremoniellen Ber- 
richtungen bei Lehenserneuerungen und GStanbeserhöhungen hatte er nod) 
folgende Geichäfte zu beforgen: Er vermittelte ben offiziellen Verlehr zwiſchen 
dem Reichstag und dem Kaifer; er bereitete die Inftrultionen für die Ge- 
fanbten vor, die ins Reich gefchidt wurben, und erftattete dem Kaijer Be- 
richt über ihre Relationen; er fertigte die Neichshofratsfonfiufa aus; er 
führte den Schriftwechjel mit der römiſchen Kurie. Die Korreſpondenz mit 
andern auswärtigen Mächten war ihm entzogen. Nur ber Verkehr mit Polen 
(Kurſachſen) und den Seemädhten, folange fie mit ben Reichskreiſen in Ber- 
bindung ftanden, war teilweije feiner Einficht und Mitwirkung unterftellt. 
Alles ſpezifiſch SÖfterreichifche wurde vor ihm geheim gehalten. Über feine 
Stellung vgl. meine Schrift über Lothar Franz von Schönborn, Heibel- 
berger Abhandlungen, 8. Heft, S. 130ff. 
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Erfter Teil. 


Die ftaatlihen Verhältniffe der Bistümer 
Würzburg und Bamberg. 


1. Die Beziehungen der fränkifchen Bistümer 
zu Baifer und Reid. 


Den deutſchen Reichsftänden wurde im weftfälifchen Frie— 
den der Name der Souveränität, den die Franzofen in ihrem 
Entwurf beantragt hatten, verfagt, aber e3 wurde ihnen das 
Bündnisrecht zugeiprochen, das eigentlich nur einem völlig 
unabhängigen Staat zulommen ſollte. In der Folgezeit bil- 
dete ſich im Reiche eine faiferliche und eine ftändifche Partei, 
von denen die erfte dafür eintrat, daß die Reichsglieder in 
möglichfter Eintracht mit dem Kaifer handeln follten, während 
die andere eine oppofitionelle Haltung gegen den Kaifer ein- 
nahm und ihm nur fo viele Rechte zugejtehen mwollte, als 
ihm ausdrüdlih in dem Friedensinftrument vorbehalten 
waren. 

Daß die Bistümer ſich zur kaiſerlichen Partei ſchlugen, 
lag in ihrem Wejen begründet. Das theofratiiche Haupt des 
Reichs und die hierarchiſchen Staatsbildungen gehörten zu- 
jammen. Daher bejtanden zwifchen ihnen nicht nur rechtliche 
Beziehungen, fondern Bande der Freundſchaft. Ohne die Ge- 
folgichaft der geiftlichen Staaten hätte dem Kaifer jeder Stüß- 
punkt im Reiche gefehlt; ohne fie hätte er auf dem Reichstag 
feine zuverläffigen Anhänger bejeffen, und umgefehrt erfreuten 


8 Die ſtaatlichen Berhältniffe ber Bistümer Würzburg und Bamberg. 


fi) die Stifter des Faiferlihen Schußes, wenn fie von ihren 
Nachbarn eine Beeinträchtigung erfuhren, oder wenn das 
Corpus evangelicorum zu Regensburg einen heftigen An- 
fturm gegen fie in Szene jeßte. | 

Was dem Kaifer an Geld aus dem Reiche zufloß, Fam 
zum größten Teile aus den geiftlihen Staaten. Die andern 
Stände zeigten eine ungemeine Läffigfeit in der Entrichtung 
der Neichsfteuern. Sie erlaubten ſich eigenmäcdhtige Abzüge, 
weil die veraltete Matrifel nicht mehr zutreffe, oder fie ver- 
mweigerten die Zahlung überhaupt, weil die Mehrheitsbeichlüffe 
des Neichdtags in Steuerſachen für die Minderheit nicht 
verbindlich jeien. Die großen armierten Stände des Nordens 
verlangten, daß der Kaiſer bejondere Unterhandlungen mit 
ihnen einging, ehe fie fi) zu irgendeiner Leiftung verftanden. 
E3 waren allein nod die Bistümer, die die Römermonate 
und die Türkenſteuer pünktlich zahlten. 

Würzburg und Bamberg gehörten zu den treueften An— 
hängern des Kaiſers. Würzburg war feit dem vierzehnten 
Sahrhundert mit Böhmen durch einen Alliangvertrag ver- 
bunden, der bei jeder Belehnung erneuert wurde und ein 
Verhältnis des Vertrauens zwiſchen Würzburg und dem Kai— 
fer begründete.° Auch Bamberg hielt auf gute Nachbarſchaft 
mit Böhmen und Ofterreih. Allerdings hatte der Bamberger 
Biſchof als fränkifcher Kreisdireftor an der Gründung der 
Affoziation — jo nannte man die Vereinigung der Reichs— 
freife zum med der Aufftellung eines eigenen Heeres — 
hervorragenden Anteil genommen, und e3 ließ fich nicht leug— 
nen, daß bei dieſen Kreisbeitrebungen eine gewiſſe Oppofition 
gegen den Kaijer mitfpielte. Sie bezog ſich aber nur auf die 
innere Bolitif; in der äußeren jtanden Bamberg und der 

9 Scharold, Militär, Allianz» und Subfidienverträge des Hochftifts 
Würzburg. Archiv des Hiftorischen Vereins für Unterfranken, III, 1, ©. 1ff. 
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fränfifche Kreis jederzeit auf der Seite de3 Kaiſers. Im 
ſpaniſchen Erbfolgekrieg bewiejen fie, welch’ wertvolle Unter- 
ftügung fie der Politik des Haufes Habsburg zu bieten ver- 
mochten. Darum war der Raifer aud) bemüht, mit dem 
Bamberger Biſchof und durch ihn mit den fränkiſchen Kreis- 
ftänden gute Beziehungen aufrechtzuerhalten. 

Als Friedrih Karl von Schönborn feine Regierung in 
Würzburg und Bamberg antrat, erwartete man eine Ber- 
ftärfung de3 freundfchaftlichen Verhältniſſes zwifchen dem Kai— 
jer und den Bistümern. Allein Friedrich Karl war in Ber- 
ftimmung von Wien gejchieden; man hatte ihn zulegt in eine 
häßliche Intrige verwidelt, um ihm, der noch immer ſchwankte, 
ob er abgehen oder im Amte bleiben follte, zur Entjcheidung 
zu verhelfen. Die herrichenden Kreife am Wiener Hof wollten 
jeiner ledig fein, da er den reichsdeutſchen Standpunkt ver- 
trat, der nun einmal für Öfterreich nicht mehr maßgebend 
war. Es blieb dem Reichsvizekanzler nicht verborgen, daß 
die vielen Anfeindungen, denen er ausgefegt war, feiner poli- 
tiihen Stellungnahme galten, und fo ſchloß er jeine Wiener 
Amtszeit mit der Haren Erkenntnis ab, daß der Faiferliche 
Hof öſterreichiſche und nicht deutfche Politik treiben mwollte.!° 

Dieje Überzeugung mußte fein Verhalten beeinfluffen ; 
allerdings erblidte er in dem Kaifer noch immer den oberften 
Kriegsheren; denn wer anders hätte den Schuß des Reiches 
übernehmen jollen al3 Oſterreich, daS mit feinen vorderen 
Ländern eine Schugmauer für die füddeutichen Territorien 
bildete? Der Bifchof überließ dem Kaifer zwei eigene Regi- 


10 Die Briefe des Neichsvizelanzlers an feinen Bruder Franz Georg, 
Erzbifchof von Trier, enthalten eine anfchauliche Schilderung der Zuftände 
am Wiener Hofe und laſſen erfennen, wie der Reichsvizelanzler nad und 
nad beijeite geichoben wurbe. Korreipondenz vom Jahre 1732—1734. Archiv 
zu Wiefentheid, Fasz. 214—221. 
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menter für den rheinischen Kriegsjchauplag und ftellte fie 
ihm jpäter auch für den ungarifchen zur Verfügung. Die 
Feinde de3 Kaiſers waren dem Biſchof auch die Feinde 
des Reiches; er machte, was die äußere Politik betraf, feinen 
Unterfhied zwiichen Kaifertum und Habsburg. 

Um fo mehr im Innern. Hier follte dem Kaiſer nur eine 
oberlehnsherrlihe Befugnis zuftehen, und der FTaiferliche 
Neichshofrat, der durchaus im öjterreichifchen Intereſſe wirkte, 
follte fi) nicht weiter in die inneren Angelegenheiten der 
Bistümer einmifchen. Alles, was zur Verordnungs⸗ und 
Bollziehungsgemwalt des Bifchof3 gehörte, durfte nicht dadurch 
in Frage geftellt werden, daß es der Reichshofrat vor fein 
Forum zog.u Der ehemalige Reichsvizelanzler dachte hierin 
weſentlich anders als früher, wo er die Autorität des Kaiſers 
gegen die Stände zu verteidigen hatte; er war eben nun 
jelbft in den Kreis der Reichsſtände eingetreten. ‚ Die Res 
jervatrechte des Kaiferd wurden von ihm fo wenig wie von 
andern Fürften berüdfichtigt; er ordnete das Zoll» und Roft- 
wejen, ohne ſich im mindeften durch Eaiferliche Anordnungen 
beirren zu laffen. Es waren im ganzen nur höchft unbe- 
deutende Befugniffe zeremonieller Art, die dem Kaifer in 
Würzburg und Bamberg vorbehalten blieben, und die nod) 
einen Schein der Abhängigkeit auf die Bistümer warfen. 

Was neben dem Kaifer al3 Reich vorhanden war, bildete 
einen ſchwer zu bejtimmenden Begriff; es war eine Körper— 
ihaft, die in der Auflöfung begriffen war.'* Ihre beiden 
Organe, der Reichstag und das Reichsfammergericht, erwiefen 





11 Bol. das Schreiben de3 Biſchofs an den Reichshofratspräſidenten 
Grafen von Wurmbrandt, v. 23. Mai 1739. Archiv zu Wiefentheid, Fasz. 536. 

12 Friedrich Karl Spricht in einem Briefe an Kaifer Karl VI. von dem 
«marasmus senilis Corporis Imperii». Schreiben vom 18. Februar 1736, 
Fasz. 222. Archiv Wiefentheib. 
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fih immer mehr als untaugliche Einrichtungen. Nur die 
Heinen Fürften, insbefondere die geiftlichen, hielten noch große 
Stüde auf den Reichstag; er diente ihnen dazu, Freunde für 
ihre Sache zu fammeln, wenn fie ſich gefährdet glaubten, 
oder fie benußten ihn dazu, ihren Widerjpruc gegen ein 
reichsgerichtliche8 Urteil vorzubringen. 

Auch Biſchof Friedricd Karl war anfangs für den Reichs— 
tag eingenommen, wie wenn er das Palladium der reichs— 
ftändifchen Libertät wäre. Aber bald überzeugte er fich davon, 
wie wenig Einfluß der Reichstag befaß, wenn die großen, 
armierten Stände unter ſich eind geworden waren. Da konnten 
die mittleren und Heineren Staaten fo viel votieren als fie 
wollten, niemand fragte danach; der Lauf der Dinge richtete 
fi) nad) der Entſcheidung durch die reale Macht. Der Bi- 
fhof wurde von dem nußlofen Gezänf auf dem Neichstag 
jo angemidert, daß er zulegt feinen Geſandten abberief, um 
die Unterhaltungsfoften zu fparen.? Er ſah nicht ein, was 
der Reichdtag in feiner damaligen Berfaffung zur Mlärung 
des chaotiſchen AZuftandes in Deutjchland beitragen konnte. 

Zu einem ähnlichen Refultat gelangte er in Beurteilung 
de3 Neichdfammergerichtes. Defjen früheres Anfehen mar 
durch ärgerliche Streitigkeiten innerhalb des Kollegiums ſchwer 
geichädigt worden. Würzburg und Bamberg befaßen fein 
privilegium de non appellando, und fo mußte der Bifchof 
bie Berufungen nad) Wetzlar dem Rechte nad) zulaffen, aber 
er binderte fie, wo er fonnte; denn er hielt dafür, daß es 
die Iandeöherrliche Autorität beeinträchtige, wenn ſich Die 
Untertanen daran gewöhnten, Rechtshülfe außerhalb des Lan- 
bes zu ſuchen.« Wie gering er von dem Weblarer Gericht 


13 Bal. das Schreiben an ben Grafen von Eolloredo (Reichsvize⸗ 
fanzler) vom 13. DOftober 1745. R. 170. Kreisarchiv zu Würzburg. 

14 Bol. das Rejkript an die Würzburger Hoflammer über bie Uppella- 
tionsfälle, den 8. Juli 1730. 
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dachte, geht daraus hervor, daß er e3 wagte, den Präfidenten 
öffentlich der Bejtechlichfeit zu bejchuldigen, weil er fi in 
einem Bamberger Prozeß den Schein der Barteilichkeit zu— 
gezogen hatte! 

Was noch von Reſpekt vor Kaifer und Reich in den 
deutſchen Territorien vorhanden mar, ging in den Wirren 
de3 öfterreichifchen Erbfolgefrieges verloren. Sollte man dem 
rechtmäßig gewählten Kaijer Karl VII. Heeresfolge leiſten, oder 
Maria Therejia und ihren Gemahl unterftügen? Waren die 
Franzoſen, die Karl VII. auf den Thron gejegt hatten, ala 
Feinde des Reiches anzufehen, oder die Engländer, die für 
das Erbrecht Maria Therefias eintraten? Franzöfiiche und 
englifche Heere befämpften fich auf dem Boden des Reiches; 
beide Teile fpielten ſich al3 feine Freunde auf, und feinem 
war e3 um dad Wohl des Reiches zu tun. Wo war denn 
überhaupt noch das Weich zu finden, nachdem die Macht des 
neuen Kaijers ein Hägliches Ende gefunden hatteßder Reichs» 
tag in Untätigfeit verharrte und das Reichskammergericht 
feinen allgemein anerkannten Gerichtsherrn beſaß? Der Name 
des Reichs blieb an den Heinen Territorien des Südens haften, 
die in dem Kampf der politifhen Mächte eine neutrale Hal- 
tung bemwahrten. Wie hätten fie ſich auch anders enticheiden 
jollen? Oſterreich hatte feine fo großen Verdienſte um fie 
erworben, daß e3 von ihnen verlangen konnte, um jeinet- 
willen ihre Eriftenz aufs Spiel zu ſetzen und Partei zu er- 
greifen. Solange Kaifer Karl VII. einige Macht beſaß, be- 
teuerten ihm die Heinen Reichsftände ihre Ergebenheit, um 
ihn fofort, als feine Macht ins Sinken geriet, im Stiche zu 
laffen. Der Biichof von Würzburg und Bamberg hielt ſich auf 
der Linie der ftrengften Neutralität; er verjagte Maria The- 


35 Faber, Europäijche Staatäfanzlei, T. 82, ©. 329. 
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reſia militärijche Unterftügung, obwohl jie ihn auf Grund der 
böhmischen Allianz wiederholt darum erfuchte. 1° Er ließ fran- 
zöſiſche und öfterreichifche Truppen durch fein Territorium mar- 
fchieren, er lieferte mit großem Gewinn Proviant für Die 
franzöſiſchen und englifchen Truppen, die fih am unteren 
Main gelagert hatten. Er war in feinem politifchen Ver— 
halten jo fonjequent, daß er fich auch der Aufftellung einer 
Neutralität3armee, die von verichiedenen Seiten in Borjchlag 
fanı, widerjeßte, weil er darin den Anfang einer PBarteinahme 
erblidte.” Es war fein heroijches Verhalten, das er an den 
Tag legte, aber ficherlich ein Huges und für feine Territorien 
vorteilhaftes. 

Durch die Aufhebung der faiferlichen Autorität und eines 
geordneten Neichsverbandes gewöhnten ſich die großen wie 
die feinen Territorien an eine unabhängige politijche Stel» 
lung und an eine jelbjtändige Regelung ihrer gefamten inne- 
ren Angelegenheiten. Wenn aud) die Ausschaltung von Kaifer 
und Reich al3 politiiher Faktoren nur vorübergehend war, 
jo waren eben doch mwenigjtens eine Zeitlang die Schranken 
der Souveränität aud) für die fonjervativen geijtlichen Staaten 
gefallen, und in ihrem Innern konnte und mußte ſich von 
nun an eine Weiterentwidlung vollziehen. 


16 Scharold, Die Stellung und Politik des Biſchofs Friedrih Karl 
von Schönborn im öfterreichiichen Erbfolgekrieg. Archiv des Hiſtoriſchen 
Vereins für Unterfranken, I, 3, ©. 12. 

17 Bol. die Denkfchrift: Kurze Nachricht über das bisherige Betragen 
eines gewifien bentichen Hofes, den 22, Mai 1745. Hoheitsjachen 4/72, 
Kreisarckiv Würzburg. 
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2. Der Fürſtbiſchyf und die Staatsgewalf. 

Die Entwidlung im Reich und in den einzelnen Terri- 
torien bildeten einen Gegenfag zueinander. Während die 
Reichsftände nad) möglichfter Unabhängigkeit jtrebten und dem 
Reich eine ariftolratifhe Verfaffung zu geben juchten, be- 
mühten fie fi, in ihrem eigenen Lande die arijtofratifchen 
Bildungen zu unterdrüden. Hier follte nur die abjolutiftifche 
Form der Regierung gelten; die vorhandenen Stände hatten 
jih mit einem Mindeftmaß von Rechten zu begnügen. 

In den geiftlichen Staaten nahmen die Kapitel die Stel- 
fung von Landftänden ein. Sie traten mit ihren Anfprüchen 
früher ala die Stände in den weltlichen Territorien hervor. 
Eobald ihnen das ausschließliche Recht der Biſchofswahl zu— 
gefallen warı?, begannen fie ihre Kapitulationen aufzuftellen, 
durch die fie ihren Einfluß immer weiter ausdehnten. Man 
fann an dem Umfang der Kapitulationgurfunden verfolgen, 
wie die Kapitel immer begehrlicher wurden. Ihre Wünjche 
waren zuerft nur auf Zumendung von Etiftägut und auf 
einen privilegierten Gerichtsftand gerichtet, bald beanjpruchten 
fie auch Einblid in das jtiftifche Finanzweſen, dann ver- 
langten fie Teilnahme an der Verwaltung des Landes, zu- 
legt forderten fie vollfommene Mitherrichaft. 

An den erlangten Rechten hielten fie jo zähe feſt wie die 
weltlichen Stände in den andern Staaten; fie zeichneten ſich 


18 G. v. Below, Die Entftehung des ausschließlichen Wahlrecht3 ber 
Domkapitel mit bejonderer Rüdficht auf Deutjchland. 11. Heft der Leipziger 
Hiftorischen Studien. Leipzig 1883. 

19 K. Brunner, Bahlfapitulationen der Biſchöfe von Konſtanz 1294 
bis 1496, in „Mitteilungen der Badischen Hiftorischen Kommilfion“ No. 20; 
3. 5. Abert, Die Wahlfapitulationen der Würzburger Biſchöfe 1225—1698, 
in „Archiv des Hiftorifchen Vereins von Unterfranten und Aſchaffenburg“. 
Bd. XLVI. 1905. 
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bor jenen durch noch größere Umſicht und Wachſamkeit aus. 
Ihre Protofolle lafjen erfennen, mit welcher Aufmerkſamkeit 
fte das Verhalten des Bischofs und alle Vorgänge im Stifts— 
gebiet verfolgten, fo daß wir an den Rezeßbüchern und Dom- 
ftiftsprotofolfen eine der beiten Quellen der Landesgeſchichte 
bejigen. 

Die Kapitulare bildeten eine einheitliche Körperjchaft, die 
geichlofjen vorging, wenn ihre Intereſſen in Frage kamen. 
Nur jelten gelang es dem Bijchof, einen oder den andern 
durch befondere Gunfterweifungen auf feine Seite zu ziehen. 

Einen großen Vorteil befaßen die Kapitel an dem Um— 
ftand, daß fie zu ihrem Herrjcher einen ehemaligen Kapitu- 
laren hatten, der feine Herkunft mie verleugnen fonnte, und 
nicht jo unnahbar über ihnen ftand, wie das Glied einer 
Dynaftiichen Familie über den Landftänden. Am  meiften 
trugen die Sedisvafanzen zur Vermehrung der Kapitelö- 
rechte bei. Während der Erledigung des Biſchofsſtuhls Hatte 
das Kapitel die Regierungsgejchäfte zu leiten. Wenn nun 
ein Bijchof mit feinem Kapitel in Streit gelegen war, fo 
ſchaffte man während des nterregnums feine mißliebigen 
Anordnungen ab und traf durd) bejjere Einrichtung der Wahl- 
fapitulation die Vorfehrung, daß der künftige Herricher nicht 
mehr jo leicht wie der frühere die bejchiworenen Beitimmungen 
außer acht laſſen konnte. 

Man darf den Kapiteln keinen Vorwurf daraus machen, 
daß ſie ihre Rechte zu vermehren trachteten, man müßte denn 
jedes Streben einer ſtändiſchen Korporation nach politiſcher 
Macht für verwerflich halten; die Schwäche mancher Biſchöfe 
forderte die Kapitel geradezu auf, nad) einer erhöhten Stel— 
lung zu ftreben; aber der Mangel jeglichen Gemeinjinnz, 
ihre Unfähigkeit, die Antereffen der Gejamtheit mit den 
ihrigen zu verbinden, entzieht ihrer Politif die moralijche 
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Begründung, die feine Macht entbehren kann, wenn fie auf 
dauernden Beftand Anjpruch erhebt. Das hat eben die fürft- 
liche Verwaltung verftanden, daß fie, ohne ihre eigene Poſi— 
tion aufzugeben, die Wohlfahrtszwede der Untertanen ihrem 
Programm einfügte. Sie konnte das um jo eher tun, da die 
Wohlfahrt der Gejamtheit ihren Machtziweden zugute kom— 
men mußte. Die Bilchöfe dachten urfprünglich nicht weniger 
egoiftiich als die Kapitel, aber mit der Zeit bahnte fich bei 
ihnen eine höhere Auffafjung an, die den felbftändigen Inter— 
ejfen der Untertanen gerecht zu werden fuchte. Deshalb ift 
dem Fürften in feiner Rivalität mit dem Kapitel das höhere 
Recht zur Seite geitanden und hat ihn fchlieglich aud den 
Sieg davontragen lajien. 

Würzburg und Bamberg folgten der allgemeinen Entwid- 
fung; Bamberg blieb aber immer einige Generationen Hinter 
Würzburg zurüd. Während in Würzburg Kapitulationen aus 
dem dreizehnten Jahrhundert vorliegen, datiert die erſte eigent- 
liche Bamberger Rapitulation aus dem Jahre 1422, 

In Würzburg ſetzte die Reaktion der Bifchöfe gegen das 
Kondominat des Kapitels ſchon gleich nad) dem Dreißigjährigen 
Kriege ein, während fie fi) in Bamberg erjt bedeutend ſpäter 
geltend machte. Würzburg gebot auch über eine fortlaufende 
Reihe tüchtiger, ſelbſtbewußter Herrfcher, während die meilten 
Bamberger Biſchöfe des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhun— 
dert3 nicht viel über ein Mittelmaß hinausragten. 

In beiden Stiften waren allmählih die Wahlfapitula- 
tionen zu umfangreichen Schriftſtücken angewachſen. Wer 
unter den Kapitularen jo ehrgeizig war, nach dem Bijchof3- 
ftuhl zu ftreben, mußte jchon vor dem Wahlaft eine Zu- 

20 Für Würzburg vgl. Abert a. a. D., für Bamberg P. Wittmann, 


Die Wahllapitulationen der Fürftbiichöfe von Bamberg. 1883. In „Archiv 
für Kirchenrecht“ 49, ©. 337 ff. 
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fiherung über die vorgelegten Punkte geben. Nach der Wahl 
hatte er fie feierlich zu bejchwören; dann erft wurde die Wahl 
publiziert, und die Amtshandlungen des Neugewählten galten 
als rechtskräftig. Wohl ftand manches in den Wahlfapitu- 
lationen, das nicht gehalten wurde, und ein Bewerber um 
die Biſchoſswürde mochte fich über das Bittere der abgenötigten 
Selbftbejchränfung mit dem Gedanken tröften, daß er in Wirf- 
lichkeit doch den Herrfcher jpielen werde. Sobald er aber mit 
feinem Kapitel in einen Konflikt geriet, war defjen jcheinbare 
Nachſicht vorbei; jede Zumiderhandlung gegen die Kapitula- 
tion wurde dem Biſchof nachgerechnet und dafür Verantivor- 
tung gefordert. 

Die Artikel der Kapitulation bezogen ſich ſowohl auf 
die geiftliche als auf die weltliche Regierung des Fürften. 
Für die legtere waren die Beitimmungen über die Beamten 
von bejonderer Wichtigkeit. Die oberften Regierungzitellen 
mußten mit Domfapitularen bejeßt werden. Die Anftellung 
der übrigen Beamten war dem Kapitel jedesmal anzuzeigen 
und der Amtseid fo einzurichten, daß fie zu gleicher Zeit auch 
zum Gehorjam gegen das Kapitel verpflichtet wurden. Damit 
bei der Landeshuldigung die Untertanen und das Militär 
nicht allein dem Fürften, fondern auch dem Kapitel den Eid 
der Treue leifteten, jo hatten zwei Kapitulare den Fürſten 
auf feinen Huldigungsreifen zu begleiten und für die Ein- 
haltung der richtigen Eidesformel Sorge zu tragen. 

Auch in die Ausübung der Negierungsgeichäfte mifchte 
fih da3 Domkapitel ein. Keine wichtige Anordnung follte 
ohne feine Einwilligung vollzogen, insbejondere feine neuen 


21 So befanden ſich auc zwei Kapitulare in der Umgebung bes 
Biſchofs Friedrich Karl, als er feine Territorien bereite. Dadurch, daß fie 
fi überall hervordrängten, erregten fie eine nicht geringe Berftimmung be3 
Fürſten. 

Wilb, Staat und Wirtſchaft. 2 
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Steuern ausgejchrieben werden. Zur Abhör der jährlichen 
Kammerrechnungen waren Deputierte des Kapitels beizuziehen. 
Dadurch unterlag das geſamte Finanzweſen der Kontrolle 
durch die Kapitulare. Es gab fein Gebiet der fürftlichen Ver— 
waltung, in das fie fich nicht eindrängten. Sie beanjpruchten 
fogar in ftädtifchen Angelegenheiten ein Recht der Aufficht 
und Mitwirkung. *? 

Während fie jo auf der einen Seite ihren Einfluß immer 
weiter ausdehnten, grenzten fie auf der andern ihr eigenes 
Gebiet gegen die fürftlihe Gewalt ab. Sie verwandten die 
Steuern und den Akzis für ihre bejonderen Zwede oder traten 
nur einen ganz geringen Teil davon an die Landeskaſſe ab. 
Sie befaßen in mehreren Amtern die hohe Gerichtsbarkeit, 
fo daf jie hier die Kriminalfälle felbftändig aburteilen fonn- 
ten®®; aber auch in andern, wo ihnen nur die vogteiliche 
Gerichtsbarkeit zuftand, wieſen fie jeden Eingriff der fürft- 
lichen Beamten entjchieden zurüd. Sie ftrebten danach, ge- 
wijjermaßen einen Staat im Staate zu bilden, und wollten 
doc, zugleich die Herrjchaft Über das ganze Stiftögebiet ge- 
meinjam mit dem Regenten ausüben. 

Wie mwillfürlic die Domherren im Interregnum jchal- 
teten und mwalteten, dafür bieten Würzburg und Bamberg Die 


22 Bol. Abert a. a. O. ©. 141f. 

23 Über bie rechtlichen Verhältniffe in Würzburg vgl. die Spezifi- 
fation der Differenzen mit ben Domlapitel vom Jahre 1735, 1738, 1740 
in Geiftliche Sachen 117/24 und 136, Kreisardhiv Würzburg. Eine Dar- 
fegung über den Unterſchied zwiichen der hohen Bogtei und der Zehnt in 
Franken findet ſich bei Schneibt, Thesaurus Juris Franconiei, I. Abſchnitt, 
54. und 58. Stüd, ©. 3266. — Über den Anſpruch des Bamberger 
Domkapitel auf den Blutbann im Amte Staffelftein ſ. bie ausführliche 
Widerlegung in „Rechtsgegründete Prüfung der Schriften des Bamberger 
Domfapitels wider das Hochftift”. Bamberg 1745. ©. 1435. Königl. 
Bibliothel zu Bamberg. 
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lehrreichiten Beijpiele. Der Geldvorrat der Landeskaſſen wurde 
verjchwendet*, Anleihen aufgenommen“, Münzen mit dem 
Wappen der Kapitulare geprägt”, die Juden auögetrieben?”, 
jo daß der Kaifer mehr al3 einmal gegen die Domherren- 
wirtichaft des Interregnums einjchreiten mußte. * 

Die Sedisvalanzen brachten jedesmal eine Erweiterung 
der Kapitulationen, und die Kapitulationen ließen nicht zu, 
daß der Fürft die jchädigenden Wirkungen der Sedisvakanzen 
aufhob. E3 war ein für die fürftliche Gewalt lebensgefährlicher 
Zirkel. In Würzburg begann die Reaktion der Bifchöfe gegen 
die Kapitulationen jhon mit Johann Philipp von Schön- 
born (1643—1672). Der erjte prinzipielle Konflikt entjtand 
unter Peter Philipp von Dernbach (1675—1683), der Würz- 


4 Bol. bad Schreiben bed Biſchofs an feinen Bruber, den Erzbiſchof 
von Trier, vom 23. Mai 1739. Fasz. 181. Archiv zu Wiejentheid. Und 
bie intimen Mitteilungen des Biſchofs an den Geijtlichen Rat Dr. Seitz in 
Rom fiber die Erzefie des Würzburger Domlapitels bei den Gebisvalanzen. 
Schreiben vom 13. Dezember 1741. ©. 12527. Kreisarchiv Würzburg. 

25 Bol. dad Schuldenverzeichnis der Würzburger Kammer und Ober- 
einnahme d. a. 1729. Hoheitsſachen 279. Kreisarhiv Würzburg. Das 
Schuldenbuch der Bamberger Kammer unter den Kammeralten de3 Jahres 
1740, No. 40, Beilage B. Kreisarchiv Bamberg. 

26 Verhandlungen über die Herftellung von Gebisvalanzmebaillen 
ſ. im Archiv des Hiftorifchen Vereins für Unterfranfen, XXIII, 1, ©. 34. 
Abbildungen derfelben im „Altfränkiihen Kalender“, herausgegeben von 
Th. Henner. Würzburg 1896. 

7 Offenbar zum Zwed einer Schuldenabfhüttlung. Vgl. das Dekret 
vom 23. Februar 1673, durch das den Würzburger Juden der Schup auf- 
getündigt wurbe. Schneidt, Thesaurus Juris Franconici, II. Abſchnitt, 
No. 229, ©. 1975. 

28 Megen ber Anmaßung des Münzrechtes erfolgte im Jahre 1694 
eine faiferliche Borladung an das Bamberger Domkapitel. Das Edilt vom 
23. April ift abgebrudt in: Nechtögegründete Prüfung der Schriften bes 
Bamberger Domtapitels wider das Hochſtift. Banıberg 1745. Beilage 7, 
©. 335. Bol. auch Schuberth, Hiftorifcher Berfuch über die Gerichtäver- 
fafjung Bambergs. 1790. I, ©. 1665ff. 
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burg und Bamberg zugleich beherrjchte und mit beiden Ka— 
piteln in andauerndem Streite lebte. Er war zu leidenjchaft- 
lih und beſaß nicht die politifche Klugheit, die zur Nach— 
giebigkeit den rechten Augenblid erjpäht. Er ließ ſich vor- 
eilig in einen Bergleich ein, der ausdrüdlih nur für feine 
Regierungszeit gelten jollte, worauf in der nachfolgenden Se— 
disvafanz alle von ihm errungenen Vorteile wieder verloren 
gingen. Der fiegreiche Austrag des Kampfes erfolgte erſt 
unter Johann Gottfried II. von Guttenberg (1684—1698). 
Er hatte bereit3 im Jahre 1691 eine ausführliche Denkichrift 
über den Zuftand jeines Bistums nah Rom gejandt, worin 
er über das rohe, undisziplinierte Verhalten der Kapitulare, 
über ihre Pfründenjagd und über die ungenügende Einhaltung 
ihrer Nefidenzpflicht unverhüllte Angaben machte. ® 

Mit dem Kaiſer hatte er, wie feine Vorgänger, eine enge 
Allianz geichlofjen, jo daß er nicht unvorbereitet in den Kampf 
eintrat. Bei der Umformung der Würzburger Bolizeibehörde, 
de3 Oberrat3, fam der Konflikt zum Ausbrud. Wie immer, 
jo wurde auch diesmal der Streit von beiden Geiten nad) 
Rom und Wien berichtet. Innocenz XII. erließ im Sep- 
tember 1695 eine Bulle, mit der er ſich ganz auf die Seite 
des Biſchofs ftellte. Diefe fogenannte Constitutio Innocentia- 
na verbot unter Androhung der ftrengiten Kirchenftrafen jede 
verpflichtende Abmadhung vor der Wahl und verlangte die 
päpftliche Beftätigung für die etwa nad} der Wahl vorgelegten 
Verträge. Der Streit jpann ſich noch auf weltlichem Gebiete 
weiter, bis auch der Kaiſer eingriff und durch ein Reſkript 
bon September 1698 die päpftliche Entjcheidung beftätigte. 


2 Archiv des Hiftorischen Vereins von Unterfranken, VI, 3, ©. 1ff. 
s0 Über die einzelnen Stabien bed Streites vgl. Abert a. a. O., 
©. 77—86. 
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Durch die einmütige Erklärung von Kaifer und Papft 
mar mwenigftens in Würzburg die Kraft der Kapitulationen 
gebrochen; man ftellte fie zwar noch ferner auf, fie erhielten 
aber num eine ganz veränderte Geftalt, und man betrachtete 
fie nicht mehr als bindende Borfchriften, jondern fah in 
ihnen ein Regierungsprogramm, das der Bilchof einzuhalten 
veriprad). 

Freilich, die tatſächliche Macht des Domkapitels beitand 
nod) fort, obwohl fie in der Kapitulationsſache einen ſchweren 
Schlag erlitten hatte. Es mußte nod) die Tätigfeit der fürft- 
lihen Verwaltung einjegen, um mit ihrer nivellierenden Wir- 
fung die Sondergewalt des Kapitels herabzudrüden. Dieje 
Aufgabe vollbrachte Friedrich Karl von Schönborn (1729 bis 
1746). Durch feine Organifation der Behörden, durch feine 
Erziehung der Beamten zu ftrenger Botmäßigfeit, durch die 
fefte Aufrichtung feiner oberrichterlichen Stellung, durch die 
nahdrüdliche Anwendung feines Verordnungsrechts beugte er 
das Kapitel unter die fürftliche Oberherrichaft und fügte deſſen 
Befigungen als abhängige Teile in das Gtaatögebiet ein. 
Es fehlte nicht an Widerſpruch gegen feine oft gewalttätigen 
Mafregeln, aber die Kapitulare jcheuten fich, einen neuen 
prinzipiellen Kampf aufzunehmen, nachdem der lebte für fie 
jo unglüdlic geendigt Hatte. Bei dem Anfehen, deſſen ſich 
Friedrich Karl zu Rom und Wien erfreute, war fein bejjerer 
Ausgang zu erwarten. Ya, jelbft in der Zeit, al3 das Bam— 
berger Kapitel jich zu offenem Widerftand gegen den Fürften 
erhob, verharrte das Würzburger in Ruhe; eö verzweifelte 
an der Wieberherftellung eine Kondominates. 

Zu Bamberg Hatten ſich die Verhältniffe langſamer ent- 
wickelt. Erſt im fünfzehnten Jahrhundert famen die ftändigen 
Wahlfapitulationen auf. Am Anfang des jechzehnten Jahr- 
hundert3 wurden dem Schwachen Veit Truchſeß von Pommers— 
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felden (1501—1503) viele Zugeftändniffe abgepreßt. Geit 
diefer Zeit Shmwollen die Kapitulationen immer mehr an, fie 
überboten an Umfang und an Kedheit der Anſprüche die Würz- 
burger. Das etwas abgelegene Bamberg bildete eine Welt 
für fich, die von feiner Zugluft des Fortichritt3 berührt wurde. 
Um fo üppiger gediehen die Sonderbeftrebungen der Erb- 
herren de3 Hochftiftes, wie fi} die Kapitulare nannten. Nach» 
dem der Widerſpruch Peter Philippe von Dernbad (1672 
bis 1683) in Würzburg wie in Bamberg erfolglos geblieben 
tar, erreichte da3 Bamberger Kapitulationswerf unter Mar- 
quard Sebaftian von Stauffenberg (1683—1693) und Lothar 
Franz von Schönborn (1693—1729) feinen Höhepunkt. Die 
Kapitulation war zu einem Buche mit über hundert Artikeln 
angewachfen. Die erwähnten Bifchöfe hielten nach ihrem Re— 
gieruingsantritt dem Kapitel vor, daß fie fi aus Gründen 
des geiftlichen und weltlichen Rechts nicht an die Kapitu- 
lation gebunden eradjteten. Lothar Franz ließ die Consti- 
tutio Innocentiana im Peremptorium des Kapitel3 zur Ver— 
fefung bringen, natürlich ohne irgendeine Wirfung zu er- 
zielen. Sein Neffe Friedrich Karl von Schönborn, dem er 
bereitö 1708 die Stellung eines Koadjutors verjchafft Hatte, 
verweigerte beharrlich die Unterzeichnung einer Kapitulation 
und verjtand fich auch nicht dazu, als er im Jahre 1729 zur 
Regierung berufen wurde; aber eine allgemeine VBerficherung, 
daß er im Sinne der Kapitulation regieren werde, hatte 
auch er geben müjjen. 

31 füber den Gang ber Entwidlung vgl. P. Wittmann a. a. D. und 
die „Rechtögegründete Prüfung“, Teil II. 

>52 Es war gewiß ein jeltener Fall, daß ein Biſchof zur Regierung 
gelangte, ohne eine Kapitulation unterzeichnet zu haben. Nur in Salzburg 
jheint man die Constitutio Innocentiana beherzigt und in ber Folgezeit 


von Kapitulationen Abſtand genommen zu haben. gl. Sartori, Geiftliches 
und weltliches Staatsrecht, $ 411—413, 
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Die Einfhränfung der Rechte des Landesherrn in der 
von Lothar Franz unterzeichneten und Friedrich Karl vor- 
gelegten Kapitulation bietet nichts befonder8 Bemerfenswertes 
dar, wenn man. von den lofalen Beftimmungen abfieht. Sie 
gipfelt, wie die übrigen, in der Anerkennung einer vollitän- 
digen Mitherrfchaft des Kapitels. Aber das Schlußfapitel 
mit der fogenannten Pönalklaufel war doc jchärfer gefaßt 
al3 ſonſt irgendwo.% Bei einem ausbrechenden Streite mit 
dem Kapitel mußte fich der Biſchof zuerft eine Verwarnung 
gefallen lafjen; dann wurden ihm die Einnahmen aus ben 
fünf beften Finanzämtern entzogen. War er aud) jebt noch 
nicht mürbe und fam e3 gar zu einem Prozeſſe, jo mußte 
er feine Privatgüter dem Kapitel zum Pfande überlafien, 
daß ſich diejes daran für die Prozeßkoſten jchadlos halten 
fonnte. Der Bischof mußte verfprechen, weder dem Raifer 
noch dem Papſt von dem Inhalt der Kapitulation Mitteilung 
zu machen; er durfte dieje oberften Richter nicht um Unter- 
ftügung angehen und fi) von ihnen auch feinen Dispens 
erteilen Tafjen; und wenn ohne fein Zutun Kaifer und Papſt 
ihm Dispens erteilten, fo follte er doc feinen Gebrauch da— 
bon machen. 

E3 war gut, daß man für die Geheimhaltung diefer Ab— 
machung bejorgt war, denn die Ablehnung der oberften kirch— 
lihen und weltlichen Autorität fonnte feinen günftigen Ein- 
drud für das Kapitel erweden. Daß die Kapitulare es noch 
im Sahre 1729 mwagten, dem Biichof eine Kapitulation mit 
ſolchem Schluß zur Unterzeihnung vorzulegen, beweiſt, wie 
wenig fie den Gang der Ereigniffe im benachbarten Würz— 
burg und in den übrigen Bistümern zu deuten vermochten. 


3 Das von Lothar Franz unterzeichnete Eremplar findet ſich in ber 
Bibliothel des Kreisarchives zu Bamberg. 
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Sriedrih Karl war der rechte Mann dazu, um ihnen die 
veränderten Zeitverhältniffe zum Bewußtſein zu bringen. 

Ein Borjpiel zum erbitterten Kampfe bildeten die Hän- 
del wegen de3 Kleriferfeminars. Der Bifchof fonnte die Gel- 
ber für den Neubau nur ſchwer aufbringen; darum hatte er 
ji von Rom, das alle im Sinn des Tridentinums errichteten 
Anftalten für die Klerifererziehung bereitwillig unterftüßte, 
ein Breve verjchafft, wonach er die erledigten geiftlichen Stel- 
len ein Jahr offen laſſen durfte, um ihre Einkünfte für das 
Seminar zu verwenden. Das Kapitel war mit diefer Maß— 
regel nicht einverftanden und vermehrte feinen Untergebenen 
die Auslieferung aller Dokumente und Akten, ohne die eine 
geregelte Erhebung der Yahresgelder unmöglid) war. Dar- 
über fam e3 bereitS zu einem ernften Zerwürfnis, in dem 
einige Kapitulare ihrer Geheimeratäftellen entjegt wurden.“ 

Ein Kirchweihtanz war ſchuld daran, daß der glimmende 
Streit Tichterloh aufflammte und weit um fi griff. Die 
Stätte, von der da3 Feuer ausging, war die „Mundet“ Sankt 
Stephan, einer der vier Jmmunitätsbezirte der Stadt Bam- 
berg. Das Domkapitel beſaß darin die vogteiliche Gerichts— 
barkeit und übte fie durch einen Kapitularen aus, dem jedes- 
mal die Stelle eine3 Probfte an der Kollegiatlirche St. Ste- 
phan zufam. Die niedere Gerichtäbarfeit verwaltete da3 Kol- 
fegiatftift jelbft durch feinen Zellarius, dem mehrere weltliche 
Unterrichter zur Seite ftanden. 

Als im Jahre 1738 die Probftei erledigt war, fragte das 
Kellereigericht bei der fürftlichen Regierung an, wie e3 mit 


4 Schreiben des Biſchofs an feinen Statthalter in Bamberg vom 
25. September 1737. Statthaltereiaften. Kreisarhiv Bamberg. 

35 Die befte Darftellung de3 Streites von fürftlicher Seite findet ſich 
in ber „Rechtsgegründeten Prüfung‘, bie befte von bomlapitelifcher Geite 
in ben Rezeßbuch des Jahres 1738, ©. 22fj. Ungefähr 36 Flugſchriften, 
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dem Friedensgebot am Johannisfeft und mit der Aufführung 
des feierlichen Rirchweihtanges gehalten werden follte, worauf 
der Bifchof verfügte, daß wegen des Türfenfrieges fein Tanz 
ftattfinden follte. Das Domtlapitel ließ aber nicht3deftoweniger 
durch feine Bedienfteten die Kirchweih ausrufen und geftattete 
den Tanz. Es ging von der Anficht aus, daß es an Stelle 
des Probftes die Entſcheidung zu treffen habe; feine Rechte 
feien auf das Kapitel zurüdgefallen. Der Fürſt dagegen be- 
tonte die Zuſtändigkeit des Kellereigerichts, dem er im Zweifels- 
falle die nötigen Anmweifungen zu geben habe. Es wäre flug 
von ihm gewejen, wenn er der Sache eine foldhe Wendung 
gegeben hätte, daß das Kollegiatftift und das Domkapitel als 
ftreitende Parteien einander gegenüber geftanden wären, dann 
hätte er als Landesherr das Urteil jprechen können. Aber 
jeine Leidenfchaft war bereit3 zu ftarf erregt; er griff vor— 
eilig und gemalttätig ein. Auch das Kapitel hielt ſich nicht 
in den Grenzen feines Rechtes. Es fehte die dem Fürften 
ergebenen Unterrichter ab und ließ durch feine Beamten 
das Kellereigericht verwalten. Der Domdechant fpielte fich 
in St. Stephan auf, wie wenn er der Landesherr wäre; bei 
feinem Kirchgang wurde die Wachtparade aufgeführt, was 
fonft nur bei der Anmefenheit des Biſchofs geihah. Den 
Bewohnern der Jmmunität hielt man vor, daß fie die Erb- 
gehuldigten de3 Domkapitels feien und verhebte fie jo fehr, 
daß fie auf der von den fürftlichen Beamten angeordneten 
Gerichtsverfammlung nicht erfchienen. Der fchriftliche Ver— 
fehr zwiſchen dem Kapitel und der Regierung wurde abge- 


die zum größten Teile in der Königl. Bibliothek zu Bamberg aufbewahrt 
werben, hat ber Streit hervorgerufen. Für die perfönlice Anſchauung des 
Biſchofs fommen die Briefe an feinen Bruber, den Erzbiſchof von Trier, in 
Betracht, befonderd aus den Jahren 1738 und 1739. Fasz. 181. Archiv 
zu Wiefentheid. 
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brochen; auf der Regierungstanzlei warf man furzerhand die 
eingegangenen Sapitelfchreiben aus dem Fenſter, und die 
Kapitulare jandten die an fie gerichteten Mandate uneröffnet 
durch einen Bettler zurüd. 

Nach diefen Chikanen ſchritt man auf beiden Seiten zur 
Anwendung von Gewalt. Die Kapitulare ließen einen fürjt- 
li gefinnten Polizeibeamten, den jogenannten Gafjenhaupt- 
mann, einferfern, worauf der Bijchof eine Kompagnie Sol- 
daten in die „Mundet“ fchidte, um den Gefangenen zu be- 
freien und die Kreaturen des Domkapitels feitzunehmen. Dieſes 
Vorgehen benugte das Domlapitel, um einen Prozeß gegen 
ihn beim Reich3fammergericht anzuftrengen. Unterdefjen nahın 
der Streit feinen weiteren Verlauf. Er fprang nun auf das 
Gebiet der Verwaltung über und entbrannte auf der ganzen 
Linie, wo ſich die Machtintereffen des Fürften und des Dom— 
fapitel3 gegenüberftanden. Friedrich Karl hatte ein Edikt über 
Militär- und Jagdfronen veröffentlicht, worauf das Kapitel ein 
Gegenedikt erließ, und feinen Untertanen die Gehorjams- 
leiftung verbot; denn e3 verlangte, daß allgemein verbind- 
liche Vorfhriften unter feiner Mitwirkung gegeben wurden. 
Diejelbe Haltung nahm e3 ein, ala der Bifchof eine Mufterung 
der waffenfähigen Mannfchaft des ganzen Hochſtifts anordnete. 
Endlich wurde aud) noch das Steuerredht ein Gegenftand des 
erbitterten Kampfes. Das Kapitel behauptete, im Amte Staf- 
felftein fei ihm das Steuerregale mitfamt der hohen Gerichts» 
barfeit überlajjen worden; daher weigerte e3 fich, für dieſes 
Amt irgendeinen Beitrag an die Landesfafje zu leiſten, und 
verftand ſich natürlich noc) weniger dazu, den fürftlichen Be— 
amten Einficht in die Schabungsbücher zu gewähren. Es ging 
dabei von der irrigen Anſchauung aus, daß ihm in Staffel» 


35 Nechtögegründete Prüfung, ©. 57. 
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ftein Ianbesherrliche Rechte zuftänden.” Mber auch in den 
übrigen Ämtern des Domtlapitels ließ die Steuerzahlung viel 
zu mwünfchen übrig und wurde zuleßt ganz eingeftellt. 

Der Gang des Prozejjes am Reichskammergericht nahm 
einen eigentümlichen Verlauf. Die proviforifche Entſcheidung 
fiel zugunften des Biſchofs aus. Aber die Kapitulare wurden 
nicht müde, immer aufs neue Bejchwerden über Ausſchrei— 
tungen der bijchöflichen Regierung einzufenden, und ihre rüh— 
rigen Agenten erreichten mit geringen Geldipenden mehr als 
die fürftlichen mit großen Summen. Bon beiden Seiten wur— 
den Richter unter der Anflage ber Barteilichleit zurüd- 
gewiefen. Als endlich das entjcheidende Urteil gefällt werden 
follte, ergab fi Stimmengleichheit. Nun wurde der Senat 
vermehrt, und ein zweites Proviforium vom Jahre 1740 
iprad) fich gegen den Fürften aus. Allein dieſer kehrte ſich 
wenig daran; er beftritt dem Neich3fammergericht die Be- 
fugnig, ihn wegen ordnungsgemäßer landespolizeiliher Man- 
date zur Verantwortung zu ziehen.®- Er konnte dies um fo 
eher wagen, als damals fein Kaifer vorhanden war, und die 
Reichsvikare, die an feiner Stelle da3 DOberrichteramt zu be- 
Heiden hatten, miteinander in Streit lagen. 

Dagegen bemühte er fich, fein Verhalten in der Öffent- 
lichkeit zu rechtfertigen. Die beiderjeitigen Streitfchriften wa— 
ren bereit3 zu einer Bücherfammlung angewachſen; jegt Tieß 
Friedrich Karl nod) ein volumindfes Werk druden: „Die recht3- 
gegründete Prüfung jämtlicher Schriften des Domkapitels 
wider das Hochſtift“. Darin wurden der Streitfall und der 
Gang des Prozeffes in zwei Teilen ausführlich erörtert, dann 
folgte al3 dritter Teil die Bamberger Wahlfapitulation mit 
den nötigen Erläuterungen; denn auf die Kapitulation ftügten 


” A. a. O. S. Bf. 
Aa. O. ©. 492f. 
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fih alle Anſprüche des Domkapitels. Die Kapitulare mußten 
nicht3 Ebenbürtiges der fürftlichen Streitjchrift entgegenzu- 
ftellen und begannen Teinlaut zu werden, da die öffentliche 
Meinung, die doc ſchon einen bedeutenden Machtfaktor dar- 
ftellte®, ihnen feindlich gefinnt war. Während der Bifchof 
für die publiziftifche Verteidigung feines Standpunftes forgte, 
ließ er nicht nad, mit den Mitteln der Bolizeigewalt immer 
weitere Brejchen in die Immunitätsbezirke des Kapitels zu 
legen. Er dachte nicht daran, die Kapitulare in ihren Vogtei- 
befugnifjen zu fchmälern; er geftand ihnen fogar die Rechte 
von Landftänden zu, freilich fo, wie er fie auffaßte, da die 
Kapitulare ihre Meinung und ihren Rat äußern durften, 
ohne daß er daran gebunden war. Nach feiner Anſchauung 
war der Staat am beften geordnet, in dem der Landesherr 
am wenigſten in der Freiheit des Handelns gehindert wurde, 
und er meinte, die Wahrheit feines Satzes aus der Gefchichte 
beweifen zu können; denn er jah eben alles mit den Augen 
eine3 abfolutiftifch gefinnten Herrſchers an.“ 

Biſchof Friedrich Karl erlebte nicht mehr den Ausgang 
des Streited über die Stephaniterimmunität. Erft unter jei- 
nem Nachfolger fam e3 im Jahre 1748 zu einem Vergleich, 
durch den fämtliche Jmmunitäten in Bamberg aufgehoben und 


3 Sie wurde damals hauptſächlich durch die Univerfitäten vertreten. 
Prof. 3. U. Jdftabt verteidigte zu Würzburg (Schreiben Fichtls an den Bi— 
fchof, 30. Oktober 1738, Hift. ©. 7, 24, 360), Prof. U, Hammer zu Bamberg 
(ber Bamberger Kanzler an den Biſchof, 27. November 1739. Bamberger 
Kanzlerakten) die Rechte bes Fürften. Über die Tätigkeit der beiben berichtet 
ber Bifchof feinem Bruber Franz Georg in dem Briefe vom 24. April 1739, 
Fasz. 221. Archiv Wiefentheid. Vgl. auch die aus gelehrten reifen ftam- 
menden Flugſchriften: Unparteiiihe Gedanten (1742) und Bamberger Wahr- 
fager (1744). Königl. Bibliothef Bamberg. 

0 Wgl. das Schreiben bes Biſchofs an feinen Bruder, ben Erzbiichof 
von Trier, vom 26. Dezember 1738. Fasz. 181. Archiv zu Wiefentheid. 
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der fürftlichen Verwaltung unterjtellt wurden. Doc er- 
hielten die Kapitulare für ihren Verzicht einen Erjag durch 
Bumendung anderer Revenuen. Es war ein wirflicher Segen 
für Bamberg, daß endlich die Jmmunitäten aus der Welt 
geichafft wurden, weil fie Schlupfwinfel für Bettler und Diebe 
bildeten, weil fie jedes Durchgreifen der Verwaltung unmög- 
lih machten, weil fie einen häufigen Anlaß zu blutigen Hän- 
dein unter den Bürgern gaben, weil fie fortwährend Streitig- 
feiten zwifchen dem Fürften und dem Kapitel hervorriefen. 

Auh auf die Faffung der Wahllapitulation übte der 
Stephaniterjtreit eine fihtbare Wirkung aus. Statt der frü- 
heren 130 Paragraphen erjchienen in der nächſten Kapitu— 
lation nur 29; alles, was eine offenbare Verlegung des geift- 
lihen und weltlichen Rechts enthielt, war ausgelaffen und 
aud der Ton geändert. An die Stelle der maßlojen Forde— 
rungen traten Wünjche und Erwartungen; ein Streben nad) 
Mitherrichaft wurde ausdrüdlic in Abrede geftellt und nur 
ein Recht der Ratserteilung in Anſpruch genommen.“ Damit 
hatte ji auch in dem Bamberger Kapitulationsweſen eine 
Wandlung vollzogen, die ſchon fünfzig Jahre vorher in Würz- 
burg eingetreten war. Die Kapitulationen jtellten gemifjer- 
maßen die rechtliche Berfafjung der Bistümer dar. In Würz- 
burg wurde fie zugunften des Fürſten durch die Einmiſchung 
bon Kaiſer und Papft verändert, die tatfächliche Erhöhung 
der fürftlihen Machtftellung mußte erjt durch die Verwaltungs— 
arbeit nachgeholt werden. Umgekehrt war es in Bamberg. 
Hier hatte ſich der Fürft jelbft zu helfen gewußt, indem er 
durch rücjichtsfofe Anwendung der ihm zu Gebot ftehenden Ge- 
walt die Privilegienmwirtichaft des Kapitels durchbrach und 
infolgedefjen die rechtliche Veränderung im Kapitulationswerk 


“8. Pfeufer, Beiträge zu Bamberg Geſchichte. 1791. ©. 111ff, 
2 Kapitulation bes Biſchofs Philipp Anton von Franlenftein. 
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anbahnte. So bildete die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
den Beitpunkt, wo ſowohl in Würzburg al3 auch in Bamberg 
die Macht des Fürſtbiſchofs weit über die des Kapitels em- 
porftieg. 

Die Kapitel waren nicht die einzigen Sondergemalten, 
die dem aufftrebenden Fürftentum entgegenftanden. Mit den 
Kapiteln verband ich häufig der weltliche Adel zu gemein- 
famer Oppofition gegen den Landesherrn. 

Die fränkifche Ritterfchaft hatte fich feit dem fechzehnten 
Sahrhundert von dem faijerlihen Landgericht, mit dem die 
Biihöfe von Würzburg und Bamberg belehnt waren, frei 
gemacht und eine, wenn auch bejchränfte, Landeshoheit er- 
mworben.* 

Ihre Befigungen beftanden aus Allodialgütern und Lehen, 
die ſchwer voneinander zu trennen waren, wie es auch faum 
mehr ausgemacht werden fonnte, ob das Bistum die Lehen 
urjprünglich vergeben hatte, oder ob e3 ſich um aufgetragene 
Lehen handelte. Alle diefe Güter befaßen die Reichsunmittel— 
barkeit. Sie lagen meift in abgejchloffenen Bezirken beifam- 
men, gleich injelartigen Bildungen inmitten des Territo- 
riums. Der Adel beſaß aber noch außerdem landfäflige Güter, 
Behnten und Gülten über das ganze Bistum hin. In manchen 
Ortichaften wohnten die Untertanen des Adels mit denen des 
Biſchofs vermifcht, wobei die Nechte des Adels häufig durch 
Übergriffe des Landesherrn eine Beeinträchtigung erfuhren. 

Seit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts machte 
fih ein anhaltende Vordringen der fürftlichen Gewalt be- 
merfbar. Der Adel beſaß in feinen Ortfchaften die hohe 
vogteiliche Gerichtäbarfeit, von der die jogenannten vier großen 





43 Peufer, Beiträge zu Bamberg: Geſchichte. 1791. ©. 127. 
4 fiber die Entjtehung der Rittergüter in Yülih und Berg j. ©. 
v. Below, Territorium und Stadt, S. 95ff. 
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Rügen: Mord, Brandihagung, Notzucht, Diebftahl, ausge- 
nommen waren.® Ihre Aburteilung fiel nach altem Herkom— 
men dem Landesheren anheim. Aber die Berwaltung der 
Adelsherrichaften hielt fich nicht an diefe Yorm und zog aud) 
die vier genannten Fälle vor ihr Tribunal. Die Bischöfe 
fuchten nun ihre richterlichen Befugniſſe wieder ſtärker zur 
Geltung zu bringen und fie weiter auszudehnen, um 
die ganze Kriminaljuftiz des Landes in ihrer Hand zu ver— 
einigen. Dies gelang ihnen jedoch nidht. Sie erreichten nur, 
daß die vier Fälle genauer beachtet wurden und daß einzelne 
Kantone der Ritterfchaft mit ihnen Verträge eingingen, in 
denen feitgefeßt war, was zu den vorbehaltenen Fällen ge- 
hörte. + 

E3 gab einen einfacheren Weg, die jelbftändige Macht 
des Adels zu brechen, indem man feinen Yandbejig einjchränfte. 
Die fränkischen Bischöfe hielten an dem Grundſatz feſt, daß 
die Etiftslehen al3 offen zu gelten hatten, wenn der direfte 
Mannesftamm erlofchen war, während die Ritterfchaft das 
ganze Gejchlecht der Agnaten für erbberechtigt erflärte. Obwohl 
fich der Adel dabei in Übereinftimmung mit dem herrjchenden 
Lehnsrecht befand, jo bildete ſich doch in Franken eine 
entgegengefjegte Lehnspraris aus; Die erledigten Gtift3- 
lehen wurden eingezogen und nicht mehr weiter vergeben. 
Snfolge feiner Verfchuldung gingen dem Adel in der Zeit 
nad) dem breißigjährigen Krieg eine Menge Güter, auch Allo- 
dialgüter, verloren; andere famen durch Taufch oder Schen- 
fung in den Beſitz der Bistümer, fo daß die Ritterfchaft in 
8 Schneibt, Thesaurus Juris Franconiei, I. Abſchnitt, S. 3276. 

#6 J. 8%. Qubewig, Script. Rer. Bamb. 1718, I, ©. 1063 und 1080. 
Für Würzburg vgl. Sartori, Geiftliches und weltliches Staatsrecht, II, 1, 
©. 881. 


4 Schröber, Deutſche Rechtögeihichte. 1898. ©. 411 u. 776, 
#3 Schneidt, a. a. DO. De successione collat. gent., I, ©. 3089. 
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der erjten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ſich in einer 
höchſt prefären Lage befand. Wenn man auch nicht allen 
Ungaben ihrer Klagejchreiben an den Kaifer Glauben bei- 
meſſen darf, fo muß man doch zugeben, daß fie im Vergleich 
zu früheren Zeiten eine bedeutende Verringerung ihres Be— 
jigftandes erfahren hatte und dadurch außerordentlidh ftark 
belajtet war, daß fie noch immer nach ber alten Matrifel, 
die mit ihrem ehemaligen Zandbefig rechnete, die Reichsſteuer 
zu leiften hatte. 

Im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts fehen wir Die 
Biſchöfe allmählich ihre Stellung gegen die Ritterfchaft ver- 
ändern. Gie find ihr nicht mehr jo feindfelig gejinnt wie 
früher; die Abmachungen, die Lothar Franz von Bamberg 
mit den NRitterfantonen Gebirg und Baunach über die Stift3- 
lehen einging, zeugen von einem gewijjen Wohlwollen“, fei 
es nun, daß der Bifchof jich feiner Herkunft erinnerte und 
den Stand, bem er durch Geburt und Berwandtichaft ange- 
hörte, vor weiterer Schädigung zu bewahren fuchte, oder daß 
er erfannte, wie wenig ber verarmte und in feinem Bejik 
eingejhränfte Adel der landesherrlichen Gewalt gefährlich wer- 
den fonnte. Es war doc) eine wejentlich verjchiedene Haltung, 
die Die Bijchöfe gegen den weltlichen und gegen ben geiftlichen 
Adel einnahmen. In dem legteren bekämpften fie einen nahezu 
gleichberechtigten Rivalen inbezug auf die Staatögewalt; von 
der Ritterfchaft mit ihrem ertraterritorialen Landbeſitz konnte 
ihnen nie die Oberherrjchaft im Stiftägebiet ftreitig gemacht 
werden. Sie hatte ſich in Franfen auch nie recht an den ftän- 
diichen Beitrebungen beteiligt, jondern fie meijt den Dom— 
fapiteln überlafjen. 5° 

4 Schneidawind a. a. D., Anhang I, gibt in extenso ben Bertrag 


vom 17. September 1715, famt Beilagen. 
50 Vgl. Abert a. a. D., ©. 23. 
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Wenn nun troßdem der Nachfolger des Lothar Franz 
wieder zu einer Angriffsftellung gegen die Ritterjchaft über- 
ging, jo gejchah e3, weil die Adelögebiete ein ftändiges Hemm- 
nis für die fürftliche Verwaltung bildeten. Einheitlihe An- 
ordnungen konnten nur ſchwer im ganzen Territorium durch— 
geführt werden, immer wieder ftieß man auf die Sonderver- 
hältnifje der Adelsbezirke; der Zujammenhang und die Kraft 
der Verwaltungsarbeit ging durch fie verloren. 

Beſonders auf wirtſchaftlichem Gebiet machte ſich der 
Mangel eines einheitlichen Territoriums fühlbar. In ge- 
mifchten Ortfchaften, wo Untertanen des Adels mit denen 
de3 Biſchofs zufammenmwohnten, konnte man zulegt die Ein- 
haltung der Regierungsbefehle mit einer gelinden Anwendung 
von Zwang burchjegen, aber in den abgejchlofjenen Adels— 
bezirfen ftand dem Landesheren fein Verordnungsrecht zu. 

Biſchof Friedrich Karl verfuchte zunächft mit einer Ver— 
trag3politit die Adel3dörfer in den wirtichaftlihen Organis- 
mus des Landes einzugliedern und fand den Adel auch geneigt, 
mit ihm gemeinfam Maßregeln zu ergreifen, um die Er- 
hebung der Steuern, das Zunftwefen und die Kommerzien 
zu ordnen. ber alle Abmachungen ſchlugen zu ungunften 
des Bistums aus, weil die Verwalter der adligen Herrſchaften 
feinen rechten Ernſt und feine Strenge zeigten, ſondern 
Schmuggel und Unterfchleif ungeftraft hingehen ließen. 

Deshalb ſah der Biſchof von einem Zufammenwirken 
ab und befolgte eine entgegengejegte Politik. Er begann die 
abligen Gebiete wirtjchaftlich zu ifolieren.®® Er verbot den 


51 Bol. dad Abkommen mit dem Kanton Baunach und Gebirg in 
Bamberg vom 26. November 1731. Bottler, Hochfürftl. Bambergifche Ber- 
orbnungen. Über Würzburg vgl. Lünig, Reichsarchiv, Spicileg. eccl,, 
Teil II, ©. 1042. 

52 Bol. daB Refkript an die Würzburger Hoflammer vom 8. Mai 

Wild, Staat und Wirtfdaft. 8 
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Stift3untertanen die Mühlen und Brauereien der Ritterjchaft3- 
orte zu benußen, Mehl oder Bier von dort einzuführen, die 
Märkte der Adelsdörjer zu bejuchen oder bei ihren Hand— 
werfern arbeiten zu lafjen.5s 

Während er jo auf der einen Seite die Beſitzungen des 
Adels glei Enflaven einer auswärtigen Macht behandelte, 
ſuchte er fie auf der andern in die Stellung von LZandesteilen 
herabzudrüden, indem er fie zur Einhaltung der militärischen 
und wirtichaftlichen Maßregeln zwang, die er für das ganze 
Territorium erließ.* Er konnte dies um fo eher durchſetzen, 
als er die Adelsgebiete auf allen Seiten umfpannte und einen 
Drud auf fie auszuüben imftande mar. 

Das Vorgehen des Bifchofs wurde allgemein ala gemwalt- 
tätig angejehen; man fagte, er beabjichtige die Nitterfchaft 
in jeinem Lande über den Haufen zu werfen. Das lag nicht 
in feinem Beftreben. Er wäre aber ficherlich noch weiter 
in der Bekämpfung der wirtjchaftlichen Selbftändigfeit ber 
eingelagerten Adelsbezirke fortgejchritten, wenn er nicht in 
eine Menge von Prozeſſen verwidelt morben wäre, und der 
Kaijer nicht feine fchügende Hand über feine allezeit getreue 
Neichsritterfchaft ausgebreitet hätte. 

Eo blieben die Enflaven des ritterfchaftlichen Beſitzes 
in Würzburg und Bamberg auch zur Zeit der höchiten Er- 
1739, Kreisarchiv Würzburg und Bamberger Hoflammeralten vom 26. Ja- 
nuar und vom 25. April 1733. Kreisarhiv Bamberg. 

55 Bol. das Reſtript an die Würzburger Kammer vom 2. März 
1740, Archiv zu Pommersfelden, und das Neffript an die Bamberger 
Kammer vom 17. Juli 1737. R. 26. Kreisarchiv Bamberg. 

54 Bol. das Mandat über die fremden Werber vom 13. April 1738, 
Scneidt I, ©. 3580; über die Dejertion vom 6. April 1741, Schneidt II, 
©. 2270; dazu die Verordnungen über die Durchmärjche und bad Quartier, 
ferner die Bollvorjchriften und die Sperrmaßregeln. 


55 Vgl. den Brief Friedrich Karls an den Erzbiichof von Trier vom 
13. Januar 1740. Fasz. 221. Archiv zu Wiefentheib. 
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hebung der fürftlichen Gewalt beſtehen. Was aber außerhalb 
der Enflaven lag, mußte ſich unter die einheitliche fürftliche 
Verwaltung beugen. Eine Vermehrung des ritterjchaftlichen 
Bejiges war jo gut wie ausgejchlofjen. Der Adel durfte zwar 
landjäflige Güter nad) wie vor erwerben, aber man erjchwerte 
e3 ihm durch läftige Bedingungen. Als politifcher Faktor 
fam er neben dem Landesherrn nicht mehr in Frage, aber 
durd) feine Güter beſaß er immerhin noch eine wirtjchaftliche 
Bedeutung. 

Außer dem Domkapitel und dem Adel waren noch andere 
Condergewalten in den Bistümern vorhanden, die Abteien 
und Klöfter. Sie bejaßen in Würzburg 154 Dörfer”, bei- 
nahe ein Siebentel de3 unmittelbaren Herrſchaftsgebietes. 

In Bamberg lagen die Verhältniffe ähnlich; die Abteien 
Michelsberg, Langheim und Banz hatten ihren Befig in fieben 
befonderen Amtern zufammengefaßt, während die Zahl der 
immediaten Ämter des Yandesherrn 34 betrug. Die übrigen 
Klöfter waren arm und erfreuten fich feiner erempten Stel— 
lung. Es fcheint, daß die großen Abteien zu Würzburg und 
Bamberg ſich bald nad) dem breißigjährigen Kriege wieder 
erholten, denn jie verfügten im Anfang des achtzehnten Jahr— 
hunderts über anjehnliche Neichtümer, die es ihnen ermög- 
lichten, prächtige Klofterfirhen und ftattliche Abteihäufer zu 
- errichten. Mit dem zunehmenden Reichtum wuchs bei ihnen 
dad Streben nah Unabhängigkeit von der geiftlichen und 
weltlichen Obergewalt des Biſchofs. So beforgt die frän- 
fischen Biſchöfe waren, ihr Ordinariatsrecht zu behaupten, 


ss 3. B. durch die Forderung, einen bürgerlichen Portator zu be— 
ftellen. Obereinnahmeatten vom 9. März 1736. Kreisarchiv Bamberg. 
Weitere Einſchränkungen und Auffichtsbeftimmungen f. bei Schneibt, I, 3580. 
 Schöpf, Hiſtoriſch ftatiftische Beſchreibung Würzburgs, ©. 66. 
585 Schneidawind, Beilage XI. 
3* 
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jo gelang es doch dem reichbegüterten Kloſter Ebrach, Eremp- 
tion von der geiftlichen Gerichtsbarkeit des Würzburger Bi- 
ſchofs zu erlangen; ja e3 wurde zulegt jo kühn, Anſpruch 
auf Reidhgunmittelbarfeit zu erheben. 

Ebrach war einft, im Jahre 1127, von Mönchen aus 
Citeaux gegründet worden, die ſich in dem Tal der mittleren 
Ebrach niederließen.® Bald hatten fie durch ihren Fleiß 
das öde Land urbar gemadt; duch Schenkung und Kauf 
mehrte fich ihr Befig; eine jparfame Verwaltung hielt das 
Erworbene zujammen. Ihre ärmliche Anftedelung verwan- 
delte fich im Laufe der Zeit in eine großartige Klofteranlage. 
Am Ende des fiebzehnten Jahrhundert3 war ihre Herrichaft 
zu einem Heinen Fürftentum von fechzig Dörfern angewachſen. 
Ihre jährlihen Einnahmen berechnete man auf 100000 fl.; 
ihre Klofterkicche zeichnete ſich durch eine feltene Pracht aus; 
der Ornat ihres Abtes war kojtbarer al3 der des Bijchofs 
von Würzburg. Diefer große Reichtum erfüllte die Zijter- 
zienjerabtei mit hohem Selbftgefühl. Sie duldete nicht, daß 
fürftliche Beamte unter irgendeinem Vorwand ihren Vogtei- 
bezirk betraten. Wegen der Eteuerhebung hatte e3 von jeher 
Anftände mit Würzburg gegeben; die Abtei wollte von den 
Lehnsgütern des Bistums, die in ihren Befig gelangt waren, 
nur fo viel Steuer, als ihr gut dünkte, abliefern. Mit ihrem 
Anſpruch auf Neichsunmittelbarfeit, den fie bereits früher, 
ohne durchzudringen, geltend gemacht hatte, trat fie wiederum 
im Jahre 1738 hervor, al3 ſich eine allgemeine Oppofition 
gegen das abjolutiftische Regiment des Biſchofs Friedrich Karl 


59 Wegele, Monum, Eberac., ©. 3. 

60 Beſchreibung der Kirchenſchätze zu Ebrach. Archiv des Hiftorischen 
Bereins von Unterfranfen, XXV, ©. 403. Bgl. auch den Aufſatz von Kilian 
über Ebrach in dem Bericht des Hiftorifchen Vereins zu Bamberg vom Jahr 
1875, ©. 76ff. j R 
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erhob. Der ftreitbare und Huge Abt Wilhelm I., genannt 
Söllner, veröffentlichte eine Schrift®, in der er nachwies, 
daß die Befigungen des Kloſters größtenteil3 von Schen> 
ungen bes hohen Adels herrüßrten und daß über diefe Ge- 
biete. ber Bifhof von Würzburg niemals eine Jurisdiktion 
ausgeübt habe. Die Schrift wurde auch der bijchöflichen Re— 
gierung zugefandt, und Friedrich Karl geriet über fie in 
folden Zorn, daß er alle Eremplare, deren man habhaft 
werden konnte, durch Henkeröhand zerreißen ließ. Kurz dar- 
auf wurde aber die Schrift in vermehrter Auflage zu Rom 
herausgegeben, und die Abtei fand am päpftlichen und kaiſer— 
lihen Hofe mächtige Gönner, fo daß der Bifchof weder von 
geiftlicher noch weltlicher Seite die Oberhand gewinnen konnte. 
Der Zeitpunkt der Publikation war günftig gewählt, weil der 
Biſchof gerade mit feinem Kapitel und dem meltlihen Adel 
in Streit lag. Er fonnte nicht mit gewaltfamen Maßregeln 
gegen die Abtei vorgehen, wenn er nicht feinen zahlreichen 
Gegnern noch mehr Anhänger zuführen wollte Wie jehr er 
auch auf die «Superbia monachalis» ſchalte?, und gegen den 
«Fumus» ihrer Reich3unmittelbarkeit in Wort und Schrift 
zu Felde zog, jo vermochte er eben doch nicht die Abtei aus 
ihrer erzeptionellen Stellung zu heben und fie feiner Bot- 
mäßigfeit zu unterwerfen. Dagegen gelang es ihm, die minder 
mächtigen Klöfter, die gleichfall3 von dem Streben nad) Un— 
abhängigkfeit ergriffen wurden, unter feine landesherrliche Ge- 
malt zu beugen. Die Klöfter Banz, Langheim, Michels- 


6 Sie erfhien anonym unter dem Titel: Brevis notitia monasterü 
B. M. V. Ebracensis. 

6 Val. fein Schreiben an ben Geiftlihen Rat Dr. Seig in Rom 
vom 13. Dezember 1741. G. 12527. Kreisarchiv Würzburg. 

6” Moſer, Lanbeshoheit, S. 101. 

4 Mofer, Bon ben Reichsftänden, III, ©. 148, 
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berg® und Griffen im bambergifchen Kärnten“ mußten in 
einem Bertrag ausdrüdlich die Territorialhoheit des Fürſt— 
biſchofs anerkennen. 

Gering war die Sondergemwalt der Städte. Ihre jelb- 
ftändige Macht war ſchon im fünfzehnten Jahrhundert von 
den Bifchöfen mit Unterftügung des Kapitel3 gebrochen mwor- 
den, worauf fich die beiden Gewalten in die Beute teilten. 
In Würzburg blieb die freie Wahl der Bürgermeifter be- 
ftehen, aber diefe hatten vor ihrem Amtsantritt ſowohl dem 
Fürften al3 dem Kapitel Treue zu ſchwören. Die Ratzherren 
wurden abmwechjelnd von dem Fürften und dem Kapitel er- 
nannt. Seit dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts juchten 
die Biſchöfe den Einfluß des Kapitel zurüdzudrängen. Über 
die Faſſung des Bürgermeiftereides kam es bereit3 im Jahre 
1678 zu einem heftigen Konflikt, der den Kaifer zum Ein- 
greifen veranlaßte.” Aber die Kapitulare verftanden e3, den 
Bollzug feiner Anordnungen zu verhindern. Erſt Bifchof Frie- 
drich Karl ſetzte e3 duch, daß der Eid der kaiſerlichen Ent- 
icheidung entfprechend abgeändert wurde.“ Die Verpflichtung 
der Bürgermeifter zum Gehorfam gegen das Kapitel bezog ſich 
bon nun nur noch auf die Zeit der Sedisvakanzes; folange 
der Bilchof die Regierung führte, hatten fie fi ausſchließlich 
nad) feinen Befehlen zu richten, die ihnen durch den Vizedom 
fundgetan wurden. Diejer nahm ala fürftlicher Polizeiamt- 

65 A. Lahner, Die ehemalige Benediktinerabtei Michelöberg zu Bam- 
berg. Unter ben Berichten bes Hiftorifhen Vereins zu Bamberg. 

66 fiber den Streit mit Griffen vgl. das Schreiben Friedrih Karla 
an den Erzbiihof von Trier vom 30. Oltober 1731. Fasz. 225. Archiv 
zu Wiefentheib. 

67 Geiſtl. ©. 117 (24). Kreisarhiv Würzburg. 

65 Verordnung bes Fürſten vom 31. Januar 1741. Miscell. 2637. 
Kreisarhiv Würzburg. 

69 Diefe Beſtimmung wurde aud in ben Beamteneib aufgenommen, 
ſ. ©. 68, 
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mann an allen Ratsfigungen teil, während die Bevollmäch— 
tigten de3 Kapitels jährlich nur einmal zur Abhör der Rech— 
nungen beigezogen wurden, jo daß dem Regenten ein über- 
wiegender Einfluß auf die ftädtiiche Verwaltung gemähr- 
leiftet war. 

In Bamberg hatten ſich die Dinge etwas anders ent- 
widelt. Hier gelang e3 dem Kapitel, feine Herrfchaft in den 
Immunitätsbezirken, die rings um den Kern der Stadt lagen, 
aufzurichten und aus diefem Gebiet die Einmiſchung des Bi- 
ſchofs fern zu halten. Um die Verhältniffe der innern Stadt 
befümmerte es jich weniger, daher jtanden hier der Ausdeh- 
nung der fürftlihen Macht feine nennenswerten Hindernifje 
entgegen. Nach altem Herkommen follten Bürgermeifter und 
Ratöherren frei gewählt werden, aber ſchon Biſchof Lothar 
Franz ftellte für beiderlei Stellen Empfehlungsfchreiben aus, 
mas eine ftarle Beeinträchtigung der freien Wahl bedeutete. 
Sein Nachfolger ging einen Schritt weiter und verlangte 
ein Gefuh um Beftätigung der Wahlen, und als es ihm 
einmal jchien, daß e3 nicht redlich bei einer Ratsherrn— 
wahl zugegangen war, erflärte er denjenigen unter den 
zwei Kandidaten für gewählt, der weniger Stimmen al3 
der andere erhalten hatte.”° Bald darauf wurde die Sache 
fo geregelt, daß bei Erledigung von Bürgermeifter- oder Rats— 
ftellen dem Biſchof eine Vorfchlagslifte eingereicht wurde und 
er die Auswahl traf. Während früher die Entjcheidung in 
den Händen der Bürger lag, war fie jest dem NRegenten 
anbeimgeftellt worden. Zugleich wurden auch die Immuni— 
tät3bezirfe nach erbittertem Kampfe aufgehoben und dem Vize- 
dom, wie in Würzburg, die Wahrung der fürftlichen Rechte 
im Stadtrat übertragen. Was dem Magiftrat zur jelb- 





n Pfeufer, Beiträge zu Bambergs Geſchichte, ©, 88. 
71 Bel. ©. 56. 
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ftändigen Verwaltung überlafjfen blieb, bezog fi) auf das 
Gebiet der niederen Gerichtsbarkeit und der ftädtifchen Polizei. 

Eo fehr die Fürſtbiſchöfe die Städte zu beherrfchen ftreb- 
ten, jo waren fie ihnen doch nicht feindlich gefinnt. Würzburg 
erhielt von feinen Bifchöfen mweitgehende Borteile, die Zoll- 
und Alziseinnahmen wurden ihm zum größten Teil überlaffen. 
Bamberg erfreute fich ebenfojehr des Wohlwollens feiner Bi- 
ichöfe und ihrer tatfräftigen Unterftügung gegen die Immu— 
nitäten. Die erften bedeutenden Wohlfahrt3einrichtungen wur- 
den in Würzburg und Bamberg durch die bifchöfliche Re— 
gierung in der Periode von 1700 bis 1750 gefchaffen.?* 

Es war ftillfehmweigend eine Art Bündnis zwifchen dem 
Fürften und dem Bürgertum, das eine geordnete Verwaltung 
mwünfchte, gefchloffen worden; feine Spike richtete fich gegen 
die privilegierten Stände. Das Fürftentum erkannte die Kräfte 
der Entwidlung, die in der ftädtifchen Kultur verborgen lagen ; 
feine bejten Beamten, die tüchtigften Streiter im Kampfe 
gegen die Privilegienherrfchaft, verdankte es dem Bürger- 
tum.” Die Geldmwirtichaft, auf die es feine zentralifierte Ver— 
waltung ftüßte”*, gelangte im ftädtifchen Wirtfchaftsleben zur 
Ausbildung ; e3 waren diejelben Richtungslinien, die dem Für- 
fentum und dem Bürgertum den Fortſchritt vorzeichneten. 

Es ift dem Landesherrn in den Bistümern nicht gelungen, 
die Sondergemalten in eine machtloſe Stellung herabzubrüden, 
der geiftliche und weltliche Adel, Stiftungen und Klöſter be- 
haupteten ihre Borrechte, aber nicht mehr neben dem Herr⸗ 
cher, fondern tief unter ihm. Die Macht des Fürſtbiſchofs 
ftand hochaufgerichtet da und hielt die verjchiedenen Landes— 
teile, Die auseinander zu fallen drohten, mit fefter Hand zu- 

72 Vgl. Teil I, 3. Abſchnitt. 


8 Bel. ©. 82. 
74 gl. Teil II, 1. Abſchnitt. 
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fammen. Mochte der Unterfchieb der domfapitelifchen, ritter- 
fchaftlichen, Möfterlihen und ftäbtifchen Untertanen beftehen 
bleiben, an jeden Lanbesbewohner richtete der Fürftbiichof 
feine Anforderungen, und fo entftand allmählich ein Zufam- 
menhang aller Untertanen. Die Landeshoheit, früher ein leerer 
Begriff, erfüllte fi) mehr und mehr mit greifbarem Anhalt, 
feit eine rege Verwaltungstätigkeit einjeßte. 

Diefe konnte aber erft dann ihre volle Wirkſamkeit ent- 
falten, wenn geordnete Behörden und tüchtige Beamte vorhan- 
den waren. Auf die befjere Einrichtung der zentralen und 
Iofafen Behörden, auf die Heranbildung eines arbeitfamen 
und ergebenen Beamtentums haben die Fürftbifchöfe von Würz- 
burg und Bamberg in ber erften Hälfte des achtzehnten Jahr— 
hundert3 ihre befondere Aufmerkſamkeit gerichtet. 


3. Die Drganilation der Behörden in den fränkifchen 
Bistümern, 

Man kann den Domkapiteln das Verdienſt nicht beftreiten, 
daß fie durch ihre Forderungen mithalfen, eine Scheibung 
zwifchen ben Hof- und Landesbeamten, ben geiftlihen und 
weltlichen Behörden, den höheren und niederen Amtäftellen 
herbeizuführen, aber eine fruchtbare Weiterbildung des Be- 
hördeweſens ging allein von den Fürftbifchöfen aus. 

Die grundlegende Organifation der Würzburger und 
Bamberger Behörden fällt in den Beginn bes fechzehnten 
Sahrhunderts. Das Mufter Öfterreihd war für fie maß- 
gebend. Die Kanzlei wurde als Zentralbehörde für alle Re— 
gierungsgeichäfte eingerichtet und nur dad Finanzweſen mar 
davon abgetrennt, um einer befonderen Kommiffion übermwiefen 
zu werden. Dies führte allmählich zur Ausbildung von zwei 
gejonderten Landeskollegien, des Hofrats, für den fpäter bie 
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Bezeichnung Regierung auffam, und der Kammer. Die erfte 
Behörde hatte die Juſtizſachen, die zweite die Finanzen unter 
fih. Die mweitere Entwicklung nahm in den beiden Terri- 
torien einen verſchiedenen Berlauf. 

Zu Würzburg gab der in jeder Hinficht hervorragende 
Julius Echter von Mefpelbrunn im Jahre 1574 eine präzife 
Kanzleiordnung zur Regelung der Hofratsgeichäfte. Gie 
blieb ohne mefentlihe Veränderung bis zum Jahre 1684 
beftehen, wo fie durch Johann Gottfried von Guttenberg eine 
Erweiterung erfuhr.”* Nach der legteren follten im Hofrat 
zwei feftftehende Senate gebildet werden; aber der zehnjährige 
Kampf, der bald darauf zwifchen dem Bifchof und dem Kapitel 
ausbrach, verhinderte den Vollzug feiner Anordnung. Es be- 
ftanden zwar von früher her vier Ämter: das Gebrecdhenamt, 
in da3 alle öffentlichen Mißſtände oder Gebrechen gehörten, 
das Ratamt für die Zivilprozeſſe, das Malefizamt und das 
Lehenamt, aber dieſe Amter bildeten feine befonderen Kom— 
miffionen, an die man wohl bei ihrer Einführung dachte, fon- 
dern ftellten die Rubriken dar, nach denen man bie Stoff- 
verteilung vornahm. 

Alle Gegenstände gelangten vor dem Plenum de3 Hofrat3 
zur Verhandlung. Dadurch fam e3 zu einer heillofen Verwir— 
wirrung und Verfchleppung der Prozeſſe. Wenn auch zuletzt 
drei in einer Woche erledigt wurden, fo gelangten dafür ſechs 
neue zur Anmeldung. Dagegen half fein Schelten auf den 
„zankſüchtigen“ Lauf der Welt; auch bildete es nur eine ge- 
ringe Entlaftung für die Hofräte, daß man den Advokaten 
verbot, Klagſchriften einzureichen, die mehr al3 vierzig Seiten 
umfaßten. Es mußten andere Mittel angewandt werben, um 


75 Diefe Ordnung, ſowie die älteren vom Jahre 1506 unb 1546 
f. in ben Libri diversarum formul. $reisardiv Würzburg. 
76 Schneidt, Thesaurus Juris Franconiei, II, ©. 1464 ff. 
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eine geordnete Erledigung der Gefchäfte zu ermöglichen. Biſchof 
Friedrich Karl richtete endlich die fchon früher geplanten zwei 
Cenate ein, und zwar jollten die Mitglieder nicht miteinander 
abwechfeln, wie e3 Johann Gottfried beabfichtigt hatte, ſondern 
e3 wurde beftimmt, welche Räte ein für allemal dem erften 
und welche dem zweiten Eenat angehörten. Die Gebrechen- 
und Lehensfachen follten in dem erften, die Zivilprozeſſe und 
Kriminalfachen im zweiten verhandelt werden.” Durch dieſe 
Arbeitsteilung wurde der Gefchäftsgang weſentlich befchleunigt, 
da nun zwei Sitzungen zu gleicher Zeit ftattfanden. Für den 
Fall eines außerordentlihen Stoffandranges wurde noch die 
Errihtung eines dritten Senates in Ausficht genommen, in 
dem die unmwichtigeren Sachen ohne meitere Formalitäten 
ſchnell abgeurteilt werden follten. 

Auch in die Mechanik des Gefchäftsbetriebes griff Bifchof 
Friedrich Karl verbefjernd ein, wobei ihm die Berfafjung des 
Wiener Reichshofrates und des Reichskammergerichts vor— 
bildlich erſchien.“ Es läßt ſich aber nicht leugnen, daß durch 
Übertragung von Anftitutionen der beiden Reichsbehörden auf 
die Juſtizverwaltung eines Heinen Staates diefe etwas Weit- 
ſchweifiges erhielt; dod) wurden die Nachteile, die fi) daraus 
ergaben, durch die geregelte Austeilung der Referate und 
dur) eine pünftliche Führung der Protokolle wieder aufge- 
wogen. 


77 Kanzleiordnung vom Jahre 1741, adm. f. 674, V. 14988. Kreis⸗ 
arhiv Würzburg. | 

78 „Der Präfibent foll bie Ordnung in causis wie im Reichshofrat 
und Reichalammergericht halten. Gleichwie in adm. iuris et circa modum 
nichts Schöneres, nichts Gefcheiteres, nichts Fruchtbringenderes gefunden 
werben Tann, als was das gelehrte, aufrichtige, Ehre und Recht Tiebenbe 
Deutſchland und feine höchſten Häupter, Glieber und Räte biesfalld wohl und 
grünblich gefaßt und öfters angeorbnet haben.” Adm. f. 101, V. 675, 
Kreisarhivd Würzburg. 
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Was das Perfonal des Würzburger Hofrates betrifft, fo 
mußte nach der Beftimmung der Kapitulation das Präfidium 
einem Domherrn übertragen werden. Wegen ber beftändig 
wachjenden Arbeitslaft des Amtes hatte man die Einrichtung 
getroffen, daß zwei Kapitulare vierteljährlich in der Führung 
des Präfidiumd miteinander abwechjelten. Allein in Wider- 
ſpruch mit ihrer Beftimmung entmwidelte ſich die zweite Prä- 
jidentenftelle zu einer Sinekure und blieb deshalb feit dem 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts unbefegt. Biſchof Frie- 
dric Karl griff auf die frühere Inſtitution zurüd, um einen 
Kapitularen durch den andern im Schad) zu halten.” Dem 
neuen Präjidenten fchärfte er ein, daß er eine nur vom Fürften 
abhängige Minifterialjtelle beffeide und fich allein nad) feinen 
Befehlen zu richten habe. 

Eine weitere bedeutende Einſchränkung des domkapiteli— 
ſchen Einfluffes auf den Würzburger Hofrat erreichte der Bi- 


9 Infteultion an Karl Anton von Fechenbach, 24. März 1739. 
Misc. 6815. Kreisarchiv Würzburg. 

so Auch der Große Kurfürft und König Friedrich Wilhelm 1. von 
Preußen befolgten ben Grundſatz, einen Minifter durch den andern nieber- 
zuhalten, damit feiner zu mädtig werde. Ein Einfluß preußifcher Ber- 
waltungsmarimen ift hier jo wenig wie an anbern Punkten, wo gleichfalls 
analoge Erfcheinungen vorliegen, anzunehmen. Friedrich Karl kannte bie 
preußifche Verwaltung; fein Amt als Neichspizelanzler hatte ihm häufig 
Anlaß gegeben, ſich mit ben innern Angelegenheiten Preußens (Prozeß 
gegen Quedlinburg, Rorbhaufen, bie limburgijche Erbſchaft, der Streit mit der 
Magdeburger Ritterfhaft: Droyfen, Gefchichte der preußifchen Politik, IV, 2, 
©. 528) zu beichäftigen. Aber feine Abneigung gegen Preußen war fo groß, 
daß er niemals von bort eine Mafregel, auch wenn fie ihm gut erichienen 
wäre, entlehnt hätte. (Über die Gegenfeitigleit ber Abneigung vgl. Dropfen, 
IV, 2, ©. 330, und Arneth, Prinz Eugen, IH, ©. 418.) Die Verwanbt- 
fchaft der Vermaltungsgrundfäge erllärt fi daraus, daß ber Biſchof mie 
bie preußiſchen Herrſcher dasſelbe Ziel verfolgte, fi in den Vollbeſitz ber 
ftaatlihen Macht zu fegen, und daß er mit berfelben Klugheit wie jene bie 
bazu geeignetften Mittel auswählte. 
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ſchof dadurch, daß er die Kapitulare nur im erften Senat ben 
Borfig führen ließ, während er die Leitung de3 zweiten dem 
älteften Hofrat anvertraute. 

Eine ganz neue Stelle ſchuf Friedrich Karl durch die 
Einfegung eines Regierungsfistals, der die Aufgabe Hatte, 
die ftrittigen Rechte des Bistums nad) außen zu vertreten, 
wozu e3 bei der in Angriff genommenen Arbeit der terri- 
torialen Abgrenzung nit an Anlaß fehlte. ® 

Immer noch bildeten die adligen Räte die Mehrzahl. 
Mit ſchonender Rüdfichtnahme, aber doch mit aller Beftimmt- 
heit wurde von Friedrih Karl das Privilegium bejeitigt, 
da3 die adligen Räte von der Ausarbeitung jchriftlicher Re— 
ferate freifprah. Die alten Herren fonnte man freilich nicht 
mehr zur Aneignung der nötigen Kenntniffe zwingen, aber 
die neu eintretenden wurden in derjelben Weife wie Die 
bürgerlihen Räte zur Arbeit herangezogen. Darum mußten 
jih von nun an die Adligen, die auf eine Stelle bei der Re- 
gierung reflektierten, zum alademijhen Studium bequemen. 
Sie fanden an der Würzburger Univerfität alle möglichen 
Bergünftigungen®®, denn der Fürft bemühte ſich, den einhei« 
miſchen Adel für den Staatsdienft zu gewinnen. 

Wer eine bürgerliche Hofratsftelle erlangen wollte, mußte 
nachweiſen, daß er den Doktorgrad der Rechte erworben hatte; 
wer al3 Advofat bei der Regierung zugelaffen werden wollte, 
mußte den Grad eines Lizentiaten befigen.® Für die Sefre- 
täre, Regiftratoren und Ranzliften wurde ein Eramen ein- 
geführt, das die Mitglieder des Kollegiums abzunehmen hatten. 


1 Inſtruktion für dem zweiten Regierungsſyndikus und Fiskalen, 
vom Jahre 1746. 7385 V. 4. Hreisarhiv Würzburg. 

32 VBgl. Urt. 62 der Univerfitätsftatuten vom 21. Juli 1734. 

83 Vgl. Art. 54 ber Statuten und bie Hofratsorbnung vom Jahre 
1741. 
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Auch die Erforderniffe eines Kanzleidiener3 waren in der 
neuen Hofratsordnung angegeben: er mußte einen „gejunden 
Menſchenverſtand“ bejigen, „eine Fräftige Leibesbejchaffenheit” 
haben und ein „redlicher Kerl” fein. 

Mit pedanticher Strenge wurden die Räte zum Arbeiten 
angehalten; fie jollten ihre Zeit nicht mit müßigem Warten 
zubringen, im Fall fich der Präfident verjpätet hätte, jondern 
follten die Beratungen unter dem Vorſitz des Kanzleidireftors 
beginnen; jie hatten das Zeitungslejen, Anefdotenerzählen 
und Schwägen während der Sitzungen zu unterlaffen. Sie 
jollten aufpajjen, und wenn fie um ihre Meinung gefragt 
würden, jo jollten fie nicht bloß mit Ja oder Nein antworten, 
jondern eine Motivierung ihrer Anſicht geben. % 

Es war noch ganz die Stellung von unfelbftändigen Die- 
nern, die die Näte einnahmen; fie mußten unter eine fefte 
Aufſicht geftellt werden, ſonſt fonnte der Fürſt nicht ficher 
fein, daß fie jich ihren Geſchäften widmeten. Darum durfte 
es nicht an der nötigen Kontrolle fehlen. Der Präfident, 
der Kanzleidireftor, vor allem der Kanzler, der nad feinem 
Gutdünfen an den Beratungen des erften oder zweiten Senats 
teilnehmen konnte, waren zur Aufficht verpflichtet. Außerdem 
hatte der Sekretär die Namen der anmwejenden Räte, die Zeit 
ihres Eintritt3 und Weggangs in das Protofoll einzutragen 
und alle vierzehn Tage einen kurzen Auszug davon famt den 
Perjonalnotizen an das Geheime Kabinett einzufenden, damit 
jich der Fürft davon überzeugen konnte, welche Räte die Sigun- 
gen fleißig bejuchten und wie die Arbeit bei der Regierung fort- 
ſchritt. Die Verfäumnislifte, die der Sekretär bei Vermeidung 
ſchwerer Strafe pünktlich zu führen hatte, ging zur Vornahme 
eines Gehaltsabzugs an das fürftlihe Zahlamt. 


4 Bgl. Anm. 80, 
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E3 waren allmählich jo viele Verordnungen über eine 
befjere Einrichtung des Hofrates erlafjen worden, daß ihre 
große Zahl verwirrend wirkte. Biſchof Friedrich Karl ließ 
deshalb die einzelnen Vorſchriften jammeln und in eine ſyſte— 
matifche Ordnung bringen; das ergab eine Kodifilation von 
fünf Büchern, in die auch eine Beichreibung der Kompetenz 
der Untergerichte aufgenommen wurde, jo daß wir in ber 
erneuerten und vermehrten Kanzleiordnung des Jahres 1741 
eine Darftellung der gefamten Gerichtsverfafjung des Hoch— 
ſtifts Würzburg bejigen. 

Als Untergerichte fungierten in der Stadt erſtens das 
Brüden- und Saalgericht, das einjt dag privilegium de non 
appellando bis zu taufend Goldgulden beſeſſen hatte®, aber 
nun zu einer fubalternen Gerichtsftelle umgewandelt worden 
war, dann das Vizedomamt und das Hofſchultheißenamt. Allen 
dreien ftand in Zivilſachen eine konkurrierende Gerichtäbarleit 
zu. Auf dem Lande bildeten die fürftlichen Amtsſtellen und 
die Patrimonialgerichte die unterjten Inſtanzen. 

Bon diejen Untergerichten liefen die Appellationen an 
den Hofrat, außerdem gelangten an ihn alle wichtigen Fälle, 
der Rriminaljuftiz, ſowie die Lehens- und Hoheitsfachen; ja 
e3 kamen alle Verwaltungsſachen, jomweit fie nicht jpezifiich 
finanzieller Natur waren, vor fein Forum, jo daß der Hofrat 
eine Behörde darftellte, bei der die Verwaltung und die Juftiz 
vermijcht waren. Eine Trennung war injofern angebahnt 
worden, ald im erjten Senat vorwiegend Verwaltungsgeſchäfte, 
im zweiten vorwiegend Juftizfachen behandelt wurden. In— 
folge feines umfafjenden Wirkungskreiſes befaß der Hofrat 








8 Adm. f. 674, V. 14988. Kreisarchiv Würzburg. 

8 Nach einem faiferlichen Privileg vom Jahre 1586. Schneibt, II, 
©. 1001. €. Mayer, Das Herzogtum des Biſchofs von Würzburg, Deutiche 
Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft, N. F., L, ©. 208. 
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ein bedeutendes Übergewicht über die zweite Zentralbehörde 
des Landes, über die Hoflammer. Indes erfuhr ber Hofrat 
dadurch eine Einjchränfung feiner Kompetenz, daß die Appel- 
lattion vom Landgericht, dem von jeinem einft umfangreichen 
Wirkungskreis nur die Verwaltung der freiwilligen Gerichts— 
barfeit geblieben war, und die Berufung von den Gerichten 
des Domfapitel3 nicht an den Hofrat, ſondern an das Hof- 
gericht gingen, das ſich aus dem Kanzler und mehreren vom 
Hürften ernannten Beiräten zujammenfegte. 

Eo ftellt die Würzburger Gerichtäverfaffung fein aus- 
geflügeltes Syftem der Einheit dar. In den unteren Stellen 
herrichte noch eine bunte Mannigfaltigfeit; je nachdem ein 
Untertan in einem mediaten oder immediaten Verhältnis zum 
Landesherrn ftand, je nachdem er ſtädtiſcher Bürger, Land- 
mann oder Hofbedienfteter war, bejaß er einen andern Ge— 
richtöftand. Den unteren Inftanzen widmete Friedrih Karl 
nur geringe Aufmerkſamkeit, weil fie feiner Perfon ferner 
ftanden, und mweil er die Örundherren und Städte, die fich einer 
befonderen Gerichtöbarkeit erfreuten, diejes Rechtes nicht ent- 
Heiden fonnte, jolange er noch in der Bentralverwaltung mit 
dem jtändijchen Einfluß zu fämpfen hatte. Doch forgte er 
für eine genaue Kompetenzabgrenzung und für einen geord« 
neten Inſtanzenweg, der von unten emporführte und in der 
zentralen Juſtizbehörde endigte. 

Freilich die Rechtsfälle des Domkapitel machten eine 
Ausnahme; ihnen mußte er die Behandlung vor einer be- 
jonderen Behörde zugeftehen, allein auch für fie war er ber 
oberſte Gerichtäherr. 

Dur die Gewöhnung der Untertanen an die formale 
Geltung des Gejeges, noch mehr aber durch Die Tätigkeit der 
befjer organifierten Juſtizbehörde wurde der Gedanke einer 
einheitlichen fürftlichen Rechtsautorität im ganzen Würzburger 
Bistum verbreitet. =. . J 
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In Bamberg vollzog ſich die Ausbildung einer zentralen 
Suftizbehörde langſamer als in Würzburg. Die Hemmniſſe 
lagen in dem Zufammenmohnen der Untertanen mit Leuten 
fremder Herrichaften und in der großen Anzahl von Immu— 
nitätöbezirken. Der Hofrat war bis zur Mitte des fiebzehnten 
Sahrhunderts eine ziemlich einfache, mit wenigen Räten be- 
jeßte Behörde. Das Lehnsweſen bildete den Hauptgegenftand 
feiner Wirkſamkeit. Die eigentlihe Rechtspflege wurde von 
dem Landgericht und dem Magiftratsgericht ausgeübt. 

Infolge der zunehmenden Einengung des Landgerichts, 
das wie in Würzburg eine zentrale Bedeutung für das ganze 
Bistum bejeffen hatte, waren die fürftlichen Landbeamten, 
die Vögte und Amtleute, mit richterlihen Funktionen aus— 
geftattet worden. Es machte fi) das Bedürfnis geltend, für 
die von ihnen behandelten Klagefälle, fowie für die grund 
herrlichen und ſtädtiſchen Gerichte eine einheitliche Appella- 
tionginftanz zu jchaffen. Es empfahl fi, den Hofrat jo 
umzuformen, daß er die oberfte Juftizbehörde des Landes 
darftellte. Diefes Wert nahm Biſchof Peter von Dernbad 
in Angriff?, jeine Anordnungen hatten aber feinen Beftand, 
denn in dem Interregnum, das auf feine furze, fampferfüllte 
Regierung folgte, wurde von dem Domkapitel geflifjentlich der 
alte ungeordnete Zuftand wieder hergejtellt. Erjt dem Biſchof 
Lothar Franz gelang es, den Hofrat zur zentralen Juftiz- 
behörde zu erheben und fein Verhältnis zum Hofgericht, Yand- 
geriht und Magiftratsgericht zu regeln.* Sein Nachfolger 
Friedrich Karl brachte die Organijation des Hofratez zu einem 
Abſchluß, indem er den Gejchäftsbetrieb ordnete. Er verlieh 
den bereit3 beftehenden Kommiſſionen eine feſt umjchriebene 








8 Bol. Pieufer, ©. 134. 
3 Scuberth, Hiftoriicher Verjuch über Die Berfaffung Bambergs, I 
S. 166ff. 
Wild, Staat und Wirtſchaft. 4 
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Form und nahm im übrigen wie in Würzburg den Wiener 
Reichshofrat zum Mufter für feine einzelnen Vorſchriften. 
So wurde die Juftigverwaltung in Bamberg, obwohl hier die 
Entwidlung erjt bedeutend fpäter einjegte, auf diejelbe Weiſe 
organifiert wie im benachbarten Bistum. 

Die Würzburger und Bamberger Biſchöfe von der erjten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts waren durchgehend? eif- 
tige Förderer des Juſtizweſens. 

Friedrich Karl erblidte in dem Recht den jicherften Grund- 
pfeiler de3 ftaatlichen Lebens; Recht und Gerechtigkeit galten 
ihm als ſynonyme Begriffe. Das Recht war ihm ein hohes 
fittliche8 Gut, das um jeiner felbjt willen gepflegt werden 
mußte. Er erkannte, daß die Staaten, in denen Das 
Recht vernacdjläffigt wurde, der Verwirrung anheim fielen. 
Er jah, wie die „Strafrute Gottes“ Land und Leute jchlug, 
die in eine Herrfchaft des Unrecht3 verwidelt waren. ®! 

Mit feinem Eifer um die Rechtspflege verfolgte er aber 
nod) eine befondere Abſicht: Er wollte jede Einmifhung in 
jein oberrichterliches Amt verhindern. Für gewiſſe Fälle mußte 
er die Berufung an die Reichsgerichte zulaffen. Oft küm— 
merten ſich aber die Untertanen nicht um die Einhaltung des 
richtigen Inſtanzenweges, fondern appellierten mit Umgehung 
der Landesbehörden an die Neichägerichte, und wenn einmal 

89 AYuftiz und Aqualität zu verbreiten, ift bie Aufgabe aller Be- 
hörben, auch ber Finanzbehörden. Inſtrultion an ben Bamberger Kammer- 
präfibent von Rothenhan vom Jahr 1737. Kammeralten Nr. 95. 

Die Richter find nicht nur feine Diener, fondern auch die sacer- 
dotes iustitiae (Inftrultion an den Würzburger Negierungspräfibenten 
vom 24. März; 1739. Misc. 6815), die das ihnen „anvertraute gottwohl- 
gefällige Rechtsweſen“ zu verwalten haben. 

9 Die Räte, bie ſich mit bem Juftizwefen befaffen, „befördern bie 
Glüdfeligleit von Land und Leuten“, indem fie durch richtige Handhabung 


ber Juſtiz „den Segen Gottes herabziehen”. Worte des Biichoj3 aus dem 
Bamberger Hofratsprotofoll vm 6. Oftober 1729. R. 18, 57, 
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die Prozeſſe dort anhängig waren, jo fonnten fie nur fchwer 
rüdgängig gemacht werden. Friedrih Karl betrachtete jede 
Appellation nad) außen als eine Beeinträchtigung feiner Lan- 
deshoheit. Er befleißigte fich daher, die einheimifche Gerichts— 
barkeit in einen ſolchen Zuftand zu feßen, daß fein Anlaß zur 
Anrufung ausmwärtiger Rechtshilfe gegeben wurde. 

Aber das Hauptintereffe der emporftrebenden geiftlichen 
Fürften galt nicht der Juſtiz, fondern dem Finanzweſen, weil 
geordnete Finanzen das meilte zum Aufitieg der landesherr- 
lihen Macht beitrugen. 

Bamberg befaß zwei Finanzbehörden, die Kammer zur 
Verwaltung der Domanialeinkünfte, der Regalien und ber 
indirekten Steuern, und die DObereinnahme, die im Jahre 
1588 als Steuerbehörde errichtet wurde, als die Landſtände 
Einblid in die Erhebung und Verwendung der Steuern ver- 
fangten. Die Obereinnahme ließ an der Zujammenfegung 
ihres Kollegium den landftändifchen Urfprung erfennen ; denn 
in ihr jaßen der Syndikus des Domfapitels, der Abt des 
Michelöberg als Deputierter der Klöfter, ein Hofrat als Be- 
bollmächtigter der Ritterjchaft, und ein ftädtifcher Deputierter. 
Sie fühlten fich aber vielmehr als fürftliche Beamte denn ala 
Beauftragte der Stände, die feit dem Ende des jechzehnten Jahr— 
hundert3 feine gemeinjamen Zuſammenkünfte mehr abhielten. 
Nur der Syndifus, geftüßt durch den Präfidenten, der immer 
ein Rapitular fein mußte, nahm eine oppofitionelle Haltung 
gegen den Fürftbiichof ein. 

Sie fepen ſich zuſammen aus den Vertretern des geiſtlichen und 
weltlichen Adels, der Abteien und der Stadt Bamberg. Seit dem Jahre 
1588 fand feine gemeinſame Verſammlung mehr ſtatt. Das Domlapitel 
übernahm allein die Vertretung der ftändiihen Anſprüche. Dasjelbe geichah 
zu Würzburg, nachdem im Jahre 1688 der legte Landtag ftattgefunden 
hatte. Doc famen noch unter ber Regierung Friedrich Karls zu. Würzburg 


gemeinfame Beratungen des geiftlichen und weltlichen Adels vor, bie bie 


Wahrung von Standesinterefien zum Zweck hatten. 
4+ 
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Die verfchiedenen Geſchäftszweige: Abrechnung, Revifion, 
Münzweſen, Militaria wurden duch Biſchof Lothar Franz 
voneinander getrennt und in befondere Ämter eingeteilt. Sein 
Nachfolger entzog die technifchen Militärfachen der Steuer- 
behörde und wies fie dem Kriegsrat zu, der bisher nur ein 
Anhängjel der Obereinnahme gebildet hatte, aber nun zu 
einer jelbftändigen fürftlihen Behörde erhoben wurde. Go 
brachte er die Verfügung über das Heerweſen in feine aus- 
ſchließliche Gemalt. 

Es galt aber, den Einfluß des Domkapitels auf Die Steuer- 
behörde felbft zurüdzudrängen. Da es Friedrich Karl geglüdt 
war, zur Regierung zu gelangen, ohne daß er eine Kapitula- 
tion beſchwören mußte, jo wies er die auf frühere Kapi- 
tulationen gegründete Forderung des Kapitels, zur Abhörung 
der jährlichen Rechnungen Deputierte des Kapitel3 zuzulafjen, 
ab und traf überhaupt feine finanziellen Dispofitionen, ohne 
das Kapitel um feine Einwilligung anzugehen.® Dem feft- 
ftehenden Gebrauche entfprechend mußte er freilich die Präft- 
bentenftelfe einem Kapitularen übertragen, aber bei ihrer näch— 
jten Erledigung ließ er jie längere Zeit hindurch unbejegt 
und betraute den ihm ergebenen Abt vom Michelsberg mit 
der Leitung der Gejchäfte. 

Bisher hatten fi) die Bamberger Obereinnahme und 
die Kammer oft in Heinlichen Zänfereien um ihren Gejchäfts- 
freis geftritten; das betrachtete der Biſchof al3 eine Zeitver- 
geudung und al3 eine Schädigung ihres einheitlichen Zweckes, 
der Staat3gewalt, d. h. dem Fürften, die nötigen Mittel zur 


93 Wal. das Refkript an den Bamberger Kanzler vom 25. November 
1733, Ranzleralten, und das Reſkript an die Obereinnahme vom 21. Februar 
1736. Obereinnahmealten 16, 23. Kreisarhiv Bamberg. 

% Bgl. das Dekret an ben Statthalter vom 25. September 1737, 
Statthaltereiaften. 
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Verfügung zu ftellen. Er ftrebte nach einer Verbindung der 
beiden Behörden; er ließ fie fi) in ihren finanziellen Nöten 
gegenfeitiig unterftüßen; er behandelte jie al3 Die yerſchie— 
denen Zweige ein und derfelben Finanzverwaltung. Gegen 
eine folhe Vereinheitlihung erhob das Kapitel Widerſpruch; 
denn in der gefonderten Stellung der Steuerbehörde, erblidte 
es einen Grundpfeiler feiner Macht; es fcheute ſich nicht, den 
finanziellen Anordnungen des Biſchofs, die ohne feine Ein- 
willigung erlafjen wurden, offenen Widerftand entgegenzu- 
jegen®, vermochte aber troß allebem nicht zu hindern, daß 
fi) die Obereinnahme mehr und mehr zu einer fürftlichen 
Behörde auswuchs. 

Die Bamberger Kammer hatte, wie die Obereinnahme, 
einen Domkapitularen zu ihrem Präfidenten, aber die fünf 
Näte waren alle bürgerlicher Abfunft und bildeten daher ein 
einheitliches Kollegium, in dem der Wille des Fürften nicht 
durch ſtändiſche Beitrebungen gehemmt wurde. Zur Bertre- 
tung der fisfalifhen Rechte des Hochſtifts nach außen er- 
richtete Bischof Lothar Franz eine fechfte Ratsſtelle, Die des 
Rammerfonfulenten. 

Das Syſtem der Fachräte führte erft Friedrich Karl durch. 
Die Referate über Zoll, Umgeld, Alzis und die verfchiedenen 
Gegenftände der Domanialverwaltung mußten nad) feiner Bor- 
jchrift immer denfelben Kammerräten übertragen werben. Bei 
jedem Borlommnis hatte zuerft der Fachrat fein Gutachten 
abzugeben.” Diefer Arbeitsteilung entfprechend wurden auch 
befondere Protokolle über die einzelnen Materien geführt. Da 
die Beichlußfaffung auf Grund gemeinfamer Beratungen des 


©. das Kapitel über die Finanzwirtſchaft. 

ss Während des Konflilts im Jahre 1738. 

 nftrultion an den neuen Kammerpräfidenten %. 2. v. Rothenhahn, 
bom Jahr 1737, Kammeralten Nr. 95. Kreisarchiv Bamberg, 
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Kollegiums ftattfand, fo fehlte es den Kammerräten nicht an 
Gelegenheit, fi) einen Überblid über da3 ganze Finanzweſen 
zu verjchaffen. Dazu diente auch die Wiedererneuerung der 
lange vernachläſſigten Landespifitationen. Sie wurden fo ge- 
regelt, daß die Kammerräte in den einzelnen Amtsbezirken 
miteinander abmwechjelten. Dadurch lernten fie nad) und nad) 
die Berhältniffe im ganzen Bistum Tennen. 

Das wichtigſte, was Friedrih Karl für die Organi- 
jation der Bamberger Kammer leiftete, lag in feinen 
finanztechnifhen Maßregeln, dur die er bei dieſer Be- 
hörde eine geordnete Finanzwirtſchaft einführte.® Allerdings 
ließ der Vollzug feiner Anordnungen manches zu wünſchen 
übrig, der Biſchof fand häufig Anlaß, die Bamberger Kam- 
merräte zu tadeln, daß fie nicht mit dem nötigen Eifer auf 
feine Intentionen eingingen. Der Grund ihrer Läffigfeit lag 
wohl darin, daß der Bifchof den größten Teil des Jahres 
nicht in Bamberg, ſondern in Würzburg zubradte. Hier, 
wo er eine jtrengere Auffiht üben konnte, erreichte er auch 
einen größeren Erfolg. 

Würzburg befaß nur eine einzige Landesbehörde zur Ver- 
mwaltung der Finanzen, da für die Steuern nur eine von dem 
übrigen aerarium getrennte Kafje bejtand. Die Bifchöfe am 
Anfang des achtzehnten Jahrhundert3 hatten wohl eine oder 
die andere finanzielle Vorfhrift in Übereinftimmung mit den 
Forderungen der Kapitulation erlaffen, aber im ganzen doch 
wenig für die Organijation der Behörde getan.» Als ſich 
Biſchof Friedrih Karl nad) der Kammerordnung erfundigte, 
jtellte fich heraus, daß fie verloren gegangen war und niemand 
etwa3 Genaues über ihren Inhalt anzugeben wußte. Darum 





» ©. das Kapitel über die Finanzwirticaft. 
” Bol. 3. F. Abert, Die Wahlkapitulationen der Würzburger Biſchöfe, 
©. 117. Archiv bes Hiftorifhen Vereins von Unterfranken, B. 46, 
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entfchloß fi der Biſchof, das gefamte Kammermwejen neu 
zu regeln, was er in dem Beitraum von 1737—1743 durd)- 
führte.% In der Hauptjache hielt er fich an die bereits von 
feinem Oheim Lothar Franz zu Bamberg begonnenen und 
bon ihm jelbft mweitergebildeten Organijationen. Bon Bam- 
berg übernahm er das Syſtem der Fachräte und die An- 
ftellung eines Kammerfonjulenten. In den Sigungsordnungen 
lehren diefelben Vorſchriften wieder, die er für den Würzburger 
Hofrat erlaffen Hatte. Doch fehlte e3 auch nicht an neuen 
Maßregeln. Dem Regiftraturmwefen wurde befondere Gorg- 
falt zu teil. Durch die Anlage eines Beitallungsbuches ver- 
einfachten fich die Gefchäfte bei der Anftellung neuer Beamter, 
durch die Ausarbeitung von zwei Schuldbüchern, von denen 
das erjte die aufgenommenen und ausgeliehenen Kapitalien, 
da3 zmeite die jährlichen Forderungen und Leiftungen der 
Kammer enthielt, wurde der Grund zu einer budgetartigen 
Finanzwirtſchaft gelegt. 

Durd) fortwährende Kontrolle wedte der Biſchof unter den 
Näten den Geift der Arbeitfamfeit, fo daß fich bald das Ber- 
hältnis der Würzburger zur Bamberger Kammer umfehrte. 
Während die letztere früher zum Vorbild für die Reformen 
in Würzburg gedient hatte, wurden bald der Bamberger Kam— 
mer die Leiftungen der Würzburger als Mufter vorgehalten. 

Beide Finanzbehörden hatten während der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts eine mwejentliche Veränderung 
ihrer Stellung und ihrer inneren Einrichtung erfahren. Wie 
eingeengt war einjt die Macht des Biſchofs gemejen, ala das 
Kapitel an feiner Stelle die Finanzbeamten ernannte und 
die Schlüffel zum aerarium verwahrte!14 Jetzt verfügte der 


100 Die neue Hoflammerordnung von 1737 famt den fpäteren Zu 
ſähen im adm. 2, V. 27, Kreisarchiv Würzburg. 
„01 Abert a. a. D., ©, 115, 
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Fürft beinahe unumfchränft über die Finanzen des Hochſtifts; 
freilich mußten die Präfidenten aus dem Schoße des Kapitels 
genommen werden, darüber fonnte fich auch Bifchof Friedrich 
Karl nicht hinwegſetzen, aber der fachkundige Leiter des Kol- 
legium3 war der Kammerdireftor, einer der bürgerlichen Räte, 
während der Präſident mehr eine Ehrenjtellung befleidete, 
die wenig Gelegenheit bot, die ftändifchen Intereſſen des Ka— 
pitel3 geltend zu machen. 

Zur Beichleunigung des Gejchäftöganges wurde ber 
Grundfaß der Arbeitsteilung weiter durchgeführt, aber daneben 
auh Maßregeln zu einer erneuten Wrbeitsvereinigung ge- 
troffen. In dem Rechnungsweſen, das Friedrich Karl die 
Seele des Etat3 nannte, wurde durch beharrliche Nachprüfung 
eine Pünktlichkeit erzielt, wie fie früheren Generationen ganz 
unbefannt war. Für den richtigen Vollzug der Befehle des 
Biſchofs forgten die vermehrten Kontrollmittel, fo daß bie 
Finanzbehörden Würzburgs und Bambergs taugliche Werl- 
zeuge der fürftlichen Machtbeftrebungen barftellten. 

Was die Unterbehörben in Stadt und Land betrifft, fo 
wurden fie gleichfall3 unter dem Gefichtspuntt der Macht- 
fteigerung reorganifiert. Bezeichnend ift das Intereſſe, das 
Friedrich Karl den ftädtiichen Polizeibehörden widmete. Er 
gab dem Würzburger Oberrat!%? und dem Bamberger Bize- 
domamt!% eine befjere Einrichtung und verlieh ihnen meit- 
gehende Befugniffe, jo daß fie ſich zu einflußreichen fürft- 
lihen Auffichtsbehörden auswuchſen, hinter denen die RN 
ftratöftellen an Bedeutung zurüdtraten. 1% 

Das flache Land zerfiel in Amtsbezirfe von fehr ver- 


102 Dekret vom 28. Mai 1745; Schneibt, I, 3805. 

105 Diefes trat an bie Stelle des alten Oberjchultheißenamts. In—⸗ 
ftruftion vom 29. Mai 1746. Alten bes Vizedomamts 827, ſtreisarchiv 
Bamberg. 

14 Bl. ©. 39, 
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fchtedenem Umfang. Die fürftbifhöfliche Verwaltung beftrebte 
fi, unter ihnen eine gewiſſe Gleichförmigfeit herzuftellen. Sie 
hob die Heinen Ämter auf und teilte ihr Gebiet den benad)- 
barten zu.:% Bor allem handelte es fich aber um die innere 
Organifation. Die einzelnen Aufgaben der Verwaltung waren 
unter fo viele Berfonen verteilt, daß an ein Zuſammenwirken 
nicht zu denken mar. 

Im Würzburgifchen gab e3 neben dem Keller, der ur- 
ſprünglich nur die Domanialeinfünfte zu verwalten hatte, 
aber mit der Zeit auch jurisdiktionelle Befugniffe erhielt!®, 
noch Zentgrafen, denen die Ausübung der Kriminaljuftiz zu— 
ftand und die gewöhnlich an einem andern Orte ala der Keller 
ihren Amtsfiß hatten. Außerdem gab es noch in jedem Amt 
Eteuer- und Zollbeamte. Für die leßteren ſchuf Friedrich 
Karl im Zufammenhang mit der Ordnung des Zollweſens 
eine befondere Organifation, indem er die Mittelftellen der 
Oberafziforen errichtete. Die Steuerbeamten fchaffte er ab 
und übertrug die Einziehung der Gelder den Gemeinde- 
borftehern und die Verrechnung den Kellern. Ebenjo wur— 
den die meiften Zentgrafen abgeichafft und ihre Funktionen 
dem Keller übertragen.” Dadurch erfuhr der Keller eine 

106 Zur Ausübung in Würzburg vgl. adm. 17 V. 257. Kammer- 
protofoll vom 11. Auguft 1740. Kreisarchiv Würzburg. In Würzburg 
gab e3 54 (57), in Bamberg 34 (35) Amter. 

106 Als die ungelehrten, adligen Oberamtleute infolge ber Rezeption 
bes römischen Rechts die Rechtfprechung nicht mehr auszuüben vermochten. Ihre 
Stellen wurden zu Sinefuren, die man meift den abeligen Hofräten zur Auf» 
befferung ihres Gehalts übertrug. Über die NReorganifation der Oberamt- 
mannöftellen ſiehe das Folgende. 

107 Auf Anraten des Kanzlers Fichtl ließ der Biſchof in einigen grö- 
Beren Amtern die Zentgrafen beftehen. Schreiben Fichtls vom 25. März 1741. 
Hift., ©. 7, 24, 360. Das Organijationsedilt vom 7. Juli 1741 in adm. 
187, V. 1479. Bol. auch das Delret über das Zufammenmwohnen und 
reziprofe Verhalten der Beamten vom 28. Februar 1738. Berordnungs- 
fammlung des Kreisarhivs Würzburg. 
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außerordentliche Steigerung feiner Gewalt, der Amtsjchreiber 
und Gegenfchreiber traten als fubalterne Beamte weit hinter 
ihm zurüd. Alle jurisdiktionellen und finanziellen Befug- 
nifje ruhten mit geringen Ausnahmen in feiner Hand. 

Darum hielt e3 der Biſchof für angemeſſen, die Keller 
unter eine gewiſſe Kontrolle zu ftellen. Sie follte durch die 
adligen Oberamtleute ausgeübt werden. Dieſe hatten zwar 
alle Bedeutung verloren und nahmen nur noch eine repräjen- 
tative Stellung ein, aber Biſchof Friedrich Karl verjchaffte 
ihnen wieder mehr Einfluß und ließ fie fogar bei finanziellen 
Angelegenheiten mitwirken.% Wenn auch das Prinzip einer 
folfegialifchen Behandlung der Materien nicht vollftändig durch— 
geführt wurde, fo war der Keller wenigftens in der Ausübung 
feiner wichtigften Funktionen an die Mitwirkung des adligen 
Oberamtmanns gebunden und dadurch in Schranken gehalten.‘ 

Ahnlih war der Berlauf der Entwidlung im Bamber- 
giichen. Hier gab e3 Vögte, denen die Yuftizpflege, Kaſten— 
meifter, denen die Verwaltung der Domänen anvertraut war, 
und Eteuerbeamte. Die legteren ſchaffte Friedrich Karl, wie 
im Würzburger Bistum, ab und übertrug ihre Verrichtungen 
den Vögten, die dafür der Hoflammer verantwortlich wur— 
den. Dann entichloß ſich der Biſchof, die Vogtei- und 
Kaftendienfte zufammenzulegen, jo daß in jedem Bezirk nur 
ein einziger Erefutivbeamter übrig blieb, der Vogt, der, wie 
der Würzburger Keller, jurisdiktionelle und finanzielle Be— 
fugnifje befaß und dem Hofrat ſowohl wie der Kammer unter- 
ftellt war.t10 


108 Delret vom 30. Dezember 1737. Schneidt, I, 4015. 

109 Über den Vollzug der Organifation vgl. Reſtript vom 5. März 
1732. Obereinnahmealten 12, 14. Kreisarchiv Bamberg. 

110 fiber die Zufammenlegung der Vogtei- und Kaftenämter vgl. das 
Reſtript vom 7. November 1733, vom 18. März 1741 unb 10. März 
1742. Bamberger Rammeralten. 
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Mit dem Zujfammenlegen der Amtsdienfte beabfichtigte 
der Bifchof, die Verwaltungsfoften zu verringern und ftatt 
der vielen jchlecht befoldeten Stellen, deren Inhaber ſich im- 
mer wieder zur Bedrüdung der Untertanen verleiten ließenni, 
wenige Ämter mit hinreichender Dotation zu ſchaffen. Dabei 
wirkte aber auch der Gedanke mit, die landesherrliche Gewalt 
nah unten hin zu fonzentrieren, um beſſer durchgreifen zu 
fönnen. Als Vorbild dienten ihm die Verhältniſſe im be- 
nachbarten Erzitift Mainz!!?, wo der Keller als der Haupt- 
beamte feines Bezirks für den Vollzug aller Iandesherrlichen 
Befehle zu forgen hatte, und wo eine jtraffe Disziplin herrfchte, 
die der Biſchof auch für fein Gebiet zu erreichen wünſchte.us 

Er war mithin eher geneigt, fein Beamtenperjfonal zu 
vermindern al3 zu vermehren, aber er nahm feinen Anftand, 
neue Stellen zu jchaffen, wenn e3 galt, ungleichartige Dienfte 
aus ihrer Koppelung zu Löfen. So wurden im Bamberger 
Stift zu Forchheim und Kronach befondere Oberamtleute ein- 
gejest, während bis dahin die Kommandanten diefer Feſtungen 
aud) die Gejchäfte von Berwaltungsbeamten verfehen hatten. 

In beiden Bistümern wurden die Beamten de3 Dom— 
fapitel3 und der Ritterfchaft nicht mehr länger mit der Wah- 
rung landesherrlicher Rechte in ihren Bezirken beauftragt, 
fondern dafür befondere fürftliche Beamte ernannt. Und wenn 
e3 früher üblich geweſen war, den Holldienit an Gewerbe— 
treibende zu vergeben, jo wurde jet der Grundſatz befolgt, 


111 Meffript an die Obereinnahme vom 5. März 1732: „Die Haupt» 
abficht ift, die vielen Heinen Beamten abzuſchaffen, da fie des geringen Ge— 
haltö wegen die Untertanen ſchaben“. 

112 Bol. das Reſkript vom 5. März 1732, 

113 Bol. unten, ©. 82. 

114 Pfeufer, ©. 138. Die Trennung geihah im Jahre 1739. Der 
Fürſt motivierte feine Maßregel mit den Worten: „Der Soldat veriteht bie 
Rechte nicht, unb der Jurift weiß nicht, was zum Soldaten gehört“. 
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wenigftens die mwichtigeren Stellen mit Berufsbeamten zu be- 
jegen. Im Erridhten und Aufheben, im Verbinden und Tren- 
nen der Amtöftellen fommt ein rationales Denken zum Aus— 
drud, das die überfommenen Inftitutionen auf ihre Zweck— 
mäßigfeit prüft und dementjprechend umzugeftalten ſucht. Als 
oberfter Zweck gilt den Fürftbiichöfen, ſowohl für die Landes- 
behörden wie für die unteren Jnftanzen, die Herftellung eines 
leiht und fchnell funktionierenden Beamtenapparats. 

Zur Erreichung diefes Ziele genügte es aber nicht, daß 
fie fi allein mit den Formen des Behördenweſens befaßten, 
fie mußten dem Berfjönlichen mehr Aufmerkſamkeit ſchenken. 
Sie hatten für die Heranbildung von arbeitfamen, moralifch 
hochftehenden Beamten Sorge zu tragen. 

In erfter Linie handelte e3 fi um eine befjere Vor- 
bildung der Beamten. Das höhere Bildungsweſen war ım 
fiebzehnten Jahrhundert in Verfall geraten, die Wiljenichaft 
war in neuen fcholaftiihen Formen erftarrt. Mit dem Be- 
ginn des adjtzehnten Jahrhundert machte fid) in den deut- 
ſchen Territorien aufs neue ein geiftiger Aufſchwung bemerf- 
bar. Es war fein Wiederermadhen des Humanismus, fondern 
ein von modernen Gedanken erfülltes Bildungsftreben, dem 
das praftifche Ziel der Vorbereitung auf den Fühftigen Beruf 
vorſchwebte. 115 

Schon der Würzburger Biihof Johann Philipp Franz 
(1719— 1724) hatte ſich mit dem Gedanken getragen, die Uni- 
verjität zu Würzburg zu reorganifieren, war aber durch feinen 
frühen Tod daran verhindert worden.u« Sein Bruder Frie- 
drich Karl griff jeinen Gedanken auf und führte ihn glücklich 
5 Kal. A. Heubaum, Das Zeitalter der Standbes- und Berufser- 
ziehung. 1905. ©. 297. 


116 fiber feinen Plan vgl. 3. Denzinger, Gutachten einer von bem 


Fürftbiichof 3. Ph. Franz ernannten Kommiſſion. Archiv bes Hiftorifchen 
Vereins von Unterfranken, XI, ©. 240ff. 
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dur. Die umfafjende Studienordnung!", durch die er zum 
Erneuerer und verdienjtvollen Förderer der Würzburger Uni- 
verjität wurde, geht von der Lateinſchule aus, die al3 vor- 
bereitende Anftalt in enge Beziehung zur Univerjität gejeßt 
wird. Die philojophiiche Fakultät, eine Domäne der Jefui- 
tenus, gilt noch al3 gemeinfame Unterftufe für die andern 
Fakultäten. Neu ift die Einführung und nachdrüdliche For— 
derung des hiftorifchen Studiums. Die fünftigen Theologen 
follen VBorlefungen in der Gejchichte hören, um in ihrer Über- 
zeugung gefejtigt zu werden; die Juriften, um die rechtlichen 
und politiihen Zuftände der Gegenwart zu verftehen. Die 
theologische Fakultät Liegt dem Bifchof natürlich ganz befon- 
ders am Herzen, aber die andern Fakultäten kommen zu ihrem 
vollen Recht. Für die Medizin jollen neue Inftitute errichtet 
und feine Koſten gejpart werden, um berühmte Profeſſoren 
für Würzburg zu gewinnen, damit durch ihre Unterweifung 
das Land tüchtige Phyfici erhält. Am deutlichiten fommt 
der praftijche Zweck der organifatorifchen Tätigkeit Friedrich 
Karla bei der juriftiichen Fakultät zum Ausdrud. Die künf- 
tigen Beamten fjollen die Aufgaben der Verwaltung kennen 
fernen, darum werden Vorlefungen über die Kameral- und 
Polizeiwifjenichaft angeordnet, und jeder, der in den Würz- 
burger Staatödienft eintreten will, muß nachweijen, daß er 
jie gehört hat. Über die Beichäftigung mit der Rechtspraxis 
darf aber die Nechtätheorie nicht vernachläffigt werden; vor 
allem follen fich die Juriften dem Studium des Natur- und 
Völkerrechts widmen, weil diejes die befte Belehrung dafür 

11° Die erfte vom 4. November 1731, noch von Wien aus gegeben, 
ift nicht veröffentlicht worden, die zweite publizierte ftammt vom 21. De- 
zember 1734. Der Neudrud von 1743 enthält Beränderungen und Zur 
taten. Über das einzelne vgl. Wegele, Geſchichte der Univerſität Würzburg: 


Urkunden, ©. 394 fi. 
118 Wegele a. a. O., Rejlript des Fürften. Urkunde Rr. 148, 
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bietet, wie ein Staatsweſen geordnet fein muß, wenn es den 
Untertanen zu ihrer Wohlfahrt dienen joll. Wie hoch der 
Biſchof das Naturrecht jchägte, geht daraus hervor, daß er 
jich eifrig bemühte, einen pafjenden Vertreter für dieſes Fach 
zu gewinnen. Er berief endlich einen Schüler Ehriftian Wolffs, 
Sohann Adam Ichkſtadtus, nach Würzburg, der hier zu einem 
Herold der naturrechtlichen Anſchauung wurde. Seine Be- 
rufung erfolgte auf Anraten de3 gelehrten Mainzer Großhof- 
meifter8 Grafen von Stadion. Die anziehende und erjolg- 
reihe Lehrtätigkeit Ickſtadts rief in Würzburg eine vollftän- 
dige Umwandlung der herrichenden Geiftesrihtung hervor. 
Sie brachte einen frischen, freien Zug in den veralteten Stu- 
dienbetrieb und bemirkte, daß Würzburg fich als erfte unter 
den fatholifchen Univerfitäten den Ideen der Aufklärung zu— 
neigte. Die Söhne des öjterreichiichen Adels bejuchten 
damals mit Vorliebe Würzburg, und aud nad) dem Wegzug 
Ickſtadts im Jahre 1741 blieb die Univerfität in Blüte, ba 
fein Schüler und Nachfolger Sündenmahler in feinem Geifte 
fortwirkte. 12 

119 fiber bie abenteuerliche Jugend Ichkſtadts vgl. Bönide, Geſchichte 
ber Univerjität Würzburg. 

120 An dem Streit, ber im Jahre 1738 zwiſchen dem Biſchof und 
dem Bamberger Kapitel ausbrach, beteiligte ſich Jditabt als Vorkämpfer 
auf fürftlicher Seite. Er lieferte das wifjenichaftliche Rüſtzeug, vgl. oben, 
©. 33. Seine Anſchauung von ber Entftehung und dem Wejen des Staates 
wurbe von allen, die die Sache des Fürſten literariſch verfochten, ange- 
nommen, und mit Hilfe feiner Theorie der Sap bewiefen, daß derjenige 
Staat am beften regiert twerbe, in dem ber Fürft am mwenigiten durch ftän- 
diſche Gemwalten in feiner Wohljahrtspolitif gehemmt jei. Ichkſtadt erörterte 
fpäter in einer ausführlichen Abhandlung die VBerfafjung der geiftlichen 
Staaten: Opusculum de Metropolitanorum et Cathedralium archi-et epis- 
copatuum Germaniae origine, progressu et iuribus, regimine praesertim 
territoriali interimistico Sede vacante, einsque usu et abusu. Monachii 
1759; in desſ. Verfafferd Opuscula Juridica tom Il. opuse. VII. p. 370 ff. 
Die Schrift erjchien auch felbjtändig und im beuticher Überfegung 1765. 


Die Organifation der Behörden in den fränkifchen Bistümern. 63 


Die Bamberger Akademie erfreute fich nicht minder der 
Fürforge des Bifchofs Friedrih Karl. Sie hatte bis dahin 
nur Theologen vorgebildet. Nun follte fie zu einer Univer- 
jität ausgebaut werden. Der Bifchof errichtete zum größten 
Teil aus eigenen Mitteln, die bei der Auflöfung der Uni- 
verfität im Jahre 1803 an feine Erben zurüdgezahlt wur- 
den!2t, drei Brofefjuren für die Rechtswiſſenſchaft; dabei fand 
aud) das deutſche Staatsrecht Berüdjichtigung, d.h. es follten der 
weſtfäliſche Frieden und die Erefutiondordnungen zum Gegen- 
ftand einer öffentlichen Vorlefung gemacht werden, weil „dieſe 
Materien bisher auf den katholifchen Univerfitäten beinahe 
ganz beifeite gejeßt oder wenigſtens nicht mit gehöriger Auf- 
merfjamfeit und ad normam et regulam cathol. gelehrt 
worden find“.1®® Die proteftantiihe Wiſſenſchaft war freilich 
vorausgeeilt und hatte fich jeit der Mitte des jiebzehnten 
Sahrhunderts eifrig mit dem Reichsftaatsrecht befaßt.'*° “Die 


Intereſſant ift, daß Icftabt fi auch an den Unterhandlungen beteiligte, die 
zwifchen dem Biſchof und dem Herzog Karl Alerander von Württemberg ge- 
führt wurden und die darauf abzielten, bie landſtändiſche Verfaffung in 
Württemberg umzuftoßen und ber fatholifchen Konfeifion Eingang zu ver- 
ſchaffen. (Alt R. 71a. Preisarhiv Würzburg.) Nachdem Jditabt in bie 
Dienfte Kaiſer Karla VII. getreten war, fam er noch öfters nah Würzburg 
zurüd, um den Biſchof für ein Bündnis mit dem Kaiſer zu gewinnen. Über 
die fpätere wiſſenſchaftliche Tätigkeit Ickſtadts fiehe Stinging-Landöberg, 
Gefchichte der deutſchen Rechtswiſſenſchaft, II. 

121 Seitdem befteht in Bamberg ein Lyzeum, das heißt ein theo- 
logiiches Seminar. Im Anſchluß an dasſelbe werben aber auch philoſophiſche 
und naturwifjenichaftliche Borlefungen gehalten. Bayern zählt vier folcher 
Lyzeen. 

122 Vgl. das Dekret an Prof. A. Hammer d. a, 1735. Kopial— 
buch, ©. 29, 104. Kreisarchiv Bamberg. Dazu Weber: Geſchichte ber 
juriftifchen Fakultät zu Bamberg. Bericht des Hiftorifchen Vereins zu Bam— 
berg. 1880. ©. 2595. 

123 Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte. 1898. ©. 824. 
D. Gierke, Joh. Althufius, 2. Aufl, S. 181. 
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Anſchauungen H. Eonrings und ©. PBufendorf3 wurden auch 
bon den Fatholifchen Rechtslehrern angenommen. Darin er- 
blidte der Bifchof eine Gefahr für den fatholifchen Stand- 
puntt. Er wünjchte, daß feine künftigen Beamten angeleitet 
würben, die Reichsverfaſſung unter katholiſchem Geſichtspunkte 
zu betrachten und insbeſondere die Reichsgefege in katholischen 
Sinne auszudeuten. Deshalb ließ er in Bamberg und nad) 
einer jpäteren Anordnung aud) in Würzburg deutfches Staat3- 
recht ad normam catholicanı vortragen. 

Für den Unterridt in den übrigen Fächern der Rechts— 
wifjenfchaft wurden in Bamberg gleichfall3 ausreichende Ber- 
anftaltungen getroffen, jo daß die Bamberger „Landeskinder“ 
nicht mehr auswärtige oder gar protejtantiiche Univerfitäten 
aufzujuchen brauchten, um jich die nötigen Kenntniffe für den 
Etaatsdienft anzueignen. Auch eine medizinische Fakultät 
wurde in Bamberg eingerichtet, die indes nur kurzen Bes 
ftand Hatte. 

Ein Fürft des abfolutiftifchen Zeitalter3 tat fich nicht 
genug, wenn er Einrichtungen getroffen und die Richtungs- 
linien für den Betrieb vorgezeichnet hatte; er wollte bis in 
da3 einzelne hinein regulieren. In Würzburg wurde ber 
Kanzler Fichtlı*, in Bamberg der gelehrte Weihbifchof Dr. 
Franz Joſeph Hahn! als Konfervator der Hochſchule auf- 
gejtellt; fie hatten den Biſchof über den Fortgang der Stu- 
dien zu unterrichten und auf die vorhandenen Mißftände auf- 


124 Sein lehrreicher Bericht über ben Betrieb des juriftiichen Stubiums 
in Würzburg findet fich bei Denzinger a. a. D., ©. 300. Andere bie 
Univerfität betreffende Mitteilungen fiehe in feiner Korrefpondenz mit dem 
Bilhof. Hiftorifcher Saal, ©. 7, 24, 360. Kreisarchiv Würzburg. 

125 Bol. 5. I. Dahn in ber U. D. Biographie. Über feine Kritik 
ber jejwitiichen Lehrmethode vgl. jein Schreiben an ben Biſchof vom 22. Dt- 
tober 1742, mitgeteilt von Weber in feiner Gefchichte der juriftiichen Fa⸗ 
fultät zu Bamberg a. a. D. 
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merkſam zu machen. Die PBrofefjoren, die den übernommenen 
Verpflichtungen nicht nachkamen und Borlefungen unentfchul- 
digt ausfallen ließen, wurden mit Gehaltsabzug beftraft. Die 
veraltete Methode des ftundenlangen Diftierend wurde ver- 
boten, und für die Gegenftände, die zur Weitjchweifigfeit An- 
laß boten, ein Termin gejegt, bis zu dem ein beftimmtes 
Penſum behandelt fein mußte. 

So ließ e3 der Biſchof an nichts fehlen, um den Studien- 
betrieb praktiſch zu gejtalten. 

Die Univerfität Würzburg erlangte bald einen guten Ruf; 
bie medizinifche und die juriftifche Fakultät übten die meifte 
Anziehungskraft aus; Studenten famen von fern und nah, 
für die Söhne des hohen Adels wurde ein befonderes Konvikt 
eingerichtet, damit fie mit ihren Standesgenofjen zufammen- 
wohnen konnten. Sie durften die Pferde bes fürftlichen Mar- 
ftalls zu ihren Übungen benugen und an den Yeitlichkeiten 
des Hofes teilnehmen.!s 

Man wußte den wirtfchaftlihen Vorteil, der fih aus 
dem Zuzug von Studenten ergab‘, wohl zu jchägen. Der 
Würzburger Kanzler verglich die Univerfität einer Silber- 
grube, aber während dieje nur ungemünztes Metall ana Tages- 
licht fördere, würde durch eine blühende Univerfität gemünztes 
Geld ind Land gebracht. Auch ein vermehrter Konſum an 
Getränken und eine daraus folgende Erhöhung des Afzifes 
wurden mit Freuden fonftatiert. Aber der wirtjchaftliche 
Nutzen kam doch nur nebenbei in Betracht. Die Univerfität 
Würzburg und die Akademie zu Bamberg follten vor allem 
- 126 J. Denzinger, Gutachten einer Kommilfion, datiert anno 1724, 
a. a. D. Bemerkungen über den fpäteren Bollzug, S. 316. 

127° Auch die Zahl der Bamberger Studenten fteigerte jih von Jahr 
zu Jahr. Die einzelnen Daten bei Weber a. a. O., ©. 2659|. 


128 Denkjchrift Fichtls adm. 674, V. 14988. Kreisarchiv Würzburg. 
Würzburg. 


Wild, Staat und Wirtſchaft. 6 
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einem ftaatlihen Zwede dienen; fie jollten die Stätte fein, 
auf der ein tüchtiges, einheimifches Beamtentum herangebildet 
wurde. | 

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hatte eine 
große Anzahl von Landesangehörigen ihre Studien abjolviert 
und ftand bereit, in den Staat3dienft einzutreten, jo daß man 
von nun an gänzlich auf Ausländer verzichten konnte, denn 
fie bildeten doch immer ein unficheres Element, das fich jofort 
zur Auswanderung entichloß, wenn ihm anderswo ein höherer 
Lohn verjprodhen wurde. Nur für den Kanzlerpoften und 
für die Stelle de3 Geheimen Referendärs empfahl es fi, 
Ausländer beizubehalten, um dieje Ämter vor einer Berbin- 
dung mit einheimifchen Koterien zu bewahren. Doc machte 
man daraus feine Regel, der Würzburger Kanzler Fichtl war 
3. B. ein Einheimijcher, allerdings von bürgerlicher Herkunft. 

Bevor ein Bewerber in den höheren Staatsdienjt auf- 
genommen wurde, hatte er ein Eramen und eine Broberelation 
vor dem Kollegium der Landesbehörde abzulegen.1*° Auf bloße 
Empfehlung hin wurde niemand mehr zum Staatädienjt zu- 
gelafjen oder auf eine Stelle befördert. 10 

Das Domtapitel hatte jchon frühzeitig gegen dte Bildung 
von Verwandtichaftskreifen unter den Beamten angefämpft 


129 Bol. Würzburger Kanzleiordnung vom Jahr 1741, adm. 674, 
V. 14958, Kapitel I: von ben Erforbernifjen der Berjonen, und Würzburger 
Hoflammerorbnung vom Jahr 1737, adm. 2, V. 27, Kapitel TI. Rgl. 
aud die nftruftion für den Bamberger Kammerpräfibenten vom Jahr 
1737, Rammeralten Rr. 95: „Keiner foll zum Rat angenommen merden, 
ber nicht jeine studia iuris und praxis oecon. hat.” Nach dem Borjclag 
bes Würzburger Kanzlers Fichtl follte jeder, der in den Kameraldienjt ein- 
tritt, aljo auch die künftigen Keller zwei Jahre Kameral- und Polizei» 
wiſſenſchaften ftudiert haben. Denkſchrift adm. 674, V. 14958, 8 16. 

130 Der Biſchof weigerte fi von Anfang an, Erpeltanzbriefe aus— 
zuſtellen. 
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und Beitimmungen darüber in die Kapitulationen aufgenom- 
men!, denn e3 erlannte, daß ein zufammenhängendes Be— 
amtentum ihm Troß zu bieten vermochte. Es war einer ber 
wenigen Punkte, wo die Kapitulare mit ihrem Intereſſe zu— 
gleich dem Beften des Landes dienten. Nichtsdeftoweniger war 
in Würzburg und Bamberg eine „Vetterleswirtichaft” auf- 
gefommen. Noc Lothar Franz ftellte eine Menge von Er- 
peftanzbriefen auf Empfehlungen hin aus, erft fein Nachfolger 
verwarf das ganze Syſtem der Anmwartjchaften und bejeitigte 
damit die verwandtichaftliche Proteftion.* Er ſchärfte dem 
Kanzler und dem Präfidenten ein, daß e3 ihre Pflicht fei, 
ihm Unzeige zu erftatten, wenn ein untauglicher Kandidat 
in Vorſchlag käme. 1s 

Ohne feine Ernennung durfte fein Unterbeamter, fein 
Bentjchreiber oder Forftbedienfteter, angeftellt werden. Er 
machte e3 der Würzburger Kammer zum jchweren Vorwurf, 
al3 jie einmal einen Zollbeamten zeitweilig in Dienft genom- 
men hatte, ohne ihn davon in Kenntnis zu ſetzen.“Es follte 
ji unter den Beamten die Anſchauung verbreiten, daß fie 
ihr Amt ganz allein feiner Ernennung verdantten. 

Um jie völlig an feine Perſon zu feſſeln, bediente fich 
ber Bijchof des Mittel3 der Vereidigung, indem er eine Um— 
änderung ber Eibdesformel durchſetzte. 

181 Bal. Abert, ©. 117. 

188 Er wendet fich beſonders gegen das vermeintliche Anrecht ber 
Söhne auf die Stellen ihrer Väter. Er „will fich nie zu Expektanzen, und 
was danach ſchmeckt, verleiten lafien“. Refkript an die Würzburger Kammer 
vom 2. Auguſt 1730. Bgl. auch Reftript vom 29, September 1731. Ge 
fammelte Reffripte an die Kammer. Außerdem vgl. das Dekret vom Jahr 
1732, G. 13806. Kreisarchiv Würzburg. 

133 Diefe Verpflichtung hatten auch die Geh. Referendäre, vgl. bie 
Inftruftion an den Würzburger Geh. Rat von Raab vom 12. Januar 
1739. Hift. ©. 7, 24, 360, Kreisarchiv Würzburg. 

134 Meffript vom 29. Juni 1733. 
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Solange das Kapitel noch alle jeine Anfprüche aufrecht 
erhielt, wurden die Beamten ſowohl auf den Bijchof ala auf 
das Kapitel verpflichtet. Beſonders bei den oberften Regie- 
rungsbeamten, deren Vereidigung das Kapitel fontrollieren 
fonnte, hielt e3 ftrifte daran feit, daß fie auch ihm den Ge- 
horſam angelobten. Zwar verfuchten in Würzburg die Bi- 
ichöfe Peter Philipp von Dernbad) (1675—1683) und Johann 
Gottfried von Guttenberg (1684—1698), in Bamberg derjelbe 
Peter Philipp und Lothar Franz von Schönborn (1693 bis 
1729) eine Anderung vorzunehmen, vermochten aber nicht 
durchzudringen, obwohl ſich der Kaifer durch eine Entjchei- 
dung des Jahres 1678 auf die fürftliche Seite ftellte.ı5 Es 
gelang erſt dem tatfräftigen Vorgehen Friedrich Karls, eine 
ſolche Faſſung des Amtseides zu erzwingen, bei der die Ver- 
pflihtung der Beamten zum Gehorjam gegen das Kapitel 
auf die Zeit des Interregnums eingejchränft wurde. Bei 
den Zanbbeamten ließ man bald dieje Klaufel weg und ver- 
pflichtete fie allein auf den Landesherrn. Das Juramenten- 
buch, das der Geheime Rat von Raab für Würzburg anlegte, 
läßt erfennen, wie man hier gegen die Mitte des Jahrhun- 
derts im Wegftreichen der auf das Kapitel bezüglichen Stellen 
immer kühner wurde, bi3 man fie zulegt ganz austilgte. 

Ein ergebenes und dienftfertige® Beamtentum ließ ſich 
aber nicht ſchon durch das Mittel der Vereidigung, durd) 


135 Giehe oben, ©. 38. 

186 Die Fafjung des Eids bei ben Würzburger Beamten in bem 
Schreiben des Biſchofs an das Kapitel vom 31. Januar 1741. Misc. 2637. 
Kreisarchiv Würzburg. Über die Negelung in Bamberg vgl. das Schreiben 
an den Bamberger Kanzler vom 6. Juli 1739. SKanzleralten, Kreisarchiv 
Bamberg. 

157 Adm. 12, V. 122. Die Unlage des Juramentenbuchs geichah 
auf Befehl bes Biſchofs, Inſtruktion für Raab vom 21. Januar 1739. Hift, 
©. 7, 24, 360. Kreisarhiv Würzburg. 
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landesherrliche Anftellung und durch eine beffere Vorbildung 
erreichen, e3 bedurfte noch anderer Maßregeln; denn e3 galt, 
den Übelftand zu befeitigen, der in ber vorherrfchenden An- 
ihauung vom Charakter des Amtes lag. Man erblidte in 
dem Amt eine Erwerbsquelle, die dem Inhaber zur Aus— 
nugung überlaffen war. Die Hauptſchuld an diefer niederen 
Auffaffung trug die bisherige Art der Entlohnung, bei der 
die Beamten einen Teil des verwalteten Gutes zu ihrer Nugung 
erhielten. Das Gehalt, die materielle Grundlage des Be— 
amtentums, mußte geregelt werden, ehe man erwarten durfte, 
daß e3 fi für eine höhere Auffaffung erwärmte. 

Die Gehaltsverhältniffe der oberften Regierungsbeamten 
Würzburgs und Bambergs waren bereit3 im Läufe des fieb- 
zehnten Jahrhunderts geordnet worden, jeder Nat erhielt die- 
felbe Dotation. Einer Zulage erfreuten fich die Geheimeräte 
und bie Direltoren. Für die höchften ftaatlihen Würden- 
träger, für die Präfidenten und für den Kanzler, beftanden 
befondere, reich bemefjene, aber nicht mehr durch willkürliche 
Additionen veränderte Gehaltsbezüge. 1° Auch die Subaltern- 
beamten ber Zentralbehörben, die Sefretäre, Regiftratoren 
und Kanzliften, wurden nad) einem fejtftehenden Tarif ent- 
lohnt. Bei allen diefen Stellen überwog der Geldgehalt, wäh— 
rend die Naturalien nur noch einen geringen Teil der Be— 
joldung ausmachten. Diefe Verhältniffe hatten ſich langſam 
durch ſtückweiſe Erhöhung des Geldgehalt3 ausgebildet, Würz- 
burg mar dabei vorangegangen, Bamberg langfam nachge— 
folgt. Entiprehend dem größeren Reichtum des Würzburger 
Stift3 waren die dortigen Räte beſſer befoldet al3 die Bam- 
berger; ein Würzburger Hofrat erhielt 350 fl., ein Bamberger 


1356 Das Gehalt eines Würzburger Kanzlers betrug an Gelb 1200 fl., 
nad) bem damaligen Gelbwert eine recht anfehnliche Summe, 
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250 fl. Erſt im achtzehnten Jahrhundert wurde infolge einer 
Zulage der Geldgehalt der Bamberger Räte dem der Würz- 
burger angenähert.1 In diejer Zeit erfolgte auch in beiden 
Stiftern eine Regelung des Diätenweſens und der Kanzleitaren. 
Der Ertrag der legteren wurde unter die Mitglieder des Kol- 
legiums ausgeteilt und aud) den Gelretären ein Mitgenuß 
geitattet. 

Das Bejoldungsmefen der Zentralbehörden konnte jchon 
vor dem Regierungsantritt des Biſchofs Friedrich Karl für 
geregelt gelten. Dagegen lagen die Gehalt3verhältniffe der 
Landbeamten nod) im argen. Bei ihnen gab e3 feine gemein- 
famen Säße für die einzelnen Kategorien, jede Stelle Hatte 
ihre befondere Art der Entlohnung, die fich nad) dem unfiche- 
ren Herlommen richtete. 

Der Hauptfache nad beftand fie in ben Ertrag von Grund» 
ftüden, in Afzidentien, Gebühren, Jagdbefugniffen und an- 
dern Emolumenten. Mochte der Geldgehalt einer Stelle noch 
fo verfchmwindend fein, e8 fanden fich doch immer genug Be- 
werber, weil ein jeder die mit dem Amt verbundenen Bor- 
teile auszunugen gedachte. Und jo führten manche Amtleute 
in ihrem Bezirk eine Art Satrapenwirtſchaft; fie jchalteten 
und walteten, wie wenn das Domänengut ihr Privatbefi 
wäre. 

Zunächſt galt e3, die den Beamten zur Nußung über- 
lafjenen Güter genau vom Domanialbefig zu fcheiden. Dann 
war dad Verpachtungsweſen zu ordnen, denn dieſes trug am 
meiften dazu bei, daß die Grenzen zwiſchen beiden verwiſcht 
wurden. War ed dod an manden Orten jomweit gelommen, 
daß der Zentpacht geradezu als ein Teil der Beamtenentloh- 


189 Aufbefferungsdelret vom 21. September 1732. Delretenfamm- 
lung 5, 55, 1/3. Kreisarchiv Bamberg. 
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nung angejehen wurde. Deshalb verbot Bifchof Friedrich Karl 
den Amtleuten, bei den öffentlichen Verpachtungen ein An- 
gebot zu machen. Sie follten e3 auch nicht im Namen ihrer 
Verwandten tun, weil nach ihnen niemand mehr einen höheren 
Preis zu bieten wagte, und fo die Bachtgüter unter dem Werte 
weggegeben wurden. 140 

Im Bambergifchen war e3 Sitte, daß die Beamten, denen 
die Berwaltung des Getreidevorrat3 anvertraut war, von je 
100 Simri! zwei als Kaftenfchwand verrechnen und für 
fi in Anfpruch nehmen durften. Dafür hatten fie dann die 
ganze Menge in verfaufbarem Zuftand zu halten. Durd) das 
Zugeftändnis der zwei Simri gemwöhnten fie jich aber daran, 
_ einen Teil des herrfchaftlichen Getreides al3 ihnen zugehörig 
zu betrachten. Dieſe Anſchauung verleitete fie zu allerhand 
Unredlichkeiten: fie trieben mit dem vorrätigen Getreide einen 
Ihmwunghaften Handel und erfegten die verfaufte Menge durd) 
minderwertige Sorten. Biſchof Friedrich Karl hob die Ein- 
richtung de3 fogenannten Kaſtenſchwands auf und übertrug 
den Beamten die ganze Verwaltung auf Treuhand, um jeden 
rechtlichen Anfpruch auf das Domanialgut zu befeitigen. 

Ein anderer Punkt, bei dem fich die Beamten häufige 
Eingriffe in den herrſchaftlichen Beſitz erlaubten, war das 
Fagdivefen. Manche Beamte zogen tagelang mit der Büchfe 
draußen umher, bedrücdten die Bauern dur Jagdfronen und 
verlangten von den Forftbedienfteten, daß fie ſich mit dem 
ganzen herrfchaftlihen Jagdzeug ihnen zur Verfügung ftellten. 
Durch die Anordnungen Friedrich Karla wurde diefem Nim- 
rodleben ein Ende bereitet. Den Vögten und Kellern wurden 


140 Zehntverleihungsinſtruktion bei Schneidt, I, 4095. 

141 Ein Simri gleih 11/, hl. 

142 Generalregulativ vom 19. Juli 1730. Bamberger Hoflammer- 
alten, Kreisarchiv Bamberg. 
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die Jagden überhaupt unterfagt; den adligen Oberamtleuten 
blieb zwar die niedere Jagd geftattet, aber fie hatten fünftig 
ihre eigenen Auffeher und ihr eigenes Jagdzeug zu halten. 14 

Wie bei der Jagd, beim Getreideweſen und bei der Zent- 
| berpachtung, jo wurde überhaupt bei der ganzen Domänen- 
verwaltung ftreng darauf gejehen, daß fich die Beamten nicht 
auf Koften des herrſchaftlichen Beſitzes Vorteile verjchafiten. 
Beil fie dadurch eine Einfchränfung ihres bisherigen Er- 
werbs erfuhren, darum hatte der Bifchof dafür zu forgen, 
daß ihnen ein hinreichendes Auskommen durch die erlaubten 
Nugungen verbürgt wurde; denn vorher fonnte die Unredlich— 
feit der Landbeamten nicht ausgerottet werden, da dieje eben 
auf eine oder die andere Weife ihren Unterhalt gewinnen 
mußten. 

Damit man nun einen Überblid erhielt, hatten alle Land- 
beamte ihre Einkünfte und Nußnießungen zu verzeichnen und 
an die Kammer einzufhiden. Wer etwas verheimlichte, tat 
Dies zu feinem Schaden; denn er durfte in der Folge feinen 
Anfpruch mehr darauf erheben. Die Kammer hatte die ganze 
Entlohnung nad einem Durchſchnittsanſchlag in Geld umzu- 
rechnen.14 Dabei zeigte e3 ſich, daß wenigſtens die oberen 
Kategorien unter den Landbeamten ein hinreichendes Auslom- 
men befaßen. So erhielt 3. B. der Keller im Würzburger Amte 
Urnftein zwar nur 45 fl. an Geld, aber alles in allem 324 fl. ; 
der Keller zu Lauda 30 fl. an Geld, alles eingerechnet 166 fl.; 


145 Hefiner, Sammlung Würzburger Berordnungen, Il, 428. Schneibt, 
I, 4093. 

144 Die Angaben ber einzelnen Würzburger Landbeamten finden 
fih im Standbuch 682; die Neuordnung im Standbuch 283a, II. Sreis- 
archiv Würzburg. — Daß diefelbe Maßregel auch zu Bamberg durchgeführt 
murbe, geht aus dem Reffript an die Bamberger Hoflammer vom 27. Mai 
1737 hervor. Kreisarchiv Bamberg. 
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ber Keller zu Afchad 50 fl., beziehungsmeife 260 fl.“ Ähnlich 
lagen die Verhältniffe im Bamberger Bistum. 

Dagegen waren die unteren Beamten meift jchlecht be- 
zahlt. Allerdings nahm ihr Dienft nur geringe Zeit in An— 
ſpruch, jo daß fie nebenbei ein Gewerbe ausüben fonnten. 
Aber dadurch wurde in der Regel das Amt vernachläffigt und 
bem Gewerbe dienftbar gemacht, was man doch eben verhindern 
wollte. Daher begann man die unteren "Dienftftellen zuſam— 
menzuziehen's, indem man unbedeutende Ämter aufhob und 
ihre Geſchäfte ſolchen Beamten übertrug, die wichtige Poſten 
innebatten. Dieje erhielten dann auch die Dotation der auf- 
gebobenen Stellen, jo daß fie fich eines genügenden Auskom— 
mens erfreuten. 

Man hatte alfo, ohne daß fih der Geſamtaufwand ber 
Verwaltung fteigerte, für einzelne Landbeamte eine Gehalt3- 
erhöhung durchgefegt. Zu einer Aufbefferung ganzer Sate- 
gorien mit ihrem zahlreichen Perſonal konnte ſich die fürft- 
bifhöfliche Regierung nicht entichließen, denn dazu reichten 
ihre finanziellen Kräfte nicht aus. Deshalb beichränfte fie 
fi) darauf, den Gehalt3bezug zu ordnen und eine möglichfte 
Ausgleihung der Gehaltsverhältniffe in den Beamtenklaffen 
herbeizuführen. 

Am ſchlimmſten lagen die Dinge bei den BZollbeamten. 
Ihr Gehalt beitand zum größten Teil aus Afzidentien, für 
die es an jeder Normierung fehlte. Waren die Beamten in 
ihren Forderungen zurüdhaltend, fo erzielten jie feine Ein- 
nahmen, waren fie Ted, jo erhoben ſich laute Klagen über 
ihre Willtür. Eine Regelung war hier dringend notwendig, 
vor allem in Würzburg, wo das Zollwejen feinen unbedeuten- 
den Faktor des wirtſchaftlichen Lebens bildete. Biſchof Frie- 


145 Die Summen find nad; dem damaligen Wert angegeben. 
146 Siehe das Kapitel Über die Organifation der Behörden. 
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drih Karl ließ die Zollbeamten in derjelben Weife wie die 
Bermwaltungsbeamten alle ihre Einkünfte aufzeichnen und einen 
Bericht darüber einjfenden. "Da fie darauf aufmerkfam gemacht 
wurden, daß nichtgemeldete Alzidentien künftig nicht mehr 
erhoben werden dürften, fo zeigten jie alles an, worauf jie 
ein Recht zu haben glaubten, ein buntes "Durcheinander von 
Anſprüchen auf die vorbeigeführten Güter, eine Sammlung 
bon „Zollturiofitäten‘.1 Die Anfprüche, die von der Kam— 
mer für zuläflig erachtet wurden, erhielten Aufnahme in die 
Beftallungsbriefe, die für fämtliche Stellen neu ausgefertigt 
wurden. So fand das Akzidentienweſen endlich die alljeitig 
gewünjchte Normierung. 

Die ftatiftiiche Erhebung hatte aber auch, zugleich das 
Bedürfnis einer Regelung des Geldgehalt3 der Zollbeamten 
vor Augen geführt. Gewiſſe Zollftätten, die einft frequentiert 
waren, aber jet alle Bedeutung verloren hatten, bejaßen eine 
viel bejjere Dotation ala manche arbeitsreiche Stelle. Hier 
erichien eine Ausgleihung am Plage, wie fie bereit3 beim 
Guldenzoll beftand, der von den durchgeführten Getränken 
erhoben murbe.'# Bon feinem Erträgnis durfte der Boll- 
beamte 10% beanjpruchen. Diefe3 Verhältnis wollte Frie— 
drid; Karl auch für den Weg- und Waflerzoll einführen. Er 
ließ die durchſchnittlichen Einnahmen einer jeden Bollftätte 
berechnen und den Gehalt des Beamten in Prozenten dazu- 
feßen, jo daß man jehen konnte, wie die Dienftleiftung bezahlt 
wurde; die Entlohnung ſchwankte zwifchen 1% und 50 % 
der Einnahmen. Der Bifchof verjprah fi von der Ein- 
führung eines proportionalen Gehalts eine Erhöhung des 
Dienfteifer3 und eine ftrengere Vornahme der Verzollung. 
Allein e3 war ihm nicht mehr vergönnt, jein Vorhaben zur 


147 Die einzelnen Berichte in adm. 9, V. 74, Kreisarhiv Würzburg. 
148 1 fl. von einem Bollfuder Wein, daher die Bezeichnung Guldenzoll. 
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Ausführung zu bringen, da ihn bald darauf der Tod ereilte. 
Doch waren feine Bemühungen nicht ganz umſonſt. Man 
mußte jebt mwenigftens, welche Stellen wichtig genug waren, 
daß man fie bejjer dotierte, und welche zu unbedeutend waren, 
um die Anftellung eines befonderen Zollbeamten zu recht— 
fertigen. Man pflegte nun den Zolldienft in den Ortſchaften 
faft allgemein mit dem Schultheißenamt zu vereinigen und 
ihn in den Städten den Oberafzifern, die ohnehin menig 
beichäftigt waren, zu übertragen, während man auf den Haupt- 
zollftätten am Main befondere Beamte fungieren ließ, Die 
meift auch einen auskömmlichen Gehalt bejaßen. o 

Noch unter der Regierung Friedrich Karls wurden fo- 
wohl in Würzburg wie in Bamberg neue Beltallungsbücher 
von der Kammer angelegt. Es war ein mühevolles Werf, 
weil darin nicht bloß ‘die gleihmäßig dotierten Stellen der 
Zentralbehörden, fondern alle Amtsdienfte in Stadt und Land 
mit ihrer verfchiedenartigen Entlohnung Aufnahme fanden. 
Nachdem aber die Arbeit vollendet war, diente fie zur weſent— 
lihen Erleichterung der Gejchäfte bei den Anftellungen; denn 
man hatte einfach die Sätze aus dem Beltallungsbucd in die 
Detrete einzutragen, ohne daß man neue Erhebungen zu 
machen brauchte. 

Die Landbeamten wurden jetzt nicht mehr auf das un— 
beſtimmte Herkommen bei ihrer Entlohnung verwieſen. Es 
waren nun feſtumſchriebene Rechte vorhanden, die ihnen an— 
zeigten, was ſie zu fordern hatten, und was als unzuläſſige 


Nutzung galt. 
en die Regelung der Sehatsserhätif befämpfte 


149 Siehe die Angaben in dem Würzburger Staatslalender von 
1749 und 1750, ben älteften erhaltenen Eremplaren. 

150 Der Zöllner zu Freudenberg erhielt 85 fl., der zu Karlſtadt 83 fl., 
ber zu Kitzingen 56 fl., ohne bie Alzidentien. 
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man die falſche Auffaffung vom Amt als einer bloßen Er- 
mwerböquelle und brachte feinen öffentlihen Charakter aud 
den unteren Beamten zum Bemwußtjein. ber bei den 
noch wenig verfeinerten Borftellungen der Zeit war das 
Pflichtgefühl zu ſchwach, als daß e3 einer Fräftigen Stüße 
hätte entbehren fönnen. Die Furcht vor Strafe follte zu 
feiner Feitigung dienen. Sie ftellte vielleicht das wirkſamſte 
Mittel bei der Heranbildung eines arbeitfamen und redlihen 
Beamtentums bar. 

Die Mandate der Fürftbiichöfe von Würzburg und Bam— 
berg waren mit Strafandrohungen reichlich verjehen; es bil- 
dete fich bei ihnen allmählich ein ftereotyper Schluß aus, in- 
dem die Beamten vor einem nadläffigen Vollzug durch An- 
gabe des Strafmaßes gewarnt wurden. Grobe Berfehlungen 
beftrafte man eremplariih. Um die häufigen Unterfchlagun- 
gen zu verhüten, hatte man von den Finanzbeamten eine 
Kaution verlangt. Trotzdem minderten fi die Fälle von 
Beruntreuungen nur wenig; das jeltene Geld bildete für viele, 
die in ärmlihen Verhältniffen lebten, eine untmiderftehliche 
Berfuhung; mit Strafen von drafonifher Strenge fuchten 
die Biſchöfe ihr entgegenzumirken. Lothar Franz veröffent- 
lichte in Bamberg zur Erregung eines heilfamen Schredens 
die Strafen, die auf eine Veruntreuung im Amte gefegt waren: 
bei 200 fl. Kafjation, bei 500 fl. die Landesverweiſung, bei 
noch größeren TFehlbeträgen der Strang. Friedrich Karl ver- 
ihärfte die Beftimmungen, indem er ſchon bei 50 fl. Aus- 
peitihung und Landesvermweifung, bei 100 fl. die Strafe des 
Strang eintreten ließ. Eine friminaliftifche Unterfuchung 
wurde bei jeder jchweren Amtsverfehlung angeordnet, bei ge- 
ringeren Vergehen verfügte Friedrich Karl ohne weiteres die 


151 Patent vom 26. September 1733. Unter ben Reſtripten an bie 
Würzburger Hoflammer vom Jahr 1733, f. 78, Kreisarchiv Würzburg. 
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Amtsentjegung, denn er jchrieb fic die Befugnis zu, Beamte, 
bie ihm untauglich erjchienen, zu entlafjen.® Als er aber 
einmal einen Würzburger Keller ohne richterliches Urteil feiner 
Gtelle enthob und diefer mit einer Klage vor dem Reichs— 
fammergericht drohte, fand er es Doch für befier, ihn noch 
einmal zur Probe auf eine andere Stelle zu jegen, um nicht 
al3 Angellagter vor dem Weblarer Gericht erjcheinen zu müf- 
ſen.“ Dieſes Vorkommnis machte den Bifchof etwas vor- 
fichtiger, aber er hielt nach wie vor an der Anjchauung feit, 
daß die Amtsübertragung ein jederzeit vom Fürſten miber- 
rufliches Mandat vorftelle. 

Für eine volle Ausnugung der Beamten jorgte das 
Kontrolffyftem, das die Würzburger und Bamberger Bifchöfe 
im Laufe der Zeit eingeführt hatten und das von Friedrich 
Karl gejchiett weitergebildet wurde. Durch die Protofollaus- 
züge, die ihm die Sefretäre der Regierung und Kammer alle 
14 Tage zuftellten und die einen Vermerk über die bei jeder 
Sigung anweſenden Räte enthielten, verjchaffte er ſich Kennt- 
nis von dem Arbeitäbetrieb der Behörden. Durch den Kanzler 
und dur den Präfidenten wurde ihm jede Woche mündlich 
Bericht über die Sigungen erftattet, fo daß er ſich ein Urteil 
über bie Befähigung und den Dienfteifer der Räte bilden 
fonnte. | 
Er verſchmähte e3 auch nicht, von Denunziationen Ge- 
braud) zu machen, denn er wünſchte den Beamten zu zeigen, 
daß vor ihm nichts verborgen blieb, und wie gut fie daran 

162 Für die Anſchauung Friedrich Karls ift das Reſkript an bie 
Würzburger Kammer vom 27. September 1730 bezeichnend. Er will nicht 
mit feinen Räten und Dienern „gleichſam ein pactum reciprocum ftabi- 
lieren“. 

153 Reſkript an die Regierung über den Seller Fries von Schwarzach, 


bon: Yahe 1732, adm. 761, V. 17614. Daſelbſt auch, viele Inquiſitions⸗ 
alten über angellagte Beamte. Kreisarhiv Würzburg. 
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taten, feinen Befehlen in ftrifter Abhängigkeit nachzufommen. 
Der Biſchof verhehlte ſich nicht, daß er den Vollzug feiner 
Anordnungen zu überwachen hatte, wenn er nicht wollte, daß 
feine beftgemeinten Vorfchriften auf den Bänken der Bera- 
tungszimmer liegen blieben. Wenn er bemerkte, daß feine 
Maßregeln auf den Widerftand des ganzen Kollegiums ftießen, 
nahm er feinen Anjtand, fich bei den Unterbehörden durd) 
Aufforderung zum Immediatberichte zu erkundigen, wie weit 
man feinen Intentionen Rechnung getragen hatte!5*, und wehe, 
wenn e3 ſich heraugitellte, daß man ihn über den — 
Vollzug zu täuſchen geſucht hatte! 

Doch im allgemeinen gingen die Zentralſtellen in den 
beiden Bistümern, insbeſondere die Kammern, verftändnis- 
voll auf jeine Beitrebungen ein. Sie erwärmten fich für eine 
Bentralifation der Verwaltung und griffen die Privilegien- 
wirtſchaft mit einem foldhen Eifer an, daß der Fürft nicht 
jelten zurüdhalten mußte. Aber die Verwaltung auf dem 
flachen Lande ließ noch manches zu wünjchen übrig. Man 
hatte eine Fülle von Macht in die Hände der Keller und 
Vögte gelegt, um die Regierungsgemalt nad) unten zu zentra- 
lijieren; aber e3 wollte ſich bei ihnen nicht die rechte Hingabe 
an das Amt einbürgern. Obwohl fie ſich wegen des hohen 
Strafmaßes vor jchweren Verfehlungen hüteten, fo übten jie 
doch im Kleinen und Verborgenen ein Syftem ber Bereiche- 
rung aus. Man juchte ihr eigennüßiges Streben dadurch 
zu befämpfen, daß man die adligen Oberamtleute wieder mehr 
zur Bermwaltungsarbeit heranzog und fie den bürgerlichen Be- 
amten an die Seite ſetzte. Allein gerade in finanziellen 


154 al. den Befehl an ben Bamberger Hoflammerjelretär Staub vom 
27. Januar 1732: „Daß Du uns unvermerkt unferer Rammerräte be- 
richteft, was für Birkularfchreiben an unfere Kaftenbeamte ergingen, und 
warum ber Zahlmeifter keinen Ertraft ſchickt“. Kreisarchiv Bamberg. 
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Dingen, bei denen eine ftrengere Kontrolle ftattfinden follte, 
blieb ihre Mitaufficht wirfungslos, weil e3 ihnen an der 
nötigen Sachkenntnis und an dem nötigen Eifer gebrad). 

Einen befjeren Erfolg erzielte man mit der weiteren Aus— 
bildung des Inſtituts der Gegenjchreiber. Diefe jubalternen 
Beamten hatten urfprünglich nur die Kontrolltegifter bei der 
Einlieferung der herrſchaftlichen Gefälle zu führen. Man er- 
weiterte allmählich ihren Geſchäftskreis und ließ fie zulcht an 
allen finanziellen Funktionen des Keller oder Amtsvermwalters 
teilnehmen. Sie hatten auch bei der Abrechnung mitzumir- 
fen: fie mußten die Monatsrechnung de3 Keller3 atteftieren, 
aus ihren Manualen eine Jahresgegenrechnung verfertigen 
und fie ohne vorherige Kommunikation mit dem Seller an 
die Hofkammer einjenden. 155 

Zur außerordentlichen Kontrolle dienten die Landesviji- 
tationen. Den dazu bejtellten Kammerräten wurden ausführ- 
lie Inſtruktionen erteilt und die Punkte angeben, über die 
fie die Untertanen verhören ſollten.“s« Sie mußten jich auch 
von ihnen die Quittungsbücher vorlegen lafjen, die Bijchof 
Friedrich Karl im Würzburger Bistum eingeführt hatte!®, und 
in denen die Zahlungen von Steuern und Gefällen einge- 
tragen wurden; jo fonnte eine jchnelle Prüfung der finan- 
ziellen Tätigkeit der Landbeamten erfolgen. 

Die jchriftliche Firierung aller wichtigen Amtshandlun- 
gen erwies ſich als der bedeutendite Fortjchritt der neuen 
Beit. Die alte Nachläffigfeit fonnte dabei nicht mehr bejtehen ; 
die Unredlichfeiten waren nicht mehr zu verfteden, die ganze 
Dienftverrichtung der Landbeamten lag der Kontrolle offen. 


155 Val. Schneibt, 1, 4108ff. 

156 Vgl. die Generalinftruftion vom 14. September 1738, adm. 10, 
V. 80. Kreisarchiv Würzburg. 

157 Wal. das Delret vom 11. Juli 1736, Schneidt, II, 2251. 
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Mit ihrer vorgejegten Behörde hatten fie einen ftändigen 
Verkehr aufrechtzuerhalten. Sie mußten jeden Verkauf an 
herrichaftlihem Gut vor dem Abſchluß des Gejchäftes an- 
zeigen und die Ratifikationen abwarten, die einlaufenden Gel- 
der in monatlichen Terminen abliefern, die Anfragen ber 
Regierung auf Grund ftatiftifcher Erhebungen beantworten. 15% 
Amtsboten gingen in regelmäßiger Yolge jede Woche vom 
Amtsfige ab, um die Berichtsfchreiben an die Zentralbehörden 
zu überbringen und von dort Anmeijungen binauszutragen, 
jo daß die Landbeamten aus ihrer ehemals felbftändigen Stel- 
lung gehoben und als abhängige Glieder in den Organismus 
der Verwaltung eingefügt wurden. 

Und welde Wirkung übten alle diefe Erziehungsmittel 
auf die Beamten au? Der Bilchof feflelte fie durch 
feine feſte Auffiht an fi und an ihren Dienft. Sie er- 
wieſen ſich in dem zwiſchen dem Biſchof und den Ka— 
piteln ausbrechenden Konflikt als fichere Stüßen feiner 
Macht. Nur einige wenige unter den Bamberger Räten 
nahmen aus Furcht vor der Rache des Kapitel3 eine zmei- 
beutige Haltung ein!®, die übrigen verhielten ſich fo, daß 
der Bifchof meinte, ihre Rampfesluft zügeln zu müfjen.ı 

Auch in friedlichen Gejchäften befundeten fie einen an- 
erfennenswerten Eifer. Die frühere Gemädhlichfeit und 
Scläfrigkeit ſchwand aus den Beratungszimmern der Be— 
börden, und ein Geift der Arbeitſamkeit kehrte ein. Das zeigte 


158 Die einzelnen Vorjchriften finden fi in Heffner® Würzburger 
und Pottlers Bamberger Mandatenjammlung. Vgl. aber auch Schneibdt, I, 
4030 ff. 

159 Mofür fie von den übrigen ala „Hafenbälge” verfpottet wurben. 
Schreiben Fichtls an den Bilchof vom 30. Oktober 1738. Hiftorifcher Saal, 
7, 24, 360. Kreisarhiv Würzburg. 

160 Brief an den Erzbiichof von Trier vom 24. April 1739, 
Fasz. 221. Archiv Wiejentheid. 
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fich befonders im Juftizmejen, wo die Menge der unerledigten 
Prozefle endlich aufgearbeitet und ein bejchleunigter Recht3- 
gang eingeführt wurde. Im Kameralwefen konnte der 
Biſchof dank der verſtändnisvollen Mitarbeit der Räte um- 
faffende Reformen durchführen.!® Der gute Geift, der in 
den Landesbehörden maltete, drang auch zu ben mittleren 
und unteren Stellen herab. Die ausführlichen Berichte ber 
Randbeamten über die Mißftände in ihren Bezirken und 
die vielen Verbeſſerungsvorſchläge, die fie einfandten!s®, 
legen Zeugnis ab von ihrer Dienftbefliffenheit. Freilich gab 
e3 unter ihnen noch manche zweifelhafte Elemente: Beſon— 
ders mit den Ausländern machte man jchlimme Erfahrungen, 
aber je mehr die Studien zu Würzburg und Bamberg -in 
Flor famen, um: fo eher fonnte man auf die: Fremden ver- 
zihten und auf die erledigten Stellen Landesfinder ſetzen, 
die ihre dienftlichen Obliegenheiten mit. größerer Sorgfalt 
erfüllten.. Die harten Strafen, die der Biſchof auf jeden 
Mißbrauch der Amtsgewalt legte, flößte den Beamten einen 
heilfamen Schreden ein; die Zahl der Kriminalprozefje, die 
gegen fie angeftrengt wurden, verminderte fich!%, denn faft alle 
befleißigten fich eines äußerlich korrekten, disziplinierten Ver— 
haltens. 


161 Vol. das anerlennende Urteil des Biſchofs Über den gegenwärtigen 
„vergnüglichen” Zuftand des Juſtizweſens. Schreiben an den Kanzler vom 
28, April 1739. Hiſtoriſcher Saal, ©. 7, 24, 360. Kreisarhiv Würzburg. 

162 3. B. die Orbnung bes Staatshaushalts auf Grund eingehender 
Berechnungen, die Einrichtung der Landesvifitationen, die Ordnung bes 
Zollweſens, die Revifion der Beſtallungsbücher vgl. S. 5lff und II. Teil, 
1. Abſchnitt. 

163 Val. die Berichte ber Würzburger Keller über bie in ihren Be- 
zirten vorzunehmenben Berbefferungen, batiert anno 1738, adm. 424 und 
425, V. 8621. Sreisarhiv Würzburg. 

166 Bol. die Inquiſitionsakten adm. 761, V. 17614. Kreisardiv 
Würzburg. 

Bild, Gtaat und Wirtſchaft. 6 
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Wie weit fi unter ihnen auch eine Veränderung der 
Gejinnung vollzog, ift ſchwer nachzuweiſen. Die Sorge des 
Biſchofs für eine auskömmliche Entlohnung der Beamten 
ſchuf die wirtjchaftliche Vorbedingung für eine höhere Auf- 
fafjung des Amtes. Sein eigenes Beijpiel war ein an- 
mahnendes Borbild zu aufopfernder Tätigkeit im Dienfte 
bes Allgemeinwohls. Er verjäumte auch nicht in jeinen In— 
ftruftionen an fie hervorzuheben, wie fie eine Doppelte Pflicht 
zu erfüllen hätten, erftens den „Nuten“ des Landesherrn 
wahrzunehmen, und zweitens das Wohl der ihnen „anver- 
trauten Untertanen‘ beftens zu befördern. Und jo treffen 
wir wenigftens in den oberen Schichten der Würzburger und 
Bamberger Beamtenfchaft eine ftattliche Anzahl von Män- 
nern, in denen das Bemußtjein lebte, daß fie ihre Kräfte 
dem allgemeinen Wohl zu widmen hatten. E3 waren in 
Würzburg vor allem der Kanzler Fichtl, der Kanzleidireftor 
3. Ph. Reibelt, der Geh. Referendar von Raab, der Oberjt Neu⸗ 
mann!s, der Hofrat Sündenmahler; in Bamberg der Kanz- 
ler Karg, der Geiftl. Rat Dr. Hahn!“, der Hofrat Bauer 
und der Hofrat Mülzer. 

Wie der Bifchof bei der Organifation jeiner Behörden 
jelbftändig verfuhr und nur weniges aus der Berfafjung 
Dfterreichg und des benachbarten Mainz entlehnte!®, jo hielt 
er jich aud) bei der Heranbildung feines Beamtentums nicht 
an das Mufter eines anderen Staates. Zwar erinnern jeine 
Beftrebungen, die Beamten dem Einfluß der ftändigen Ge— 

165 Vgl. feine Ermahnung an die Bamberger Sammerräte vom 
27. Mai 1730, Kreisardiv Würzburg, und feine Inftrultion an die Würz- 
burger Sammer vom 30. September 1739. Misc. 185. Kreisarchiv 
Würzburg. 

co Val. über ihn Teil II, 2. Abſchnitt. 


167° Bol. über ihn den Artikel von Heigel in d. U. D. 8. 
10° Wal. oben, ©. 44 und ©. 59. 
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walten zu entziehen, und die einzelnen Maßregeln feiner 
Beamtenerziehung, insbejondere fein Kontrollſyſtem, an bie 
Tätigkeit Friedrih Wilhelms I. von Preußen, aber der 
Biſchof beſaß eine jo ftarfe Antipathie gegen den König, daß 
von diefem ala einem Borbild Friedrich Karla nicht die Rede 
fein kann. Die Ähnlichkeit erklärt fich aus dem Erkenntnis 
der abſolutiſtiſchen Fürften, daß ji ihre Macht am ficherften 
auf ein ergebenes Beamtentum gründete. Die Mittel, diefes 
beranzubilden, waren überall diejelben; fie wurden von den 
Herrſchern inftinktiv ergriffen und je nach ihrem Charakter 
mit größerer oder geringerer Energie angewandt. 
Bergleihen wir den Erfolg, den Bifchof Friedrich Karl 
erzielte, mit demjenigen des preußischen Königs, jo bemerken 
wir einen tiefgehenden Unterjchied. Zu derjelben pflichteif- 
rigen Gefinnung, die Friedrich Wilhelm I. jeinen Beamten 
einprägte, vermochte der fränkiſche Bijchof feine Leute nicht 
zu erziehen. Er ließ e3 zwar nicht an einer bejtändigen 
Aufficht fehlen, aber fie war nicht jo ftreng und feft, wie 
die Friedrich Wilhelms. Der Biſchof konnte wohl gelegent- 
lid, wenn grobe Berfehlungen der Beamten an den Tag 
famen, harte Verfügungen treffen, aber im allgemeinen war 
jein Regiment mild zu nennen. Er brauchte bei den geringen 
militärifchen Reiftungen, für die er aufzufommen hatte, feine 
Beamten und Unterbeamten nicht jo rüdfichtslos zur äußer- 
ſten Aufbietung ihrer Kräfte anzufpornen, wie der preußifche 
König, der ein gewaltiges Heer aufrecht erhielt. Darum fehlte 
der ftiftifchen Verwaltung der Zug der Unfreundlichkeit und 
Härte, die der preußifchen anhaftet. Allein mit ftrengen 
Anforderungen und einer ftraffen Disziplin läßt fich doch 
wohl nicht die hohe moralifche Gejinnung erzeugen, die die 
Beamten de3 alten Preußen auszeichnet. Der Grund ihrer 
Überlegenheit über die ftiftifchen Beamten wird tiefer, in 
g* 
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allgemein geiftigen Vorausjegungen zu juchen fein. Der 
weltliche Beruf wurde in den Stiftsjtaaten bei weitem nicht 
jo hoch geſchätzt wie der geijtliche, bei dem allein man die 
Aufopferung der perjönlichen Intereſſen begreiflich und be- 
wunderungswürdig fand. In Preußen war das deal des 
geiftlichen Berufs aus der Anſchauung des Volkes verſchwun— 
den und an feine Stelle war unter der Einwirkung biblijch- 
reformatorischer Gedanken die Überzeugung getreten von ber 
Gottwohlgefälligkeit des irdiſchen Berufs, der in treuer Pflicht- 
erfüllung ausgeübt wird. Das war der geiftige Nährboden, 
in dem das ehrenhafte und entjchieden pflichteifrige Beamten- 
tum Friedrih Wilhelms I. wurzelte. In einzelnen feiner 
Glieder hat das Würzburger und Bamberger Beamtentum 
die Höhe des preußifchen erreicht, aber in der Gejamtheit 
blieb e3 weit hinter ihm zurüd. Immerhin beſaß Bijchof 
Friedrich Karl an feinem Beamtentum ein taugliches Werf- 
zeug, um die Aufgaben zu löfen, die er ſich in feiner Ver— 
waltung gejeßt hatte. 


Pas geheime Kabineff und das Syllem der fürf- 
biſchöflichen Verwalkung. 

Der Erfolg der inneren Politik der Fürſtbiſchöfe hing 
vor allem davon ab, wie ſie den Beamtenapparat in Be— 
wegung ſetzten, ob ſie dazu eine umſtändliche Vermittlung 
nötig hatten oder ob ihr Wille unmittelbar einſetzte und un— 
gebrochen von oben nach unten fortwirkte. 

In vielen Territorien beſtand ein Geheimer Rat, der 
ſich zwiſchen den Regenten und die Landesbehörden einjchob. 
Auch in Würzburg und Bamberg begegnen wir am Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts einer Anzahl von Räten, die 
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durch den Titel Geheimerat vor den übrigen ausgezeichnet 
waren. Gie traten auf bejondere VBeranlafjung des Fürften 
zur Beratung der mwichtigften Angelegenheiten ber inneren 
und äußeren Politif zufammen, wobei der Kanzler den Vor— 
fig führte. Ihr Gutachten diente dem Fürften zur fachlichen 
Inftruftion, ohne irgendwie feiner Entſcheidung vorzugreifen. 
Die abjolutiftifch gefinnten Fürftbiichöfe ließen fich nicht durch 
ein feftformiertes Kollegium von Geheimeräten in den Hin- 
tergrund drängen. Erſt in den fechziger Jahren, als ſich 
die ftaatlihe Organiſation gefeftigt hatte und die fortjchrei- 
tende Entwidlung e3 forderte, bildete jich in den Bistümern 
ein Geheimer Staatsrat oder eine Geheime Staatskonferenz.!% 

Eine eigentlihe Kabinettöregierung, bei der der Fürft 
durch fubalterne Beamte feinen Willen den Landesbehörden 
übermittelte, war in Würzburg und Bamberg unbelannt. 
Da3 in den beiden Staaten vorhandene Geheime Kabinett 
hatte den Kanzler, den höchiten weltlichen Beamten des Hoch— 
ftift3, zu feinem Borftand. Ursprünglich war das Geheime 
Kabinett nichts anderes als die Schreibftube des Kanzlers; 
allmählich erhielt fie ein zahlreiches Perfonal: Sefretäre, Re— 
giftratoren, Erpeditoren und Kanzliften. Der Kanzler Hatte 
alles, was an ben Fürften einlief, zu deffen Kenntnisnahme 
vorzubereiten und feine Entjchließungen in ber Kanzlei jchrift- 
lich ausfertigen zu laſſen. Diefe Gejchäfte regelten fich ge- 
möhnlic auf folgende Weife: die Bifchöfe ließen fich den 
Inhalt der eingelaufenen Schreiben von dem Kanzler mit- 
teilen, auch ein oder das andere Stüd vorlefen, worauf fie 
ihre Refolutionen erteilten, die der Kanzler mit furzen Wor- 
ten aufnotierte. In ber Kanzlei hatten die Sefretäre nad) 
dem Diktate des Kanzlers die Antwortfchreiben und die Edilte 


‚©. Schöpf, Beihreibung Würzburgs, S. 476. F. U Schneida⸗ 
wind, Beſchreibung Bambergs, ©. 287, 
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auszuarbeiten. Bei minder wichtigen Dingen mußten fie 
den Entwurf für die auslaufenden Schreiben jelbftändig auf- 
jegen. Nach der Durchſicht des Kanzlerd wurden die Stüde 
ins Reine gejchrieben und mit den nötigen Zeremonialien 
verjehen. Dann legte fie der Kanzler dem Bifchof zur Un- 
terzeihnung vor. So wurde e3 das ganze fiebzehnte Jahr— 
hundert hindurch gehalten. 

Mit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts tritt 
in dem Geheimen Kabinett ein neuer Beamter, der Geheime 
Neferendarius, hervor, der ben Rang eines Hofrat3 befiht 
und unter anderm die auswärtige Korreſpondenz zu bejorgen 
hat. Wenn der Bifchof auf Reifen geht, hat ihm derfelbe mit 
einigen Unterbeamten zu folgen, während der Kanzler am 
Si der Regierung zurüdbleibt. Allmählich gewinnt der Ge- 
heime Referendarius eine immer jelbftändigere Stellung neben 
dem Kanzler. Es lag offenbar in der Abficht der Bijchöfe, 
ein Gegengewicht gegen den mächtigen Kanzler zu fchaffen, 
deffen Einfluß auf die Verwaltung infolge feiner umfafjen- 
den Sachkenntnis fortwährend zunahm und ber fürftlichen 
Autofratie gefährlich zu werden drohte. E3 gab aber nod) 
einen andern Weg, um die überragende Macht des Kanzlers 
zu brechen. | 

Biſchof Friedrih Karl mijchte ſich jo jehr in die Ge— 
ichäfte des Geheimen Kabinett, daß er ihm beinahe nur Die 
Bedeutung einer Erpediturbehörde übrig ließ. Er war ala 
Reichsvizekanzler felbft jahrelang im Kanzleiweſen tätig ge- 
wefen und unternahm es deshalb, feinen eigenen Kanzler 
zu fpielen. Er hatte ſich den hohen Kanzleiftil angeeignet, 
auf den er nicht wenig ftolz war, und der in feinem ſchwül— 
ftigen Weſen der damaligen Kunftrichtung des Barod ent- 
ſprach. Der Fürft Tieß fich die Konzepte der Sekretäre vor— 
legen, korrigierte fie eigenhändig durch und erweiterte jie 
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durch feine Zuſätze. Er gab fich nicht damit zufrieden, daß 
man feine Intention erfaßte; e3 fam ihm auch darauf an, 
wie da3 gejagt wurde, was er angeordnet hatte. Er mollte 
jelbft regieren, und darum follte auch der Wortlaut mit feinem 
Willen übereinftimmen, dann erft war er wirklich ber Herr, 
der überall ſelbſt befahl. 

Was bei dem Geheimen Kabinett einlief, die eingefor- 
derten Gutachten, die regelmäßigen Berichte, die Protofoll- 
auszüge der Behörden, unterwarf er der Durchſicht und be— 
antwortete fie felbft durch feine Marginalnoten, die oft den 
Umfang von ganzen Abhandlungen annahmen. Die einge- 
jandten Alten gingen dann mit den Randbemerkungen des 
Fürften zum Vollzug und weiteren Bericht an die Behörden 
zurüd, jo daß das Geheime Kabinett dafür nur eine Durch» 
gangsſtelle bildete. 

Natürlich bürdete fich Friedrich Karl durd fein perjön- 
liches Regiment eine faum zu bemältigende Arbeitslaft auf. 
Er gelangte oft wochenlang nicht ins Freie und erinnerte 
ſich voll Wehmut der ſchönen Zeit, wo er im Iuftigen Wien 
dur) den Klang der Jagdhörner zu fröhlichem Treiben hin- 
aus auf das Feld und in den Wald gerufen wurde, während 
er jet in einem „Fürſtenkäfig“ fie. 

Nachdem der Biſchof das Kanzleiweſen einige Jahre 
perjönlich geleitet Hatte, jah er ein, daß er jeine Arbeits— 
mweife ändern mußte, wenn er fi nicht aufreiben mollte. 


170 Der Bilchof gebraucht ben Ausdruck mit Vorliebe. Gleich nad der 
Wahl fchrieb er an feinen Bruder nad Trier: „Ich made mir meine Ge— 
banten über bie goldene Freiheit, feit ich zu Würzburg im Köbich fie”. 
Brief vom 6. Mai 1729. Fasz. 183. Und nachdem er endgültig von 
Wien Abſchied genommen hatte, fchrieb er ihm: „Ich lann mich an meinen 
Fürſtenlöbich noch nicht gewöhnen, und eine große Traurigleit hängt mir 
von Wien aus an“. 27. Auguft 1764. Fasz. 214. Archiv zu Wiefentheid. 
Bol. auch ©. 97, 
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Er gab das pedantifche Drängen auf die Funftgerechte Yafjung 
feiner Refolutionen auf und begnügte ſich damit, nachzu— 
prüfen, ob feine Abjicht in den ausgefertigten Schreiben Klar 
zum Ausdrud fam.ıı An Stelle der Vielgeſchäftigkeit feines 
erften Eifers trat eine abgeflärte Ruhe. Man würde ſich 
aber irren, wenn man annehmen wollte, daß fie einen Rad)» 
laß der Tatkraft in ſich ſchloß. Fallen doch gerade feine 
wichtigften organifatoriihen Maßregeln in jeine jpätere Re— 
gierungszeit, in die Jahre 1737—1743. Indes läßt ſich 
nicht verfennen, daß ihm in diefer Periode befjere Leute wie 
früher zur Berfügung ftanden. Der Bilchof erhob im Fahre 
1738 den trefflihen Franz Ludwig Fichtl zum Würzburger 
Ranzler und übertrug die Stelle eines Geh. Referendars 
dem gejdidten 8. Joſephh Raab von Rauenheim.? Im 
folgenden Jahre (1739) bejegte er den erledigten Bamberger 
Kanzlerpoften mit dem tatkräftigen Georg Joſeph Karg von 
Bebenburg.!"® 

Der bedeutendfte unter diefen drei Miniftern war ohne 
Zweifel Fichtl, der nicht nur eine gründlihe Schulung im 
Juſtiz- und Kameralfach, fondern auch eine umfaſſende ge- 


111 Geinem Bruder, dem Erzbifchof von Trier, ber beftändig über 
bie geringe Bereitwilligfeit feiner Minifter Hagte, gab er ben Rat, mehr 
auf bie Sache als auf den Wortlaut ber Schreiben zu achten: „Wegen 
ber Leute, die Ew. 2b. beiftehen, will ich kurz fagen, mas ich in praxi 
gelernt, baf ich viele Jahre geglaubt, nichts jei recht, wenn nicht in meinen 
Worten: vidi, daß &3 in folden Dingen ad rem et non ad verba an- 
fomme und fchaue jegt nur, daß meine Intention ober Rat recht befolgt 
wird”. Brief vom 12. Oktober 1735. Fasz. 222, Arhiv Wiefentheib. 

12 Er entftammte bem niederen öfterreihiihen Abel. Da er bie 
Stelle eines Würzburger und Bamberger Hofrat3 befleidete, jo verwandte 
ihn der Biſchof auch für Bambergifche Angelegenheiten. Im Jahre 1742 
trat er wie Profeffor Jdftadt in die Dienfte Kaijer Karls VII. 

173 Er gehörte bem Beamtenadel an. Seine Verwandten flanben 
in den Dienſten der Erzbiihöfe von Mainz, Köln und Trier. 
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lehrte Bildung beſaß, weshalb ihn der Biſchof zum Kon— 
fervator der Würzburger Univerfität ernannte. Aber auch 
die beiden andern zeichneten ji) durch Sachkenntnis und Ge— 
mwandtheit in den Geichäften aus. Durch die Einjegung 
von Fichtl, Karg und Raab in die oberften Stellen der Ber- 
waltung erleichterte fi) der Bilchof die Regierungsarbeit, 
denn diefe Männer gingen verftändnisvoll auf feine Ab— 
jihten ein, und der Biſchof konnte ſich unbedingt auf fie ver- 
lafjen, da fie feine Beziehungen zum Stiftsadel bejaßen. 
Darum überließ er ihnen die Erledigung von einigen wichtigen 
Geſchäften, jo daß das Geh. Kabinett mit dem Kanzler an 
der Spitze wieder mehr den Charakter einer jelbjtändigen 
Behörde gewann. Allein dies bedeutete feine Lockerung der 
Zügel bes Regiments, die Friedrich) Karl nad) wie vor feft 
in den Händen hielt. Alle Angelegenheiten von größerer 
Bedeutung entichied er ſelbſt. Er ließ ſich den Tatbeitand 
bortragen, vielleicht auch ein Gutachten einliefern, aber feine 
Reiolution faßte er durchaus ſelbſtändig; er hielt fi) an 
feinen Borfchlag feiner Räte gebunden, darin zeigte er ſich 
jo autofratifh wie die preußiſchen Könige Friedrich Wil- 
heim I. und Friedrich der Große. Trotzdem beitand ein 
Unterfchied in ihrer Negierungsmweife. In dem preußiichen 
Kabinett befand fich kein höherer Beamter mit eigenem Wir- 
fungsfreis, fubalterne Näte beforgten die fchriftliche Aus— 
fertigung der Befehle und NRefolutionen. 

Und bliden wir zum Vergleich auf einen Heinen Terri— 


174 fiber Raab urteilte der Biſchof in einem Brief an feinen Bruber 
Franz Georg vom 17. Juli 1739: „Raab ift ein gefcheiter und waderer 
Mann. Warn nur die Wiener ihn mir nicht zu früh abziehen werben, 
weil er ein öfterreichifcher Untertan ift, obwohl er fo gut und beſſer ala 
als ein Bartenftein dort bienen würde. Wenigftens erleichtert er mid) 
fehr, und geht in meine Gebanten burch feine Erpeditionen beffer ein, als 
ih noch feinen gefunden habe.” Fasz. 221. Archiv MWiefentheid, 
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torialftaat, wie e3 die Marfgrafihaft Baden-Durlad) war, 
fo finden wir zur Zeit des abfolutiftiich gefinnten Karl Wil- 
heim ebenfalls fein Kabinett von der Art des Würzburger 
und Bamberger, fondern eine ähnliche Einrichtung wie in 
Preußen. Der Markgraf beforgte jelbit die Gejchäfte eines 
Kanzlers, wobei er ſich eines Sefretär von untergeordnetem 
Rang zur Erledigung der jchriftlichen Arbeiten bediente. Es 
war das Kanzleramt, das dem Würzburger und Bamberger 
Kabinett feine bejondere Geftalt verlieh. 

Indes ift es fraglich, ob diefer Unterfchied in der Regie- 
rungsform für die Praris von großer Bedeutung war, wenn 
den Kanzlerpoften Leute wie Fichtl und Karg befleideten, 
die ihrem Herrn unbedingt ergeben waren und feine Willens- 
meinung eher verfhärften al3 abſchwächten. Jedenfalls jtand 
Friedrich Karl an intenfiver Verwaltungstätigkeit nicht Hinter 
denjenigen Fürften zurüd, die eine ftrengere Form des per= 
fönlihen Regiments in ihren Ländern durchſetzten. 

Bereits von der Mitte des fiebzehnten Jahrhundert an 
machte fich unter den fränkifchen Bifchöfen eine außerordent- 
liche Regfamkeit in der Verwaltung bemerkbar. Aber Feiner 
unter den Vorgängern Friedrich Karls zeigte ſolch' eritaun- 
lichen Eifer wie er. 

Zunädft nahm er die Negelung der Grenzverhältnifie 
in Angriff. Schon auf feinen Huldigungsreifen mar ihm 
aufgefallen, welche Verwirrung in den Grenzämtern beftand, 
wo fich die Rechtsanſprüche der Bistümer mit denen der 
Nachbarftaaten durchkreuzten. An der Nordoftgrenze Würze 
burgs, im fogenannten Itzgrund, wo Würzburg, Bamberg 
und Koburg zufammenftießen, und an der Nordmweftgrenze, 
im Sinntale, wo Würzburg, Mainz und Fulda zufammen- 
trafen, gab es mehrere Ortfchaften, von denen niemand mit 
Beitimmtheit anzugeben wußte, wer die oberite Gewalt in 
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ihnen auszuüben habe, ob der Gerichtsherr oder der Grund» 
herr oder der Patronatsherr, da infolge des ausgebildeten 
Lehnsweſens die einzelnen Hoheitsrechte in verjchiedene Hände 
übergegangen waren. Bamberg ftad in noch viel mehr Ber- 
widlungen als Würzburg. Der konfeſſionelle Gegenjag, 
der zwiſchen Bamberg und feinen proteftantifchen Nachbarn 
Ansbach und Bayreuth beftand, brachte e3 mit fi, daß man 
fih mit größter Hartnädigfeit um Feine Gebietöfegen und 
unbedeutende Geleitsrechte ftritt. Der Wunſch nad) terri- 
torialer Abgefchloffenheit war bei den fränkiſchen Landes— 
herren ſchon längſt erwacht und hatte fich in der Beſchränkung 
der Freizügigkeit, in der Ausmweifung fremder Leibeigener 
und in der Handhabung des ius retractus!?s geltend gemacht, 
aber man vermochte nicht die alten, zum Teil noch aus der 
Reformationszeit ftammenden Grenzitreitigfeiten aus der 
Welt zu jchaffen. Erft die Einfiht in die Notwendigkeit 
eines wirtjchaftlichen Abichluffes, auf den die Ideen des Mer- 
fantilismus hindrängten, erzeugte unter den Beteiligten eine 
größere Bereitwilligfeit, die Streitfälle endgültig beizulegen. 
Die Unterhandlungen, die Biſchof Friedrich Karl mit feinen 
Nachbarn anknüpfte, hatten deshalb guten Erfolg, Durch 
eine Reihe von Verträgen wurde auf dem Wege des Aus- 
tauſchs, der Ablöfung und Teilung eine jchärfere Abgrenzung 
Würzburgs und Bambergs herbeigeführt." Es blieb noch 


115 Der Bilhof an feinen Bruber ran; Georg, ben Erzbifchof von 
Trier: „Es fledt mein Hochſtift (B.) in vielen Verwirrungen, zumal mit 
ben angrenzenden alathofiihen Höfen”. Brief vom 9. Oktober 1731. 
Fasz. 225. Arhiv Wiefentheid. 

176 Das Mbtriebsreht, nah dem auswärtige Erbbereditigte ihren 
Aniprud auf Güter an bie einheimifchen verlaufen mußten. 

177 Über die Purififation in den Würzburger Ämtern vgl. Misc. 
6113 und adm. 425, V. 8621. Kreisarchiv Würzburg. Vgl. auch Bam- 
berger Hoflammeralten vom 25. April 1733. 
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manches Strittige und Unbereinigte in den Grenzämtern be- 
jtehen!?®, aber noch niemals hatte ein Würzburger oder Bam— 
berger Biſchof fein Territorium nad) außen jo genau wie 
Friedrich Karl abgejchloffen. 

Dann folgte die Ordnung im Innern. Das fuldifche 
Recht, und was fonft noch von fremdem Recht in einigen 
Zeilen der Bistümer in Gebraud war, wurde abgeichafft, 
und dafür. das allgemeine fränkische Landrecht eingeführt, 
das Friedrich Karl neu auflegen ließ. Auch das Bam- 
berger Kriminalreht, das für ganz; Franken noch immer 
ſubſidäre Geltung bejaß, ließ Friedrich Karl aufs neue im 
Drud erjcheinen. Seine Verordnungen, die wie eine Flut 
ſich über das Land ergofjen, begründeten ein neues landes- 
herrliche3 Recht, dem die Mediat- und Jmmediatuntertanen 
zu gehorchen hatten. Die wichtigiten Mandate mußten von 
Beit zu Zeit öffentlich befannt gemacht werben. Bezeich— 
nend ift ihre Formulierung. Eine oberfte Regel wird voran— 
geftellt und von ihr alles einzelne abgeleitet. Fiat norma, 
fiat regula! heißt der immer wieder den Beamten für den 
Vollzug eingejchärfte Grundfag. Der Biſchof will Ordnung 
ihaffen!*, und er kann fie ſich nicht anders verwirklicht 
denken, al3 durch eine regulierende und reglementierende 
Tätigkeit. Dadurch, daß er fie mit Beharrlichleit ausübte, 
bewirkte er eine Ausgleichung der verjchiedenartigen NRecht3- 
verhältniffe, eine Einebnung der gejonderten Stellung, die 
die Stände einnahmen. Er ſchuf ein „wohlreguliertes“ Ge— 


178 Bor allem in ben ganerbichaftlihen Dörfern des Itzgrundes. 
Bol. Zöpfl, 14. 

179 Die erfte Kobifilation ſtammte aus dem 16. Jahrhundert. Schneibt, 
Thesaurus Juris Franconici, I, 3505. 

180 Von Würzburg jagt er in einem Brief an feinen Bruder Franz 
Georg: „Ich ſehe, daß diefem jchönen Stift nichts als Ordnung fehlt“. 
29. Juni 1729. Fasz. 183. Archiv Wiefentheib, 
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meinweſen, in dem es nur eine einzige, ungeteilte landes— 
herrliche Gewalt gab. 

Seiner Verwaltung ſchwebte aber noch ein weiteres Ziel 
vor: die wirtchaftliche Förderung feiner Länder. Würzburg 
und Bamberg jollten „in oeconomicis ad statum orbis prae- 
sentem“ eingerichtet werden, d. h. der Bijchof will fie aus 
ihrer wirtfchaftlihen Rüdjtändigfeit heben und ihnen zu einer 
„gebeihlihen Aufnahme‘ verhelfen. Die Borausjeßung 
Dazu bildete eine genaue Kenntnis des wirtjchaftlichen Zu— 
ftandes der Bistümer. Deshalb wurden die Beamten an- 
gewiefen, Erhebungen anzuftellen über den Zu- und Abfluß 
der Bevölferung, über die Zahl der Gewerbetreibenden, über 
den Anbau der Felder, über den Preis der Landesprodufte. 
Die ftatiftifche Arbeit wurde in Würzburg und Bamberg 
mit demjelben Eifer, wie in Preußen unter Friedrih Wil- 
heim I. in Angriff genommen; e3 war, al3 handelte es ſich 
um die Erforjchung eines neuentdedten Landes. Über ge- 
wiffe Punkte mußten die Beamten Jahr für Jahr an be- 
ſtimmten Terminen Erfundigungen einziehen und ihr Er- 
gebnis an die Hofkammer berichten.!#? Auf diefe Erhebungen 
gründete Bifchof Friedrich Karl feine Wirtjchaftspolitif. Er 
erteilte einzelne Vorjchriften, indem er 3. B. die Landleute 
anwies, wann fie ihr Vieh des Morgens auf die Weide 
treiben jollten oder indem er bie Weingärtner belehrte, wie 
fie ihre Pfähle zu fpigen und den Karjt zu führen hatten. 
Eine Bevormundung der privaten Wirtjchaft der Untertanen 
war aber natürlich nicht Selbitzwed. Das Beitreben des Bi- 
ſchofs ging vielmehr dahin, die wirtjchaftlichen Kräfte des 
ganzen Landes zu organifieren und zu leiten. Durch ihre Zu— 

181 Schreiben an feinen Bruder Franz Georg vom 11. Juni 1729, 


Fasz. 183. Archiv Wiejentheid. 
182 Vol. Schneibt, I, 4030. 
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jammenfafjung ftärkte er die Macht und das Anjehen der 
öffentlichen Gewalt, die er nach fiegreihem Kampf mit den 
Ständen allein inne hatte. Durch den rechtlichen und wirt— 
ſchaftlichen Abjchluß feines Territoriums ermöglichte er ein 
jelbftändiges, eigenartiges politifches Leben. So entitand aus 
dem Chaos der lehensrechtlichen Verhältnifje ein neues Ge— 
bilde von zentraliftifcher Form, der moderne Staat. Wie fich 
in ihm der alte Dualismus zwijchen den Machtinterefjen 
des Fürften und den wirtfchaftlichen Interefjen der Unter- 
tanen löfte, wird uns deutlich, wenn wir auf die Entwid- 
fung der ftaatlichen Anfchauung des Biſchofs achten. 


Die Anſchauung des Biſchofs Friedrich Karl vom 
Staat. 


Die Herricher des abjolutiftifchen Zeitalterd nahmen nicht 
nur teil an ben Regierungsgeſchäften, fondern regierten felbit. 
Cie waren Männer der Tat. Ihre markanten Perfönlichkeiten 
ftehen uns greifbar vor Augen, weil fie den Stempel ihres 
Geiftes ihrem ganzen Machtbereich aufprägten. Die größten 
unter ihnen haben die Grundfäge ihres Handelns zu ihrer 
Rechtfertigung in Schriften veröffentlicht oder, wie die preu- 
Bifchen Herrfcher, in Teftamenten ihren Nachfolgern kund— 
getan; aber die meiften waren in ihrer Selbftherrlichkeit 
ſchweigſam und verjchlojfen, jo daß wir nur durch mittel» 
bare Folgerung herausfinden können, durch welche Motive 
fie fich bei ihrer Handlungsweiſe beſtimmen ließen. 

So verhält e3 fi) auch mit Biſchof Friedrich Karl von 
Schönborn. Er beſaß einen ftarfen Tätigfeitstrieb, er trat 
als Organifator de3 Würzburger und Bamberger Beamten- 
tums hervor, er gab ſich al3 ein vielgefchäftiger Anhänger 
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des Regulierungsſyſtems zu erfennen, aber über das, was 
wir gerne von ihm wijjen möchten, wie ſich in ber Werfftätte 
jeines Geiftes das eine in das andere fügte, über den inneren 
Bufammenhang feiner Anſchauungen, bietet er uns auch in 
den Briefen an feine Bertrauten nur jelten einen Aufſchluß. 
Dod find uns diefe wenigen Äußerungen um fo wertvoller, 
als fie die getreufte Wiedergabe feiner Gefinnung enthalten. 
Im weiteren werden wir auch die publiziftiiche Vertretung 
feines Standpunftes im Kampf mit dem Bamberger Kapitel 
zu berüdjichtigen haben, da die betreffenden Streitjchriften 
nad) jeiner Anweifung verfaßt wurben.!# Weil aber in ihnen 
die Tendenz vorwaltet, den Gegner ins Unrecht zu fegen, fo 
bedürfen die darin niebergelegten Grundfäge einer Beftätigung 
durch die Praris der fürjtlichen Verwaltung; auf fie jehen 
wir uns aud) hingemwiejen, wenn e3 ſich um eine Erflärung 
und Deutung der uns in feiner Korrefpondenz überlieferten 
Beugniffe handelt, jo daß ein fombiniertes Verfahren ftatt- 
finden muß, wenn wir zu einem richtigen Urteil gelangen 
wollen. 

Wir finden bei Biſchof Frievrih Karl noch einen Reit 
der patriarchaliichen Anjchauung, nach der das Herrjchafts- 
gebiet des Fürften feinen privaten Bejig darftellt. „Ich habe 
ihöne und uninterrumpierte Ränder”, jchreibt er an jeinen 
Bruder nad) Trier, als er das Würzburger Bistum zu feinem 
Bamberger hinzugewonnen hatte.!% Auf feinen Huldigungs- 
reifen erfüllt ihn die Freude, die ein Grundherr empfindet, 
wenn er feine Befigungen in Augenjchein nimmt. Die reichen 
Domanialgefälle betrachtet er als feine Renten, denn es be- 


1835 Vor allem bie „Rechtögegründete Prüfung der ſämtlichen ab 
Seiten des Bamberger Domlapitels wider das Hochitift und wiber Seine 
bermalen regierende Hochfürftl. Gnaden zum Vorſchein gebrachten Schriften“. 
Bamberg 1745. _ j 

184 Schreiben vom 11. Juni 1729. Fasz. 183. Archiv Wiefentheib. 
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ſteht noch fein Unterſchied zwiſchen Hofwirtſchaft und Staats— 
wirtſchaft, und wenigſtens in den Anfangsjahren ſeiner Re— 
gierung trägt ſeine Finanzverwaltung noch einen durchaus 
privatwirtſchaftlichen Charakter. Seine Untertanen ſind ihm 
zu ſeinem perſönlichen Dienſt verpflichtet; ſie müſſen bei ſeinen 
Schloßbauten und Jagden Fronarbeiten verrichten, und auch 
die mittelbaren Untertanen werden dazu herangezogen. Land 
und Leute bilden feinen Beſitz. Als einmal päpſtliche Ab- 
gefandte bei ihm zu Würzburg vermweilten, führte er jie in 
ben frucdhtbarften Gegenden feines Territoriums umher, damit 
diefe „Welſchen“ fahen, wie ein deutjcher Fürftbifchof eine 
größere Macht bejigt, als ein „italienifcher principello“, und 
wie unrecht der Papſt daran tut, den deutjchen Bifchöfen den 
Titel der Souveränität (Altezza) zu verfagen.!s 

Die Anſchauung von feiner Herrichaft als einem Gebiets- 
bejig trat bei Friedrid Karl ſpäter nur noch gelegentlich 
hervor. An ihre Stelle rüdte, feitdem er mit den ftändifchen 
Gemwalten in Konflikt geraten war, eine rechtliche Auffaffung. 
Der Biſchof gewöhnte fih daran, feine Herrjchaft als eine 
Summe von Hoheitärechten anzujehen. Seine Gewalt um— 
ſchloß nad) feiner Aufzählung 1% die Gerichtähoheit, die Steuer» 
hoheit, das Berordnungsredht, das ius circa sacra, die conser- 
vatio et executio legum Imperii et circuli, furz die potes- 
tas territorialis. Obwohl fich der Biſchof der Lehnbarkeit 
dDiefer Rechte bewußt blieb, fo fühlte er fic) doch, nachdem 
er einmal von ihnen Bejig ergriffen hatte, ald unabhängigen 
Herrſcher.“? Und aud) im Innern hielt er fich bei der Aus— 


185 Der Bilhof an ben Geiftlihen Rat Dr. Sei in Rom vom 
13. Dezember 1741. G. 12527. Kreisarhiv Würzburg. 

186 In einem Schreiben an das Bamberger Domkapitel vom Jahr 
1733. Kapitelrezeßbuch, S. 27. Kreisarhiv Bamberg. 

187 Bol. ©. 13, 
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übung jeiner Hoheitrechte an feine öffentliche Norm gebunden. 
Das zeitgenöffische Fürftentum übte dabei den ſtärkſten Ein- 
fluß auf feine Anfhauung aus. Wie e3 ihm zum Borbild 
für fein Auftreten diente, fo erfüllte es ihn auch mit den 
Borftellungen, die ihm zugrunde lagen. Es war der höfifche 
Abſolutismus, der unter den Vorgängern Friedrich Karls in 
Würzburg und Bamberg Eingang gefunden hatte. Das Herr- 
jcherideal, das Ludwig XIV. verkörperte, begann eben damals 
an den Heinen Höfen Sübdeutfchlands erft recht wirffam zu 
werden. Bejonder3 auf dem Gebiete der Kunft ahmte man 
den franzöfiichen König nad). Die fürftlichen Baumeifter wur- 
den nach Frankreich gefandt, um die Palaft- und Garten- 
anlagen Ludwigs XIV. zu ftudieren, damit fie nach) dem Kunft- 
geihmad des großen Königs die zu Haufe geplanten Bauten 
ausführten. So entjtanden in den deutfchen Territorien Herr— 
icherfige, die Verfailles, Gartenfchlöffer, die Marly und Tria- 
non nachgebildet waren. So zeigen auch die großartigen 
Refidenzbauten zu Würzburg und Bamberg, die Schlöffer zu 
Werneck, auf dem Seehof und zu Pommersfelden eine ftarfe 
Anlehnung an franzöjifche Vorbilder. 

Und in diejen PBaläften bewegten ſich die geiftlichen Für- 
ften, von einem glänzenden Hofjtaat umgeben und demfelben 
Zwang der Etikette unterworfen, die am Berjailler Hofe 
herrſchte. 

Anfangs empfand Friedrich Karl das höfiſche Zeremo— 
niell nur als eine Laſt, und er ſpottete über ſich, daß er einen 
„wohlverwachten Staatsgefangenen“ darſtellen müſſens; aber 
mit der Zeit erkannte er in der Etikette das notwendige Korre— 
lat ſeiner Macht und ſeines Anſehens. Und je mehr er ſich 


188 „Ich ſitze in einem ſehr wohl aufgezierten, aber in ſich ſehr be— 
ſchränkten Fürſtenläfig, um das mötier eines wohlverwachten Staatöge- 
fangenen auszuüben.” Brief an Franz Georg vom 11. Juni 1729, 
Fasz. 183. Archiv Wiejentheibd. 

Wild, Staat und Wirtſchaft. 7 
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an fie gewöhnte, an ein würdevolles Auftreten jeinerfeit3 und 
an eine unterwürfige Haltung de3 Hofes, um fo mehr fteigerte 
jich fein Herrfcherbewußtfein, um fo weniger war er geneigt, 
eine Beichränfung feiner Herrfchaftsrechte zuzulafjen. Die 
ftändifchen Forderungen der Kapitel wies er mit größter 
Schroffheit zurüd, und in feinem Verhältnis zu den Unter- 
tanen trat immer mehr der unbedingte Gewaltanjpruch her- 
vor. Mit befonderer Deutlichkeit offenbarte fich fein Stand- 
punft in einer Steuerfrage, die von der Bamberger Ober- 
einnahme erörtert wurde. "Die Untertanen einer Gemeinde 
waren um Steuernachlaß eingefommen, und einige der Näte 
befürmworteten das Berlangen der Untertanen als rechtmäßig 
begründet, weil eine unrichtige Veranlagung ftattgefunden 
hatte. Aber der Fürft ſprach den Untertanen jedes Recht, 
Forderungen an ihn zu ftellen, ab. Der Landesherr ift be- 
fugt, „das Steuerquantum in feinem Lande nad) feiner Will- 
für zu regulieren”. Nur erfordert die natürliche Billigkeit, 
daß ein Untertan nicht mehr al3 der andere bejchwert wird. 
Da dies bei einer unrichtigen Veranlagung eintreten würde, 
jo ift es eine Sache der Billigfeit oder der Gnade, aber nicht 
des Rechts, Nachlaß zu gewähren. 1 

Daß der Fürft gegenüber den Untertanen unverantwort— 
(ich ift, betont Friedrich Karl mit großer Schärfe, wenn ihm 
üble Nachreden zu Ohren kommen. Als ihm der Würzburger 
Kanzler mitteilte, daß die Leute mit der Erhöhung der Steuer 
unzufrieden jeien und an der Verwaltung Kritif übten, be- 
merkte er: „Sie mögen nur ſchmälen. Wenn es nad) Landesart 
nicht anders fein fann, als daß gefchmält wird, fo ift es beſſer, 
die Leute jchmälen, weil fie ihr Geld hergeben müſſen, als 


189 Dbereinnahmealten vom 27. Februar 1734. 0. 14, 13. Kreis» 
archiv Bamberg. 
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daß ich ſchmäle, weil ich nicht der Herr bin.” Mit größerer 
Gelafjenheit äußerte er fich tiber die Tadelfucht der Unter- 
tanen in einem Brief an feinen Bruder, den Erzbifchof von 
Trier, defjen Erregung er befchwichtigen wollte: „Em. Lden 
hoher Stand muß über das Gerede hinaus fein. Man muß 
Narren reden lajjen, ergo, laſſe Narren reden. Die Unter- 
tanen verlieren da3 Vertrauen, ſchmälen, Em. Lden verdienen 
e3 nicht, und wenn Sie alles tun, fo wird doch gejchmält, 
ergo, man muß Narren reden lafjen. Ich laffe mir nicht 
einmal ſolche Dinge erzählen, daher hütet fich jeder den adula- 
torem mit Verdruß zu machen; weil doch oft mehr hören 
muß, als mir lieb ift, fo eraminiere, wo etwas zu befjern 
habe, et facio; si non, continuo, und folange ich mir nicht 
jelbft etwas zu reprochieren habe, fo lafje es darauf an— 
fonmen und mid) aus dem NRichteramt über mich und andere 
nicht fegen; tue recht und fcheue niemand. Höre jedermann 
an, überjehe was möglich, corrigo allenfall®3 mansuete und 
bin freundlich, jo viel meine Vollmondsfigur es geftattet.‘ı9 

Ob es dem Bifchof immer fo leicht fiel, die angepriejene 
Gelafjenheit zu bewahren, mag nad) den oben mitgeteilten 
Bemerfungen mit Recht bezweifelt werben, aber der abwei— 
jende Stolz, der aus jeinen Worten herausflingt, entjpricht 
durchaus feiner autofratifhen Gefinnung. Er ift der Herr 
und Meifter, der niemand Verantwortung jchuldig ilt; er 
fann tun, was er will. Es gibt für ihn Schranken bes Herr- 
Ihaft3anfpruchs, aber er feßt fie fich felbft. Gründe des billigen 
Denkens, Vorſchriften der Moral, Eingebungen des Gewiſſens 
fönnen ihn zur Mäßigung bewegen. 

Dieje innern Beftimmungsgründe wirken aber nicht ver- 


190 Der Biſchof an Fichtl vom 24, März 1741. Hiftorifcher Saal, 
©. 7, 24, 360. Kreisarchiv Würzburg. 
191 Brief vom 31. Dezember 1735. Fasz. 222. Archiv Wiejentheid. 
7. 
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einzelt, jondern find zufammengehalten durch dad Band des 
Amtsbegriffs, unter dem der Biſchof feine Herricherftellung 
betrachtet. Es ijt Gott, der ihn zu feinem Fürftenamt wie 
zur Biſchofswürde berufen Hat. Friedrich Karl iſt ent- 
Ichlofjen, jein doppeltes Amt, das geiftliche und weltliche, fo 
zu verwalten, daß feines dem andern Abbruch tut.% Er 
verjteht unter feinem weltlichen Amt vornehmlich die Sorge 
für die richtige Handhabung der Juſtiz, für eine geordnete 
Finanzverwaltung, für den Schuß und die Sicherheit des Lan— 
de3.ı4 Die abfolutiftifchen Fürften, die den Amtscharafter 
ihres Herrſchertums am nachdrücklichſten betonten, waren Die 
fonfejjionellen Borfämpfer des 16. und 17. Jahrhunderts, 
während das Fürftenamt Friedrich Karls nur rein weltliche 
Bwede umſpannt. Am meijten berührt fich feine Anſchauung 
mit den Grundjägen, die Veit von Sedendorff in feinem 
„Teutſchen Fürftenftaat” niederlegte, nur daß alles ſpezifiſch 
Religiöfe von dem Bifchof zu feinem geiftlihen Amt gerechnet 
wird, wodurch der allgemein fittlihe Charakter feines Herr— 
icherberufs um fo bejtimmter hervortritt. Auch ift der Amts— 
harafter bei Friedrich Karl viel fchärfer gefaßt al3 im deut- 
Ihen Fürftenftaat. Der Biſchof liebt e3, feine Regierungs— 
tätigfeit und die Arbeit der Räte unter denjelben Gejichts- 
punkt der Amtsverwaltung zu ftellen und fein eigenes Ver— 
halten den Beamten zur Nacheiferung vorzuhalten. „Gleich— 


192 Brief an Franz Georg von Schönborn vom 6. Mai 1729 nad) 
ber Würzburger Wahl: „Ich made mir meine Gedanken über die goldene 
Freiheit, feit ih zu Würzburg im Käfig fige. Da aber Gott durd feine 
vocation es aljo will, soit in nomine di Dio.“ Fasz. 183. Ardiv 
Wiefentheib. 

193 Brief an denjelben vom 11. Juni 1729, 

194 Schreiben an Fichtl vom 24. März 1738, worin er von feiner 
durch die Untertanen befritelten WVerwaltungstätigleit redet. Hiftorifcher 
Saal, ©. 7, 24, 360. Kreisardjiv Würzburg. 
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wie wir”, jo jchreibt er den Yäffigen Bamberger Kammer— 
räten, „unjere Amt3obliegenheiten getreulich beobadhten, fo 
find wir aud) gewohnt, daß von treuen und fleißigen Dienern 
unfere Befehle genau vollzogen werden‘‘.1% “Und die Beam- 
ten der Bamberger Obereinnahme, die für jede bejondere Lei— 
ftung eine Vergütung beanſpruchten, ermahnt er, fie follten 
„an feinem uneigennüßigen Verhalten ein gutes Beiſpiel 
nehmen’, 19 | 

Die Anſchauung des Biſchofs von feinem Herrſcheramt 
wirkte nicht fördernd auf die Ausbildung eines ſchroffen Ab— 
ſolutismus; ſie zog ſeiner Willkür eine Schranke, ſie ſchützte 
die Untertanen vor übermäßigen Anforderungen des Regenten. 
Allein allzu ſtark war dieſe Schutzwehr nicht. Es blieb ja 
dem Fürſten überlaſſen, die Grenzen ſeiner Amtsgewalt zu 
beſtimmen; er war nur einer überirdiſchen Macht verpflichtet, 
den Untertanen ſtand er ohne Verantwortlichkeit gegenüber. 
Da konnte es nicht anders ſein, als daß die Intereſſen der 
Untertanen von ſeinen perſönlichen Machtbeſtrebungen in den 
Hintergrund gedrängt wurden. Was Friedrich Karl in der 
erſten Hälfte ſeiner Regierung, da er noch ganz im höfiſchen 
Abſolutismus befangen war, für ſeine Untertanen tat, beſtand 
mehr in der Darbietung von Schutz und Sicherheit als in der 
poſitiven Förderung ihrer wirtſchaftlichen Intereſſen. Dieſe 
wurden nicht außer acht gelaſſen, aber mit vollem Eifer wid— 
mete fi ihnen der Biſchof doch erjt in der zweiten Hälfte 
feiner Regierung, al3 der rechte Wohlfahrtsgeift über ihn kam. 

Friedrich Karl war fein Theoretifer, fondern durchaus 
ein Mann der Praris. Als ſolcher Hat er ſich niemals zu 
einer fyftematifchen Lehre befannt. Wenn er dafür Sorge 


135 Kammerakten vom 27. Mai 1730. Kreisarhiv Bamberg. 
196 Dbereinnahmealten vom 6. September 1739. O. 17. Kreis 
ardiv Bamberg. 
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trug, daß da3 Studium des Naturrehts zu Würzburg und 
Bamberg eifrig betrieben wurde, jo tat er dies aus praftifchen 
Ermwägungen.'” Er hielt die naturrechtliche Doktrin fürgeeignet, 
das pojitive Recht vernunftgemäß zu erflären und die Herr 
Ihaftsanfprüche des Landesherrn zu begründen.!®® Bei einer 
jo hohen Wertſchätzung diejer Lehre verjteht es fich von felbft, 
daß wenigſtens Elemente derjelben in die Anfchauung des 
Biſchofs eindrangen. 

Und al3 Ickſtadt zu Würzburg Schule zu machen begann, 
als nicht nur Mitglieder der juriftifchen Fakultät, wie Ba- 
niza und Sündenmahler, fondern aud) die Hofräte und der 
Kanzler Fichtl die Gedanken der Aufklärung in fich auf- 
nahmen, da machte ſich der Einfluß diefer Geiftesrichtung 
auch auf den Bifchof bemerkbar. Seine theologifche Über- 
zeugung blieb zwar ziemlich unberührt!®, aber in jeine 
ftaatlihe Anſchauung drang der Wohlfahrtsgedanfe der 
Aufklärung mit Macht ein und gab feiner ganzen Politik 
eine veränderte Richtung. 

Infolgedeſſen wandte fich der Bifchof immer mehr von 
der höfiſchen Form des Abfolutismus ab. Er verzichtete aus 


197 ©, oben, ©. 61ff. 

198 Ickſtadt und feine Anhänger erwieſen fich als die tüchtigiten Ver— 
teidiger des fürftlihen Standpunftes im Kampf gegen das Bamberger Ka— 
pitel. Die volumindfe Streitſchrift: „‚Rechtsgegründete Prüfung“ gibt 
©. 376 ff. eine ausführliche Darlegung der naturrechtlichen Theorie von der 
Entjtehung des Staates aus dem Herrichaftsvertrag und Unterwerfungs— 
vertrag der Untertanen und ftellt den Sa auf, daß „Diejenigen Staaten 
bie befte Regierungsform beſitzen, in denen dem Herrſcher die Hände am 
wenigſten gebunden find“. 

199 Es ijt aber immerhin bezeichnend, daß er damals (1741) ein 
Andachtsbuch: „Anbetung im Geift und in der Wahrheit“, verfahte, das 
fi gegen gewiffe kirchliche Mißbräuche richtete. Auch verdient die Tat» 
fahe Erwähnung, dab unter feiner Regierung feine Herenverbrennung 
fattfand. Ein letztes Opfer wurde dem fchredlihen Wahn von dem Nad)- 
folger Friedrih Karls dargebradit. 
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freien Stüden auf den üblihen Prunk des Hofes? und 
führte ein Syftem der Sparſamkeit ein." Er begann genau 
zu unterjcheiden zwijchen dem aerarium publicum und dem 
für die mensa principis worbehaltenen Geldbeitand.® Er 
bezeichnet es als feinen höchſten Ruhm, daß ihm niemand 
Eigennuß in der Verwaltung der Finanzen vorwerfen könne", 
und zögert nicht, aus feiner Privatkaſſe unverzinsliche Vor» 
ichüffe zu leiften, damit Unternehmungen, die dem allgemeinen 
Beten dienten, ind Werk gejegt werden fonnten.* So fam 
in der Würzburger und Bamberger Finanzverwaltung immer 
mehr der ftaatliche Gejichtspunft zur Geltung. 

Eine Berantmwortlichfeit gegenüber den Untertanen er- 
fennt der Bifchof niemals an, doc) tritt die Schroffheit, mit 
der er anfänglich feinen unbedingten Gemwaltanfpruch zu be— 
tonen pflegte, in der Folge nur noch hervor, wenn er auf hart- 
nädigen Widerftand ftößt. Er empfindet es aber al3 eine Auf- 
munterung in jeiner Fürforge für das allgemeine Wohl, 
wenn die Untertanen ihm ihre Dankbarkeit zu erfennen 
geben, und e3 ift ihm in feinen jpäteren Regierungsjahren 
viel mehr al3 früher daran gelegen, die „Affektion des 
Bolfes’ zu gemwinnen?®, wie er fi) in diefer Zeit auch forg- 
fältig bemüht, die Forderungen, die er an die Untertanen 
ftellen muß, durch erläuternde Bemerkungen in feinen Man- 

20 Würzburger Hoflammeralten vom 30. Januar 1746. Kreis— 
arhiv Würzburg. 

201 Bgl. unten, II. Zeil, 1. Abjchnitt. 

202 Vgl. Bamberger Hoffammeralten vom 15. Auguft 1745. reis» 
archiv Bamberg. 

205 Der Biihof an Fichtl vom 24. März 1741. Hiftorifcher Saal, 
©. 7, 24, 360. Kreisarchiv Würzburg. 

204 Bamberger Hoflammeraften vom 22. Yımi 1746. Kreisardjiv 
Bamberg. . 


205 Bamberger Hofkammerakten vom 29. November 1739. Kreisarchiv 
Bamberg. 
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daten zu begründen.?es Der Bifchof wird nicht müde zu er- 
Hären, daß fein ganzes Sinnen und Denken darauf gerichtet 
it, den Untertanen zur „Glückſeligkeit“ ihres Dafeins zu 
verhelfen. In der Wohlfahrt des Volkes fieht der Biſchof 
auch feine Machtinterefjen garantiert. So bildet die all- 
gemeine Wohlfahrt dad gemeinjame Ziel, dem der Fürft 
und die Untertanen zuftreben. Der Staat erjcheint dem 
Fürften ala die Anftalt, in der die gefonderten Intereſſen des 
Herrſchers und der Untertanen zu einer Einheit verbunden 
find. _ Darum bezeichnet er den Adel, die Beamten und die 
Untertanen al3 „communis boni et felicitatis comparticipes“, 
als Glieder des Staates (partes civitatis), in den er auch 
ſich mit feinen perſönlichen Zwecken einfchließt.2” 

Mit diefem Begriff des Wohlfahrtitaates erreichte die 
ftaatliche Anjchauung des Bilchofs Friedrich Karl ihren Höhe- 
punkt und Abſchluß. Wie bei jeder lebendigen Berfönlichkeit 
blieb in feiner Auffafjung manches Gegenfäßliche unver- 
mittelt bejtehen. Man fann aber nicht darüber im Zweifel 
fein, daß er zu den Vertretern des aufgeflärten Abſolutismus 
zu rechnen ift, weil diefe Herrichaftsform während feiner 
Regierung zu immer deutlicherem Ausdrud gelangte. 

Vergleichen wir Friedrich Karl mit andern Fürften des 
Aufflärungszeitalters, jo zeigt er, wie wir des öftern hervor- 
hoben, eine große Ähnlichkeit mit König Friedrich Wilhelm I. 
bon Preußen und zwar befonders in der Entjchiedenheit, mit 
der er die ftändifchen Gemalten niederbeugte, und in ber 

206 Bemerkenswert ift die Tatjache, daß Friedrich Karl durdy Edikt 
vom 23. Mai 1733 die Torfchlußgelder auch von fih und feinem Gefolge 
erheben ließ. Bgl. dazu das analoge Verhalten des Großen Kurfürften bei 
der Erhebung der Kopfſteuer. Roſcher, Politik, ©. 281. 

207 Eigenhändige Bemerkungen bed Fürjtbifchofs zum Projekt ber 


Wagordnung vom 5. Juni 1746. 8 59. Adm. 2, V, 18. Kreisarchiv 
Würzburg. 
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Energie, mit der er fich der Aufgabe der Beamtenerziehung 
widmete. Wie Friedrich Wilhelm 1. fühlte er fich noch nicht 
völlig von dem Staatsgedanken durchdrungen, feine Auf» 
faffung ließ noch einen ftarfen Nachllang älterer, patrimo- 
nialer Vorftellungen erkennen, aber ebenfo wie jener erblidte 
er in dem Staat doc) bereit3 ein freies, geijtiges Gebilde, 
das über ihm ſchwebte. 

Die Tatjache, daß Friedrich Karl als einer der erften 
unter den geiftlichen Fürften in dem Wohlfahrtsftaat einen 
rein weltlichen Staatszweck erfaßte und den Wohlfahrtäge- 
danken, wie feine Wirtfchaftspolitit bemeift?®, in umfafjen- 
der Weiſe zu verwirklichen wußte, macht ihn zu einer be- 
merfenswerten Erjcheinung unter den deutſchen Territorial- 
fürften feiner Zeit. 


208 Ihre Darftellung folgt im zweiten Teile ber Abhandlung. 


’ —— — 
Of TH: 






106 


Hmeiter Teil. 


Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
in den fränkiſchen Bistümern. 


Die ftaatliche und die wirtſchaftliche Entwicklung übten 
eine gegenjeitige Einwirkung aufeinander aus. In dem Wohl- 
fahrtsgedanfen waren hauptfächlich wirtjchaftliche Ziele ent- 
halten. Dadurch, daß ihn der Bilchof zur Devife feiner Re— 
gierung erhob, fam er dem Berlangen des Volkes entgegen, 
das nad) einer Beſſerung feiner materiellen Lage ftrebte. Der 
Wohlitand der Untertanen war durd) die Kriege am Ende des 
17. und am Anfang des 18. Jahrhunderts fchwer gejhädigt 
worden. In der darauffolgenden Friedensperiode gewannen 
die Leute wieder Mut, fich umzufchauen und Bergleichungen 
mit früheren, glüdlicheren Zeiten und mit den Nachbarländern 
anzujtellen. Allgemein erwartete man von dem Biſchof, er 
werde die vorhandenen Mißſtände befeitigen, eine bejjere Ord- 
nung Schaffen und eine Zeit des wirtſchaftlichen Gedeihens 
herbeiführen. Seine Unterredungen mit den Leuten während 
der Huldigungsreifen, zahlreiche Memorialien und Bittjchrif- 
ten beiehrten ihn über die Wünfche der Untertanen. Indem 
er ihren Erwartungen entſprach, die Initiative in dem wirt» 
Ihaftlihen Borwärtsitreben ergriff und die Intereſſen der 
Geſamtheit förderte, trug er die Vorftellung von der Not- 
wendigfeit feiner unbedingten Herrjchaft in das Bewußtſein 
des Volkes. Mit Berufung auf das allgemeine Wohl fonnte 
der Biſchof feinen Herrichaftsanspruch überall zur Geltung 
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bringen. Er drängte die ftändifchen Mächte weit von der 
Staatsgemwalt ab und jegte ſich allein in ihren Beſitz. Auf 
der anderen Seite beeinflußte die jtaatliche Organifation nicht 
minder ftarf die wirtichaftlihe Entwidlung. Mit Hülfe feiner 
Beamtenfchaft, die er zur Nedlichkeit und Pünktlichkeit erzogen 
hatte, ordnete Bischof Friedricd; Karl das Finanzweſen und 
ftellte e3 unter den ftaatlichen Gefichtspunft. Er fuchte die 
wirtfchaftlichen Kräfte des Landes zu leiten und zufammen- 
zufaffen. Er ſchuf organische Einrichtungen zur Beförderung 
bon Handel und Gewerbe und bewirkte dadurch neue, große 
Zufammenhänge im wirtjchaftlichen Leben feiner Territorien. 
Die Anfänge einer Volkswirtſchaft bildeten fi) in Würzburg 
und Bamberg heraus. 

Ich gebrauche den Ausdrud Volkswirtichaft in dem präg- 
nanten Sinn, den ihm ©. Schmoller in feiner befannten Theſe 
über den Merfantilismus beigelegt hat.‘ Schmollers An— 
nahme, daß ſich die mirtjchaftliche Entwicklung nach dem 
jeweiligen Einfluß der politifchen Organe in Stadt», Terri- 
torial- und Volkswirtſchaft einteilen Lafje, ift allerdings nicht 
einwandfrei. Man wird ©. von Below? Recht geben müſſen, 
daß man in Bezug auf das 16. und 17. Jahrhundert wohl 
von einer wirtichaftlihen Territorialpolitif, aber nicht von 
einer Territorialwirtichaft reden darf. Indes gejteht Below 
zu, daß im 18. Jahrhundert durch die Einwirkung der landes- 
herrlichen Politik ein bedeutender Fortſchritt im wirtſchaft— 
lihen Leben der Territorien erzielt wurde, aber er will dies 

1 ‚Merkantilismus it in feinem innerften Kern nichts anderes als 
Staatsbildung — aber nicht Staatsbildung jchlechtiveg, jondern Staats» 
und Bollsiwirtihaftsbildung zugleid.” Studien über die wirtichaftliche 
Politil Friedrichs des Großen. Jahrbuch für Geſetzgebung und Bermwaltung. 
N. F. VIIL 1, ©. 48. 


2 Der Untergang ber mittelalterlichen Stabtwirtichaft. Jahrbücher für 
Nationalölonomie und Statiftil. Dritte Folge. 21. B., 1901, ©. 449jf. 
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nur für die größeren Territorien, für die Staaten mit euro— 
päifchem Charakter gelten Tafjen.? 

Ich verfuche im zweiten Teile meiner Abhandlung nach— 
zumeifen, daß ſich auch in Heinen Territorien wie Würzburg 
und Bamberg ein beachtenswerter wirtſchaftlicher Aufſchwung 
vollzog. Unter den neuen Erfcheinungen, die uns hier be— 
gegnen, find auch der auffommende Großhandel und das 
Sroßgewerbe zu verzeichnen, aber fie nahmen feine beherr- 
ichende Stellung im mwirtjchaftlichen Leben diefer Länder ein. 
Charakteriſtiſch ift für die fränkischen Bistümer die zunehmende 
Lebhaftigkfeit in der Zirkulation der Güter und die fortichrei- 
tende Verfettung der mwirtfchaftlihen Betriebe. Dieſes Er- 
gebnis eines planvollen Jneinandergreifens der bijchöflichen 
Handel3- und Gemwerbepolitif fünnte man Territorialwirt- 
Schaft nennen, wenn fich nicht damit die Vorftellung des Ver— 
harrens in älteren, eng ‚begrenzten Wirtichaftsformen ver— 
bände. Darum mählte ich lieber den Ausdrud Bollswirt- 
ſchaft, den Schmolfer für die ftaatliche Organifation des wirt» 
Ichaftlichen Lebens anwendet und den VBücher* gebraucht, um 
die durch politifche Zentralifation gefchaffene Wirtſchaftslage 
zu bezeichnen. 


1. Die Finanmwirtfchaft. 

Das Finanzwefen der geiftlichen Staaten ift ein ziemlich 
unerforfchtes Gebiet.“ Man glaubte früher, dab die Bijchöfe 
gefliffentlich alles geheim hielten, was ihre Finanzen betraf, 

8 Ua. O., ©. 629. 

4 Entjtehung ber Vollswirtſchaft (2. A.), ©. 108jf. 

5 Auch J. von Sartori macht in feinem geiftlihen und weltlichen 
Staatsrecht ber deutſchen katholiſchen, geiftlichen Erz, Hoch-⸗ und Ritter 
ftifter eine bejtimmten Angaben; die von ihm IL, 2, 2, ©. 711, mitge- 
teilten Daten jind mutmaßliche Berechnungen. 
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um nicht durch eine Belanntgabe ihres Reichtums die Sä— 
fularifationsluft der Nachbarn zu reizen. Mit größerem Recht 
fönnte man behaupten, daß fie ihrer vielen Schulden megen, 
um an ihrem Kredit feine Einbuße zu erleiden, für die Geheim- 
haltung der finanziellen Berhältniffe ihrer Territorien be- 
forgt waren. Allein die Finanzen galten damals allgemein 
als ein intimes Gebiet der Staatskunft, und fo wenig heut- 
zutage einem Privatmann die Publizität feiner Bermögens- 
lage erwünfcht ift, fo wenig war fie e3 den damaligen Fürften, 
die ihre Finanzen noch meift unter dem Gefichtspunft der 
Privatwirtjchaft verwalteten und mit ihren Nachbarn in einem 
wirtichaftlihen Konkurrenzkampf lebten. 

Die Bistümer Würzburg und Bamberg umjchlofjen, wie 
die geiftlichen Staaten überhaupt, Gebiete, die zu den frucht- 
barjten in Deutjchland gehörten. Sie ftanden deshalb im 
Unfehen von reihen Ländern. Und in der Tat, folange 
Handel und Gewerbe noch wenig entwidelt waren, und der 
Reichtum Hauptfähli von der Menge der landwirtſchaft— 
lihen Produkte abhing, zählten fie zu den finanzkräftigften 
Territorien. 

Während des fiebzehnten Jahrhunderts wurde ihre 
Finanzverwaltung in einen ziemlich geordneten Zuftand ge— 
jest, manches fonnte an ihrer Einrichtung al3 muftergültig 
bezeichnet werden. Eine ganze Reihe von Bifchöfen Wirz- 
burg3 und Bamberg3 juchten ihren Ruhm darin, als gute 
Kameraliſten zu gelten. Auch das Kapitel hatte an der Rege- 
lung de3 ftiftifchen Finanzweſens feine Verdienfte. Es fteuerte 
der verjchwenderifchen Hofhaltung der Bilchöfe®, es jeßte für 
den perfönlichen Aufwand der Herrjcher ein beftimmtes De- 


6 J. F. Mbert, Die Würzburger Wahllapitulationen. Archiv bes 
hiftorifchen Vereins von Unterfranten, 46, ©. 119ff. 
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putat feit, 15000 fl. in Würzburg, 10000 fl. in Bamberg.’ 
Es forderte die Trennung der Steuerfaffe von den Dominial- 
einfünften und ftellte die erfte unter feine Mitaufficht; ja es 
verlangte auch, daß zur jährlichen Nechnungsablage der 
Kammer zwei Deputierte des Kapitels zugezogen wurden.“ 
: Troßdem behielt die Kammer immer noch den Charakter 
einer PBrivatwirtichaft des Biſchofs. Beinahe die Hälfte der 
Einnahmen wurden für den Hofhalt aufgebraudt. Die geift- 
lihen Fürften waren ebenfo pracdhtliebend wie die weltlichen. 
Sie verausgabten allein für ihre Kleidung jährlich mehrere 
taujend Gulden. Niefige Summen fofteten die großartigen 
Bauten und die pompöfen Feitlichkeiten. Keine Gelegenheit 
wurde verjfäumt, um prunfende Beranftaltungen ins Werk 
zu jeßen. Mit dem achtzehnten Jahrhundert kamen, vom 
Hof begünftigt, die Jubiläen auf. In Würzburg erinnerte 
man jich, daß vor taufend Jahren das Bistum gegründet 
wurde!, in Bamberg rühmte man fich der Erfindung der 
Buchdruderfunft und beging im Jahre 1740 ein folennes 
Subelfeft. Much Trauerfälle gaben dem Hof Anlaß zur 
Entfaltung feines Glanzes: ein Theatrum doloris wurde auf- 
gerichtet und Prozeffionen unter großem Schaugepränge ab- 
gehalten. 

Nach der Beltimmung der Würzburger Kapitulation vom Jahre 1729 
und der Bamberger vom Jahre 1693. 

8 Abert, ©. 111ff. Ebenjo in Bamberg. 

» 3—4000 fl. Sammerberidt vom 1. Januar 1730. Kreisarchiv 
Bamberg. Bol. dazu Hoheitsfachen, 76 (IV), Kreisarhiv Würzburg. 

10 Ankündigung des Jubiläums 1. Oltober 1742. Schneidt, II, 1723. 
Wegen der friegeriihen Unruhen wurde da3 Felt mit mäßigem Aufwand 
gefeiert. 

11 Bol. Schneidawind, Beichreibung Bamberg, ©. 230ff. wo ber 
Nachweis geführt wird, daß in Bamberg die Buchdruckerkunſt ebenjo früh 


wie in Mainz befannt war. Die Anregung zum Feſt ging von der Bam— 
berger Afademie aus. 
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Die meiſten jtändigen Ausgaben verurjachte das zahl- 
reihe Dofperjonal. Für jede einzelne Verrichtung waren 
bejondere Bedienjtete angejtellt: in der Küche gab es neben 
dem Badmeijter und feinen Gejellen noch einen Zuderbäder 
mit verjchiedenen Gehülfen, neben dem Bratenmeifter nod) 
Bratenwender, dazu einen bejonderen Geflügelwart und einen 
bejonderen Fiſchwart. Wie bei der Küche, jo war es aud) bei 
den übrigen Dienftjtellen. Die zu weit ausgedehnte Arbeits- 
teilung hatte zur Folge, daß ein großer Teil der Bedienjteten 
die Zeit mit Nichtstun zubrachte. 

Die Zahl der Beamteten und Bedienjteten, die täglich 
am Würzburger Hofe gejpeift wurden, betrug ungefähr 500.'? 
Wenn der Bifchof verreift war, blieb Küche und Keller ge— 
wöhnlich geichloffen, dann mußte aber den ſonſt am Hofe 
Verpflegten ein Koftgeld ausgezahlt werden, was jchon nad) 
einigen Wochen einen gewaltigen Posten ausmachte."? Wurde 
aber während der Abwejenheit des Fürſten Küche und Keller 
offengehalten, fo durfte man ficher fein, daß übel gehauft 
wurde und eine Menge Unterjchlagungen vorfamen. 

Selbft der prachtliebende Johann Philipp Franz von 
Schönborn fah ein, daß eine Einſchränkung des Hofitaates 
nötig war, da die Mittel der Kammer nicht mehr recht für 
die Entlohnung der Beamten und für die Meliorationen auf 
den Domänen ausreichen wollten. Aber erft Biſchof Friedrich 
Karl ergriff die erforderlihen Maßregeln. Er verminderte 
das Heer der Lakaien und behielt nur die zurüd, die muſikaliſch 
genug waren, um beim Hoforchefter Verwendung zu finden, 
die übrigen brachte er im Zoll- und Afzisdienft unter. Dann 


12 R. 50 (Röfner). Kreisarchiv Würzburg. 

13 In Bamberg wurden jährlich 28000 fl. für Koftgelder verausgabt. 
Kammermanual vom 1. Mai 1728, Kreisarchiv Bamberg. 

14 Ein Teil mußte beim Notenjchreiben helfen. 

15 über die Reduktion der Hojbedienjteten in Bamberg fiche Neftript 
an die Kammer vom 13. Januar 1733. Kreisarchiv Bamberg. 
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Ihaffte er die Hofhandmwerfer ab, die Hofnagelfchmiede, die 
Hofſeſſelmacher, die Hofitrohfchneider u. ſ. w.!* Nach feinen 
Erfahrungen zu Wien, wo er einen eigenen großen Haushalt 
geführt und die Einrichtungen am faiferlihen Hof fennen 
gelernt hatte, war e3 viel weniger foftjpielig, wenn man die 
Geſchäfte durch Gewerbetreibende in der Stadt beforgen ließ, 
al3 wenn man befonbdere Hofhandwerfer anitellte." 

Endlich machte fich der Bifchof an die Regelung der Koft- 
geldfrage. Die Hofräte und Kammerräte jollten, wie her- 
kömmlich, bei Anmwejenheit des Fürften am Hofe verpflegt 
werden, aber in feiner Abmwejenheit fein Koftgeld erhalten. 
Sp wurde e3 auch mit den Trägern von Ehrenchargen ge- 
halten. Nur die Bedienfteten, bei denen das Koftgeld einen 
Teil de3 Gehalt3 ausmachte, waren noch ferner zu feinem 
Bezug berechtigt. 

Für den wöchentlichen Hoflonfum wurde eine bejtimmte 
Summe feitgefegt, die nicht überjchritten werden durfte. 

Biſchof Friedrich Karl unterzog ich der Mühe, die Rech— 
nungen der Hofhaltung zu prüfen, wobei er fonderbare Aus— 
gabepoften entdedte. So wurde eine Menge Kerzengelder 
für die Savaliere verrechnet. Der Anſpruch ftammte aus 
früherer Zeit, wo die Bifchöfe noch auf der Marienburg re- 
jidierten. Damals erhielten die Kavaliere für den Abſtieg 
in ihr Quartier Kerzen und Fackeln geftellt. Trotzdem der 
Biſchof nun jchon feit dreißig Jahren in der Stadt wohnte, 


16 Neflript an bie Würzburger Kammer vom 12. Juli 1730. Kreis— 
archiv Würzburg. Vgl. auch Hoflammeralten vom 13. Januar 1730. FKreis- 
archiv Bamberg. 

17° Außerdem fam in Betracht, daß man durch die Beftellungen bes 
Hofes den Gewerbefleiß der Bürger anregte. 

18 Reſkript an die Würzburger Kammer vom 30. Mai 1733. Sreis- 
archiv Würzburg. 

19 In Würzburg betrug fie 1100 fl., in Bamberg etwas über 
bie Hälfte. 





Die Finanzwirtſchaft. 113 


erhoben die Kavaliere doch Woche für Woche ihre Kerzen— 
gelder, auch wenn fie gar feinen Dienft am Hofe zu ver- 
richten hatten. Der Bifchof nannte ihr Verhalten eine „un— 
erhörte Anzapfung des aerarii“ und verbot dem Kafjenamt, 
fünftighin Forderungen, die von der Kammer nicht geprüft 
und ratifiziert waren, auszuzahlen.?o 

Der Fürft bezeichnete die Kaffe der Kammer als ein 
aerarium, das heißt, ala einen Geldvorrat, der für öffentliche 
Zwecke bejtimmt ift. Zu diefem rechnete er aber auch den 
Aufwand für den Hof, und es erfchien ihm anfang3 unum- 
gänglich nötig, daß zur Aufrechterhaltung des Anjehens, das 
die Bistümer im Reiche genoffen, eine gewiſſe Pracht am Würz- 
burger und Bamberger Hofe entfaltet wurde. Aber jpäter 
veränderte er feine Anſchauung und befolgte aus Rüdjicht 
auf das Gemeinwohl ein Syſtem der Sparjamfeit. Er ver- 
zichtete aus freien Stüden auf die Heiddudenfdmpagnie, die 
ihn bei feinen Ausfahrten ‘zu begleiten pflegte, al3 er jah, 
mie e3 ber Kammer bei ihren jonftigen Auslagen jchwer ſiel, 
für die koſtbare Ausrüftung der Heidduden aufzufommen.? 

Noch nicht Har und deutlich, aber unverkennbar tritt in 
der Behandlung des Kammerweſens ein neuer Gefichtspunkt 
hervor, dem die Zwecke der Verwaltung wichtiger erfcheinen 
als der Glanz de3 fürftlichen Hofhalts. Es ift der ftaatliche 
Geſichtspunkt. | 

Sm AZufammenhang mit feinem allmählichen Hervor- 
treten fteht die Umwandlung des Wirtjchaftsbetriebs der Hof- 
fammer. 

Die Haupteinnahmen flofjen der Kammer aus den Do- 
mänen zu. Die herrjchaftlichen Güter waren an zinspflichtige 


20 R. 50 (Rößner). Kreisarchiv Würzburg. 
21 Würzburger Hoftammerakten vom 30. Januar 1746. Kreisarchiv 
Würzburg. 
Wild, Staat und Wirtfhaft, 8 
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Bauern ausgeliehen, nur die großen Höfe und Schäfereien 
wurden von der Kammer jelbjt bemwirtichaftet. Aber die Be- 
rechnungen, die man über ihren Ertrag anjtellte, ergaben, 
daß e3 vorteilhafter war, wenn man fie verpacdhtete. Am 
liebften hätte man fie in Erbpacht mweggegeben??; doc, wo 
waren die Leute zu finden, die das nötige Kapital aufbringen 
fonnten? Zu einer Zerftüdelung wollte man nicht jchreiten, 
und fo entjchied man fic für die Zeitpacht, wählte aber dafür 
möglichit lange Friften, damit die volle Pachtſumme auch in 
den fchlechten Jahren einging und fein Nachlaß zugejtanden 
werden mußte, da fich ja der Pächter in der Folgezeit wieder 
erholen fonnte. In diefes Bachtiyftem, das der Bijchof Frie- 
drich Karl in Würzburg und Bamberg durchführte, wurde aud) 
der herrichaftliche Zehnt eingeſchloſſen, deſſen Einfammlung 
in der Regel mit großen Koſten verfnüpft war. 

Die grumdherrlichen Abgaben der Bauern beitanden vor- 
nehmlih in Naturalien. Man hatte zwar angefangen, die 
Binseier, Faftnahthühner, Lamsbäuch u. ſ. w. durd mäßige 
Anſätze in Geld umzuwandeln, aber für den Hauptteil der 
jährlichen Abgaben, vor allem für die Gült, blieb die Ent- 
rihtung in Naturalien, in Korn und andern Getreidejorten 
bejtehen, da man den LZandleuten, die nur wenig bare Mittel 
in Händen hatten, nicht die Zahlung in Geld zumuten konnte. 

So jammelte jih Jahr für Jahr eine Menge Getreide 
auf den herrfchaftlichen Speichern an. Hier blieb es längere 
Beit Tiegen, bis der günftige Augenblid fam, wo der Preis 
hod) jtand und ein günftiger Handel abzufchließen war. Die 
Kammer zog aus dem Getreideverfauf eine erkleckliche Summe 


22 Bol. das Rejfript des Biſchofs vom 7. Februar 1731. Kreisarchiv 
Würzburg und die Bamberger Hoffammeraften VII, Fol. 66ff. 

23 Bol. J. Denzinger, Gutachten einer Kommilfion vom Jahre 1724. 
Archiv des Hiftoriihen Vereins von Unterfranten XI, 278. 
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Geld, konnte aber nicht auf feinen Einlauf zu bejtimmter 
Beit rechnen. 

Ebenfo unfiher und ſchwankend war der Erlös aus den 
Forften. Die Bijchöfe, die Jagdliebhaber waren, hatten auch 
das größte Intereſſe für das Forſtweſen. So haben Johann 
Philipp Greiffenklau für Würzburg, Lothar Franz von Schön- 
born für Bamberg die erjten ausführlichen Waldordnungen 
erlafjen; beide waren leidenjchaftlihe Jäger. Der größte 
Nimrod unter den fränkischen Bifchöfen jcheint aber Friedrich 
Karl geweſen zu fein, er betrieb das Waidwerf mit unermüd- 
lihem Eifer und ließ fich, obwohl bereit3 Bijchof, im Jäger— 
foftüm porträtieren.* Er hat da3 meifte zur Hebung der 
Forftwirtfchaft in den Bistümern beigetragen. Seine zahl- 
reihen Verordnungen? bejchäftigen ſich mit der Schonung 
der jungen Rulturen, mit der Regelung des Abhieb3 und der 
Nugung, mit der Verhütung der Waldbrände*, kurz mit dem 
ganzen Gebiet der Forftverwaltung. Der Erfolg feiner Be— 
mühungen zeigte fich befonders in der Vermehrung der Forjt- 
gefälle; in Würzburg ftiegen fie von 13000 fl. im Jahre 
1729 auf 21000 fl. im Jahre 1744, in Bamberg erhöhten 
fie fih um ein Drittel, jo daß fie zulegt durchſchnittlich 
35000 fl. betrugen.?® 

34 Das Porträt, im Beſitz des Würzburger Altertumsvereins, ließ 
Th. Henner in dem fränfifchen Kalender 1900 reproduzieren. 

25 Gchneidt, II, 2239, 2257. Heffner, Würzburger Mandatenfamm- 
fung, Verordnung vom 7. September 1730 mit vielen Nachträgen. Auch 
G. 11421. Kreisarhiv Würzburg. Die Bamberger Verordnungen vom 
6. Mai 1732 und 21. September 1733, nebſt Zufägen fiehe in K. 3. Pottlers 
Bamberger Mandatenjammlung. 

256 Die Gemeinden wurden für haftpflichtig erflärt, wenn in ihrer 
Nähe ein Schabenfeuer ausbrad). 

2? Nechnungsläufer 31430, adm. 19. Kreisarchiv Würzburg. 

23 Bamberger Hoflammerakten vom 29. Januar 1740, ol. 40. 
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Aber auch diefe Einnahme ftellte feine ftetig fließende 
Geldquelle dar. Man mußte warten, bi3 die Käufer aus 
Holland kamen, ihren Bedarf ausſuchten, die Verträge ab- 
ichloffen und dag Geld flüffig madten. 

Die Kammer brauchte aber eine verläßliche, regelmäßige 
Einnahme an barem Geld, wenn fie ihren Kredit aufrecht er- 
halten wollte. Die Gläubiger, die eine Forderung, die Be— 
amten, die ihren Gehalt zu erheben hatten, konnten nicht 
auf den nächſten Holz- und Getreideverfauf vertröftet werden, 
weil gerade fein Geld vorrätig mar. 

Es empfahl fi, da3 Zollweſen in eine jolche Ordnung 
zu jeßen, daß man wenigſtens auf den fichern Einlauf der 
Bolfgelder rechnen durfte. Nicht bloß fisfalifche, auch kom— 
merzielle und allgemein jtaatlihe Rüdjichten verlangten eine 
Reform des verrotteten Zollweſens. Biſchof Friedrid Karl 
machte ſich mit vollem Eifer an die lange vernachläffigte Auf- 
gabe. Dabei famen, wie bei der Unterjuchung über den Hof- 
halt, merkwürdige Zuftände ans Tagesliht. So war ein 
Würzburger Zöllner überdrüffig geworden, draußen an der 
LZandftraße zu wohnen; er hatte fein Haus aufgegeben und 
war weiter ind Dorf hinein gezogen. Dafür hatte fich ein 
Schuhmacher im alten Zollhaus eingemietet, und dieſer ver- 
ichaffte fi) dadurch einen Nebenverdienft, daß er von Zeit zu 
Zeit ein Zöllchen für feinen PBrivatfisfus von den Pafjanten 
erhob.?? | 

An den Wafjerzolfftätten hatte das Unweſen der Akzi— 
dentien einen erfchredenden Umfang angenommen. Die Zoll- 
beamten beanjpruchten von jeder Schiffsladung eine Abgabe 
für fih, und je nach der Bereitwilligfeit des Schiffers er- 
höhten oder erniedrigten fie die Zollſätze. Friedrich Karl lieh 


2 ©. Zöpfl, Fränkiſche Handelspolitik. Bayriſche Wirtichafte- und 
Berwaltungsftudien, II, ©. 92. 
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durch die Kammer alle Afzidentien auf ihre Zuläffigkeit prüfen, 
firierte die Zollfähe und ſchuf befondere Aufficht3organe. Es 
war ein Hauptpunft feiner Beamtenorganifation, daß er aud) 
diefen unterften Stellen den ftaatlichen Charakter aufprägte 
und den Zollbeamten die Meinung nahm, al3 könnten fie 
ihren Dienft wie ein Privatgewerbe ausüben. 

Für den fisfalifchen Zwed der Zollreformen kam bejon- 
ders die vermehrte Kontrolle in Betracht, mit ber man Die 
Unterjchleife befämpfte. Die Zollbeamten wurden angewieſen, 
ihre Einnahmen genau zu buchen und ihre Manuale den 
Viſitatoren vorzulegen. Was an Geld einging, mußte von 
Monat zu Monat an die Kammer eingefandt werden.®° 

Der Erfolg der Reformen Friedridy Karla auf diefem 
Gebiet läßt fih aus folgender Tabelle entnehmen, in der 
die Einnahmen der dreizehn Würzburger Bollftätten am Main 
nad) den legten Negierungsjahren der einzelnen Biſchöfe zu— 
jammengejtellt find®t: 

1. Unter Johann Philipp von Greiffenflau 


Anno 1716—1718 — 12000 ft. 
2. Unter Johann Philipp Franz von Schönborn 

Anno 1722-1724 — 12000 ft. 
3. Unter EChriftoph Franz von Hutten 

Anno 1726—1728 — 13000 fl. 
4, Unter Friedrih Karl von Schönborn 

Anno 1746 — 17000 ft. 
5. Unter Anfelm Franz von Ingelheim 

Anno 1748 — 18000 ft. 
6. Unter Karl Philipp von Greiffenklau 

Anno 1750 — 20000 fl. 


30 Inſtruktion an die Zollbeamten vom 1. Juli 1737. Hoflammer⸗ 
alten Kreisarchiv Würzburg. 
1 Boll, 197. Kreisarhiv Würzburg. 


118 Die wirtſchaftlichen Verhältniffe in ben fränfifchen Bistümern. 


Der Gefamtertrag des Würzburger Land- und Waſſer— 
z0ll3 belief fich im Jahre 1730 auf 34000 fl., im Jahre 1737, 
wo die Reformen Friedrich Karls einjegten, auf 46000 fl., 
im Jahre 1744 aber nur 38000 fl., weil damal3 infolge des 
Öfterreihifchen Erbfolgefriegs der Mainhandel darniederlag. 

Die Bamberger Zolleinnahmen blieben weit hinter den 
MWürzburgern zurüd. Bamberg befaß nur zwei Bollitätten 
am Main, Lichtenfel3 und Hallftadt. Aber der Aufichlag, 
der in Bamberg von dem mafjenmweife ausgeführten Vieh 
erhoben und zugleich mit dem Zoll verrechnet wurde, brachte 
die Beträge auf eine anfehnliche Höhe. Der Land- und Wafjer- 
zoll nebit Aufichlag belief jich beim Negierungsantritt Frie— 
drich Karla auf 12000 fl. und fteigerte fich bi zum Ausbrud) 
des Krieges auf 22000 fl.’® 

Eine zweite Geldquelle von nicht geringem Werte waren 
die indirekten Steuern. In beiden VBistümern gab es die- 
jelben Arten von indirekten Steuern: Umgeld und Alzis. 
Das Wein- und Bierumgeld ift eine Getränfefteuer, die jchon 
im dreizehnten Jahrhundert in Würzburg und Bamberg vor- 
fommt und urjprünglich dem Bogteiheren zuftand. Allmäh- 
lich gelangte fie faſt überall in die Hände des Territorialherrn. 
Dap die Städte Würzburg und Bamberg no) im achtzehnten 
Sahrhundert einen Teil des in der Stadt erhobenen Umgeld3 
bejaßen, erklärt jich aus einer früheren Verpfändung. Die 
Biſchöfe waren den Städten zu fehr gewogen, als daß fie 
ihnen den Anteil mißgönnt und wieder abgepreßt hätten. Sie 
ließen jie in ungejtörtem Beſitz, aber juchten den Ertrag 
der Getränfefteuer überall in die Höhe zu treiben. Es 
erihien ihnen auffällig, daß das Umgeld in fo ftarf bevöl- 
ferten Bistümern, wie Würzburg und Bamberg e3 waren, 


s2 Hojlammeralten vom Jahre 1729 und vom 21. Januar 1740, 
Fol. 40, Kreisarchiv Bamberg. 
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nur geringe Erträgniffe brachte, während in anderen Län— 
dern dieſe Steuer ald vorzügliche Einnahmequelle gepriejen 
wurde. Es gab in den Bistümern fein einheitliche3 Er- 
hebungsſyſtem, jeder Bezirk und jeder Ort hatte fein bejonderes 
Herfommen und hing mit großer Zähigfeit daran feſt. Wie 
man die Erhebung des Bierumgeld3 regeln follte, verurjachte 
den Kammerräten am meiften Kopfzerbrechen. Früher Hatte 
man das verzapfte Produkt werfteuert, aljo eine Konſum— 
abgabe erhoben, dann ging man zur Belteuerung de3 Biers 
nad) dem Rauminhalt des Braugefäßes, zur Keffelfteuer, über, 
um endlich einen‘ Modus einzuführen, bei dem das unge- 
ſchrotete Malz verjteuert wurde. Nun hatte man aber nicht 
eine Beiteuerungsart durch die andere erjegt, jondern eine 
neben der andern bejtehen laſſen, jo daß e3 ein altes, ein neues 
und ein ertraordinäres Bierumgeld gab. Diefe Bielheit 
wurde auch nicht unter der Regierung Friedrich Karls be- 
feitigt, obwohl man e3 mit verjchiedenen Regulierungen 
verſuchte. 

Ein weit größerer Übelftand war aber der Mangel eines 
trengen Grenzabjchlufjes, denn alle Maßregeln waren illu— 
forifch, wenn man unter 'der Hand fremdes Bier einführen 
fonnte, und wo war ein Bezirk im Lande zu finden, der nicht 
an ritterfchaftliches, Höfterliches oder fremdherrijches Gebiet 
angrenzte! Beſonders Bamberg befand fich wegen der vielen 
eingeftreuten Ritterorte in einem Zuftand der Hülflofigkeit. 
Als Bischof Lothar Franz mit den Kantonen Gebirg und 
Baunad) Verträge über die Stiftslehen einging, forderte er 
al3 Entgelt für feine Zugeftändnifje, daß der Adel gemein- 
ſam mit ihm die Umgeldsverhältniffe wenigjtens in den ge— 
mifchten Ortfchaften regle. Diefer machte auch weitgehende 
- 33 G. 12864. Kreisarhiv Würzburg. I. B. Mayer, Abhandlung 
über Abgaben und Steuern in Bamberg, Anno 1795. ©. 207. 
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Berfprecjungen, die er jedoch nicht hielt, weil feine Brauereien 
durch den Schmuggel nad) den bifchöflichen Territorien auf- 
blühten. Und ſelbſt wenn e3 ihm ernſt mit feinen Berfpre- 
Hungen gemwejen wäre, jo hätte er fie au8 Mangel an einem 
disziplinierten Beamtentum nicht einlöfen fünnen. Des- 
halb verließ Biſchof Friedrich; Karl den Bertragsftandpunft 
und ſuchte mit Polizeimaßregeln die Gebiete, die eigenes 
Braurecht bejaßen, von feinem Territorium abzugrenzen, 
was ihm aber nur unvollfommen gelang. 

Mit weniger Schwierigkeiten hatte die Erhebung des 
Alzifes zu kämpfen. Der Atzis ftellte eine Verkaufsſteuer 
dar, die jich vornehmlich auf Mehl und Fleifch bezog und in 
den Städten und Marftfleden leicht erhoben werden konnte. 
Der Ertrag der indirekten Steuern belief fih im Bistum 
Würzburg am Ende der Regierung Friedrid) Karls auf 
33000 fl., worunter die Malzjteuer mit 6000 fl. noch nicht 
mitgerechnet ift, jo daß bie an beinahe 40000 fl. 
erreichte.3° 

In Bamberg vermochte der Bifchof die indirekten Steuern 
wegen des ungenügenden Grenzabjichluffes und des geringen 
Konfums nicht auf diefelbe Höhe zu treiben, der Aufftieg 
während feiner Regierung betrug nur 3000—4000 fl. bei 
einer Gefamtjumme von 17000 fl. 

Wenn man die Zollgelder und indirelten Steuern, Die 
ducchfchnittlich in der jpäteren Regierungszeit Friedrich Karls 
eingingen, zufammenrechnet, jo erhält man für Würzburg 
den Jahresertrag von 38000 fl. + 39000 fl. = 77000 fl.; 

34 Vgl. Bamberger Hoflammeraften vom 26. Januar 1733. Kreis- 
archiv Bamberg und adm. 425, V. 8621. Kreisarchiv Würzburg. 

355 Nah ber Sammerrechnung 31430, adm. 19. Kreisarchiv 
Würzburg. 


35 Kammeralten vom Jahre 1740. Fol. 40 Beilagen. Kreisardjiv 
Bamberg. 
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für Bamberg 22000 fl. + 17000 fl. = 39000 fl. Mit diefen 
Geldmitteln konnte die Würzburger und Bamberger Hof- 
fammer einen Teil der laufenden Ausgaben bejtreiten, war 
aber immer darauf angewiejen, daß die auf den Domänen- 
ämtern einlaufenden Gelder ihr möglichit raſch zugefandt 
wurden, denn was die Höhe der Summen anlangt, jo ftanden 
die Dominialeinkünfte noch immer obenan. Sie bradten 
um die Jahrhundertmitte in Würzburg jährlid) ungefähr 
120000 fl., in Bamberg 80000 fl., beidemal mit Ausschluß 
der bedeutenden Forftgefälle. | 

Ein Überblid über die gefamten Einnahmen und Aus— 
gaben zeigt ung, wie günftig fich die finanziellen Verhältniſſe 
unter Biſchof Friedrih Karl entwidelten. 

Alles in allem, den Erlös aus den Regalien und den 
Zinſen von ausftehenden Kapitalien mitgerechnet, betrugen 
die Einnahmen der Würzburger Kammer im Jahre 1729, 
dem Anfangsjahr Friedrich Karls, 344000 fl., im Jahre 1744, 
dem lekten, aus dem eine Gejamtberechnung für jeine Re— 
gierung vorliegt, 524000 fl., wobei die beträchtliche Ver— 
mehrung hauptſächlich den Erfparniffen aus dem vorher- 
gehenden Fahre zuzufchreiben ift; die Ausgaben ftellten fich 
in denfelben Jahren auf 291000 fl., bezw. 250000 f[. 
Die Bamberger Kammer berechnete im Jahre 1729 eine Ge- 
jamteinnahme von 189000 fl., denen 120000 fl. Ausgaben 
gegenüberftehen, während im Jahre 1739, dem lebten, aus 
dem für Bamberg eine Zufammenftellung vorliegt, die Ein— 
nahmen 220000 fl., die Ausgaben 197000 fl. betrugen.>® 

In jeder Hinficht ftellt die Regierung Friedrich Karls 
einen Fortjchritt dar, nicht nur wegen ber erheblichen Stei- 





7 Mechnungsläufer 31430. Kreisardjiv Würzburg. 
3 Hoflammeralten VII, Fol. 54, und Extrakt vom 29. Januar 1740. 
Kreisarhiv Bamberg. 
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gerung der Einnahmen, fondern überhaupt wegen der um— 
fihtigen Leitung de3 Finanzweſens. Der Biſchof ließ Durch» 
jchnittsberechnungen über die früheren Jahre anftellen, fo 
daß er mit einiger Sicherheit die künftigen Einnahmen und 
Ausgaben abſchätzen fonnte.®? Sodann ließ er alles das im 
einzelnen aufzeichnen, wa3 die Kammer Jahr für Jahr zu 
fordern und zu leiften hatte, und begann damit eine budget- 
mäßige Verwaltung in dem Sinne, daß er fi) nad) einem 
gewiſſen Boranjchlag richtete. 

Durch die Umſicht des Fürftbiichofs erhielt die Finanz» 
verwaltung der Würzburger und Bamberger Kammer eine 
Stetigfeit, die ihr bis dahin gefehlt hatte. Durch die Er- 
höhung der Zolleinnahmen und der indirekten Steuern ge— 
wann die Kammer einen Vorrat an barem Geld, mit dem 
fie die dringenden Bedürfniffe deden und ihren Kredit auf- 
recht erhalten konnte. Die intenfive Beichäftigung des Fürften 
mit den beiden Geldquellen, dem Zoll und den indirekten 
Steuern, ift für feine Stellung in der Entwidlung des Finanz— 
weſens bezeichnend, er verläßt den Standpunkt der Natural» 
wirtichaft und geht zu einem Syſtem der Regalien- und 
Steuermwirtjchaft über, und in Zufammenhang damit jteht 
die allmähliche Umwandlung der Hoffammer aus einer privat» 
wirtichaftlichen Inftitution zu einer Anftalt, die öffentlichen 
Sweden zu dienen hatte. 

Der Gedanke, daß die direften Steuern zur Förderung 
des allgemeinen Wohls verwandt werden jollten, war von 
Anfang an maßgebend. Bloß in Bamberg hatte er auch zur 
Einſetzung einer befonderen Behörde, der Obereinnahme, ge— 
führt, während in Würzburg nur eine Kaſſentrennung bejtand 





39 über feine Forderung einer überfihtlihen Behandlung bed Ned 
nungsweſens f. Reftript an die Würzburger Kammer vom 14. Auguft 1729, 
Kreisarhiv Würzburg. 


Die Finanzwirtichaft. 123 


und die Hoffammer die Gefchäfte der Erhebung und Ber- 
rechnung der Steuern wie der Domanialgefälle bejorgte. 
In Bamberg erfuhr das Steuerweſen durch Bifchof Lo— 
thar Franz eine vortreffliche Regelung. Sein Organifations- 
edift vom Jahr 1716 führte eine gleichmäßige Befteuerung 
durd) auf Grund eines einheitlichen Steuerfußes. Dabei 
wurde für die auf dem fteuerbaren Gut ruhenden Laſten und 
Schulden ein Abzug gejtattet, womit einem Grundſatz der Ge— 
rechtigfeit Genüge geſchah. Auch das Werk einer neuen Kata— 
ftrierung der Güter war in Angriff genommen worden. Bijchof 
Friedrich Karl führte es zu Ende. Seine ausführliche In— 
ftruftion an die Taratoren ift in mehrfacher Hinſicht be- 
merfensmwert.+ Wir jehen daraus, wie auch die Gewerbe— 
treibenden, die Gaftwirte, Mühlenbefiger und Handwerker mit 
einem Steuerfapital eingefchäßt, wie die Kirchen- und Stif- 
tungsgüter der einheimifchen und auswärtigen Beſitzer zur 
Beiteuerung herangezogen, ja, wie felbft die Allmenden, die 
DOrtsbadeftuben und Hirtenhäufer „regulativmäßig“ behan- 
delt wurden. Durch dieje allgemeine Steuerrenovation fam 
zutage, welch’ große Veränderungen feit dem Jahre 1684, 
wo die legte Taration ftattgefunden hatte, vorgegangen waren, 
wie jehr fich der Preis der Güter erhöht hatte und wie ftarf 
die Zunahme der Bevölkerung war. 3 zeigte ſich auch, 
daß noch immer Eigentumsgüter, die bisher mit feinem 
Erbzins und feiner andern Abgabe belaftet waren, von ihren 
Bejigern, um der Steuerpflicht zu entgehen, an adelige Per— 
jonen oder an Klöfter zu Lehen aufgetragen wurden. Ebenſo 
fam zum Borfchein, dab Lehnsleute des Stift3 infolge der 
Nadjläffigfeit, mit der das Lehnsweſen in Bamberg wie über- 
haupt in den Bistüimern gehandhabt wurde, ihre Güter ohne 





“0 B. Pieufer, Geihichte Bambergs, S. 224. 
“1 Inſtruktion vom 26. Mai 1731. 5%. B. Mayer, ©. 194 ff. 
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Konſens zerftüdelten und veräußerten, wobei fie die grund- 
herrlichen Abgaben nur auf einen Teil der Grundftüde legten, 
jo daß mit der Zeit eine unbejchreibliche Verwirrung entitand. 

Viele rechtlich begründete Forderungen des Grundherrn 
wurden von einem Lehnsmann auf den andern gejchoben 
und fanden nirgends Anerkennung, weshalb man fie als 
„liegende Gülten‘ bezeichnete. Bei der Neueinſchätzung der 
Güter wurde das Lehnswejen geordnet, die in Vergefjenheit 
geratenen Rechte wieder erneuert, und die der Steuer ent— 
zogenen Güter wieder in Anſpruch genommen. 

Ein großer Vorzug des von Lothar Franz eingeführten 
und von feinem Nachfolger verbefjerten Steuerſyſtems bejtand 
in der Gtetigfeit der Erhebungsweife.. Das fortwährende 
Modeln am Steuerfuß hörte auf, die Untertanen wußten nun, 
was fie Jahr für Jahr zu bezahlen Hatten. Die Erträgnifje 
genügten zur Beftreitung der Heereskoſten, für die die Ober- 
einnahme auffommen mußte. Gelbft während des fieben- 
jährigen Krieges war feine Erhöhung des Steuerfußes not- 
wendig, der unverändert bis zum Ende des Stiftsſtaates be— 
jtehen blieb. 

Obwohl das Bamberger Steuerſyſtem eine allfeitige und 
gerechte Erfafjung des fteuerbaren Vermögens der Untertanen 
darftellte, jo wäre doch zu wünſchen gewejen, daß man aud) 
die Kapitalien und Renten zur Verſteuerung herangezogen 
hätte. Allein in diejes Gebiet des privaten Lebens wagte man 
damals noch nicht einzudringen und hielt es auch faum für 
möglich, die Selbitangabe der Befiger zur Grundlage einer 
Steuererhebung zu maden, obwohl man bei der Feititellung 
des Einkommens der Handel- und Gemwerbetreibenden mehr 
oder weniger auf deren Offenbarung angemwiefen war. Daß 


42 Diefe famen aud im Würzburgifchen vor. Bol. J. Denzinger, 
0. a. O., ©. 279. 
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ji) bereit3 eine Menge von Kapital in den Händen der Pri- 
baten angejammelt hatte, beweifen die vielen Schuldverjchrei- 
bungen, die Anlaß zu gerichtlicher Entfcheidung gaben, ſowie 
die beträchtlichen Anlehen, die von der Kammer und Ober- 
einnahme bei Untertanen aufgenommen murben. 

So geordnet da3 Bamberger Steuermwefen war, fo wenig 
war e3 das Würzburger. Hier wurde die Steuer nad) einer 
doppelten Norm erhoben, erftens nad) einer Matrifel vom 
Jahre 1681, die den einzelnen Amtern die Aufbringung einer 
bejtimmten Summe zumwies, und zweitens nach einem Steuer- 
fuß, der das Steuerguantum beftimmte. Nach den Mittei- 
lungen des Ranzler3 Fichtl an feinen Herrn fam die Hälfte 
de3 eingefchäßten Vermögens al3 Steuerfapital in Anjchlag, 
und bon diefem wurden 6 Batzen für je 100 fl. erhoben.“ 
Allein diefe Angaben trafen nur für eine Durchjchnittsbe- 
rechnung zu. Nach den genauen Erhebungen des Jahres 
1738 zeigte es fich, welch’ große Verſchiedenheit in den einzel- 
nen Ämtern und Dorfichaften herrjchte.4 An mandyen Orten 
wurde noch der Morgen Feld zur Grundlage der Bejteuerung 
genommen und davon monatlich 4 bis 5 Pfennig erhoben, was 
ungefähr im Jahre dem, 6-Bapenfuß gleichfam. In andern 
wurden monatlid) von jedem Hundert Gulden Vermögen ohne 
Abzug 4 bis 5 Fer. erhoben, was den ideellen Anja von 
6 Batzen bedeutend überjtieg.* 

Hier wäre alfo eine Regulierung angebracht gewejen ; 
der Biſchof trug fich auch mit dem Gedanken, eine Neuein- 
Ihägung und Ausgleihung durchzuführen, aber der Kanzler 


‘ 43 Schreiben des Kanzlers an ben Bilchof vom 14. September 1738. 
Hift. Saal, VII, 24,860. Kreisarchiv Würzburg. 
4 Die Berichte aus den Umtern vom November 1738 fiehe unter 
adm. 470, V. 10278. Kreisarchiv Würzburg. 
+ 3 Pfennig = 1 Kreuzer, 4 Kreuzer = 1 Bahen; ein fränkiſcher 
Batzen = 5 rheinifche Kreuzer. 
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und die Regierungsfollegien rieten dringend davon ab. Und 
in der Tat verſchlangen derartige Unternehmungen gewaltige 
Summen und blieben gewöhnlich) mitten in der Ausführung 
ſtecken. Auch regulierte fi) die Befteuerung einigermaßen 
von jelbit, indem bei jeder Beränderung des Beſitzſtandes 
durch Kauf oder Taufch der neue Wert des Grundftüdes in 
die Schabungsbücher eingetragen wurde. Troß dieſer Er- 
höhung des Steuerfapital3 blieb der alte Matrifelfag, der 
jedem Bezirk die Erhebung einer beftimmten Summe zumieg, 
bejtehen, woraus ſich ein Schatzungsüberſchuß ergab, das heißt, 
e3 gingen in jedem Amt einige Taler mehr ein, als man ab- 
zuliefern hatte.“ Sie wurden für die Koften der lofalen Ver— 
waltung verausgabt. 

An dem Schagungsüberjchuß erfennen wir, daß der Preis 
der liegenden Güter in allen Ämtern geftiegen war. Aller- 
dings erwartet man in Anbetracht de3 wirtichaftlichen Auf- 
ſchwungs der lebten fünfzig Jahre eine größere Summe, als 
nur einige wenige Taler. Allein die Grundftüde, die durch 
Erbichaftsteilung in andere Hände übergingen, blieben mit 
ihrem alten Anjchlag im Schatzungsbuch verzeichnet, und jo 
wurde bei einem großen Teil der verfteuerten Güter ihr er- 
höhter Wert unberüdfichtigt gelaffen. Eben aus diefem Grunde 
wäre e3 doch zweckmäßig gewejen, wern man eine Steuer- 
renovation durchgeführt hätte; die Auslagen dafür würden 
ſich gewiß rentiert haben. 

Wie dem auch fei, das Würzburger Steuermwejen erfuhr 
weder durch Friedrich Karl, noch durd) einen jeiner Nach— 
folger eine Verbefjerung, fondern bewahrte bis zum Ende 
des Stiftsjtaats im wejentlichen die Geftalt, die es im Jahre 
1681 erhalten hatte. 

Wenn man mit den gewöhnlichen Steuereingängen nicht 


#6 Adm. 470, V. 10278. Kreisarchiv Würzburg. 
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ausreichte, wa3 häufig der Fall war, da neben den Kreis— 
truppen noch drei Infanterieregimenter und ein Dragoner- 
regiment berpflegt werden mußten, jo fchritt man zur Ver— 
vielfältigung der monatlichen Anlage. So wurden im Fahre 
1733 neben den 12 Monaten Ordinarijteuer noch 14 Monate 
Ertraordinarifteuer erhoben. Die erjte brachte 105000 fl., 
die zweite 122000 fl., dazu famen noch die Beiträge ber 
Mediatuntertanen mit zufammen 36000 fl. und das Subsi- 
dium charitativum der Geiftlichen mit ungefähr 11000 fl. 
Die Ertrafteuern konnten noch höher bis auf 18 und 24 Mo- 
nate gefteigert werden, aber man durfte die Steuerjchraube 
nicht allzu ftarf anziehen, jonft verfagte die Kraft des Volkes, 
die Rüdftände wuchſen zu großen Summen an, foftipielige 
Erekutionen mußten ing Werk gefegt werden und brachten doc) 
nicht3 ein. Daher jah Friedrich Karl im Jahre 1746, nach— 
dem bereit3 das Jahr zuvor eine Ertrafteuer von 18 Mo- 
naten erhoben worden war, von einer weiteren Erhöhung 
ab, obwohl die Kreisanforderungen fich vorausfichtlich ver- 
doppelten, und nahm lieber jeine Zuflucht zu einer Geld- 
aufnahme.# 

Diefes Auskunftsmittel hatten feine Vorgänger reichlich 
angewandt und dadurch Kammer und UObereinnahme mit 
ichweren Schulden belaftet. Die Würzburger Obereinnahme 
allein hatte jährlich für 12000 fl. Zins aufzufommen.* Aud) 
die Hoffammer zu Bamberg ftaf tief in Schulden. Der 





“8. Shöpf, a. a. D., berecjnet die geiftliche Steuer am Ende des 
Sahrhunderts auf 60000 fl., mas aber viel zu hoch gegriffen if. Meine 
Angaben ftügen ſich auf die Jahresrechnungen, die fich aus der Regierungs- 
zeit Friedrich Karls erhalten Haben. Kreisarhiv Würzburg. 

48 Schreiben an das Kapitel vom 30. Januar 1746. Adm. 763, 
V. 17735. 

#9 Spezififation der Schulden, Hoheitsſachen, 279 (24). Kreisarchiv 
Würzburg. 
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fällige Zins wurde von feiner der Anſtalten pünktlich ent» 
richtet, und fo mwuchjen Heine Anlehen dur unbezahlten 
Zins zu gewaltigen Schuldfapitalien an. Noch bedenklicher 
war e3, daß eine Einlöfung der verpfändeten Zölle und Dorf- 
ichaften unterblieb, wodurch den Bistümern Rechte und Ge- 
bietsteile für immer entfremdet wurden. 

In Bamberg begann Biſchof Lothar Franz das Werf 
der Schuldentilgung ernitli in Angriff zu nehmen. Die 
Bamberger Obereinnahme hatte während de3 Dreißigjährigen 
Krieges beim Würzburger Juliusfpital ein Kapital aufge- 
nommen, da3 allmählich infolge der Zinsrüditände bis zu 
einer Million Gulden aufgelaufen war. Der Bifchof brachte 
e3 durch einen Vertrag mit dem befreundeten Nachbarftift 
dahin, daß ſich Würzburg mit der Rüdzahlung von 500000 fl. 
in jährlichen Raten begnügte.° Ein Teil der Schuld wurde 
noch unter der Negierung des Lothar Franz abgetragen, 
die völlige Abzahlung erfolgte erjt unter feinem Neffen Frie— 
drich Karl. Diefer ftellte ein ganzes Programm für die Schul- 
dentilgung®t in feinen Bistümern auf. Danach ſollten in 
erfter Linie Kapitalien zurüdgezahlt werden, die man bei 
andern Staaten oder bei auswärtigen Korporationen und 
Privatperfonen aufgenommen hatte. Dann waren alle hoch— 
verzinften Kapitalien abzutragen oder zu konvertieren. Die 
Würzburger Kammer hatte Cchulden zu 5 und 6% aus- 
ftehen. Als die Gläubiger nicht mit der Herabſetzung 
des Zinsfußes einverftanden waren, kündigte fie 100000 fl. 
bei der günftigen Finanzlage des Jahres 1731 auf und 
zahlte fie zurüd, ohne daß fie zu neuen Unlehen jchrei- 

50 Obereinnahmealten, Rezeß vom 11. November 1718, Kreisardhiv 
Bamberg. 

5t Mol. das Refkript an die Würzburger Kammer vom 11. Oftober 
1730. Kreisarchiv Würzburg. 
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ten mußte.5® Mit demfelben Eifer madte man fi) auch 
in Bamberg an die Aufgabe, die hochverzinften Schulden ab— 
zutragen. Endlich war aber noch die Verwendung der Stif- 
tungsfapitalien zu regeln. 

Wenige Bistümer befaßen eine ſolche Menge Stiftungen 
wie Würzburg und Bamberg. Bon jeher hatten die Kammer 
und die Obereinnahme die unverwertet daliegenden Stiftungs— 
gelder- aufgenommen. Der Zins wurde einige Jahrzehnte 
pünktlich entrichtet, dann folgte eine Periode der Stodung, 
bi3 man fich fchließlich mit der Stiftung dahin einigte, daß 
fie ihren Zinsanſpruch aufgab und mit der Gteuerfreiheit 
vorlieb nahm.s® 

Bifchof Friedrich Karl dachte ebenfowenig wie feine Vor— 
gänger daran, die alten, halb vergefjenen Stiftungsfapitalien 
wieder herauszuzahlen, aber bei den jüngſt aufgenommenen 
jollte den Stiftungen ihr Recht gewahrt bleiben, damit fie 
ihren Verpflichtungen nachkommen konnten. Freilih mußten 
ſich auch die Stiftungen eine bedeutende Zinsermäßigung ge- 
fallen lafjen. Der Bifchof fegte nämlich den Zinsfuß für alle 
Schulden des Bistums auf 4%, fpäter auf 3% und noch 
weiter herunter.* Das Verfahren, da3 er bei diefer Re— 
duktion einhielt, war ziemlich einfach; er ließ nur einmal 
im Jahr, ftatt zweimal, wie e3 bisher üblich geweſen war, 
den Zins entrichten, da ja auch im Reiche der Natur dem 
Menfchen nur einmal im Jahre die Ernte heranreife.° Zu 


52 G. 10318. Kreisarchiv Würzburg. 

58 Vgl. die überfichtliche Zufammenftellung ber Stiftungsgelder, bie 
die Bamberger Obereinnahme aufgenommen hatte. Alten vom 18. Auguſt 
1729, Fol. 73. Kreisarhiv Bamberg. 

54 Vgl. Obereinnahmealten vom 21. Juli 1729, und Hoflammeraften 
von 29. November 1739, wo bie Durchführung derfelben Maßregel für 
Würzburg erwähnt wird. SKreisarhiv Bamberg. 

55 Meifript vom 13. Januar 1733. Kammeralten. Kreisarchiv 
Bamberg. 
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biefer gemwiffermaßen naturrechtlichen Begründung fügte er 
dann noch Säße der kanoniſtiſchen Wucherlehre>, um daraus 
den Schluß zu ziehen, daß man hohe Zinsforderungen nicht 
anzuerfennen braud)e. | 

Allein feine Ausführungen über diefen Punkt entſprachen 
feinesweg3 feiner wirklichen Anſchauung. Sie hatten mur 
den Zweck, fein Verhalten zu rechtfertigen; wenn e3 ſich 
darum handelte, jelbft Zinfen zu nehmen, ftellte er fi) auf 
einen ganz modernen Standpunft. 

Die Würzburger Kammer und die Bamberger Ober- 
einnahme hatten eine ziemliche Anzahl von Altivfapitalien 
im Lande ausftehen. Der Bifchof begünftigte dieſe Kredit- 
wirtfchaft. Die meiften der ausgeliehenen Kapitalfummen 
rentierten fi aber nur mit 3%. Durch feine Freundjchaft 
mit dem faiferlichen Hoffammerpräjidenten von Starhem- 
betg hatte Friedrich Karl die Wiener Geldinftitute, die Stadt- 
und Militärbanf und das Salzamt, näher fennen gelernt. 
Er veranlaßte die Würzburger und Bamberger Finanzbe- 
hörden, ihre überjchüffigen Gelder bei der Wiener Stadtbanf 
anzulegen, wo 5% gezahlt wurde; ja er befahl ihnen, Stif- 
tung3fapitalien, die man zu einem niedrigen Zinsfuß er- 
halten konnte, aufzunehmen und bei Wiener Banken anzu— 
bringen, um die Zinsdifferenz zu profitieren.” Er verwandte 
die Subfidiengelder, die er vom Kaifer für die Überlaffung 
eine Würzburger und eines Bamberger Dragonerregiments 
erhielt, fowie die Ablöfungsgelder, die Mainz für einige 
ehemals an Würzburg verpfändete Ortichaften zahlen mußte, 


56 Ebenda: „Das alte Gift der usurarum jtedt noch immer in ben 
Intereſſen“. 

57 Reſtript an die Würzburger Kammer vom 18. November, 1730. 
Kreisarchiv Würzburg. — Refkript an die Bamberger Kammer vom 1. Gep- 
tember 1732. Kreisarchiv Bamberg. 
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zur Bildung eines Grundftod3 bei der Wiener Stadtbanf und 
war jo glüdlich, feinen Staatsſchatz allmählich auf die Höhe 
von 725000 fl. zu bringen, auf der er ſich freilich nur eine 
furze Zeit hielt, weil ihn Friedrih Karl während des Hfter- 
reichiſchen Erbfolgefriegs zur Dedung der militärifchen Aus— 
lagen ftarf in Anſpruch nehmen mußte.5® 

Der Bifchof juchte ſich das moderne Kreditweſen zu nube 
zu machen, vor allem in der Steuerverwaltung, denn bie be— 
trächtlichen Kreisforderungen und die koſtſpieligen militäri- 
ihen Ausrüftungen brachten ihn oft in eine Lage, bei ber 
er mit den gewöhnlichen Steuereinnahmen nicht auszufommen 
vermochte. In einem folden Fall wandte er ſich an die Hof- 
faktoren, die den Handel der Kammer zu beforgen hatten. 
Sie mußten ihm bei Frankfurter oder Wiener Bankhäufern 
eine Geldaufnahme vermitteln und das Wechjelgefchäft über- 
nehmen. So jehr der Bifchof darauf drang, daß die Finanz- 
behörden fein Programm der Schuldentilgung inne hielten, 
jo war er doch nicht fo furzfichtig, daß er jede Kapitalaufnahme 
als einen wirtichaftlichen Nachteil aufgefaßt hätte. Er konnte 
durch Benußung feines Kredits feine Untertanen fchonen, bei 
geihidtem Gebrauch Erjparnifje und Geminnfte erzielen. Wie 
er bei der Kammerverwaltung der Geldwirtjchaft zuneigte, 
jo tritt er bei der Steuerverwaltung immer mehr in die 
Kreditwirtichaft ein. 

Am Ende feiner Regierung durfte er ſich rühmen, den 
finanziellen Zuftand feiner Bistümer mejentlich gebefjert zu 
haben, wenn auch gerade der Anfang der 40er Jahre einem 
wirtjchaftlichen Aufſchwung nicht befonder3 förderlich war. 
Die Würzburger Hoffammer hatte, wenn fie ihre Ausſtände 
einzog, feine Schulden mehr, fondern einen anfehnlichen Aftiv- 





68 Adm. 22, V. 412, und Hit. ©. 7, F. 24, Nr. 360. Kreis⸗ 
arhiv Würzburg. 
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beitand.° Die Würzburger Obereinnahme war allerdings 
noch ſtark verjchuldet, fie hatte immer noch 600000 fl. zu 
verzinjen, obwohl fie vom Jahre 1739—1745, worüber der 
Biſchof eine Dejignation aufjtellen Lie, 300000 fi. abtrug, 
ohne meitere Kapitalien aufzunehmen.” Die ebenfall3 be- 
deutenden Schulden der Bamberger Hoflammer verringerte 
er um 294000 fl. und brachte das Finanzweſen der Bam- 
berger Obereinnahme zu einer höchit gedeihlichen Entwid- 
lung. 

Die Würzburger Hoflammer war reich und die Ober- 
einnahme arm, während die Bamberger Obereinnahme der 
Kammer an finanzieller Kraft weit überlegen war. Friedrich 
Karl ließ in beiden Staaten eine Verwaltung die andere 
unterftügen; jo mußte die Bamberger Obereinnahme der 
Kammer VBorjchüffe leiſten, die diefe durch Proviantleiftungen 
für das Militär wieder abzutragen Hatte. Dadurch glaubte 
er beiden Teilen zu nügen: der Kammer, indem er ihr Kapital 
zu niedrigem Zinsfuß verjchaffte, der Obereinnahme, indem 
er ihr billige3 Getreide und andere Naturalien zur Verfügung 
ſtellte. 

Denſelben Grundſatz der gegenſeitigen Hülfeleiſtung be— 
folgte er auch zu Würzburg. Hier mußte die Kammer mit 
ihrem Kredit für die Obereinnahme eintreten. Bei Kapital— 
aufnahmen der letzteren hatte ſie häufig die Hälfte des An— 
lehens auf ſich zu nehmen, weil ſie, wie der Fürſt bemerkte?s, 
aus der Ruhe und Sicherheit des Landes, der die Oberein— 


59 Adm. 593, V. 13362. Kreisarchiv Würzburg. 

60 Geh. Ratsprototoll vom 27. November 1745, adm. 24, V. 420. 
Vgl. auch adm. 763, V. 17735. Kreisarchiv Würzburg. 

61 Bamberger Kammeralten vom 29. November 1740. Beilage Lit. 
D. und J. Kreisarhiv Bamberg. 

62 Dbereinnahmealten 11, 37. Kreisarchiv Bamberg. 

6 Marginalnoten zur Kammerordnung vom 30. Dezember 1737, 
adm. 2, V. 27. Kreisarchiv Würzburg. 
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nahme mit Beitreitung de3 militärischen Aufwand diente, 
ihren Vorteil 309. 

So brachte der Fürſt bei beiden Behörden den Gedanken 
ihrer Zufammengehörigfeit zum Ausdrud. Und wenn e3 
früher einen Fortjchritt bedeutete, daß man die Domänen- 
und die Steuerverwaltung auseinanderlegte, damit nicht die 
Steuern für den privaten Haushalt des Fürften aufgebraucht 
wurden, fo war jest ihre Zufammenfaffung am Plabe, da 
e3 ſich um die fejte Aufrichtung der Staatsgewalt handelte, 
wozu die Fürften eine möglichft große Kapitalmacht be- 
durften. Aber erft mit der Einführung einer befieren Finanz- 
technik und mit dem Aufkommen der Geldwirtichaft und de3 
Kreditwejens konnten die beiden Behörden, die Kammer und 
die Obereinnahme, nad) einem einheitlichen Gefichtspunft ver- 
waltet werben, konnte die eine Behörde ftügend und helfend 
in das Gebiet der andern eingreifen. 

Freilich zu einer reitlofen Eingliederung der Finanzen 
in ein Syſtem der ftaatlihen Verwaltung ift es auch bei 
Friedrich Karl nicht gelommen, weil feine Machtzwecke nod) 
zu ſtark vorwiegen. Es fehlt nicht an Beziehungen feiner 
Finanzverwaltung zu den Zwecken bes allgemeinen Wohls; 
denn das Finanzweſen bildet ein großes Schwungrad, das 
mit feinen Zähnen in die Volkswirtſchaft eingreift. Eine 
geregelte Steuererhebung, eine fparfame Verwaltung, eine 
gleichmäßige Heranziehung aller Untertanen zu den öffent- 
lihen Laften, ein geordnetes Remiſſionsweſen find Dinge, 
die die Volkswirtſchaft enge berühren, aber es fommt dem 
Fürſten nicht zum deutlichen Bemußtfein, daß er fih auch 
mit feiner ganzen Finanzverwaltung in den Dienft der Alf- 
gemeinheit zu ftellen hat.“ Zu einer pofitiven Förderung 








4 Wenn ber Biſchof neue und große Forderungen an feine Unter- 
tanen zu ftellen hatte, fo verfehlte er natürlich nicht, die Verwendung ber 
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der wirtjchaftlichen Intereſſen der Untertanen gelangte er 
erjt durch feine Bejchäftigung mit dem Kommerzienmwejen. 


— — 


2. Bandel und Gewerbe. 


Schon im fünfzehnten Jahrhundert wandten die Bifchöfe 
von Würzburg und Bamberg ihre Aufmerkſamkeit den Vor— 
gängen im Handel und Gewerbe zu und erließen Maßregeln, 
die ihre Förderung bezwedten.® Aber e3 lag nicht3 Plan- 
mäßiges_ in ihrer wirtſchaftlichen Politik. 

Eine eigentliche Wirtjchaftspolitif fam in den fränkischen 
Bistümern erft am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts auf. 
Sie hatte mit den wirtjchaftlichen Beftrebungen früherer Zeiten 
das gemein, daß fie fich noch zum guten Teil von fisfalifchen 
Erwägungen beherrichen ließ. Den Antrieb erhielt fie durch 
die gefteigerten Anforderungen, die die ftaatliche Verwaltung 
und das Heerwejen an den Fiskus ftellten. Beſonders das 
leßtere verurfachte ftändig wachjende Ausgaben. Obwohl die 
geiftlichen Fürften eine Neutralitätspolitit befolgten, fo konn— 
ten fie doch nicht ganz ohne eigene Truppen auskommen; 
fie hatten überdies ihre Kreisfontingente zu ftellen und ihre 


Abgaben zur Beförderung des allgemeinen Wohles hervorzuheben: „Ge— 
ftalt unfere treuen Stiftsuntertanen ruhig bei ihrer häuslichen Gewerbſchaft 
und Bermögen zu erhalten, daran zum größten Teil gelegen ift, daß ſie 
ihre landesfürftlihe Schuldigfeit und Gebührnis willfährig und unverzöger- 
lich abtragen, damit wir als deren vorgejegter Landesfürft uns in unferem 
für derſelben Aufnahm und Wohlfahrt unermüdet forthegenden landes- 
päterlihen Sorgfalt um jo weniger behindert jehen mögen”. Delret vom 
28. Oltober 1730 an die Bamberger Obereinnahme. DO. Einnahmeatt. 11,84. 
Archiv Bamberg. Die Äußerung des Biſchofs war zur Veröffentlichung 
beftimmt und follte dazu dienen, die Untertanen wegen der erhöhten Steuer 
zu beſchwichtigen. 

65 Vgl. ©. v. Below, Der Untergang der mittelalterlihen Stabtwirt- 
ichaft (über den Begriff der Territorialwirtichaft), in den Jahrbüchern für 
Nationalöfonomie und Statiftif, 1901. 
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Feltungen in verteidigungsfähigem Zuftand zu halten. Die 
veraltete Ummwallung war durch moderne Baftionen zu er— 
jegen und die Artillerie mit befjerem Geſchütz zu verjehen. 
Dazu genügten die bisherigen Finanzmittel nicht. Selbft in 
einem fo reichen Lande wie Würzburg waren die Steuer» 
einfünfte nicht ausreichend. Wenn man aber die merlan- 
tifen Lehren befolgte und durch Förderung von Handel und 
Gewerbe Geld in das Land zog, dann mußte die machjende 
Steuerkraft des Volkes dem Fürften genug Mittel an die Hand 
geben. | 

So dachten die Bifchöfe, die am Anfang des achtzehnten 
Sahrhundert3 in eine mehr fyftematifche Wirtſchaftspolitik 
einlenkten. Aber fie fchufen feine neuen, großen Zuſammen— 
hänge des wirtjchaftlihen Lebens, weil He nod zu jehr auf 
den unmittelbaren finanziellen Borteil blidten. In ihrer 
Üngftlichkeit und Engherzigfeit überfahen fie die große Auf- 
gabe der Zufammenfaffung aller wirtſchaftlichen Kräfte des 
Landes. Das wurde anders, al3 der Wohlfahrtsgedanfe in 
die fränkischen Bistümer einzudringen begann. Biſchof Frie- 
drich Karl unterfchied fich zwar am Anfang feiner Regierung, 
was feine Wirtſchaftspolitik betrifft, in nichts von feinen Vor— 
gängern, aber in der zweiten Hälfte feiner Regierung, als 
der rechte Wohlfahrtsgeift über ihn fam, jchritt er zu einer 
jelbftändigen Pflege der Volkswirtſchaft fort. 

&3 war feine Handelspolitif, durch die Bifchof Friedrich 
Karl den Grund zu einer Vollswirtfchaft legte. 

Beide Bistümer, Würzburg und Bamberg, bejaßen eine 
für den Handel überaus günftige Lage. Über Bamberg ging 


ss Würzburg, Königshofen i. G.; Bamberg, Vordhheim, Kronad). 

67 Der zur Beratung bes Kommerzienwejens in Würzburg gebildeten 
Kommilfion erflärte der Bilchof: „Je weniger in voriger Zeit in Sachen 
bes Kommerzienweſens geichehen ift, um fo bedachtſamer jekt darauf zu 
benfen, erfordert die allgemeine Wohlfahrt”. Zöpfl, ©. 103. 
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die Nürnberg-Leipziger, über Würzburg die Nürnberg- 
Srankfurter Poſtſtraße mit ihrem lebhaften Verkehr. Aller- 
dings in leßter Zeit war Würzburg dadurch in Nachteil ge- 
raten, daß ber Meßverfehr nad) Süden ausbog und das Bis- 
tum nur wenig berührte. Das bedeutete eine ſchwere Schä- 
dDigung des Würzburger Geleitregald. Deshalb entichloß fich 
Bifchof Friedrich Karl, Kurmainz, das die Abzweigung über 
Zauberbijchofsheim begünftigt hatte, die Beute wieder abzu— 
jagen. Er verband fi) mit Ansbach und anderen Sntereffier- 
ten, um den Meßverfehr auf die alte Geleitzftraße Kigingen- 
Würzburg zurüdzuführen; das Einlenfen in die andere Straße 
wurde durch Einrammen von Pflöden unmöglich” gemadıt. 
Ansbach war bereitwillig auf den Würzburger Vorſchlag ein- 
gegangen; weil e3 fein in der Nähe von Kigingen am Main 
gelegenes Marktſteft emporbringen wollte, darum ließ e3 nur 
die Meßgüter über Kigingen laufen, während es im übrigen 
dafür forgte, daß jein Handelsplag aus der veränderten Ber- 
fehrsrichtung den Hauptgewinn z0g. Darüber entjtand bittere 
Feindſchaft zwiichen Würzburg und Ansbach, die ſich in einem 
BZollfriege entlud. Würzburger Zolldragoner fchleppten Waren- 
züge vom Marktſteft nach Kitzingen, während die Ansbachiſchen 
Beamten die Kaufleute chifanierten, die ihre Güter über 
Kigingen jandten. Nachdem man fi lange Hin und her 
geftritten hatte, wobei es nicht felten zu Tätlichleiten kam, 
wurde endlid im Jahre 1742 ein Bergleich abgeichloffen®, 
der wenigftens dem Fehdeweſen ein Ende bereitete, wenn aud) 
im übrigen die Konkurrenz zwijchen Kitzingen und Marktſteft 
fortbeitand. 

Durch den Konflitt wurde e3 dem Würzburger Bifchof 
Har, wie wenig man durch Gemwaltmaßregeln in mwirtichaft- 


6” Zöpfl, a. a. O., ©. 6, und die Verlehrsfarte, ©. 348. 
69 Über die Einzelheiten, Zöpfl, 5Off. 
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lihen Dingen zu erreichen vermodte. Er erkannte, daß es 
zwedmäßiger war, wenn er die Straßen des Bistums in 
einen befjeren Stand ſetzen ließ, um dadurd den Verkehr 
in fein Zand zu ziehen. Man kann fic) den Zuftand der da- 
maligen Straßen nicht jchlimm genug vorjtellen. Sie waren 
breit genug, weil die Fuhrleute nad) rechts und links hinaus— 
fuhren; aber es fehlte ein feiter Unterbau, jelbjt bei den 
Poftitraßen; mit Holzftüden befjerte man in der Nähe der 
Dorfitraßen die Shadhaften Stellen aus, weiterhin befüimmerte 
jih niemand um die Straßen. Auf ein bis zwei Unglücks— 
fälle mußte man fich bei jeder Tagesfahrt gefaßt machen, denn 
in den ausgefahrenen Geleifen bildeten fich Löcher, die der 
Schmuß überdedte; mit einem plöglichen Rud verjanten die 
Räder in die Tiefe und man fonnte von Glüd jagen, wenn 
die Are nicht gebrochen war, und-der Wagen jein Gleichge- 
wicht bewahrt hatte. Wenn regnerifches Wetter eintrat, war 
an ein Fortkommen mit ſchweren Fuhrwerken nicht zu denken; 
fie blieben in dem aufgeweichten Boden fteden. 

In allen Territorien herrjchte jo ziemlich derjelbe üble 
Zuftand. Biſchof Friedrich Karl ließ in feinem Würzburger 
Bistum alle Hauptitraßen, die fogenannten Kommerzial- 
ftraßen, herrichten. Zu den Koften mußte das ganze Land 
beitragen, nicht bloß die an der Straße liegenden Ortſchaften; 
aber er zog die Gewerbetreibenden, die den meijten Gewinn 
von einer Belebung des Verkehrs hatten, ftärfer zu der 
Straßenftener heran. Sie wurde nad einem Klaſſenſyſtem 
erhoben; in die erſte Klafje gehörten die gutbejoldeten Be- 
amten, die Gaftwirte und Kaufleute, in die zweite Klaſſe 
die geringer bejoldeten Beamten, die Hedenmwirte und Hand- 
werfer, in die dritte die Landleute, die nad) der Zahl ihrer 
Zugtiere in verfchiedene Unterjtufen zerfielen.’o 


0 Anlage zu den Straßengeldern, aufgeftellt von der Kommifjion zur 
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Eine bejondere Kommijfion leitete den Bau und die Aus— 
befferung der Straßen; fie blieb mehrere Jahre in Tätigkeit, 
und als fie ihr Werf vollendet hatte, beſaß das Bistum ein 
vortrefflich angelegtes Straßenneß, wie e3 fein Nachbaritaat 
aufzuweifen hatte. Die Beamten mußten Erkundigungen 
darüber einziehen, wie fich die Würzburger Kommerzial— 
ftraßen in den angrenzenden Gebieten fortjegten. Der Bijchof 
beabfichtigte mit feinen Nachbarn in Verkehr zu treten, um 
einen bequemen Anjchluß der Hauptitraßen herzuftellen. Er 
fand aber geringes Entgegenfommen; die Zeit, in der die 
Staaten fich gegeneinander abjchloffen, war nicht für das 
Verf einer gemeinjamen Regelung de3 Straßenweſens ge— 
eignet. Darum blieb aud der Plan, der um die Mitte des 
Sahrhunderts in Würzburg eingehend erörtert wurde, eine 
Chauffee vom Main an die Donau zu bauen, unausgeführt. 

Der Waſſerweg war damals bei weiten wichtiger als 
der Landweg. Er ift ja immer billiger und bequemer. Dem 
Main als Wafjerftraße fam im füddeutichen Handel eine 
überaus große Bedeutung zu, weil er allein von allen Flüffen 
Deutfchlands die Richtung von Oſten nad) Weften inne hält. 
Und da er das Frankenland in mächtigen Windungen durch— 
zieht, war auch der Lokalverkehr von Norden I Süden 
von Bedeutung. 

Auf dem Main gelangten die böhmifchen Güter, vor 
allem die böhmischen Glaskiften, an den Rhein und nad) 
den Niederlanden; die öfterreichifchen Güter, die nach dem 
Norden beftimmt waren, wurden donauaufwärt3 bis Re— 
gensburg geführt und von da zu Lande nad) einem der 
nächjten Stapelpläße am Main gebradt. An den nördlichen 
Aus Sbuchtungen des Stroms wurden Waren aus Sadjen 
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eingeladen und weſtwärts befördert. Flöße, im Quellgebiet 
des Main hergerichtet, durchfuhren den ganzen Flußlauf, um 
den Rhein, die Wafferftraße nach Holland zu gewinnen. Die 
meijten Güter gingen mainabwärts, von unten herauf famen 
Kolonialwaren und Anduftrieartifel. 

E3 fehlte alfo nicht an Verkehr auf dem Main, doch 
fonnte er noch bedeutend gehoben werden. Das ungeregelte 
Zollweſen verhinderte einen weiteren Auffchwung. Die Zöll- 
ner taten, was ihnen gut dünfte. In Würzburg bejtand wie 
in den übrigen Territorien am Main eine doppelte Art der 
Berzollung; fie konnte nad) der Zolltolle, die einen Tarif 
für die verfchiedenen Waren enthielt, oder nad) dem Zentner— 
gewicht vorgenommen werden. Die leptere Art war für den 
Schiffsmann bequemer und billiger. E3 hing von feinen Ge— 
ichenfen ab, ob der Zollbeamte die ftrengere oder mildere 
Form der Verzollung eintreten ließ. Als Biſchof Friedrid) 
Karl das Zollbeamtentum organifierte, gab er die Vorfchrift, 
daß überall da, wo eine Zollrolfe beftand, ftreng auf fie ge— 
halten werden follte, und nur diejenigen Güter als Zentner- 
güter betrachtet wurden, die nicht bejonders in der Zollrolle 
verzeichnet waren.” Bei manchen Waren mochte es fich gleich 
bleiben, ob fie auf die eine oder die andere Art verzollt wurden, 
aber 3. B. bei einer Kiſte Zuder oder bei einem Pfefferjad 
machte der Unterjchied 30-40 Pfennig aus.’? Weil bisher das 
ganze Gefchäft der Erhebung nadhläfjig vorgenommen worden 
war, darum wurden die ftrengen Maßregeln des Bilchofs 
allgemein als eine Zollerhöhung empfunden. Diejem Um— 
ftand trug Friedrich Karl Rechnung und gewährte allen Main- 


*ı Dekret vom 31. Juli 1736. Berordnungsiammlung. gl. adm. 
423, V. 8559, und ©. Kigingen, 16 (II), 2. 
’2 G. Kitzingen, 16 (I), 2. Kreisarhiv Würzburg. 
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waren A Zollnadjlaß. Es bezeichnete den Anfang einer 
vernünftigen Zoll- und Handelspolitif, daß der Biſchof in 
richtiger Erkenntnis der Sachlage auf einen ihm rechtlich zu— 
jtehenden Anſpruch Verzicht Teiftete. Und zwar fam der Nach— 
laß nicht nur den einheimischen, jondern allen auf dem Main 
beförderten Gütern zu. 

Friedrich Karl rechnete darauf, daß die Nachbarn feinem 
Beifpiel folgen würden, aber er täufchte fi) gründlich. Gie 
blieben nicht nur auf ihren alten Zollſätzen bejtehen, ſondern 
betrachteten die Würzburger und Bamberger Güter, die durch 
ihr Gebiet famen, als leicht verzollte Waren, die fähig waren, 
noch einen namhaften Zuſchlag zu ertragen. 

Doc ließ ſich Bischof Friedrich Karl durch diefe Schlimmen 
Erfahrungen in feinen Reformen nicht irre machen. Er 
jorgte für eine jchleunige Zollabfertigung, durch die den 
Sciffern viel Zeit und Geld erfpart wurde. Er beabfichtigte 
jogar, eine nur einmalige VBerzollung bei einem Mutterzoll 
in Würzburg durchzuführen‘, wobei den Anzollftätten”® nur 
die Aufgabe der PBifitation und Kontrolle zugefallen wäre, 
und er hätte fich wohl auch nicht durch die rechtliche Ver— 
ichiedenheit des Zollregals der einzelnen Stätten von der 
Verwirklichung feines Plans abhalten lafjen, wenn nicht die 
Durchbrechung des Würzburger Territoriums durch einge- 
lagerte fremde Gebietsjtredfen dem Vorhaben unüberwindliche 
Hinderniſſe bereitet hätte. 

Als Hauptjtapelplag am Main wählte Bifchof Friedrich 
Karl nicht Würzburg, fondern Kitzingen. Es war an Volks— 

’5 Zolldekret vom 1. Juli 1737. Kammerakten. Kreisarchiv 
Würzburg. 

74 Bol. die NRejolution auf dem Konferenzbeichluß der Kommerzien- 
fommiffion vom 30. Auguft 1745, adm. 30, V. 8559. Kreisarchiv Würzburg. 


5 Sp nannte man bie erjten Zollſtätten beim Eintritt in ein 
Territorium. 
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zahl, Reichtum und Anſehen weniger bedeutend als Würz— 
burg. Aber im abſolutiſtiſchem Zeitalter beſtimmte der Fürſt 
nach ſeiner überlegenen Einſicht, welche Stadt als Reſidenz 
und welche als Handelsplatz zu gelten hatte. Und in der 
Tat war Kitzingen nicht ungeſchickt gewählt. Hier begann 
der Main für tiefergehende Schiffe fahrbar zu werden, hier 
ſammelten ſich die Güter aus dem Norden, hier mündete der 
Nürnberger Warenzug ein. Freilich hatte Kitzingen einen 
gefährlichen Nebenbuhler an dem ansbachiſchen Marttiteft, 
denn Diejes lag etwas näher an Nürnberg; auch hatte man 
von Nürnberg nad) Steft nur fieben Zollftätten, nad) Kitzingen 
aber acht zu pajjieren, was für einen Zentner eine Ver— 
teuerung von einigen Batzen ausmadjte.”* Auf dem Main 
jelbft konnte Kitingen die Konkurrenz mit Marftfteft gut 
aufrecht erhalten, denn die Fracht nad) Frankfurt, die haupt- 
fächlich in Betracht kam, Foftete von dem einen wie dem andern 
Orte aus 26 Pfennig für den Zentner, und Hinfichtlich des 
Zolls beftand auch fein Unterfchied, der Schiffsmann mußte, 
ob er in Kitzingen oder in Marktiteft geladen hatte, an den 
21 unteren Zollftätten bis Frankfurt denjelben Zoll bezahlen, 
bei Waren, die nach dem Zentnergewicht verzollt wurden, im 
ganzen 7 Batzen.“ Mber die Nürnberger Beltätter und Die 
Srankfurter Faktoren begünftigten den Weg über Steft, weil 
er eben fürzer war. Darum mußte Friedrich Karl feiner 
Schöpfung befondere Vorteile zu verjchaffen juchen. Er forgte 
für eine bequeme Anfahrtsftelle am Main, ließ den „böjen 
Werder”, der fi) an angejchwemmtem Sande gebildet hatte, 
abgraben, errichtete am Landungsplak Krahnen und LZager- 
häufer”s, und was am meiften zur Geltung fam, er ge 


76 Patent vom 28. Juni 1746. G. 17234. Kreisarchiv Würzburg. 
77 Der fränkische Bapen d—5 Kreuzer. 
‘# Adm. 423, V. 8571. Kreisarchiv Würzburg. 
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währte den Gütern, die in Kitzingen geladen wurden oder 
nad) Kitzingen beftimmt waren, ein ganzes Drittel Zoll— 
nachlaß, während er den übrigen nur ein Viertel zugeſtand.“ 
Dann regelte er die Schiffahrtsverbindung zwiſchen Kigingen 
und Frankfurt. 

Die Rangfahrt blieb beitehen, wonad) jeder privilegierte 
Schiffer, jobald die Reihe an ihn kam, zur Ladung der an 
fommenden Waren jchritt.° Aber es wurde auch ein regef- 
mäßiger Schiffszug von 6—8 Sciffen eingerichtet, der alle 
14 Tage zur beftimmten Stunde von Kitzingen abfuhr. Die 
Beamten hatten darauf zu achten, daß die Frachttaxe nicht 
überjchritten und die richtige Zeit eingehalten wurde. Für 
da3 Eilgut wurden noch befondere Beranftaltungen getroffen. 

Nachdem alles genau reguliert war, ließ der Fürftbiichof 
ein Patent im Drud erjcheinen, worin er die am „nor 
difchen und orientalischen Commercio” interefjierten Kauf- 
leute einlud, von jeinen „müßlichen” Anjtitutionen in 
Kisingen Gebrauch zu machen. Diefe öffentliche Auffor- 
derung war eins der legten Schreiben, die der Bifchof unter- 
zeichnete, da er bald darauf vom Tode hinweggerafft wurde. 

Seine Nachfolger ſetzten die für Kitzingen glüdlich inaugu— 
rierte Handelspolitif fort, hatten auch namhafte Erfolge zu 
verzeichnen, vermochten aber nicht, die Konkurrenz des ans— 
bachiſchen Marktiteft ganz niederzufämpfen. 

Mit feinem Kitzinger Unternehmen, mit feiner Zoll— 
politif und feiner Straßenanlage erftrebte Friedrih Karl 
eine Belebung des Tranfitverfehrs: er jollte wie ein be— 
frudhtender Strom durch fein Territorium ziehen und dem 


9 Refolution zum Gutachten der Kommerzienlommifjion vom 
26. Auguſt 1745, adm. 423, V. 8559. 

30 6G. 9866. Kreisarchiv Würzburg. 

s Patent vom 28. Juni 1746. G. 17234. Kreisarchiv Würzburg. 
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Eigenhandel, der noch ziemlich unentwidelt war, zum Auf- 
blühen verhelfen. 

- Uber unter anderem hinderte das verwirrte Miünz- 
wejen eine freie Entfaltung des Handels. Das Hauptübel 
lag darin, daß die großen, guten Miünzforten, ſoviel man 
ihrer in Würzburg und Bamberg prägte, aus dem Lande 
geführt wurden und faſt nur Baben und Kreuzer, die man 
wegen der Prägkoſten minderwertig ausmünzte, zurücblieben. 
Die ausgeführten Taler und Kopfftüde wurden dann im Aus— 
land zu ganz jchledhten Scheidemüngen umgegoffen und von 
fremden Händlern wieder in das Land eingefchoben, wodurch 
der Kurs der geringen Sorten fo ftarf ſank, daß man für 
ein größeres Silberjtüd ein bedeutendes Agio zahlen mußte, 
und jelbjt die fpanischen, franzöfischen und Schweizer Silber- 
jorten, die nach einem weit niedrigeren Zinsfuß als Die 
Neichstaler ausgeprägt waren, fonnte man nur gegen ein 
beträchtliches Aufgeld erhalten. Die Folgen diefer Münz— 
depravation zeigten fich auf allen Gebieten. Die Fürften 
erzielten au3 Steuer, Schagung und Zinsgeldern nicht mehr 
diefelben Einnahmen wie früher, da die Untertanen ihre 
Abgaben in geringwertigen Sorten entrichteten und die Lan— 
desfafjen bei der Ummechslung bedeutende Berfufte erlitten. 
Alle Preije ftiegen in die Höhe. Bei.den Waren, die von 
außen bezogen werden mußten, machte ſich die Steigerung 
zuerft bemerkbar, dann aber auch bei den inländifchen ge- 
werblichen und landwirtfchaftlihen Produkten. Niemand zeigte 
mehr Luft zu größeren faufmännifhen Unternehmungen, da 
man doc nur geringmwertige Münzen für die Waren ein- 
taufchte. 

Um dem Übel abzuhelfen, rieten mande, die Taler und 
Kopfftücde fo fchlecht auszuprägen, daß ſich die Ausfuhr nicht 
mehr lohnte, andere dagegen waren der Anſicht, man folle 
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jie weiterhin nach dem Reichsfuß ausmünzen, ihnen aber 
einen jo hohen Kurs geben, daß fi) aus diefem Grunde die 
Ausfuhr nicht mehr rentierte. 

Ein einzelnes Territorium war nicht imftande, die ein- 
reißende Depravation mit Erfolg zu befämpfen. Die Reichs— 
gejege hatten jich al3 wirkungslos ermwiefen, darum verfuchte 
man mit Hülfe der Kreisverfaffung dem Übel zu fteuern. Frie- 
drich Karl war als Bischof von Bamberg Direktor des fränfi- 
ſchen Kreifes und des Münzbundes, der zwijchen dem fränfi- 
ſchen, fchwäbifchen und bayerifchen Kreis bejtand. Er ftrebte 
danad), eine Verbindung zwifchen den ſüddeutſchen und nord- 
deutfchen Kreifen herauftelfen.®® Dabei fam e3 vor allem auf 
die Haltung Kurſachſens und Brandenburgs an. Sie waren nur 
dann geneigt, gemeinjame Maßregeln zu ergreifen, wenn der 
Leipziger Münzfuß, auf den fie fich geeinigt hatten, auch von 
den Süddeutjchen angenommen wurde. Diefe waren aber dazu 
nicht zu bewegen, weil fte fich aus Mangel an eigenen Berg- 
werfen das nötige Silber nicht zu demjelben billigen Preije 
wie Sachſen und Brandenburg verfchaffen konnten und die 
Meinung für irrig hielten, als werde der Preis des Silbers 
fallen, wenn alle Kreisftände eine gute Scheidemünze nad) 
der Leipziger Skala prägen ließen. Die ſächſiſchen Münz— 
twardeine behaupteten dies und lieferten auch den Nachweis, 
daß die Koften für das Ausschlagen der Scheidemünzen reich- 
lich gededt würden, wenn man nad) ihrer Regel verfahre. 
Sie vertraten offenbar den richtigen Standpunkt, aber man 
darf nicht vergejien, daß die ſüddeutſchen Territorien wegen 
ihrer Grenzlage befondere Berhältniffe zu berüdjichtigen 





82 Über jeine Bemühungen fiehe Faber, Europ. Staatölanzlei, B. 71, 
Kap. 9: Was in der ponderojfen Münzaffäre Anno 1737 und 1738 weiters 
ift abgehandelt worden. Geite 477—634. 

83 Val. ihr Gutachten vom 17. Oftober 1737. aber, 504. 
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hatten, und die Nürnberger, Augsburger und Frankfurter 
Kaufleute, die man um ihre Meinung gefragt hatte, erklärten 
ſich mit Heftigkeit gegen den Leipziger Fuß, jie erwarteten 
von feiner Annahme den Ruin des füddeutichen Handels. 
Wie dem aud) fei, e3 ift zu bedauern, daß die Einigung nicht 
zuftande fam, denn fie wäre troß vorübergehender Nachteile, 
die fie möglicherweije für die Süddeutjchen im Gefolge hatte, 
doch im mejentlichen von günjtiger Wirkung gemejen. 

Und jo bejchränften jich die „im Münzweſen korreſpon— 
dierenden Kreiſe“ Süddeutjchlands darauf, in ihrem Gebiet 
gemeinfame Anordnungen zu treffen. Man verjtändigte 
jih über eine Verftärfung der Zolltontrofle, um die Ausfuhr 
von gemünztem und ungemünztem Edelmetall zu verhindern; 
man ftellte eine engere Verbindung unter den Münzwardeinen 
der einzelnen Kreiſe her; man beriet auf den Sreistagen 
die Münzjachen unter Anweſenheit von Deputierten der Nach- 
barfreife und ftrebte danach), übereinjtimmende Beſchlüſſe in 
den reifen durchzufegen. 

Sp wurde wenigjtens annähernd eine Gleichheit in der 
Geltung und in dem Werte der verjchiedenen Münzjorten für 
Franken, Schwaben und Bayern erreicht. 

An diefen Kreisbeftrebungen hatte der Bamberger Bifchof 
Friedrich Karl tätigen Anteil genommen; in feinen eigenen 
Territorien jorgte er für einen genauen Vollzug der Kreis— 
bejchlüffe; er ging mit den ftrengften Maßregeln gegen die 
Ausfuhr der guten Geldforten vor und machte es fich zur 
Aufgabe, daß den Untertanen zur allgemeinen Kenntnis ge- 
bracht wurde, welche Münzen volle Gültigkeit bejaßen 


%4 Parere des Hanbelsftandes zu Nürnberg vom 18. November 1737. 
"aber, 537. 
85 Wobei man immer mit den Sonderbeftrebungen Kurbayerns zu 
kämpfen hatte. 
Wild, Staat und Wirtfchaft. 10 
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und melde verrufen oder in ihrem Kurs herabgeſetzt 
waren.®‘ 

Durch feine Bemühungen im Münzweſen und überhaupt 
durch feine Erleichterungen des Verkehrs ebnete er in feinen 
Ländern den Boden für eine freie Entwidlung des Handels. 

Die fränkischen Bistümer fonnten fich nad) ihrem da— 
maligen Zuftand faft nur mit ihren Feldproduften am Aktiv— 
handel beteiligen, und unter diejen ſtand das Getreide obenan. 
Welche Mengen der Fürſt ſelbſt auf den Markt brachte, er- 
jehen wir aus einer Durchfchnittsberechnung der Würzburger 
Hoflammer aus den Jahren 1740—1748. Nach Abzug der 
Beitallungen und des Hofkonſums lagen jährlid) im Durch— 
Ihnitt noch 9000 Malter Korn, 3000 Malter Hafer, 3000 
Malter Dinkel, 2000 Malter Weizen, 2000 Malter Gerfte 
und 500 Malter Schotenfrüchte für den Handel bereit.* 

Die Bamberger Hoffammer hatte im Jahre 1741 17000 
Simri Korn, 50000 Simri Hafer, 2000 Simri Weizen, 
5000 Simri Gerſte und 720 Simri Dinkel vorrätig, wovon 
allerdings noch der Hofkonſum in Abrechnung kam.” Für 
ſolche Summen fonnte der Fürft im Inland feinen Abſatz 
finden; er mar deshalb auf die Ausfuhr angemiejen und 
mußte al3 Spefulant auftreten, wenn er feinen großen Vorrat 
vorteilhaft abjegen wollte. Er zog beitändig Erfundigungen 


86 Vgl. insbefondere die Verordnung vom 31. Oltober 1740. Samm- 
lung. Kreisarchiv Würzburg. 

87 Adm. 719, V. 16457. Kreisarchiv Würzburg. 

8 1 Malter Korn3 hl, 1 Malter Hafer —5!/, hl. Die wunder— 
bare Verjchiedenheit der Würzburger Make: des Stadtmaßes, des Klofter- 
maßes, des Vrobfteimaßes von Neumünfter, Haug und St. Stephan, hat 
ber Profeffor der Mathematil F. Huberti zum Gegenftand einer beionderen 
Abhandlung gemacht. Bol. Schöpf, a. a. O., ©. 195ff. 

1 Simri orn=—11!/, hl, das Simri Hafer umfaßt etwas mehr. 

0 Bamberger Hojfammeralten vom Jahre 1741. Kreisarchiv 
Bamberg. 
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über den Getreideprei3 in den benachbarten Handelsſtädten 
ein und jchritt nicht eher zum Berfauf, als bis er annehmen 
mußte, daß der Kurs feinen Höhepunft erreicht habe. Das 
Steigen des Preijes hing zum größten Teil von den Auf- 
fäufen der holländischen Händler ab. Wenn fich, wie der 
Biſchof zu jagen pflegte, „der Zug nach unten” im Getreide- 
handel bemerfbar machte, dann mußte man an den Berfauf 
denken, fonft lief man bei fernerem Zuwarten Gefahr, feinen 
Tauffräftigen Abnehmer mehr zu finden. Die Nachfrage der 
Holländer war aber in den einzelnen Jahren verjchieden. 
Sie richtete fi nach der Zufuhr aus den Kornhäfen der 
Oftfee. Wenn der Bifchof aus den Zeitungen erfuhr, daß 
von Danzig und Riga große Getreidemengen nad) Holland 
verfchifft wurden, dann befahl er alles Verfügbare loszu— 
ihlagen®, weil man nicht mehr auf bedeutende Aufkäufe 
der Holländer im Maingebiet rechnen konnte. In ſolcher 
Zeit durfte die Hofkammer auch Termingeſchäfte eingehen, 
da ein baldiges Sinken des Kurſes zu erwarten ſtand. 

Für den Abſatz großer Quantitäten waren kriegeriſche 
Ereigniſſe nicht ungünſtig. Während des Oſterreichiſchen Erb— 
folgekrieges bewies der Biſchof ſeine Neutralität auch in— 
ſofern, als er mit beiden kriegführenden Teilen Verträge 
über Proviantlieferung abſchloß, und als die feindlichen Heere 
im Jahre 1743 einander am Main gegenüberſtanden, bildete 
es ſeine größte Sorge, daß die Mainſchiffahrt und der Main— 
handel aufrecht erhalten blieb.’ 

Im Anſchluß an den Handel des Fürften entmwidelte ſich 


1 Bamberger Hoflammeralten vom 16. Januar 1732, Kreisarchiv 
Bamberg. 

»2 über feine Forderung des freien Kommerziums für die Neutralen 
vgl. das Schreiben an ben Erzbifchof von Trier vom 13. Juli 1743. Fasz. 
226. Archiv zu Wiefentheit. 
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der Getreidehandel der Untertanen; die fremden Kommiſſäre 
und Faktoren, die bei den Domänenämtern einkauften, traten 
auch mit den einheimifchen Händlern, die die kleinen Quan— 
titäten der Landleute auffauften, in Verbindung, um mit 
ihnen Gejchäfte abzujchliegen. Doc, jollte nad) der An— 
ſchauung des Fürften der Vorrat der Untertanen zunächſt 
zur Dedung des inländiichen Bedarfs dienen. Unter diejem 
Geſichtspunkte übte er feine Getreidepolitif aus, deren Sperr- 
maßregeln feiner abgejtuft waren als die jeiner Vorgänger, 
die meift nur das unbedingte Prohibitivjyitem angewandt 
hatten. Sobald fi) nad) dem Bericht der Amtleute ein 
Mangel fühlbar machte, geftattete er die Ausfuhr nur noch 
auf Grund einer Anzeige an das Oberamt.? Wenn fich die 
Rage verjchlimmerte, mußte ein Patent bei der Regierung 
oder zulegt beim Fürſten felbjt ausgewirft werden. Beim 
Eintritt einer wirklichen Teuerung folgte dann die vollftändige 
Sperrung der Grenzen. Bei längerem Anhalten der Teuerung 
wurde auch dem Binnenhandel eine Schranfe angelegt; es 
wurde eine Preistare, die nicht überfchritten werden durfte, 
feftgefeßt und endlich jeder Auflauf in größeren Quantitäten 
verboten.4 Da ſich die Kontrolle der Zollbeamten zur Durd)- 
führung jo ftrenger Maßregeln al3 ungenügend erwies, jo 
wurden in jeder Ortichaft Späher aufgeftellt, die bei Tag und 
Nacht die Straßen bewachen mußten, und die einen Teil des 
fonfiszierten Gutes beanfpruchen durften. 

Auch das Syfophantentum wurde in den PDienjt der 
Verwaltung gezogen. Wenn ein Verkäufer alsbald nad) Ab— 


88 Verordnung vom 6. Juni 1740. Sammlung. Kreisarhiv Würz- 
burg. Für das folgende vgl. beionders die Würzburger Verordnungen der 
Jahre 1739 und 1740, 
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ſchluß des Geſchäfts einen unzuläffigen Handel anzeigte, jo 
blieb er nicht nur ftraflos, fondern erhielt auch noch eine Be— 
lohnung.? Alle Mittel waren dem Fürften recht, wenn fie 
dazu dienten, feinen Willen zum Vollzug zu bringen. 

Eine erfte Linderung der Handelsſperre bedeutete es, 
wenn wieder von einem Amt in das andere gehandelt werden 
durfte. Dann folgte die Erlaubnis zur Ausfuhr auf Grund 
eines Atteſtes. Einen meiteren Grad der Freiheit bildete 
die Erlaubnis, beftimmte Getreideforten auszuführen, endlich 
wurde völlige Freiheit zugelaflen. 

Diefe entjprach nicht der Willensmeinung des Fürften; 
es jollte immer eine gewiſſe Schranke vorhanden fein, durch 
die die Ausfuhr reguliert wurde. Wenn fremde Auffäufer 
ihre wucherifchen Gefchäfte ungehindert betrieben, oder wenn 
die einheimifchen Produzenten, vom hohen Preife angelodt, 
ihr Getreide auf benachbarte fremde Märkte brachten, dann 
fonnte jich Fein gerechter Preis im Lande bilden, den der 
Fürft im Sinne der fanonifhen Lehre anftrebte. Die Be— 
wohner der Städte und die Gewerbetreibenden auf dem 
Lande hatten einen Anspruch darauf, daß ihnen das im Land 
gewachſene Getreide zu einem billigen Preiſe zugänglich war. 
Darum bejtimmte Friedrih Karl im Würzburger Bistum 
ichs Plätze, die al3 Getreidezentren des Landes zu gelten 
hatten. Dorthin jollten die Zandleute ihre Produfte auf den 
Markt bringen. Die Beamten mußten fie dazu auffordern 
und von dem Beſuch fremder Märkte abhalten. In Preußen 
beitand unter der Herrjchaft des deutfchen Ordens eine ähn— 
lihe Einrichtung. Marienburg, Königsberg und einige Hans 
delspläße des Inlandes dienten al3 Getreidezentren, von denen 
aus der Vertrieb der Zerealien im Binnenland und nad) 


9» Ebenda. 
% Schneidt, II, 172778. 


150 Die wirtihaftlihen Werhältniffe in ben fränkifchen Bistümern. 


auswärts geleitet wurde. Die Ordensihäffer und ihre Unter- 
beamten hatten den ganzen Bertrieb in ihren Händen, da— 
gegen erftredte fih in Würzburg und Bamberg die ftaat- 
liche Einmifchung nur auf die Organifation der Märkte. Die 
Politik des Biſchofs ftellte nicht3 anderes dar als eine Über- 
tragung der Grundſätze der fürjorglichen Stadtwirtichaft auf 
da3 Territorium. Es follte ein leichter Austauſch zwiſchen 
getreidereichen und getreidearmen Gegenden, zwiichen Pro— 
duzenten und Konfumenten erfolgen?, und ein übertriebenes 
Anwachſen des Preijes verhindert werden. Die Ausfuhr war 
nicht verboten, aber fie mußte fich einen Hemmſchuh an- 
legen laſſen. Das zur Ausfuhr bejtimmte Getreide hatte 
einen der Märkte zu paffieren, und nur wenn fich dafelbit 
fein Käufer fand, durfte es ungehindert ausgeführt werden. 

Ähnlich wurde es in Bamberg gehalten. Auch dort über- 
ragte der Handel mit Getreide an Umfang und Bedeutung 
weitaus alle übrige kommerzielle Tätigkeit. 

Bamberg bradjte noch ein anderes Produkt, das in ganz 
Oftfranfen als ein unentbehrliches Nahrungsmittel angejehen 
wurde, in den Handel, nämlich) Butterfchmalz. In dem trif- 
tenreichen Bistum gab es nad) einer Zählung des Jahres 
1763 über 20000 melfbare Kühe. Die aus der Milch ge— 
wonnene Butter ließ man zu Schmalz aus, da man das Mittel 
der Konfervierung noch nicht fannte. Aufläufer zogen im 
Lande umher, ſammelten die Heinen Duantitäten und jchidten 
ganze Fäſſer voll Schmalz auf die einheimischen und fremden 
Märkte. Man hatte ſchon um die Mitte des fiebzehnten 


„7 € mar nicht darauf abgejehen, die Zwifchenhändler auszu— 
fließen, ohne deren Mitwirkung feine Märkte abgehalten werden konnten. 
Vgl. die Verordnung vom 20. Mai 1740, die zum Schutze ber privaten 
Unterfäufer erlafjen if. Sammlung. Kreisarchiv Würzburg. 

9 Pfeufer, a. a. D., 277. 
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Jahrhunderts privilegierte Aufläufer, fogenannte Schmalz- 
Iharrer, in den einzelnen Bezirken des Landes aufgeftellt, 
allein erjt gegen das Ende des Jahrhunderts begann ſich 
die Obrigfeit näher mit dem Schmalzhandel zu befaffen. 
Biſchof Lothar Franz verminderte die übergroße Anzahl der 
Schmalzicharrer, ja er hob zulegt das Inſtitut ganz auf, weil 
er der Anficht war, daß die Auffäufer zu viel Schmalz aus- 
führten und dadurch eine Verteuerung des vielbegehrten Ar- 
tifel3 hervorriefen.® Damit die Städte Bamberg, Vorchheim 
und Kronach mit einem hinreichenden Vorrat verfehen würden, 
ließ er in ihnen Magazine errichten und veröffentlichte ein 
Landesmandat, wonach jeder Untertan, der eine melfbare Kuh 
bejaß, jährlich zwei Maß Schmalz zu einem beftimmten Preis 
in die Magazine abzuliefern hatte. Die Verrechnung und 
Einfendung des Schmalzes wurde den LZandbeamten aufge- 
tragen. Aber ohne Aufkäufer konnten die Untertanen ihr 
übriges Schmalz nicht anbringen, beſonders wenn fie in ent— 
fernten Ortjchaften ſaßen, und der Schmalzhandel war meift 
ihre einzige Einnahmequelle an barem Geld. Wenn fie daraus 
nichts löſten, waren fie nicht imftande, ihre Steuern pünkt— 
fi zu entrichten. Daher mußte man aufs neue zur Ein- 
führung der Schmalzfcharrer fchreiten. Biſchof Friedrid) Karl 
ließ das Inſtitut wieder aufleben, aber die Lieferungspflicht 
der Untertanen wurde nicht abgefchafft, nur drei Meilen 
im Umfreis der Stadt Bamberg blieben davon befreit; in 
diefem Bezirk durfte auch fein Schmalz aufgekauft werden, 
damit die Einwohner ihr Produkt auf den ftädtifchen Markt 
brachten. Die Unterhändler durften ihr gefammeltes Schmalz 
ungehindert ausführen, hatten aber jeden zwanzigften Zent— 
ner im Bamberger Kauf- und Waghaus zu freiem Marft- 





9 Verordnung vom 18. Juli 1699. Pottlers Mandatenfammlung. 
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recht niederzulegen; wenn eine auffällige Preisfteigerung ſich 
bemerkbar machte, wurde jeder zehnte Zentner feitgehalten. 1% 
Nur wenn eine wirkliche Teuerung vorhanden war, murde 
die Sperrung angeordnet. 

Es war ein ziemlich fompliziertes Syſtem, defjen ich 
Friedrich Karl zur Leitung des Schmalzhandel3 bediente. 
Seine Abſicht war wie beim Getreidehandel darauf gerichtet, 
den nötigen Bedarf im Lande zurüdzuhalten und nur den 
Überfluß hinauszulaffen. Hier wie dort fuchte er zwiſchen 
der Freiheit und dem Zwang die richtige Grenzlinie zu 
ziehen. Das Getreide durfte frei ausgeführt werden, unter 
der Bedingung, daß ein Teil zu Marftrecht niedergelegt 
wurde. Es waren für den Handel hemmende Maßregeln; 
fie fungierten wie felbfttätige Negulatoren, indem fie jich dem 
größeren oder geringeren Vorrat im Lande anpaßten und das 
eine Mal ftärfer, das andere Mal geringer wirkten, ohne 
durch drüdenden Zwang den Handel zu lähmen. Eine völlige 
Freiheit wurde im Getreide- und Schmalzhandel 'erjt am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts zugelaflen, nachdem ſich 
die wirtjchaftlichen Zuftände gänzlich verändert hatten. 

Eine bejondere Stellung in der Wirtjchaftspolitilt der 
fräntifchen Bifchöfe nahm der Weinhandel ein, bei dem der 
Gedanke der Ausfuhr in den Vordergrund trat. Bamberg 
baute nur wenig Wein!“, um jo mehr Würzburg. Im Main 
und Taubertale und im Gebiet der fränkiſchen Saale hatte 
ji der Weinbau ausgebreitet. Der bejte Frankenwein wuchs 
in der unmittelbaren Umgebung der Stadt Würzburg: der 
— — 

100 Über die endgültige Regelung vgl. die Reſolutionen des Fürſt— 
Bischofs zum Bamberger Kammerprototoll vom 21. Januar 1740. Kreis— 
archiv Bamberg. 


101 Weber, Bamberger Weinbuch. Yahresbericht des hift. Vereins 
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Leiſten- und Steinmwein, der Pfülben- und Harfenmwein. Aber 
auch der Kalmuth bei Homburg a. M., und der Saaleder 
bei Hammelburg gehörten zu den erftflaffigen Sorten. Früher 
hatte der Frankenwein einen weitverbreiteten Ruf beſeſſen; 
aber er hatte ihn im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts 
eingebüßt. Er galt damals allgemein als fäuerlich und herb. 
Die Biſchöfe madten e3 ſich zur Aufgabe, ihm jeinen guten 
Namen wieder zurüdzugemwinnen. Gegen die nachläjjige Be— 
ftellung der Weinberge wurden feldpolizeilihe Verfügungen 
erlafjen; die Anpflanzung jchlechter Neifer, der groben Elb— 
linger und des Brombader Sauerſchwarz, wurde verboten 
und der Ankauf von Riesling, Traminern, Musfatellern, 
Sutedeln und weißen Sftreihern empfohlen. Gegen das 
Streden und Fälfchen der Weine richteten fich verjchärfte 
Landesmandate. Aber man mußte auch dafür beſorgt fein, 
daß ſich draußen die herrfchende Meinung änderte. Darum 
machte eine Kommiſſion, die Biſchof Johann Philipp Franz 
im Jahre 1724 zur Beratung des Gegenjtandes einjeßtet%, 
den Borfchlag, der Stadtrat von Würzburg jollte einige Fäſſer 
des bejjeren Gemwächjes nad) Frankfurt auf den Markt jchiden 
und die fremden Kaufleute unentgeltlich davon often laſſen, 
damit fie ji davon überzeugten, weld) gute Sorte im Franken— 
land zu haben ſei. Auch nad) anderen Meßplätzen jollten 
Proben verjendet und mit Hilfe der Zeitungen der üble 
Ruf des Frankenweins bekämpft werden. 

Aber dieje Vorſchläge gelangten nicht zur Ausführung, 
da der Biſchof, der fie angeregt hatte, noch in demjelben 
Jahre ſtarb und fein Nachfolger ſich wenig um wirtichaft- 
lfihe Fragen kümmerte. Biſchof Friedrich Karl fuchte auf 
anderem Wege eine Steigerung der Ausfuhr zuftande zu 


102 J. Denzinger, Gutachten einer Kommifjion vom Jahre 1724, 
Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranten, XI, 238 jf. 
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bringen. Er betrachtete Sachſen und Heſſen-Kaſſel als ein 
Gebiet, das für den Abfab des Frankenweins gewonnen wer— 
den konnte. Jährlich famen von dort eine Menge Salz— 
händler, die ihre Fuhrwerfe nach dem Berfauf der Ware 
leer zurüdführten. Sie wurden nad) Anweifung des Biichof3 
aufgefordert, Wein für die Rüdfahrt zu laden und ihn in 
ihrem Lande zu vertreiben. Da fie darauf eingingen und 
das Unternehmen ich vorteilhaft erwies, jo entividelte ſich 
allmählich ein ziemlich bedeutender Weinhandel nad) dem 
Norden, der von dem Biſchof dadurch gefördert wurde, daß 
er den Zollbeamten auftrug, die Salzfuhrleute mit Entgegen 
fommen zu behandeln.® Dieſe wirtichaftlichen Beziehungen 
zu Sachſen und Heſſen-Kaſſel waren dem Bifchof wichtig genug, 
daß er von der Einführung eines Salzmonopols, zu dem 
bei verjtärktem Betrieb die Kifjinger Salinen ausgereicht 
hätten, abjtand, nur um die Unterhändler nicht aus dem 
Zande zu treiben. 

Andere Abjabgebiete als die nächjtgelegenen Teile der 
ſächſiſchen Fürſtentümer und Heſſen-Kaſſels konnten auch unter 
der vorjorglichen und tätigen Regierung Friedrich Karla nicht 
gewonnen werden; der jchlechte Ruf, in den nun einmal 
der Frankenwein gelommen war, erwies ſich als ein hart— 
nädiges Übel, das einer Ausdehnung des Vertriebs im Wege 
ftand. Dagegen mehrte fid) von Jahr zu Jahr der Konſum 
im Innern. So jehr der Bijchof über die erhöhten Einnahmen 
der Getränfejteuer erfreut war, jo hätte er doch gewünſcht, 
daß durch eine Steigerung der Weinausfuhr mehr Geld in 
die breiten Schichten der Bevölkerung gefommen wäre, um 
dieje jteuerfräftiger zu machen. 

Die Nachfrage von außen, die bei dem Weinhandel faft 


108 Adm. 19, V. 354; vgl. aud) adm. 422, V. 8538. Kreisardhiv 
Würzburg. 





Handel und Gewerbe. 155 


gänzlich fehlte, war bei dem Holzhandel im Überfluß vor— 
handen, jo daß der Bilchof wie bei den Nahrungsmitteln 
Vorkehrungen treffen mußte, daß zunächſt der inländijche 
Bedarf gededt wurde. 

Im Würzburger Bistum gab es in der unmittelbaren 
Nähe der Refidenzftadt nur geringe Waldbeftände. In einiger 
Entfernung lagen allerdings ausgedehnte Waldungen; man 
zählte im ganzen Territorium neun umfangreiche Forfte, aber 
es fehlte an einer regelmäßigen Zufuhr von Brennholz nad 
der Stadt. Vielleicht hat die Regierung ſelbſt zu dieſem Miß— 
ftand beigetragen, indem fie durch ftrenge Tarvorjchriften 
den Profit der Händler fchmälerte und ihre Unternehmungs- 
luft lähmte. Jeden Winter trat in Würzburg ein allge- 
meiner Holzmangel ein; er wurde zuleßt zu einer öffent» 
lihen Kalamität. Dies veranlaßte den Biſchof Friedrich 
Karl, ein Holzmagazin anzulegen, in dem ſchon im Sommer 
der nötige Vorrat aufgeftapelt werden konnte. Allein Die 
Leute waren durchaus nicht dazu zu bewegen, ihre Beftellungen 
im voraus zu machen. Darum waren aud) die Händler nicht 
in der Lage, den Bedarf abzufchägen ‚und ſich danach ein— 
zurichten. So entichloß fich der Biſchof, jelbit die Verjorgung 
der Stadt mit Brennholz zu übernehmen. % Er ließ jedes 
Jahr eine Menge Holz aus den Domänen- und Gemeinde- 
waldungen nad) Würzburg jchaffen, nach einem vorgejchrie- 
benen Maße zubereiten und den Preis feſtſetzen; alle wurde 
nun obrigfeitlic geordnet, um dadurch dem Mangel abzu- 
helfen. Die Kammer hatte die Auslagen zu bejtreiten, aber 
fie jcheint durch den Erlös aus dem Berfauf auf ihre Koſten 
gefommen zu fein. 

Das Bamberger Bistum hatte über da3 ganze Land 


104 Alle privaten Beftellungen hatten zu unterbleiben. Verordnung 
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hin pracdtvolle Waldungen. Um die Nefidenzftadt dehnte 
jih der „Hauptſchmor“ aus, deffen Erträgniffe für ihren 
Bedarf hinreichten. Jahr für Jahr erjchienen in Bamberg 
holländische Kaufleute, um in den fürſtlichen und privaten 
Waldungen ihre Einkäufe zu macen:®, wobei fie für einen 
ftattlichen Eichſtamm 10 Taler zahlten, wenn er nidyt allzu 
weit vom Main entfernt lag; denn die Koften der Zufuhr 
zum Fluſſe hatten fie zu tragen. Dur Kronacher und 
Baunacher Flößer ließen fie ihr angefauftes Holz nad) dem 
Rhein bringen, wo es in großen Gebinden zufammengefaßt 
und nach Holland befördert wurde. Allmählich erwachte bei 
den Bambergifchen Flößern die Luft zu eigenen Unterneh- 
mungen. Einige unter ihnen fauften die von den Holländern 
bevorzugte Gattung von Stämmen und führten fie an den 
Rhein und nach Holland ab. Andere machten es ihnen nad), 
bald trug ich jeder Floßfnecht mit dem Gedanken, einen eige- 
nen Holzhandel anzufangen. Die Wälder wurden infolge 
diejes Aufſchwungs verwüſtet, da die Gemeinden in ihrer Ge— 
winnjucht ſchönungslos Kahlhiebe vornahmen. Dadurd) wurde 
Biichof Friedrich Karl zum Eingreifen veranlaßt; er unter- 
jtellte die Stiftungs- und Gemeindewaldungen der jtaatlichen 
Aufficht, und gebot den Amtsverwaltern und Revierförftern 
bejonders darauf zu achten, daß die für die herrichaftlichen 
Wälder geltenden Beltimmungen über die Abforftung aud 
bei den privaten Waldungen eingehalten murden.!% Den 


105 Holzkontrakte mit Holländer Nauflenten. Bamberger Hof» 
fammceraften vom 16. Juni 1732 und 21. Januar 1733. Kreisarchiv 
Bamberg. 

106 Verordnungen vom 21. September 1733 und vom 3. November 
1733. Pottlers Mandatenfammlung. Vgl. aud die Würzburger Verord- 
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Heffners und Kreisarchiv Würzburg. 


Handel und Gewerbe, 157 


Untertanen jollte auf ihre Angabe hin das Holz, das fie zum 
Bauen oder Brennen bedurften, zu einem billigen Preiſe 
überlafjen werden; wer aber falfche Angaben machte oder 
das Holz wieder verhandelte, follte der Strafe verfallen und 
nicht mehr zum SHolzbezug berechtigt fein. In den Holz- 
handel zur Verſorgung der Refidenzitadt Bamberg und der 
andern Städte des Landes mijchte fich der Bifchof im Gegen- 
aß zu jeinem Berhalten in Würzburg nicht ein, er meinte, 
hier, wo feine bejondere Notlage vorhanden war, follte der 
Handel der privaten Unternehmung überlafjen bleiben, ber 
„Markt werde die Händler jchon zu framen lehren“. Da- 
gegen legte er dem Ausfuhrhandel eine Feſſel an; er fehte 
in Kronach ein forporativ verfaßtes Floßgericht ein und 
erließ die Vorfchrift, daß Fünftig ohme vorhergehende Be— 
ftellung nicht mehr geflößt werden durfte.10s 

Wir jehen, die merkantilen Bejtrebungen des Fürften 
find weit mehr auf den Binnenhandel, al3 auf den Außen- 
handel gerichtet. Alles, was dazu diente, den Warenverfehr 
im Lande zu befördern, erfreute jich jeiner befonderen Für— 
forge. Die Träger des Binnenhandels: die Kaufleute und 
Krämer, die Händler und Unterfäufer galten ihm ala über- 
aus wichtige Faktoren des wirtichaftlichen Lebens. Er er- 
neuerte und bejtätigte den Würzburger Kaufleuten ihre PBrivi- 
legien!®, und mwilligte in die Aufftellung von „Handlungs— 
überreitern‘ 11° zur Beauffichtigung der Haufierer und Juden. 
In beiden Bistümern errichtete er im Anjchluß an die Hof- 
fammer eine Kommerzienfommiffion zur Förderung des Hans 


107 Hoflammeralten vom 19. April 1746. Kreisarchiv Bamberg. 

108 Hofkammeralten vom 21. April 1743. Kreisarchiv Bamberg. 
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del3 und nahm in fie auch Mitglieder des Kaufmanns— 
ftandes auf. 1! j 

Da die privaten Unterfäufer, die ſich mit dem Getreide- 
handel befaßten, oft eine große Schädigung ihres Verdienſtes 
erlitten, wenn die Regierung eine Preistare vorfchrieb, fo 
erlaubte er ihnen über die Tare hinaus einen Heinen Zu— 
ichlag für ihre Bemühungen zu machen“, denn e3 war ihm 
daran gelegen, daß dieſes Inſtitut der Unterfäufer erhalten 
blieb, weil ohne ihre Mitwirkung die wöchentlichen Getreide- 
märfte, die ſich allmählich zu Zentren des Produftenhandels 
entwidelt hatten, nicht abgehalten werden konnten. 

Die drei Mefjen zu Würzburg und die zwei zu Bam— 
berg!', die von zahlreichen ambulanten Händlern des Aus— 
landes befucht wurden, erfuhren durch den Bijchof Feine be- 
jondere Förderung, dagegen begünftigte er die Jahrmärkte 
in den Landjtädten, bei denen einheimijche Handwerker ihre 
Waren feil hielten. Die Heinen Sonntagsmärfte, die Hin 
und her in den Bistümern abgehalten wurden, erjchienen 
ihm eine zweddienliche Einrichtung zur Berforgung der Land— 
leute mit den nötigen Waren; deshalb Jeiftete er der Auf— 
forderung feines frommen Nachbarn, des Markgrafen Yrie- 
drich von Bayreuth, fie gemeinfam mit ihm abzufchaffen, Feine 
Folge.’ Auch geftattete er die Offnung der Kramläden am 
Sonntag nad) dem Gottesdienft 5, was allerdings von jeinem 
Nachfolger alsbald widerrufen wurde. 


11 Der Würzburger Kommiſſion erflärte er: „Je weniger in voriger 
Zeit in Sachen des Kommerzienwefens geſchehen ift, um fo bedachtſamer 
jegt darauf zu denfen, erfordert die allgemeine Wohlfahrt”. Zöpfl, ©. 103. 

112 Verordnung vom 20. Mai 1740. Sammlung. Streisardiv 
Würzburg. 

13 Schöpf, ©. 195. Schneidawind, ©. 156. 

114 Schreiben an den Markgrafen vom 28. Dezember 1729. Re— 
gierungsalten 181. Kreisarchiv Bamberg. 

115 Bamberger Verordnung vom 28. Juni 1746. Pottlers Samm- 
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Ein möglichit Tebhafter Umlauf der Güter im Land ift 
der oberjte Zweck der Hanbelspolitit Friedrih Karls. Er 
ijt fein VBerächter des Außenhandels, aber er glaubt nicht an 
feine alleinſeligmachende Wirfung. Er will nicht wie die 
blinden Verehrer de3 Außenhandel3 Geld um jeden Preis, 
jelbjt wenn e3 auf Koften eines Teils der Bevölkerung ge— 
ſchehen follte, in das Land ziehen, weil er überhaupt nicht 
in dem Geldreichtum die Grundlage der „Glückſeligkeit“ des 
Bolfes erblidt, jondern in billigen Nahrungsmitteln, in reich- 
ficher Arbeitsgelegenheit und in einem bequemen Auskommen. 
Er beobachtet überall die Grenzen, die in den Verhältniſſen 
feiner Bistümer liegen und geht über fie weder gemalttätig 
noch ſchöpferiſch hinaus. 

Daß er auch eine Vermehrung des —— er⸗ 
ſtrebte, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Ausfuhr der überflüſſigen 
Landesprodukte und der gewerblichen Erzeugniſſe der ſtädti— 
ſchen Handwerker ſollte dieſem Zwecke dienen. Er unterſchied 
in dem Kommerzienweſen eine „äußere“ und eine „innerliche 
Handlung“, wobei er der letzteren die Aufgabe zuwies, die 
„innerlichen“ Waren, das heißt die einheimifchen Produfte 
im Lande zu vertreiben und nad) außen Hin abzufeßen, wäh— 
rend er unter dem „äußeren” Handel die Herbeiführung 
auswärtiger Erzeugniffe durch fremde Kaufleute verjtand.t1* 
Er hielt große Stüde auf diefe feine Unterjcheidung; aber fie 
ift wegen des unzutreffenden ſprachlichen Ausdruckes nicht 
ganz klar, doch erkennen wir deutlich, daß er ſich die verſchie— 
denen Arten des Handels zurechtlegte und ihre Wirkung 
auf ſein Territorium abſchätzte. 

Wie er den Binnenhandel mit dem auswärtigen Handel 

116 über den Unterſchied der beiden Handelsarten äußert ſich Der 
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in Verbindung zu ſetzen juchte, geht aus einem Unternehmen 
hervor, das er für Würzburg plante. Hier beabjichtigte er ein 
großes Kauf- und PVorratshaus zu errichten.” In diefer 
Anftalt jollten die fremden Kaufleute die Waren, die fie 
einführen durften, niederlegen und feil bieten. Früher jchloffen 
jie ihre Gejchäfte unterwegs, in den Gajthäufern oder auf 
dem Markte ab; das wurde ihnen nicht verboten, aber man 
lodte fie in das Kaufhaus, indem man dafelbjt für rechtes 
Maß und Gewicht, fowie für eine fichere Verwahrung der 
Güter Sorge trug. Dahin konnten aud) die Untertanen ihre 
Feldfrüchte und andere Güter, die fie durch Kauf erworben 
hatten, bringen, um fie den obrigfeitlich angeftellten Unter- 
fäufern in Kommiſſion zu geben oder jelbjt zu verhandeln. 
Den zünftigen Kaufleuten blieb e3 unverwehrt, ihre Ge- 
werbe nad) Maßgabe ihrer Privilegien frei auszuüben, aber 
man erwartete, daß jie ſich mit der Zeit herbeilaffen würden, 
an dem zentralijierten Betrieb im Kaufhaufe teilzunehmen, 
da er ja auch ihnen große Vorteile bot. Der Fürft hatte bei 
jeinem Unternehmen verjchiedene Zwede im Auge: er hoffte 
dadurch einen Überblid über das ganze Kommerzienwejen 
zu gewinnen, geregelte Beziehungen zwijchen der Nachfrage 
und dem Angebot herzujtellen und eine allgemeine Berbilli- 
gung der Waren zu erzielen. Eine Hauptſache war ihm, daß 
die im Lande nicht vorhandenen, aber unentbehrlichen Ar— 
tifel in ausreichender Menge herbeigejchafft und auf einer 
niederen Preisftufe gehalten wurden. Es follte für fie mög- 
lichſt wenig Geld aus dem Lande hinausgehen, deshalb empfahl 
er den einheimifchen Kaufleuten angelegentlih, einen Taufch- 
handel mit den fremden einzugehen, damit Diefe für ihre 


11° Marginalnoten des Biſchofs zu dem Gutachten des Oberratd 
vom 1. September 1744 über die Einrichtung des neuen Waghaufes. 
Adın. 2, V. 18. Sreisarhiv Würzburg. 
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eingeführten Waren Landesprodukte entgegennahmen. Zur 
Beförderung des Tauſchhandels erlaubte er auch ſolchen Unter- 
tanen, die nicht dem Kaufmannsftande angehörten, die Aus- 
übung de3 Handelögewerbes im Kaufhaufe. Durch feine Ver- 
anftaltung gedachte er den auswärtigen Handel zu einem 
dienenden Organ des einheimifchen zu machen. Er war weit 
davon entfernt, mit feiner Begünftigung des Tauſchhandels 
wieder auf einen naturalwirtichaftlihen Standpunkt zurüd- 
zulenfen, da er die höher entwidelte Form des Taufchhandels, 
der Damals Stihhandel oder Barrato!!® genannt wurde, im 
Sinne hatte und zu gleicher Zeit bejtrebt war, die fortge- 
ichrittene faufmännifche Technik im Geldverfehr, das Wechjel- 
geichäft, in das Würzburger Kommerzienwefen einzuführen.!!® 

Der Bilchof Hatte fich in feinem Kauf- und Vorratshaus 
eine eigenartige Inſtitution ausgedadt. Sie unterjchied ſich 
doch wejentlicd; von den mittelalterlichen Kauf und Wag- 
häufern!®, wo alles zunftmäßig zuging, während hier viel 
‚größere Freiheit herrichte. Dort war alles auf den Engros- 
handel angelegt, während bei dem Unternehmen des Biſchofs 
das Schwergewicht auf dem Stleinhandel ruhte. Am meiften 
Ähnlichkeit Hatte es mit den von J. J. Becher in feinem poli- 
tiſchen Diskurs empfohlenen Anftalten, dem PBrovianthaus 
‚ und Kaufhaus, nur daß er fie zufammenfaßte und ihres halb- 
fozialiftiichen Charakter entfleidete. Er war in Wien mit 
den Schriften und Unternehmungen Bechers befannt geworden 
und hat fich ohne Zweifel von feinen Gedanken beeinfluffen 
faffen, wie er denn aud mit ihm darin übereinjtimmt, daß 

118 Siehe den Nrtilel Barrato bei Ludovici, Kaufmännifche Ench» 
Hopäbie. 

119 Vgl. das Projekt einer Wechjelordnung und eines Wechjelgerichts, 
adm. 674, V, 14988. Kreisarchiv Würzburg. 


120 fiber fie vgl. U. Onden, Geh. der Nationalöfonomie. Handb. 
d. Staatswiſſ., I, 2, 1. ©. 229. 
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er nicht den Reichtum, fondern die „„angemefjene Nahrung” des 
Bolfes ald das Ziel einer vernünftigen Handelspolitik be- 
trachtet.121 

Der Fürft fchritt zur Ausführung feines Planes, indem 
er das alte Kaufhaus am Main für den neuen Zwed umbauen 
ließ. Aber die engen Räume waren ungeeignet für einen 
ausgedehnten fommerziellen Betrieb. Darum erhielt Oberft 
Neumann, der Berater des Fürften nicht nur in militärijchen 
und fünftlerifchen, jfondern auch in wirtjchaftlichen Fragen, 
den Auftrag, ein pafjendes Gebäude in der Stadt ausfindig 
zu machen; während er damit bejchäftigt war, ftarb der Fürft 
und der Plan blieb unausgeführt. Es ift zu bedauern, daß 
Friedrich Karl fich erft in feiner fpäteren Regierungszeit mit 
vollem Eifer dem Kommerzienweſen widmete, weil dadurd) 
viele treffliche Anregungen, die er gab, ohne Folgen blieben. 

Was war aber jchließlich die Wirfung feiner Maßregeln, 
die er in Vollzug feßte? Er hatte viele Hemmnifje befeitigt, 
die auf den Land- und Waflerjtraßen der Hebung de3 Ver- 
kehrs entgegenftanden. Er hatte den Tranfithandel belebt 
und den einheimifchen Aftivhandel durch Zollbegünftigungen 
in feinem Konkurrenzkampf mit dem fremden geſtärkt, er hatte 
ihn durch ein geregeltes Marktweſen, durch die Errichtung von 
Magazinen, durch die Ausbildung des Inftitut3 der Unter- 
fäufer organiftert. Er hatte ihn durch feine fein abgeftuften 
Sperrmaßregeln auf das eigene Territorium verwiefen und 
ihm doch die Möglichkeit gelafjen, den Überfluß der Waren 
auszuführen. 

So vollzogen ſich die fommerziellen Vorgänge in ge- 
ordnieten Bahnen. Es bildeten fih Zufammenhänge zwi— 
ichen den ntereffenten der verjchiedenen Handelszweige; es 


121 Huch feine Bevorzugung bes Binnenhandel3 und feine gewerb- 
lidyen Unternehmungen beuten auf eine Beeinfluffung durch Becher. 
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regelten fich die Beziehungen zwijchen den Produzenten, Zwi— 
ihenhändlern und Konſumenten; e3 entiwidelte fi) im An— 
ihluß an den Binnenhandel der Außenhandel. 

Alles unterftand der Leitung des Fürſten, der da3 wirt- 
ichaftliche Getriebe durch feine Kommerzientommiffion über- 
wachen ließ. 

Manche Kaufleute hätten gewünſcht, daß Bifchof Frie- 
drich Karl noc tiefer in die Praxis eingegriffen und ihnen 
noch weitergehende Förderung im einzelnen hätte zuteil werden 
laſſen. Allein er hielt eine gewiffe Grenze inne. Er be- 
ſchränkte fich bejonders in jeinen fpäteren Jahren auf die 
Herrichtung des Wrbeitsfeldes, und lehnte e3 ab, das zu 
leiten, was die Handeltreibenden von ſich aus tun mußten. 
Er erflärte den Vorteil für den beften Lehrmeifter der fom- 
merziellen Tätigfeit!??; er rühmte die Umfiht und Weitficht 
der Zeute, die auf ihren Nutzen bedacht find. Die Kaufleute 
jollten fleißig im Spedieren, gejchidt im Beibringen, Aus- 
taujchen und Ausführen der Waren fein, dann werde der 
Aufſchwung nicht auf ih warten laſſen, nachdem er, der 
Fürſt, das Seine getan habe.!2 ‚ 

Es fann bei einem Regenten des rationaliftiihen Zeit— 
alters nicht auffallen, daß er dem „müßlichen Handel‘ fo 
jehr das Wort redet, aber e3 iſt befremdlich, daß er, der 
überall einzugreifen und alles zu regulieren gejucht hatte, 
nun auf einmal in fommerziellen Dingen eine Zurüdhaltung 
an den Tag legte.1% 


122 Mol. oben beim Bamberger Holzhandel, Hoflammerakten vom 
9. April 1743, und die Bemerkungen zur neuen Wagordnung $ 34, adın. 
2, V. 18. Kreisarchiv Würzburg. 

123 Mefolution vom 26. Auguft 1745, adm. 423, V. 8559. Sreis- 
arhiv Würzburg. 

124 Bon einer Einwirtung der Wolffichen Lehre, Die der Verwal» 
tungstätigleit gewiſſe Grenzen zog, lann wohl feine Rebe jein, da ber 
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Dazu beftimmten ihn die jchlimmen Erfahrungen, die 
er mit faufmännijchen Unternehmungen im Staatsbetrieb 
gemadt hatte. Das Tabalmonopol, das er auf Anraten des 
großiprecherifchen Grafen Eellini einführte, rentierte fich über- 
aus fchlecht, obwohl e3 ich nur um den Verjchleiß der Waren 
im Lande handelte, da man die fertigen Yabrikate aus Mann- 
heim bezog. Die faufmännifchen Leiter des Unternehmens 
ließen es an der nötigen Umficht fehlen. Ebenjowenig Erfolg 
erzielte der Bifchof mit dem Salzmonopol und andern ftaat- 
lihen Unternehmungen. Er gewann die Überzeugung, daß 
der Fehler in der Verwaltung durch Beamte Liege. Diefe 
bejaßen fein perfönliches Intereſſe an ihren Berrichtungen ; 
e3 war bei ihnen fein weitblickendes, findiges Streben nad) 
Nutzen vorhanden, wie e3 für das Gelingen einer faufmänni- 
ihen Unternehmung unentbehrlih if. Darum murde der 
Biſchof ein Gegner der ftaatlichen Betriebe und hütete ſich 
vor einer unnötigen Anwendung des ftaatlichen Zwanges 
in den Vorgängen des fommerziellen Lebens. 

Gerade dur diefe Zurüdhaltung und Freilaſſung er- 
reichte er, daß fich die Zufammenhänge, die unter feiner in- 
tenfiven Einwirkung im Handel der Territorien entitanden 
waren, allmählich zu felbjtändigen, organifchen Gebilden fort- 
entwidelten. 

Bifchof zu jehr Praktiker war, ala daß er ſich von einzelnen Borfchriften der 
Theorie hätte leiten laffen. Über die Forderungen Wolffs vgl. G. Marchet, 
Stubien über bie Entwidlung ber Verwaltungslehre. M., 1885. ©. 249. 

125 Würzburger Tabalapaldo, adm. 698, V. 15849. Kreisarchiv 
Würzburg. Die Einrichtung in Bamberg: Verorbnung vom 10. Dezember 
1737. Megierungsalten 26. Kreisarchiv Bamberg. 

126 fiber das Kiffinger Salzwerk bemerkte er in einem Delret vom 
22. Auguft 1738: „Die Probe hat gezeigt, dab man den Kiſſinger Salz— 
brunnen nicht zu profitieren gewußt hat; denn derley Dinge pflegen per 
dicesteria niemals gut zu gehen und noch weniger ftandhaft zu fein“. 
Ger. Kiſſingen, Fasz. I, Nr. 22. Kreisarchiv Würzburg. 
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In engftem Zufammenhang mit der Handelspolitif des 
Bilchofs fteht feine Gewerbepolitif. Beide find nur die ver- 
ihiedenen Außerungen einer und derſelben Regententätig- 
feit, Die fi) zur Aufgabe geſetzt hat, die wirtfchaftlichen Be- 
dürfniffe des Volkes vom ftaatlichen Geſichtspunkte aus richtig 
zu erfaffen und zu befriedigen, wobei da3 eine Mal mehr die 
fommerziellen, dad andere Mal mehr die gewerblichen In— 
tereſſen überwiegen. 

Das gewerbliche Leben Würzburgs und Bambergs be- 
tätigte fi) während des fiebzehnten Jahrhunderts und am 
Anfang des achtzehnten noch faft ausschließlich in der Form 
der handwerksmäßigen Organifation. Nach einer Zählung 
des Jahres 1739 befanden fich in Bamberg 1291 Handwerks— 
ftätten?®, nach der Angabe Schneidts wird die Zahl in Würz- 
burg feine viel geringere gewejen fein. Dieſe Menge von 
gewerblichen Betrieben konnte fich nur deshalb ausbilden und 
behaupten, weil den Handwerkern der Refidenzftädte nicht 
allein da3 Monopol im Bannfreis der Stadt, fondern im 
ganzen Territorium zulam; denn in den Landftädten durften 
nur einige wenige Gewerbe ausgeübt werden und auf dem 
platten Zande nur folche, die für den Betrieb der Landwirt» 
Schaft unentbehrlich waren? Wanderhandwerfer wurden 
nicht geduldet, und fremde Händler durften nur an den großen 
Sahrmärkten ihre Gemwerbewaren feil bieten. Troß der zahl- 
Iofen Klagen der einheimifchen Handwerker, die die fremden 
Händler und die Haufierer auch gerne von den Jahrmärkten 

127° Schneidawind, a. a. D., ©. 16. 

128 I, 3998ff. 

129 Die Dorfmeifter waren gewöhnlich mit ben Meiftern der Lanb- 
ftädte in eine Zunft zufammengefaßt: 3. B. die Schmiede und Wagner im 
Würzburger Amt Werneck (Zunftorbnung vom 1. Juli 1729. Urt. 84/149. 


Kreisarhiv Würzburg), oder die Schufter im Bamberger Amt Sceflig, 
Protofoll des Hofrats vom 2. Juli 1737. R. 26. Kreisarchiv Bamberg. 
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verdrängt hätten, hielten die Fürftbiichöfe doch an diefer Er- 
laubnis feit, weil fie in der fremden Konkurrenz einen An— 
jporn für den inländifchen Gemwerbefleiß erblidten. 

Wie die Bilchöfe beftrebt waren, die ländlichen Produfte 
auf den ftädtifchen Markt zu leiten, um den Handwerkern 
billige Nahrungsmittel zu verfchaffen, jo forgten fie durch 
Ausfuhrverbote auf Wolle, Flachs und andere Rohprodufte 
dafür, daß das notwendige Material den Gemwerbetreibenden 
zu einem niederen Preije zugänglich war. Außerdem beftand 
in Würzburg die Vorjchrift, daß die Wolle in gereinigtem 
und verfeinertem Zuftand auf den Markt gebracht werden 
mußte. In Bamberg, das einen großen Viehjtand beſaß, 
wurde zwar die Ausfuhr der rohen Häute zugelafien, aber 
die einheimifchen Gerber konnten ein Vorkaufsrecht auf die 
Häute, die ausgeführt werden follten, geltend machen. In 
der Verarbeitung des Leders erwiejen ſich die Würzburger 
Sattler und Sädler beſonders geichidt, jo daß die Würz- 
burger Lederwaren einen guten Ruf im ganzen Franfenland 
genofjen. Um ihnen denjelben zu bewahren, führte die Re— 
gierung die Schauprobe und Abftempelung der verfertigten 
Lederwaren ein, wa3 durchaus den Wünjchen der Gewerbe— 
treibenden entjpradh.'3 

So waren die Würzburger und Bamberger Bijchöfe be- 
müht, dad Gewerbe zu fördern und ihm ein Abjaßgebiet zu 
jihern. 

Ihre Politik zeichnete fich nicht durdy neue Gedanken 
aus; fie ſuchten nur die Maßregeln der mittelalterlichen Stadt- 
wirtfchaft auf das ganze Territorium zu übertragen. Bei 
denjenigen Bijchöfen, die bereit3 von merfantiliftiichen An— 

130 5%. Denzinger, a. a. O., ©. 325. 

151 Inſtruktionen für den Oberrat, adm. 2, V. 18, $ 38. Kreis— 
archiv Würzburg. 
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jchauungen durchdrungen waren, machte fich eine Abneigung 
gegen das Innungsweſen bemerkbar; denn diefes Hinderte 
das Auftommen größerer Betriebe, die nad) ihrer Überzeugung 
das meilte zur Vermehrung des Geldreihtums im Lande 
beitragen konnten. Die Zunftverfaffung zu reformieren er» 
ihien ihnen unmöglich, und fo ließen fie zwar diejelbe be- 
jtehen, aber lehnten e3 ab, ſich mit ihren Einzelheiten zu be» 
faffen. Höchitens daß fie Hand anlegten, um offenbare Zunft» 
mißbräuche zu befeitigen. Im übrigen war ihre Abficht darauf 
gerichtet, die Verbindung der Zünfte mit den Gewerbege— 
nofjen außerhalb de3 Territoriums aufzuheben und fie ganz 
ihrer Botmäßigfeit zu unterwerfen. Diefem Streben kam 
der Reichsbeſchluß vom Jahre 1731 entgegen, der den nativ» 
nalen Zufammenhang der Meifter- und der Gejellenverbände 
zerjtörte und die Souveränität der Territorialftaaten auf ge= 
werblichem Gebiet anerkannte. 

Biſchof Friedrih Karl war an dem Zuftandefommen 
des Reichsbeſchluſſes in doppelter Weije als Reichsvizefanzler 
und al3 Landesherr beteiligt. Er hatte aus feinen Bistümern 
eine Menge Material für die Reichsberatungen zufammen- 
tragen laffen! und ergänzte jpäter die Reichsordnung durch 
mehrere Spezialmandate.? Er war der Anjchauung, daß 
die Zünfte durch die Einführung der jungen Leute in das 
Handwerk und durch die Forderung eines ehrbaren Wandels 
einen ſchätzenswerten, erziehlichen Einfluß ausüben fonnten. 
Dieſer erfchien ihm aber dadurch in Frage geitellt, daß ihre 
Zufammenkfünfte häufig zu Zechgelagen ausarteten, daß fie 


vember 1730, wodurd bie Räte angewiefen werden, mit Würzburg zu» 
jammen das Material zu einem Gutachten zu verarbeiten. R. 19, Fasz. 48. 
Negierungsalten Kreisarchiv Bamberg. 

133 Mollzugsverordnung in Würzburg vom 23. Januar 1732. Heff— 
ners Mandatenfammlung, dajelbft auch die weiteren Verordnungen, 
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fich als engherzige Vertreter ihrer Sonderintereffen ermwiefen 
und gegen mißliebige obrigfeitliche Anordnungen zufammen- 
hielten. | 

Zunächſt ging er gegen die foftfpieligen Handwerfsmahl- 
zeiten vor; bei der Aufnahme eines Lehrlings follte nicht 
mehr ala 2 fl., bei der Aufnahme eines Meifter3 nicht mehr 
ala 4 fl. für die Mahlzeit verausgabt mwerden!#, auch mar 
den Betreffenden geftattet, die genannte Summe zum Los— 
fauf in die Zunftlade zu zahlen, eine Beftimmung, die aller- 
dings nur wenig Anklang fand. Dann verlangte er von 
allen, auch von den Meifterföhnen, als unumgängliche Vor— 
bedingung der Meifterichaft eine zwei- bis dreijährige Wan- 
derzeit, und felbit die, die zum Landesausſchuß gezogen waren, 
wurden davon nicht befreit; denn infolge der Wanderpflicht 
verbreiteten ſich neue technische Kenntniffe unter den ein- 
heimifchen Gemwerbetreibenden. 

Wem ungerechtfertigtermweife die Meiſterſchaft verjagt 
wurde, der durfte ficher fein, daß er bei der Regierung Unter- 
ftügung fand. Als einmal die Würzburger Schmiedezunft 
einen tüdhtigen fremden Geſellen nicht als Meifter zulafjen 
wollte, befahl der Bifchof ihn als Hofhandwerfer anzuftellen.'> 
Die Einſchränkung der Meijterzahl war ganz und gar nicht 
nad) dem Sinn des Biſchofs; er verweigerte allen darauf 
gerichteten Beftrebungen feine Zuftimmung; er meinte, daß 
gewiß noch viele Meifter, wenn fie nur Gefchidlichkeit be- 
fäßen, ihr Auskommen in Würzburg und Bamberg finden 
fönnten. In den Ländern — fo jchließt er eine feiner Aus— 
führungen über das Handwerk — mo das Gewerbe „am 
meijten floriere, werde in diefem Punkte eine ganz andere 


134 Bol. die Bamberger Verordnungen vom 30. Juli 1729 und 
vom 21. Januar 1734 und die Würzburger von demjelben Datum. 
135 Reſkript vom 12. Juli 1730. Kreisardiv Würzburg. 
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Weife beobachtet‘‘.t* Aber er felbit, von dem die Initiative 
ausgehen mußte, konnte fich nicht dazu entjchließen, der ge- 
nofjenschaftlichen Verfaſſung des Handwerks eine freiere Ge— 
ftalt zu geben. Er fand jeine Hauptaufgabe darin, die Meifter 
völlig feinem Willen zu unterwerfen. Er betraute feine 
Polizeibeamten zu Würzburg und Bamberg, die Bizedome, 
mit der Aufficht über die Zünfte. Nur geringfügige Zunft- 
händel blieben dem Magiftratsgericht zur Entfcheidung über- 
lafjen; alles, was von Bedeutung war, mußte vor das Forum 
der Vizedome gebracht werden; fie leiteten auch die Berfamm- 
lungen der Zunftvorfteher. Es fchien, al3 ob der Biſchof 
die Zünfte nur noch deshalb fchäßte, weil fie ihm eine bequeme 
Handhabe zur Beherrfchung der Bürgerjchaft boten. 

Sedenfall3 war feine Bejchäftigung mit dem Zunftweſen 
nicht der Weg, auf dem er zu einer pofitiven Förderung des 
gewerblichen Lebens gelangte. Dazu veranlaßten ihn vielmehr 
handelspolitifche Erwägungen. 

Sein Würzburger Kanzler Fichtl berichtete ihm, daß eine 
Menge Rohprodufte im Lande vorhanden jeien, die fich jehr 
gut zur Verarbeitung eigneten, aber unverwertet blieben. 
Das ftiftifche Territorium ftände hinter anderen Staaten, 
insbefondere hinter den protejtantifchen Ländern, im Manu— 
falturwefen weit zurüd. Um zu erkennen, wie viele Artikel 
bon außen bezogen werden, brauche man nur einen Blid 
auf fich jelbit zu werfen und zu fragen, woher die Stoffe der 
Kleidung ftammen. Oder man brauche nur im Zimmer um- 
herzubliden und nach der Herkunft der Einrichtungaftüde 


136 Mefolution vom 24. März 1746, adm. 423, V. 8559. Kreis- 
archiv Würzburg. 

137 VBgl. G. Schmolfer, Studien über die wirtſch. Politit Friedrichs 
be3 Großen. Jahrbuch für Geſetzgebung und Verwaltung, VIII, 1884, 
Seite 26. 
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zu forihen. Faſt alles fei ein Erzeugnis der fremden In— 
duftrie. 

Dann fjchilderte der Kanzler, wie e3 der König bon 
Preußen zu einem blühenden Manufakturweſen brachte, in- 
dem er den Ankauf von Baumtolle und Filzwaren, durch 
die Geld nad) Holland und England ausgeführt wurde, verbot, 
und dagegen Leinen- und Wollzeugmadjereien im Branden- 
burgifchen, in Magdeburg und Halberftadt anlegte. Es fei 
allmählich dahin gekommen, daß der König von Preußen 
Würzburg und andere Bistümer gewifjermaßen zu feinen 
„Zributftaaten‘ gemacht habe, aus denen er durch jeine Manu 
fafturen eine Menge Geld ziehe.'® 

Dieſe Ausführungen festen den Bifchof in große Unruhe. 
Würzburg und Bamberg in wirtfchaftlicher Abhängigkeit von 
Preußen! Das war der Anfang von noch viel Schlimmerem. 
Da durfte man nicht zaudern, ſich beizeiten aus den gefähr- 
lihen Schlingen zu ziehen. 

Schon in Wien, wo die NRatjchläge des Merfantiliften 
W. von Schröder viel gepriefen wurden, hatte der Biſchof 
die Überzeugung gewonnen, daß als Vorausfeßung einer ver- 
nünftigen Gemerbepolitif die Aufftellung eines Jnventariums 
über die im Lande vorhandenen Gewerbe nötig fei; denn 
mit diefer „Staatsbrille“, wie fie Schröder nannte, konnte 
man die Mängel des einheimifchen Gewerbes erfennen. Als 
man nun in Würzburg und Bamberg alljeitige Erhebungen 
anftellte, zeigte es fich, daß viele wichtige Gewerbe fehlten 
und die meiften unter den vorhandenen nad) einer veralteten 
Technit betrieben wurden. 


138 Unmaßgebliche Gedanken, die Aufnahme und Wohlfahrt des Hody- 
jtiftö betr., dem Biſchof Friedrich Karl überreicht, adm. 674, V. 14988. 
Das Projekt ift undatiert und flammt in feiner vorliegenden Faſſung aus 
der fpäteren Regierungszeit Karl Friedrichd. Indes hatte Fichtl von jeher 
auf den wirtſchaftlichen Vorſprung der „ohnlatholiſchen“ Staaten Nord» 
beutichlands hingemiefen. 
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Auffallend war der gänzlihe Mangel an Tuchmwebern, 
die feinere Stoffe herftellen konnten. Die Regierung hatte 
dies zum Teil mit verjchuldet. Sie hatte die Einfuhr 
von geringmwertigen Tüchern, von denen die Elle nur jechs 
Baben oder nod) weniger koſtete, verboten, um die unerfah- 
renen Landleute vor Betrug zu ſchützen. Weil nun für Die 
billigen Tücher feine ausländijche Konkurrenz bejtand, darum 
warfen fich alle einheimischen Tuchmacher auf die Produftion 
dDiefes Artikels und lieferten ihn in folder Menge, daß damit 
das Land reichlich verforgt wurde. Im mürzburgiichen 
Biihofsheim v. d. R. zählte man im Jahre 1712 100 Meifter 
der Tuchmanufaftur, die zeitweilig auch eine eigene Walferei 
befaßen!s®, aber eine verfeinerte Hantierung bürgerte ſich 
auch hier nicht ein, fo daß man für den Bezug der beijeren 
Tuchſorten, vor allem des fogenannten Meirner er auf 
das Ausland angemwiejen mar. 

Zunächſt griff der Biſchof zu dem Mittel, burdj die Bei- 
tungen kunſtfertige Weber und Tuchmacher zur Anfiedelung 
in feinen Bistümern aufsufordern; er verfprach ihnen Unter- 
ftügung in der Anſchaffung der Werkzeuge und einige Jahre 
Steuerfreiheit. Allein die fremden Handwerker befürchteten 
wohl durch ihre Niederlaffung in Streit mit den einheimijchen 
Zünften zu geraten, und die Proteftanten unter ihnen fagten 
fih, daß fie fih in dem Pfaffenftaate früher oder jpäter zu 
einem Glaubenswechfel entjchließen müßten. Kurz, es Tiefen 
feine Anmeldungen von außen ein; nur ein bereit3 in Würz- 
burg anfäffiger Händler, der im Nuslande die Kunft, feine 
Borden zu wirken, erlernt hatte, bot jich an, einen Betrieb 
zu eröffnen, wenn ihm dabei eine Unterftüßung durch Die 
Obrigkeit zuteil würde. Er legte eine Probe feines Könnens 


139 J. Denzinger, a. a. D., ©. 328. Vgl. auch F. Horn, die Tud- 
fabrifen in Biichofsheim vor der Rhön. Programm 1842. 
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vor dem Oberſt Neumann ab, und erhielt daraufhin eine 
weitgehende Konzeſſionuo; fein Unternehmen blühte auf. 

Über die Bordenwirferei war doch nur von untergeord- 
neter Bedeutung. Es blieb die Aufgabe beftehen, die Fa— 
brifation von guten Tuchftoffen im Lande heimifch zu machen. 
Wohl gab es in Würzburg und Bamberg einige Meifter, 
die fih auf ihrer Wanderjchaft die nötige technifche Fertig- 
feit angeeignet und das Verfahren der Tuchfabrifation in 
größeren induftriellen Betrieben kennen gelernt hatten. Aber 
e3 fehlte ihnen die Unternehmungsluft und die erforderliche 
faufmännijche Gewandtheit. Darum entſchloß fich der Bifchof, 
einen Gedanken zu verwirklichen, zu dem er die Anregung 
ebenfall3 durch feinen Aufenthalt in Wien empfangen Hatte! ; 
er unternahm es, eine Zuchthausfabrif zu gründen, das heißt, 
er benüßte die im Zuchthaus verfügbaren Arbeitskräfte, die 
er durch Herbeiziehung der Armen und Arbeitsloſen, ſowie 
durch Aufnahme von freiwilligen Arbeitern vermehrte, um 
eine ftaatlicd) geleitete Induftrie ind Leben zu rufen, Die 
den Zweck Hatte, die unteren Schichten der Bevölkerung zur 
Arbeit zu erziehen und beffere technifche Kenntniffe im Tuch— 
madhen und in andern Gemwerben unter den Handwerkern 
zu berbreiten.1#® 

Dberft Neumann hatte in den Würzburger und Bam— 
berger Zuchthäufern dur; Umbau geeignete Werkftätten her- 
zurichten und unter den Meiftern der Stadt die pafjenden 
Direktoren auszufuchen, die im Tuchmachen und Yärben be— 


140 Verordnung vom 27. Februar 1736. Sammlung. Kreisarchiv 
Würzburg. 

141 Val. den Bericht des AZuchthausverwalterd aus Wien und bie 
Beilage über die öfterr. Schubordnung in Zoll, 43. Kreisarchiv Würzburg. 

142 Diefelbe Verbindung heterogener Elemente zur Erreichung jozial- 
pädagogifcher und gewerblicher Ziele finden wir auch bei den Pforzheimer 
Anftalten des Markgrafen Karl Wilhelm von Baden-Durlad). 
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wandert fein mußten. Die Mittel zum Betrieb wurden in 
Würzburg durch eine Kollekte aufgebracht; in Bamberg reich- 
ten die freiwilligen Gaben nicht aus, und jo ſchritt der Biſchof 
zur zwangsweiſen Erhebung einer Beifteuer, zu der er ins— 
bejondere die Handwerker heranzog, da ja das Unternehmen 
ihnen zugute fommen jollte. 

Der Betrieb wurde in Würzburg fo geleitet“, daß in 
einer Abteilung die Sträflinge, die „henterämäßigen Ge- 
ſellen“, wie fie der Bifchof nannte, arbeiteten, in einer anderen 
die eingefangenen Bettler und in einer dritten bie freiwilligen 
Arbeiter, unter denen fid) auc Frauen befanden. Die Haupt- 
beichäftigung bildete die Tuchfabrilation mit einer arbeits- 
teiligen Betriebsform. Die Sträflinge und die in Haft ge- 
nommenen Bagabunden hatten vor allem die rohe Arbeit 
des Schlumpens und Kämmens zu verrichten, während das 
Spinnen und Weben, Walken und Färben zum größten Teil 
von den freiwilligen Arbeitern beforgt wurde. In den An— 
fangsjahren ftanden ungefähr 60 Sträflinge und ebenfoviele 
Freiwillige in Arbeit, 5 Tuchmacherftühle waren in Tätig- 
feit, fo daß in der Woche zehn Stüd Tuch, jedes zu 40 Ellen, 
hergeftellt werden Tonnten.!“ 

Die Zahl der Sträflinge wuchs allmählich durch ftändige 
Einlieferung von Bettlern und widerſpenſtigen Lehrjungen 
fo jehr, daß man fie nicht mehr alle bei dem ZTertilgewerbe 
beichäftigen fonnte, Oberjt Neumann richtete deshalb für fie 
noch eine Marmorfchleiferei und eine Mühle zum Raſpeln 
von brajilianifchem Yarbholz ein. 

Es lag in der Abficht des Bischofs, daß ſich die Anftalt 
ſelbſt erhalten ſollte. Die Verköftigung eines Sträflings 


143 Die Bamberger Anftalt richtete fi nad dem Mufter ber 
Würzburger. 
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foftete täglich 6 Kr., oder nocd weniger, wenn er wegen 
Widerjeglichkeit abends feine Suppe bekam.“s Seine Arbeits— 
leiftung konnte man täglich, auch wenn er feine Kunftfertig- 
feit bejaß, auf 8 Kr. veranjchlagen, fo daß jeder mindeftens 
für feine eigenen Berpflegungstoften auffam. Der Lohn der 
freiwilligen Arbeiter richtete fih nad) ihrer Geſchicklichkeit 
und wurde ebenjo wie die Koften der Materialbeijhaffung aus 
dem Fond der Kollefte und aus dem Erlös der verfertigten 
Waren gededt. 

Nachdem fich die Rentabilität der Anftalt eriwiefen hatte!4s, 
wurde fie in Pacht gegeben; zuerft übernahm fie ein Schön- 
färber, unter dem fie einen mäßigen Gewinn abmwarf, dann 
ein Kaufmann, der einen großen Erfolg erzielte, indem er 
den Handel nad) auswärts jchwunghaft betrieb. Er feßte 
eine Menge Tuch in den angrenzenden Territorien ab und 
verlangte, daß die Würzburger Hoflammer ihm feinen Rejt- 
bejtand abnahm. 

Allein die Entwidlung der gewerblichen Produktion im 
Zuchthaus zu einer Erportinduftrie war durchaus nicht nad) 
dem Sinn des Biſchofs. Das Unternehmen follte ſich in 
den Grenzen der handwertsmäßigen Produktion halten, der 
Pächter follte fich nicht, wie der Fürft es ausdrüdte, auf 
einen „Verlag und eine jelbjtändige Handelſchaft“ einlaſſen.“ 
Damit lehnte er alfo einen kapitalwirtſchaftlichen Betrieb ab; 
diefer entjprad) ja auch nicht dem erziehlichen Charakter der 
Anſtalt oder war wenigftens nur jehr ſchwer mit ihm zu ver— 


145 infolge der Berwendung der Sträflinge als Arbeitskräfte er- 
freuten fie fich einer humaneren Behandlung. Der Bifchof meinte, es fei 
dem Haufe nichts nütze, wenn man fie wöchentlich zweimal prügle und 
babei zufchanden jchlage. 

146 Bol. die Zuchthausrechnungen, a. a. D. 
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einigen. Der Pächter follte fi) mit einem mäßigen Gewinn 
zufrieden geben; zu dieſem wollte man ihm gerne verhelfen. 
Die Militärverwaltung und die Spitäler wurden angewiejen, 
ihren Bedarf an Tuch, Zeug und Strümpfen durch Beftellungen 
im Zucht- und Arbeitshaus zu decken. Da aber dieſe Be- 
ftellungen unregelmäßig einliefen, jo mußte man dem Pächter 
eine Feilbietung der verfertigten Waren auf dem Marfte 
zugeftehen, was den Widerfpruch der Kaufleute und Hand- 
werfer hervorrief und gerichtliche Verhandlungen im Gefolge 
hatte!#, ein Beweis, wie ſchwierig e3 war, in die bejtehende 
Nehtsordnung ein großgewerbliches Unternehmen einzuglie- 
dern, aud) wenn es jich in feiner Organifation dem Hand- 
werk fo nahe anſchloß mie die Zuchthausfabrif. 

Troß der Schwierigkeiten, mit denen fie zu kämpfen 
hatte, erhielt fi) die Anftalt in der Form, die ihr Biſchof 
Friedrich Karl gab, bis zur Regierung Franz Ludwigs von 
Erthal. Diejer trennte das Arbeitshaus mit den freiwilligen 
Arbeitern vom Zuchthaus, und machte aus dem erjteren ein 
fapitaliftiich betriebenes Unternehmen, das zu hoher Blüte 
gelangte.1# 

Die fozialpädagogifche Tendenz des Zeitalters rief in 
Würzburg noch ein anderes Unternehmen hervor, das mit 
der Zuchthausfabrif große Ähnlichkeit befaß; es war die für 
weibliche Züchtlinge und freimillige Arbeiterinnen einge- 
richtete Spikenfabrif. Sie verdankte ihre Entjtehung einem 
privaten Unternehmer, Sohann Maurer aus Prag. Er war 
wohl infolge der oben erwähnten Einladungen, die Biſchof 
Friedrich Karl in den Zeitungen ergehen ließ, von Berlin, 
wo er ich bereit3 durch feine Geſchicklichkeit ausgezeichnet 


148 Vgl. dad Dekret zum Schutze des Pächters vom 5. Dezember 
1745, adm. 736, V. 17140. 
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hatte, in den legten Negierungsjahren des Biſchofs nad) 
Würzburg gefommen und erhielt dajelbft eine Konzefjion zur 
Einrichtung einer Spigenfabrif, die von dem Nachfolger 
Friedrich) Karls mit weitgehenden Privilegien ausgeftattet 
wurde.1 &3 jollten in ihr die Mädchen, die des Müßiggangs 
und Bettelnd überführt waren, zur Arbeit angehalten, 
außerdem aber noch Freimillige, namentlich Mädchen vom 
Lande, zur gewerblichen Tätigkeit beigezogen werden, damit 
durch fie jpäter die Induſtrie auf das Land verpflanzt würde. 
Die Lehrlinge hatten zwei Jahre im Dienft zu bleiben und 
erhielten wöcdentlih 20 Kr. Lohn. Sie durften ohne er- 
hebliche Urjache vorher nicht austreten, jonft wurden fie poli— 
zeilic, zurüdgebracht, hatten das Verſäumte nachzuholen oder 
ihre Eltern mußten für den Schaden auflommen. Nach zwei 
Sahren wurden fie zu Meifterinnen erklärt und entlafjen. 
Es war ihnen ftrengjtens verboten, für eine andere Fabrik 
als die Würzburger zu arbeiten; und wenn fie in einen Dienft 
traten, durften fie für die Familienmitglieder feine Spigen 
verfertigen. Behielten fie ihre Beziehungen zur Fabrik bei, 
jo wurde ihnen die Arbeit ſtückweiſe zugeftellt; der Unter- 
nehmer war verpflichtet, ihnen zehn Jahre lang Arbeit zu 
verichaffen. Zu ihrer Unterftügung durften fie Lehrlinge 
annehmen, diefe mußten aber fpäter zur weiteren Ausbil- 
dung in die Würzburger Fabrik eintreten. 

E3 war eine Löbliche Abjicht, induftrielle Tätigkeit auf 
dem Lande heimijc zu machen, ein Gedanke, der jpäter in 
den Induftriefhulen Franz Ludwigs von Erthal wieder auf- 
gegriffen wurde, aber zur Zeit des Biſchofs Friedridy Karl 
ließ er fih nicht durchführen. 

Die Hauptjhuld an dem Mißerfolg des Unternehmens 


150 Er wurde dafelbft Unno 1741 zum Hofuhrmacher ernannt. 
151 Schneibt, II, 1740ff. 
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ift wohl dem unerträglihen Zwang zuzufchreiben, der in 
dem ganzen Betrieb herrſchte. Im Zucht» und Arbeitshaus, 
wo ebenfall3 der Zwang eine Rolle jpielte, war doch den 
bürgerlichen Arbeitern mehr Freiheit gelaſſen; auch empfingen 
fie einen höheren Lohn als nur zwanzig Kreuzer die Woche. 
Mit den gemwaltjamen Maßregeln, die bei der Spigenfabrif 
angewandt wurden, laſſen fich eben feine bleibenden Anjtalten 
gründen. Der Unternehmer ging fpäter nad) Mannheim, wo 
ihm Rurfürft Karl Theodor die Konzeffion zur Einrichtung 
einer Spihenfabrif erteilte; doc) jcheint er auch dort wenig 
- Erfolg erzielt zu haben. 

Die Würzburger Spibenfabrif ift ein charakteriftifcher 
Beleg für die Erſcheinung, daß die auffommende großge: 
mwerbliche Entwidlung zunächſt ala Hausinduftrie in die Terri- 
torien einzudringen juchte. 

E3 gab aber in Würzburg und Bamberg noch einige 
größere Betriebe, die auf andere Weife am Ende des jieb- 
zehnten Jahrhunderts entjtanden waren. Sie erfuhren durd) 
Biſchof Friedrich Karl eine Verbefjerung und Umgeftaltung. 
So vor allem da3 Würzburger Glashüttenmwerf zu Neu— 
ſchleichach. Dieſes war nach furzem Aufblühen unrentabel 
geworden. Sein damaliger Leiter Harteur, deſſen Vater Die 
berühmte Mainzer Spiegelfabrif zu Lohr gegründet hattet®, 
rief durch feine Bevorzugung der franzöfifchen Arbeiter und 
durch fein zankſüchtiges Weſen eine ſolche PBerbitterung 
unter dem Perfonal hervor, daß der Betrieb in Unordnung 
geriet. Überdies fcheint er nicht die großen technijchen Kennt» 
niffe befefien zu Haben, deren er fi rühmte. Auf feine 
Beranlaffung war zur Herftellung von jogenanntem Franz 
und Spiegelglas ein neuer Schmelzofen errichtet worden, der 
bald bedenkliche Sprünge erhielt und einzuftürzen drohte. 

152 F. Stein, Gejchichte der Stadt Lohr, 1898. ©. 141ff. 
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Die Unterfuhung durd den Oberften Neumann ergab, daß 
er ganz faljch fonftruiert war. Daraufhin wurde Darteuy 
verabjchiedet. Dieſe Verabjchiedung hatte lange Verhandlungen 
im Gefolge, da Harteur Anſpruch auf das Inventar erhob. 
Als er nad) kurzer Abwejenheit wieder in Begleitung eines 
Sremden nad) Schleichach zurüdkehrte, wurde er gefangen 
genommen, weil man ihm zur Laſt legte, daß er die Arbeiter 
habe abjpenjtig machen wollen. Die Yabrif wurde nicht mehr 
im ftaatlichen Betrieb weiter geführt, fondern in Pacht ge 
geben und zwar an den Oberft Neumann, unter dem fie ſich 
gut rentierte.153 | 

Ebenſo wurden die Kifjinger Salinen, die jchon lange 
feinen Gewinn mehr abgeworfen hatten, verpadhtet. Sie 
gingen an eine Sozietät Frankfurter Kaufleute über, die 
eine geringe jährliche Abgabe dafür zahlten.?* Sie durften, 
jobald im Bistum der Bedarf gededt war, das Salz aus» 
führen. Sie beſaßen aber in Würzburg fein Monopol, das 
fie vor der ſächſiſchen Konkurrenz gejchügt hätte. Der Biſchof 
hatte auf Anraten Neumanns diefen Kontrakt abgejchlofjen. 
Er verfprad) ſich davon einen doppelten Nutzen, erſtens wurde 
das Salz für die Untertanen auf ‘einer billigen Preisftufe 
gehalten, und zweitens fonnten die im Bertrieb bewanderten 
Frankfurter Kaufleute den Salzhandel zur Entwidlung 
bringen, jo daß die Gewerkſchaft zu Kiffingen, ſowie Die 
Fuhrleute, die das Salz an die Niederlagsorte führten, ihren 
erhöhten Vorteil daraus zogen. 

Zur Verpachtung jollten auch die großen Bamberger 
Hofbrauhäufer gelangen, das Braunbierhaus und das Weiß— 
bierhaus. Es fand ſich aber niemand unter den einheimifchen 

153 Die Alten über Schleihad in Ger. Eltman, 312 (VII). Bgl. 
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Brauern, der bereit gemwejen mwäre, fo große Betriebe zu 
übernehmen.155 Deshalb ließ der Biſchof durch Vermittlung 
des Statthalter zu Prag einen böhmifchen Braumeifter 
fommen, dem er gegen eine geringe jährliche Abgabe die 
Brauhäufer zum Eigenbetrieb überlieh. 

Die ftaatliche Lederfabrik zu Veitshöchheim bei — 
hatte mehrere Jahre hintereinander mit einem Defizit ab— 
geſchloſſen; alle Verſuche der Kammer, ſie in die Höhe zu 
bringen, ſchlugen fehl. Sie wurde zur Verpachtung ausge— 
ſchrieben, wobei man dieſelbe Erfahrung machte, wie mit 
den Bamberger Brauhäuſern: Keiner unter den einheimiſchen 
Gewerbetreibenden beſaß den Mut zu einer ſelbſtändigen 
Unternehmung größeren Stils. Darum gebot der Fürſt, 
das Anweſen zu veräußern. Ein Kleriker kaufte es und 
machte daraus ein Eremitenhaus.se 

Es iſt erſtaunlich, wie wenig ſich die Einheimiſchen zur 
Übernahme eines größeren Betriebes entſchließen fonnten. 
E3 war aud in andern deutjchen Ländern fo, daß ſich die 
Fremden, die ſich gewöhnlich im Befite befjerer technijcher 
Kenntniffe befanden, vor den Landesbewohnern an Unter- 
nehmungsgeift auszeichneten. Aber in Würzburg und Bam- 
berg ift der Mangel an wirtjchaftlihem Vorwärtsſtreben be- 
ſonders auffallend. Er veranlaßte Biſchof Friedrih Karl 
zu häufigen Klagen über die Schlaffucht ‚ver Franken, die 
nicht aufzurütteln ferien, während ringsum alles voranjchreite. 

Zweifellos hat die Kirche den vom Biſchof beflagten Zu— 
ftand mit verfchuldet. Hier in den Bistümern war fie noch 
eine Macht, die über das Volk und die einzelnen herrjchte. 
Ihre vorforgliche Leitung der Gewifjen, ihre jcharfe Zurüd- 
weiſung aller Sonderbeſtrebungen dämpfte den Unterneh— 


106 Hoftammeraften vom 18. Januar 1730. Kreisardiv Bamberg. 
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mungsgeift. Das machte fih auch auf wirtſchaftlichem Ge- 
biete in der Läffjigfeit der gemwerbetreibenden Bevölferung 
geltend, die immer erwartete, daß Anregung und Vorjchrift, 
Leitung und Befehl von oben fommen müfje. 

Da der Einfluß der Kirche in derjelben Richtung wirkte, 
wie die zünftige Nechtsordnung, indem beide der individu- 
elfen Betätigung enge Schranken festen, jo war es nicht zu 
verwundern, daß in den fränkischen Bistümern fein fühner, 
weit ausgreifender Ermwerbstrieb vorhanden war, und daß 
ſich deshalb in ihnen die fapitaliftiiche Wirtſchaftsweiſe nur 
langjam einbürgerte. Sie bedurfte wie überall der ftaatlichen 
Unterftüßung durch Privilegien. Auf dem Boden des Kon— 
zeſſionsweſens entwidelten fih auch in Würzburg und Bam- 
berg die Anfänge des Großgewerbes. Eigentlihe Monopole 
erteilten die Fürftbifchöfe nur felten. Friedrih Karl war 
ein entjchiedener Gegner derjelben, weil fie nad) jeiner An- 
fiht nur die Waren verteuerten, was vor allem im Intereſſe 
des inländifchen Konfumenten verhütet werden mußte. So 
erhielten die Pächter der Zuchthausfabrifen, der Kifjinger 
Salinen, der Glasfabrit zu Schleihacdh und der Bamberger 
Brauhäujer feine Monopole, jondern mußten ſich mit einer 
niedern Pacht und den Vorteilen beim Ankauf der NRohpro- 
dufte genügen lafjen. 

Sie vermochten aber alle für ihre Produfte ein Abjah- 
gebiet zu gewinnen, weil fie über faufmännifche Kenntnifje 
verfügten. Eben der Mangel an Gejchäftsroutine war ein 
Hauptgrund, weshalb die bürgerlichen Meifter fich jcheuten, 
die vom Biſchof verpachteten größeren Betriebe auf eigene 
Gefahr zu übernehmen. 

Wie ſchwierig e3 war, den richtigen faufmännijchen Be- 
trieb mit der gewerblichen Produktion zu verbinden, erfennen 
wir an der Pottafcheninduftrie. Bei ihr übernahm die Re- 
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gierung die Verſendung der fertigen Ware, während ihre 
Herftellung dem Alleinbetrieb der zerjtreut wohnenden Pot- 
taſchenſieder überlafjen blieb. 

Die Pottafche bildete infolge de3 Aufblühens der Glas— 
induftrie, bei der fie verwandt wurde, einen vielbegehrten 
Urtifel. Kölner Kaufleute fuchten den ganzen Handel in 
ihrer Hand zu vereinigen. Sie boten deshalb der Würzburger 
Kammer einen hohen Preis für das Fabrikat, 7 fl. für den 
Zentner, verfprachen eine jährliche Abgabe an die Kammer 
und garantierten den Ankauf einer beftimmten Quantität. 
Die Regierung nahm dies Angebot an, und die Kölner er- 
hielten da3 alleinige Ankaufsrecht zugefichert. Infolge diefer 
Entwidlung wurde bei der Hoflammer eine bejondere Pot— 
tajchenverwaltung eingerichtet, Die da3 Erzeugnis der Unter- 
tanen entgegennahm, in Fäſſer verpaden ließ und nah Köln 
ſandte. Der jährliche Gewinn belief jih auf 7—9000 fl. 

Um auch in Bamberg diefen Jnduftriezweig einzuführen, 
ließ der Bischof durch die dortige Hoflammer das Verfahren 
befannt machen und eine Koftenberechnung aufjtellen. Die 
Herftelung von 12 Zentnern foftete, wenn man die Aus— 
lagen für die Anfchaffung des Kefjels und der übrigen Ge- 
räte, jowie de3 Materials in Anjchlag bradte, 20 fl.; die 
produzierte Ware konnte aber, wie es in Würzburg geichah, 
für 84 fl. abgejegt werden, wa3 einen verlodenden Geminn 
von 64 fl. bedeutete. Allein bi3 12 Zentner hergeftellt 
waren, mußte der Gewerbetreibende lange Zeit mit Sieden 
und Kalzinieren zubringen. Und wenn man feinen Taglohn 





157 ber den urfprünglichen Vertrag fiche Reftript an die Kammer 
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und die nicht unbedeutenden Frachtkoſten in die Rechnung 
einftellte, verminderten fi die 64 fl. um ein Ziem— 
fihes; doch Tieß jich noch immer ein anjehnlicher Profit er- 
zielen, vorausgejeßt, daß die Regierung für den ftändigen 
Abſatz forgte; denn dem PBottafchenfieder, der draußen in den 
Wäldern befchäftigt war, war es unmöglich, einen Überblid 
über die Nachfrage zu gewinnen; er war der Willkür der 
Auffäufer ausgeliefert. Darum übernahm die Bamberger 
Hoflammer in derjelben Weiſe wie die Würzburger den Ber- 
trieb des Produktes, wodurch fich die Vottafcheninduftrie rajch 
in Bamberg einbürgerte, allerdings ohne die Bedeutung zu 
gewinnen, die fie in Würzburg bejaß. 

So jehen wir, wie auf verſchiedenem Wege, mit größerer 
oder geringerer Unterjtügung des Staates induftrielle Unter- 
nehmungen in den fränfischen Bistümern auflamen. 

Welch vielfeitige Anregungen zu gewerblicher Produf- 
tion Würzburg und Bamberg der Regierung Friedrich Karls 
verdanften, geht bejonders audy aus feinen Bemühungen um 
den Fremdenverkehr hervor, den er in beiden Bistümern 
zu heben ſuchte. Am meijten tat er für den Badeort Kiſſingen. 
Hier wurde auf feine Anordnungen hin die Fremdeninduſtrie 
planmäßig betrieben. Neue Chauffeen mußten gebaut und 
ichönere Anlagen hergerichtet werden. Zur bequemen Her— 
beifhaffung der Lebensmittel waren wöchentlich zwei Märkte 
abzuhalten. Der Bürgermeijter erhielt den Auftrag, dafür 
zu jorgen, daß fi in Kiffingen geichidte Traiteure nieder- 
ließen, Die eine größere Auswahl von Speifen zum Mittags- 
tiich zu bieten mußten. Die alte Einrichtung, wonach die 
Bäder der Reihe nad) ihr Handwerk ausübten, wurde auf- 
gehoben; alle durften gleichzeitig ihr Gewerbe betreiben, doch 
hatten fie nur furgemäßes Brot zu liefern. Auch für die 
Unterhaltung der Gäſte wurde Sorge getragen und eine meue 
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Kurordnung erlaffen. Damit fi) der Zuzug mehrte, befahl 
der Fürft, in einer befonderen Brofchüre die Kenntnis von den 
Kiffinger Heilerfolgen zu verbreiten. Er felbft fam jährlich 
zur Kur dorthin, und feiner Anweſenheit ift e8 wohl zuzu- 
Ichreiben, daß damals viele Glieder des öfterreichifchen Adels 
Kiffingen bejuchten. Die Kurlifte zählte um das Jahr 1740 
300—400 Berfonen!®, während fie heute mehr ala 15000 
aufweift. Aber nach den damaligen Verhältniffen konnte das 
Bad als gutbejucht gelten, befonders wenn man in Erwägung 
zicht, daß eigentlih nur Standesperfonen in die Aurlifte 
eingetragen wurden. 

Der Berjandt des Kiffinger Mineralwafjers, der bis dahin 
nur wenige Gulden eingetragen hatte, erhielt einen bedeutenden 
Auffhwung, als man im Jahre 1738 eine neue, ſtarke Quelle 
entdedte, was der Biſchof mit Angabe der heilfamen Wir- 
tungen des Waſſers gleichfall3 duch die Zeitungen befannt 
machen ließ. Der Brunnen, der anfänglich feinen befon- 
deren Namen bejaß, wurde wegen feiner jprudelnden Art 
von öfterreichifchen Offizieren, die in Kiffingen weilten, Ra— 
kogzy genannt, eine Bezeichnung, die bald allgemein üblich 
twurde. 

Der Entdeder war Neumann, der bei der Regulierung 
der Saale auf die neue Duelle ftieß. Sein Name wurde be- 
reit3 de3 öfteren in unferer Darftellung erwähnt. Als der 
Meijter de3 deutjchen Rokoko ift er überall befannt. Aber 
feine fpeziell technijchen Leiftungen find bisher nicht genügend 
gewürdigt worden. Ihm war der Straßen- und Brüdenbau 
in den fränkiſchen Bistümern übertragen, und er hat ſich 
feiner Aufgabe in einer Weife entledigt, daß Würzburg und 





159 Ger. Kiffingen, I, 19. Kreisarhiv Würzburg. Über ben neu⸗ 
entdedten Brunnen vergleidhe den Auffag von W. von Bibra im Archiv des 
hiftorifchen Vereins von Unterfranten 1905. 
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Bamberg, was die Verfehrserleichterung betrifft, weit ihren 
Nachbarſtaaten voraus waren. Die Anlagen zu Kibingen 
und Würzburg, die die Förderung der Mainjdiffahrt be- 
zweckten, wurden von ihm, dem ftändigen Mitglied der Würz- 
burger Kommerzientommiffion, angeregt und ausgeführt. Er 
war e3 auch, der die Zuchthausfabrifen zu Würzburg und 
Bamberg einrichtete; er empfahl, mit diefen Anftalten Walt- 
mühlen und Färbereien zu verbinden, jo daß ein konzentrierter 
Betrieb entjtand, aus dem fi) das Gelingen de3 Unter- 
nehmens erflärt. Er brachte das verrottete Glashüttenwerf 
in Neuſchleichach, das er in Eigenbetrieb übernahm, wieder 
in die Höhe und gab dem Fürften den Rat, aud) die übrigen 
unrentablen Staatöbetriebe in private Unternehmungen ums 
zumandeln. Der Bergbau war in den Bistümern lange ver- 
nachläffigt worden, nur aus alchimiſtiſchem Intereſſe hatten 
die Fürftbiichöfe noch hie und da Bohrverſuche angeordnet; 
jebt wurden die Werke, die eine Ausbeute verſprachen, in einen 
rationellen Betrieb gejett, Schiefer- und Marmorbrüche her- 
gerichtet. Neumann bejaß eigene induftrielle Fertigkeit; er 
war ein ausgezeichneter Stüd- und Glodengießer, ein phan- 
tafievoller Pyrotechnifer und Dekorateur. Man weiß nicht, 
ob man die Vielfeitigfeit feines Könnens oder die Vollkommen— 
heit im einzelnen mehr bewundern jol. Er war für feine 
Zeit der technifche Genius Franfens, und fein Herr mußte 
wohl, welch ſchätzenswerte Kraft er an ihm bejaß. Freilich 
nahm er alle großen Leiftungen Neumanns als einen Aus— 
fluß feiner Herrſchergewalt für fih in Anſpruch; er war 
immer der ®ebietende und jener der Diener. Und in der 
Tat — obwohl wir in vielen Entjchliegungen des Regenten 
die Gedanken Neumanns hervortreten jehen, jo war doc) der 
Fürſt ſelbſt im Befige von wohldurchdachten wirtichaftlichen 
Anſchauungen, zu deren Ausführung er mit Vorliebe den 
Kreisoberften Balthafar Neumann berief. 
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Da diefe beiden praftifch gejinnten Männer mit be- 
harrlichem Ernſt für die gewerbliche Entwidlung der Bis— 
tümer tätig waren, jo erzielten fie troß der vielen entgegen- 
jtehenden Hemmnifje einen nennenswerten Erfolg. Er be- 
ftand nicht nur in der Einführung einiger bis dahin noch 
nicht vorhandener Gewerbe: der verfeinerten Tuchmacherei, 
des Bordenwirfens, der Spikenfabrifation, der Marmor- 
Ichleiferei, der Spiegelglasinduftrie, der Bottafchenfiederei, ſon— 
dern auch in der Erweiterung der vorhandenen Betriebe. 
Befonder3 die Mühlen, die Säge-, Scleif-, Wall und 
Stampfmühlen, nahmen einen Tebhaften Aufjhwung. Bei 
ihnen fonnte ſich am leichteften eine erweiterte Betriebsform 
an die bisherige Organifation anjchließen. 

Es lag im Intereſſe der abjolutiftifch gefinnten Fürſten, 
daß größere Unternehmungen gegründet wurden. Obwohl 
die Bilchöfe von Würzburg und Bamberg feine kühne Politik 
trieben, feinen gemwaffneten Konkurrenzlampf mit anderen 
Staaten aufzunehmen beabjichtigten, auch nicht in der An— 
häufung von Geld das Heil erblidten, jondern ihre Sorge 
vornehmlich auf die Herjtellung eines freien inneren Marktes 
richteten, jo entjprady es doch aucd ihren im bejcheidenem 
Maße gehaltenen Mactbeitrebungen, daß durch das Groß— 
gewerbe das umentbehrliche Geld von außen hereingezogen 
und in möglichjt regen Umlauf gejegt wurde. Auch in 
den Bistümern trat die Verwandtichaft der aufflommenden 
fapitaliftiichen Betriebsform mit der Tendenz des aufiteigen- 

160° Man muß KRorne, Vieh-, Pferdemärlkte beftens bejorgen, durch 
Salz, Glas, Papier, Scyleif-, Wall- und Stampfmühlen, item durch Holz 
und Medizinalwaffer, durch Färbereien, Hut», Lad, Sattler- und Woll- 
lachen, durch Spezereien und Holzhandel das Geld zirkulieren machen, für 
Fuhr- und Handarbeit Nahrung Ichaflen, zu welchem Ziel eine ſorgſame 


Überlegung vonnöten iſt“. Nefolution zum Würzburger Kammerprotofoll 
vom 26. Auguſt 1745, adm. 423, V. 8559. 
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den Fürftentums unverfennbar zutage. Beide neigten der 
fortſchrittlichen Entwidlung zu, für beide waren die über- 
bleibfel der Lehensverfaffung Hinderniffe einer freien Ent- 
faltung, für beide bildete die Schaffung eines einheitlichen 
Territoriums die VBorbedingung für meitere Ziele. 

So erklärt fi) e8 auch, daß die abfolutiftifch denkenden 
Biichöfe von Würzburg und Bamberg feine bejondere Sym- 
pathie für das zunftmäßig organifierte Handwerk bejaßen, 
dejfen Rechtsordnung eben jede großgewerbliche Entwidlung 
verhinderte. Aber indireft empfing die handwerksmäßige Pro— 
duftion doch auch eine Förderung durch die Handel3- und 
Gemerbepolitif der Fürftbifchöfe, und zwar vornehmlich durch 
die erſte. Die Verbefferung der Berfehrsftraßen, die Re— 
formen im Zollwefen, die Sorge für gerechte Maße und für 
ein geregeltes Münzſyſtem, die Förderung des Markt- und 
Meßweſens famen auc dem Vertrieb der 'Erzeugniffe des 
Kleingewerbes zugut. Die günftige Lage von Würzburg und 
Bamberg in der Mitte ihrer Territorien machte dieje Städte 
zu Sentralen de3 Warenumfages. Die Grafen und Prä- 
laten, die zahlreichen Glieder de3 niederen Adels und Die 
GSeiftlichkeit, die im Lande zerjtreut wohnten, gemöhnten ſich 
allmählich daran, ihren Bedarf an Waren in den einheimifchen 
Refidenzitädten einzufaufen, während fie früher nad) Nürn- 
berg oder nad) Frankfurt gereift waren. Sie konnten nun 
infolge des freieren und belebteren Handels die Waren hier 
ebenfo gut und billig erhalten wie in den ausmärtigen 
Handelszentren. So erweiterten und vergrößerten fich die 
organifchen Zufammenhänge des wirtichaftlichen Lebens in 
Würzburg und Bamberg, fo daß man in ihnen um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts die Anfänge einer Volkswirt— 
ſchaft entitehen fieht. | 
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3. Die Wohlfahrtspolizei. 

Die Sorge für Handel und Gewerbe faßten die Fürſt— 
biichöfe unter dem Begriff des Kommerzienweſens zujammen 
und rechneten es, ſoweit fie eine Syſtematiſierung verjuchten, 
zur Kameralwiſſenſchaft. Später ftellten fie e3 bezeichnender- 
weiſe zur Polizeiwiflenjchaft:, wodurd fi die Loslöfung 
ihrer wirtjchaftlichen Beitrebungen vom Banne des Fiskalis— 
mus anfündigte. Das Wort Polizei hatte für jene Zeit einen 
viel umfafjenderen Sinn als für uns; unter Polizei verjtand 
man nicht nur den Sicherheitsdienft, fondern die ganze Wohl» 
fahrtspflege. Und entfprechend dem weiten Begriff der Wohl- 
fahrt umjchloß die Polizei alles, was der Fürft für das Wirt- 
Ichaftsleben de3 Volkes tat; fie enthielt fein ganzes Regierungs- 
programm, weil die Wohlfahrtspflege auch auf die Zwecke 
feiner ſonſtigen NRegententätigfeit einen ſtarken Einfluß aus- 
übte, ja ihr höchftes Ziel war. 

Die wichtigſte Aufgabe der Wohlfahrtspolizei war: dem 
Bolfe Nahrung zu verfchaffen. Daran fchloß fich alles andere 
an: Die Sorge für die Sicherheit, Gefundheit und Bequem- 
lichkeit der Untertanen. Es war fein utopiftiiches, ſondern 
ein erreichbares, von humanen Tendenzen getragenes Ziel, 
das den Bertretern des Wohlfahrtsjtaates vorſchwebte. Sie 
hatten fich in ihren Gedanken die einzelnen Beftandteile, die 
die Wohlfahrt des Volkes ausmachen, zurechtgelegt, fie zu 
verbinden gefucht und mehr oder weniger in eine ſyſtematiſche 
Form gekleidet. 

Daß fie über ihren Wohlfahrtsbeſtrebungen ihr perſön— 
liches Intereſſe nicht vergaßen, ſondern es einzuflechten 

161 In der ſeit dem Beginn des 18. Jahrhunderts gebräuchlichen 
Wortverbindung: Kammer- und Polizeiwiſſenſchaft, wobei ber Kameral— 
wiſſenſchaft ausſchließlich finanzielle Fragen zugewieſen wurden. Der Kanzler 


Fichtl ſtellt einmal (adm. 674, V. 14988) die Kammer-, Polizei- und Ge— 
werbeſachen zuſammen. 
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mußten, zeigen ihre Bemühungen um die Erhaltung und Ver— 
mehrung der Bevölkerung. Diefe populationiftiihe Politik 
diente ebenjojehr zur Bewahrung und Stärkung ihrer Macht 
und ihres Anjehens, wie fie im Intereſſe der Gewerbetrei— 
benden lag, die an einer zahlreichen Volksmenge eine fichere 
wirtichaftliche Baſis hatten. 

Doch waren die Würzburger und Bamberger Bifchöfe 
feine ertremen Populationiften; fie hielten an einer ziemlich 
hohen Heiratsfunme fejt, weil fic) „das Land nicht mit Bett— 
lern bevölkern“ follte. Sie juchten mehr mit indireften Mitteln 
eine Zunahme der Bevölferung zu erreichen und vor allem 
die Urjachen zu befeitigen, die einen Rückgang bewirkten. 

Am Anfang des achtzehnten Jahrhunderts machte ſich 
in den Bistümern eine Auswanderungsluft nad) Preußen 
und Ungarn bemerkbar, gegen die man fofort mit fcharfen 
Berboten vorging. In befreundete Nachbarjtaaten ließ man 
die Auswanderung zu, doc mußte der Abziehende zuvor die 
Nachiteuer!, das Abzugsgeld und die hohen Sanzleitaren 
bezahlen, jo daß die voraussichtlich große Einbuße an Ber- 
mögen die Leute von der Auswanderung abhielt. Preußiſche 
Werber, die ſich häufig in den Bistümern zeigten, wurden 
als „Menſchenräuber“ mit Aufbietung von Mannſchaft ver- 
jagt und die Zollbeamten angewiejen, auf die verdedten Kut— 
ichen zu achten, in denen fie ihren Raub hinauszuführen 
pflegten. 

Das bejte Mittel, die Bevölkerung zu erhalten und zu 
vermehren, bejtand darin, daß man für billige Nahrungs» 
mittel forgte. Diefem Zwed diente, wie in anderem Zuſam— 
a Sie war meift durch Verträge georonet; wenn nicht, jo erhob 
man 10—20 % des Vermögens. Schneidt, Thes. Jur. Franc., I, 3576. 


Vgl. auch die Inſtruktion in den allgemeinen Rechnungsbeiheidpunften vom 
Jahre 1733, $ 18. Schneidt, II, 1696 ff. 
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menhang ſchon angedeutet, die Getreidepolitif der Bijchöfe, 
ihre Sperrmaßregeln, die Ordnung des Marktweſens, die 
Brot- und Fleiſchtaxen. 

Man hatte aber zu Würzburg und Bamberg noch be= 
jondere Einrichtungen getroffen, um einer Teuerung vorzu— 
beugen. Auf den Würzburger Domänen mußte ein anſehn— 
licher Teil des jährlichen Ernteertrages zurüdgehalten wer— 
den!®, damit auf alle Fälle ein Vorrat da war, mit dem 
die Yandleute ihren Bedarf an Getreide zur neuen Ausſaat 
deden konnten ; denn viele unter ihnen ließen ſich in bedrängter 
Lage verleiten, mehr Getreide zu verkaufen, als fie entbehren 
fonnten, worauf fie dann zur Ausſaatszeit nicht meh: über 
eine genügende Menge verfügten. 

In Bamberg bejtand die Einrichtung, daß die Yandleute 
Getreide aus den herricdhaftlichen Speichern leihweiſe er- 
hielten.“ Man verlangte nur ein Attejtat des Schultheißen 
über die Größe ihrer Güter und ihres Haushalts, damit feine 
Betrügereien vorfamen. Nach der Ernte mußte die entliehene 
Menge wieder in natura zurüderjtattet werden; ſonſt wurde 
das Geld dafür eingetrieben. Die Untertanen machten reich- 
lichen Gebraud) von der Erlaubnis, Getreide zu leihen. Im 
Sahre 1713 wurden an Korn 13000 Simri, an Hafer 3000 
Simri!®, im Jahre 1728 an Korn 9500 Simri, an Hafer 
6600 Simri von der Bamberger Domanialverwaltung ab- 
gegeben.'% Die genannten Jahre waren von mittlerer Güte; 
wenn die Ernte allgemein jchlecht ausgefallen war, wurde 


163 Vgl. Reſkript an die Kammer vom 31. Januar 1731, und 
17. März 1734. Kreisarchiv Würzburg. 

168 Über Vorſchußkorn in Würzburg vgl. das Rejkript an die Hammer 
vom 7. März 1731. Kreisarhiv Würzburg. 

165 Kammerakten vom September 1713. Kreisarchiv Bamberg. 

166 Kammeralten vom Jahre 1729, Fasz. 54. Kreisarchiv Bamberg. 
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der herrichaftliche Vorrat von den Untertanen noch viel ftärfer 
in Anſpruch genommen. 

Um die Getreideproduftion zu fteigern, mußten die öden 
Pläße, die am Anfang des achtzehnten Jahrhunderts noch 
in ziemlicher Menge vorhanden waren und von den Be- 
jigern aus Steuerflucht unbeftellt gelafjen wurden, auf obrig- 
feitlihen Befehl hin angebaut werden, ſonſt wurden fie ala 
Domanialgut betrachtet und in den herrſchaftlichen Wirt- 
Ichaftsbetrieb eingezogen.!# 

Die Zubereitung von Fruchtbranntwein nahm damals 
in Würzburg und Bamberg einen Aufihwung. Als Bischof 
Friedrich Karl erfuhr, welch anfehnlihe Mengen an Korn 
Dazu verwendet wurden, verbot er die Herjtellung des Schnap- 
jes. Dagegen empfahl er, um den Verbraud; an Getreide 
auf dem Lande ſelbſt zu verringern, den Anbau der Kar— 
toffel und belehrte die Leute durch ein öffentliches Patent !ss, 
wie fie Frucht» und Klartoffelmehl vermifchen follten, um ein 
nahrhaftes Brot herzuftellen. Wenn fie ſich den Vorſchlag 
zunuße machten, konnten fie mehr Getreide auf den ftädtifchen 
Markt bringen. 

In das Einzelne des landwirtjchaftlichen Betriebes mijchte 
ſich Friedrich Karl nicht ein, ſondern befaßte ſich im Gegenſatz 
zu feinen Nachfolgern, die weiter gingen!®, nur mit dem, 
mas der privaten Entjcheidung nad feiner Meinung nicht 
überlaffen bleiben fonnte. Dahin gehörte die Vertilgung der 
Schädlinge, der Raupen und des Ungeziefers. Die Bürger- 
meifter hatten im Frühjahr die Felder zu vifitieren und über 
den Vollzug der obrigfeitlichen Anordnungen Bericht zu er- 
ftatten. Als einmal allgemein über die Zunahme der Sper- 


167%, Denzinger, ©. 256. 
168 Schneibt, II, 1720. 
169 Vol. Schneidt, II, 1732. 
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linge geflagt wurde, erließ der Biſchof den Befehl, daß jeder 
Landmann ſechs Stüd einzufangen und die Köpfe auf dem 
Bürgermeifteramte abzuliefern hatte.° 

Allmählich machte fih unter den Fürftbiichöfen, ins— 
befondere bei Friedrich Karl, die Überzeugung geltend, daß 
feldpolizeiliche Vorfchriften nicht genügten, wenn man Die 
Produktionsfähigfeit des Bauernftandes heben wollte. Man 
mußte feine ganze Lage zu befjern ſuchen. Bon diefem Ge- 
fichtspunftte aus forgte Friedrich Karl für eine gerechte Ver- 
teilung der öffentlichen Laften. Er führte in Bamberg das 
Schwierige Werk einer Neueinjchäßung der Güter und Häufer 
durch"! und ließ in vielen Würzburger Ämtern wenigſtens 
eine Revijion der Steueranlage vornehmen. Er zog zu 
den Quartierlaften und Schanzfronen auch die Mediatunter- 
tanen heran, weil fie für den Mitgenuß des Schußes und der 
Sicherheit auch das Ihre beitragen follten. Er ſorgte für 
ein geordnetes Remiſſionsweſenn« und unterftügte den Haus— 
bau der Untertanen durch Holzabgabe und Gewährung einer 
zeitweiligen Steuerfreiheit.% Das Belthaupt und andere 
grundherrliche Abgaben Tieß er mit der jchon von feinen 


170 Ablieferung ber Spapenlöpfe: Verordnung vom 9. Auguft 1731. 
Heffners Mandatenfammlung. 

171 Siehe oben ©. 123. 

172 Vgl. adm. 388, V. 4750, adm. 773, V. 17735, Ger. Hofheim 
316. reis Würzburg. 

173 Vgl. das Schreiben des Biſchofs an die Bamberger Oberein- 
nahme vom 28. Oltober 1730, und die Nejkripte an die Würzburger Hof- 
fammer vom 8. Oftober 1731, und vom 18. Auguft 1745. Das letztere 
handelt von den domfapitelifchen Beichwerden über die Kriegsfronen. Der 
Biſchof erflärte: „Alle Untertanen werden geichügt, darum haben alle, 
ohne Unterſchied, in Vollzug ihrer natürlichen Landespflicht, zu des Landes 
Schuß, hinwiederum zu konkurrieren, denn es ift gegen das Gewiſſen, einem 
Teil alle Laft zugufchieben“. 

174 Siehe ©. 204. 

175 Ebenba. 
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Vorgängern geübten Milde und Nachſicht erheben! und 
Ihüßte den bäuerlichen Bejigitand, indem er dem Ndel nur 
unter erjchwerenden Bedingungen den Ankauf von Stifts— 
gütern erlaubte.” In feiner Handelspolitif wurden die In— 
tereſſen des Landmannes nicht außer acht gelaffen, denn er 
war der Anficht, daß „des Landes Glüdjeligfeit in feiner Pro— 
duftion beruht, die vielfältig und nüglih) an den Mann zu 
bringen ift, momit da3 quid und das quomodo genau muß 
eingehalten und fleißig befördert werden, um dem Landmann 
feines Teils Arbeit und Nahrung zu ‚geben‘‘.1s 

Durch feine Berückſichtigung des Bauernjtandes und der 
Zandwirtichaft wurde Friedrich Karl noch nicht zu einem 
Vorläufer des Phyfiofratismus. Wir finden nirgends bei 
ihm die Anfchauung, daß die Bodenkultur allein produktiv 
jei. Wir fehen im Gegenteil, wie feine Maßnahmen zur 
Hebung der Landwirtichaft von der Abſicht geleitet wurden, 
dem ftädtifchen Gewerbe billige Nahrungsmittel zu verjchaffen. 
Aber auf diefem Wege gelangt er zu einer Pflege der Land- 
wirtjchaft und zu einer nahezu jelbitändigen Würdigung ihres 
Gewerbes, und es iſt unrichtig, wenn man den merlanti- 
Liftifch denfenden Fürften im allgemeinen eine Vernachläſſi— 
gung der Landwirtjchaft zujchreibt oder ihr Intereſſe an der- 
felben nur auf die Abficht, das Land zu peuplieren, zurüd- 
führt, denn es gibt, wie uns die Gejchichte Englands lehrt, 
auc einen Agrarmerfantilismus. 

Einen wirklichen Vorläufer der phyfiofratiichen Lehren 
befaß Würzburg um die Jahrhundertmitte an dem Profefjor 





176 Vgl. Denzinger, a. a. D., 279. 

177 Vgl. oben ©. 35. 

178 Mefolution zum Würzburger Kammerprotofoll vom 26. Auguft 
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reich und andere Länder bereift und ein jo lebhaftes Intereſſe 
für landwirtfhaftliche Kultur gewonnen, daß er aud) in feinen 
Vorlefungen agrariihe Fragen behandelte. Die Studenten 
nannten ihn deshalb fpotteshalber Profeffor iuris et ruris. 
Er gab zulegt feinen Lehrjtuhl auf, um fi) ganz der Land- 
wirtjchaft zu widmen. Er übernahm ein Domanialgut und 
ein Schönbornijches Privatgut, auf denen er Mufterwirtichaf- 
ten einrichtete. Sein Hauptverdienft liegt in der Einführung 
des Kleebaus, der die Stallfütterung ermöglichte, jo daß aus— 
gedehnte Weidepläße für den Getreidebau benußt werden 
fonnten.!% An diefer Hinficht traf er mit der Tendenz der 
bichöflihen Regierung zufammen, die auch möglichſt viel 
Land dem Getreidebau zuzuführen juchte, um die Nahrungs— 
mittel zu verbilligen. 

An diefe wichtigfte Sorge der Wohlfahrtäpofigei ſchloß 
ſich die andere an, die eine Vermehrung der Arbeitsgelegen— 
heit bezweckte. Die Untertanen ſollten leicht ihren Verdienſt 
finden, mit dem ſie die Auslagen für ihre Bedürfniſſe be— 
ftreiten fonnten. Dieſem Zwecke diente wieder in erſter Linie 
die Handeld- und Gemerbepolitif der Biſchöfe. E3 waren 
aber noch wegen der Armen bejondere Maßregeln erforderlich. 
Gegen die fremden Bettler, die gar zu gerne die geiftlichen 
Staaten wegen der dort reichlich geübten Mildtätigfeit auf- 
juchten, ging man in Würzburg und Bamberg nad) dem Bor- 
gange des Bifchofs Lothar Franz ftrenge vor und ließ fie, 
jobald größere Schwärme auftraten, mit Nufbietung von 
Mannjchaft aus dem Lande treiben. Allein das Mittel ver- 
fing nur für furze Zeit. Bald jtellten fie fich wieder ein und 
man mußte zu einer neuen Razzia fchreiten. Biſchof Frie— 
drich Karl entjchloß fich, das Übel gründlich auszurotten. 
Die Zollbeamten an den Grenzen und die Torwächter in 
001m J. Denzinger, ©. 262 ff. 
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den Städten wurden angewiejen, feine Bettler paſſieren zu 
lafjen und im Notfall polizeiliche Gewalt gegen fie aufzubieten. 
Die, die trogdem durchſchlüpften, wurden aufgegriffen und in 
da3 Zucht- und Arbeitshaus abgeliefert, wohin auch die ein- 
heimifchen Bettler, die noch kräftig waren, gefandt wurden, 
damit fie jich dajelbit wieder an ein arbeitfames Leben ge- 
mwöhnten. 

Zur Unterftüßung der Armen bejtanden in den Re— 
jidenz- und Munizipalftädten Armenkaffen. Für die Würz- 
burger erließ Bijchof Friedrich Karl eine Neuordnung der 
Beiträge. Danad) hatte das fürftliche Proviantamt 100 Mal- 
ter Korn, die Univerjität 25 Malter, das Juliusjpital 80 Mal- 
ter, das Bürgerfpital 15 Malter, das Domkapitel 14 Malter 
und 100 fl. beizuftenern. Der Fürft ſelbſt gab aus feinen 
Privatmitteln jährlich 400 fl. Dazu famen nod) die frei- 
willigen Beiträge der Bürger, die durch ftädtifche Deputierte 
eingefammelt wurden. Den Armen war das Betteln jtreng- 
ſtens unterfagt, mit der Begründung, daß fie mit ihrem 
Privatbetteln die Beiträge zur allgemeinen Armenkaſſe ſchmä— 
ferten. Das Almofengeben und «nehmen follte mit Aus— 
ichluß der freien Konkurrenz des Bettelns gleihjfam in zunft— 
gemäßen Schranfen geübt werden, damit jedem Armen jein 
gerechter Anteil zufomme. Jede Woche wurde zweimal in 
den verfchiedenen Stadtteilen Geld, Brot, und im Winter 
auch Holz an die Bezugsberechtigten ausgeteilt. Es waren im 
ganzen ungefähr 300-400 Arme mit Einfchluß von 50 Bettel- 
ftudentens!, fo daß bei einer Einwohnerzahl von 15000 
bereit3 auf 50 Seelen ein Unterftügungsbedürftiger fam. In 
Bamberg lagen die Verhältniffe ähnlich, und in beiden Bis— 


180 Afmofenordnung vom Jahre 1732, adm. 176, V. 1288. Kreis— 
arhiv Würzburg. 
181 40 befuchten die Lateinfchule, 10 die Hochſchule. 
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tümern befaßten jich neben der ſtädtiſchen Armenkommiſſion 
auch noch die zahlreichen Klöfter und Stiftungen mit der 
Armenpflege. 

Unter dem ftraffen Regiment des Biſchofs Friedrich Karl 
wurde das Bettlertum niedergehalten; al3 aber eine nad)- 
jichtigere Verwaltung auffam, begann e3 fogleich, begünftigt 
bon der privaten Wohltätigfeitspflege, emporzufchießen, fo 
daß e3 gegen Ende des Jahrhunderts zu einer öffentlichen 
Plage wurde. So fehr man den menjchenfreundlichen, wohl— 
mwollenden Sinn ſchätzen muß, der eine Menge von Stif- 
tungen in Würzburg und Bamberg ins Leben rief, jo 
läßt ſich doch nicht verfennen, wie fi) durch fie die Armen 
an das PVerforgtwerden gemwöhnten; zwar machte Friedrich 
Karl in feinem Zucht- und Arbeitshaufe einen Anfang zur 
gewerblichen Erziehung der unterften Schichten des Volkes, 
und in dem Würzburger Wailenhaus!® wurde die Gewöh— 
nung der Finder an ein arbeitjames Leben zur oberjten 
Richtſchnur der Erziehung erhoben, aber diejen Anjägen wirk— 
ten die Inſtitute der ftädtifchen Armenpflege und der privaten 
MWohltätigkeit entgegen, jo daß fi) eine große Anzahl Per- 
fonen auf die ihnen gebotene Unterjtügung verließ und ſich 
einer läffigen Lebensweife hingab, obwohl es infolge des 
fommerziellen und induftriellen Auffhwungs nit an Ar— 
beitögelegenheit fehlte. 

Hatte die Wohlfahrtspolizei die Aufgabe erkannt, für 
die Nahrung und Arbeit der Untertanen in größerem Maße, 
al3 e3 bisher gefchehen war, Sorge zu tragen, jo war fie 
auc) eifrig bejtrebt, umfafjendere Vorkehrungen für die Ge- 
fundheit des Volkes zu treffen. Von altersher hatte auch 


182 Vgl. J. Denzinger, Stiftungen und Wohltätigfeitsanftalten au 
verſchiedenen Orten von Unterfranken. Archiv des hiftorifchen Vereins von 
Unterfranten, XI, 1, ©. 19. 

183 Bol. Schöpf, a. a. D., 450, und Denzinger, ©. 375. 
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hierin die Kirche mit ihren Stiftungen vorgearbeitet. Würz- 
burg allein zählte am Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
10 verjchiedene Kranken» und Siechenhäufer. Alle überragte 
an Reichtum und Allgemeinheit de3 Zweckes das von Biſchof 
Julius Echter von Mejpelbrunn errichtete Spital. Sein Be- 
gründer hatte es mit 13 Dörfern, den Befigungen einge- 
gangener Klöjter, fundiert und hatte ihm neben anderen 
humanitären Aufgaben die Bejtimmung gegeben, kranke Per- 
jonen beiderlei Gejchleht3 aus dem ganzen Bistum aufzu- 
nehmen und zu pflegen. 

Zur Zeit Friedrich Karla war die Verwaltung der reichen 
Stiftung etwas in Unordnung geraten. Durch feine Re— 
formen wurde das Rechnungswejen ftrenger kontrolliert, die 
Gtiftungsvermwalter auf den Ortſchaften durch die Landes— 
vifitatoren beauffichtigt und die Verfchwendung im Haushalt, 
wo das Verwaltungs- und Pflegeperfonal bei reichbejegten 
Tafeln e3 fich wohl fein Tieß, aufgehoben. 

Die Überfchüffe der Stiftung verwandte er, den Ab— 
jichten des Gründers entjprechend, zur Förderung der medi— 
zinifchen Fakultät zu Würzburg. Dadurch wurde es möglich, 
die «hemifchen, botanifchen und anatomischen Inſtitute zu 
erweitern und einen Hinifchen Unterricht für die Studenten 
einzuführen. Das legtere ftellte eine epochemachende Neuerung 
dar, denn erjt 20 Jahre zuvor war in Leyden die erjte Klinif 
gegründet worden. 

Der Bifchof betrachtete die Univerfität überhaupt und 
befonders die medizinische Fakultät unter dem ftaatlichen Ge- 
ſichtspunkt. Sie follte tüchtige Ärzte für das Bistum heran- 
bilden. Man kann fich faum eine Vorftellung davon machen, 
welches Unweſen die Rurpfufcher, Bruchichneider und Quad- 
jalber auf dem Lande trieben, welche Unmijjenheit bei Hoc) 

154 Gerhardt, Geſch. der medizin. Klinik zu Würzburg, 1884. ©. 5. 
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und Nieder über die einfachſten Heilvorgänge herrichte; welch 
dicker Aberglaube noch verbreitet war. Zahlreiche Menfchen- 
leben fielen finnlofen Operationen zum Opfer, es war hödhite 
Zeit, daß das Licht der Aufflärung auch in das dunkle Ge- 
biet des Heilweſens eindrang. 

Fremde Bader durften im ftiftifchen Territorium nicht 
mehr ihr Handwerf ausüben. Zur Heranbildung von ge— 
ſchickten einheimifchen Heilgehülfen murden Übungen mit 
Demonjtrationen im Juliusfpital eingerichtet. Alle Bader 
und Chirurgen mußten ſich in eine Innung aufnehmen 
fafjen.ıs5 

Während früher die Prüfung für die Meifterfchaft weſent— 
lich in einer Probe des Pflafterftreichens bejtanden hatte, wur— 
den jetzt durch obrigfeitliche Verfügung Kenntniffe im Ber- 
binden und Behandeln von Wunden gefordert. 

Zur Ausbildung von Hebammen wurde im Würzburger 
Suliusfpital und fpäter auch in Bamberg eine Schule er- 
richtet, in die die Amtleute geeignete Perfonen ihres Bezirks 
auf Roften des Amtes zu jenden hatten.1s 

So ſchuf die Wohlfahrtspolizei auf fanitärem Gebiete 
verjchiedene neue Inſtitute. Die vorhandenen ſuchte fie zu 
verbejjern. Schon im Jahre 1675 war in Würzburg eine 
Ordnung für die Apotheker erlaffen worden, die im Intereſſe 
der ärmeren Klaſſen eine bejtimmte Tare für die Medifa- 
mente feitfeßte. Da aber der Preis der Materialien ſchwankte, 
und man darauf Rüdjicht zu nehmen hatte, fo gelangte man 
zu feiner Stabilität der Taren. Deshalb verordnete Biſchof 
Friedrih Karl, daß die Würzburger Apotheker nad) An— 


185 Vgl. Verordnung vom 7. September 1743. Sammlung. Streis- 
archiv Würzburg. 

186 A. F. Giebold, Gefchichte der Hebammenfhule zu Würzburg, 
1810. Schneibt, II, 2262. 


198 Die wirtihaftlichen Berhältniffe in ben fränkifchen Bistümern. 


weifung und unter Kontrolle ber medizinischen Fakultät ihre 
Mittel jelbft zu komponieren und nicht mehr von fremden 
Händlern zu beziehen Hatten. Auch für die Ärzte wurde 
jegt eine Tarordnung aufgejtellt; die Armen follten ganz 
umfonft behandelt werden, bei vermöglichen Leuten durften 
die Ärzte für den Beſuch 3—6 Basen fordern.!ss Für Arme, 
die von einer anjtedenden Krankheit befallen waren oder 
die eine eigene Pflege bedurften, mußten, falls fie nicht in 
einen: der Spitäler Aufnahme finden konnten, befondere Ver— 
anftaltungen getroffen werden. Die Auslagen dafür wurden 
zur Hälfte den milden Stiftungen, zur Hälfte der Kammer 
aufgerechnet, wobei die Belaftung der leßteren damit bes 
gründet wurde, daß fie von „den Yandesuntertanen Schagung 
und Steuer, auch andere Nupbarkeiten genieße, und aljo in 
außerordentlichen Füllen beizuftehen verpflichtet‘ jei.'% 
Mit prophylaktiſchen Maßregeln juchte die Wohlfahrt?- 
polizei das Einfchleppen von Krankheiten zu verhüten. So- 
bald der Ausbrucd einer Seuche in einem benachbarten Ge- 
biet gemeldet wurde, empfingen die Zollbeamten die Weifung, 
feine Perfonen und Waren aus diefem Lande einzulafjen 
und befonder® auf die Wanderjuden, die  jogenannten 
Schnurrer, mit ihren großen Gepädbündeln zu achten. Be— 
mährte Gegenmittel wurden beim Anzug der Gefahr alsbald 
befannt gegeben. So blieben die beiden Bistümer nicht zum 
wenigſten durd die vorſorglichen Bemühungen der bijchöf- 
lihen Sanitätspolizei in der erjten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts von größeren Epidemien verjchont. 


187° Verordnung vom 17. Mär; 1739. Schneidt, II, 1713. 
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Die gefundheitlihen Verhältnifje in den Refidenzftädten 
ließen freilich noch) manches zu mwünfchen übrig; die Ein- 
mohner lebten in engen, winfeligen Gäfchen, in die der Ab— 
fluß der Küchen geleitet wurde und in denen eine Menge 
Unrat umbherlag, fo daß ein übler Geruch fich in den Häufern 
verbreitete. Da unreine Luft damals allgemein als Ent- 
ftehungsurjache vieler Krankheiten angejehen wurde, fo hatte 
die Obrigkeit von jeher Anordnungen zur Sauberhaltung 
der Straßen erlaffen, aber nie gründlich durchgegriffen, bis 
die Wohlfahrtspolizei einjegte, die auch in den Immunitäts— 
bezirken der Stadt Bamberg ihre hygieniſchen Maßregeln 
zur Ausführung brachte. In Würzburg wurde eine jtädtifche 
Baukommiſſion ind Leben gerufen, ihr Borjigender, Oberft 
Neumann, reformierte da3 gejamte öffentliche und private 
Bauweſen, legte neue breite Straßen an, ließ Abzugsfanäle 
bauen, die Stadt durch Röhrenleitung mit Duellwafjer ver- 
jorgen und zur allgemeinen Freude der Einwohner fließende 
Brunnen errichten.!% 

Diefe Mafregeln dienten nicht nur der Gejundheit der 
Bevölkerung, jondern bezwedten auch ein bequemes Leben. 
Andere richteten fich gegen die Berfälihung von Brot, Wein 
und Bier, wieder andere beförderten die Herbeilhaffung einer 
ausreichenden Menge von Lebensmitteln und forgten fo für 
die Nahrung des Volkes. Kurz, wir finden auch hier die 
Wahrnehmung beftätigt, daß ſich die Wohlfahrtspolizei immer 
mehr zu einem zufammenhängenden Syſtem auswuchs. 

Zu einer guten Wohlfahrtspolizei gehörte aber auch die 
Sorge für die Sicherheit der Perjonen und ihrer Güter, und 
zwar in einem viel umfafjenderen Sinn, al3 der jpätere Rechts— 
ftaat feine Verpflichtung zum Schuß der Untertanen auf- 
faßte. 
ur Baufachen, 355. Kreisarchiv Würzburg. 
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Zur Sicherheit nad) außen diente das Militär: die Kreis— 
truppen und die Haustruppen. lm die Bürger von den 
Eingquartierungslaften zu befreien, ließ Bifchof Friedrich Karl 
in Würzburg und Bamberg große Kafernen bauen; Oberft 
Neumann hatte fie am Ufer des Main bezw. der Rednig an— 
zulegen und auf der Landjeite mit hohen Mauern zu ums 
ſchließen, damit endlich die ärgerliche Dejertion bei der 
biſchöflichen Armee aufhörte. 

Eine größere Zahl von Truppen anzumerben, war bei 
dem entjchiedenen Widerjtand des Domkapitels unmöglich, 
und doch genügten die vorhandenen nicht einmal zur Abwehr 
eine3 erjten feindlichen Anfturmes. Man fand einen Ausweg 
durch) die Aufitellung eines Landesausſchuſſes, der nach öfter- 
reihifhem Vorbild organijiert wurde und für den man fich 
auch die Einrichtungen Herzog Karl Alerander3 von Würt- 
temberg zunutze machte.” Die ganze waffenfähige Mann- 
Ichaft des Bistums mußte fi zur Mufterung ftellen; in 
Würzburg murden zur Zeit des Biſchofs Friedrih Karl 
6000, in Bamberg 300014 Mann ausgehoben, die unter 


191 Diefe letztere Bezeichnung findet fi in dem geiftlihen Staaten 
für Die über die Reichs- und Sreisfontingente hinaus aufgeftellten Regi— 
mente. Würzburg befaß an Haustruppen drei Infanterieregimenter und 
ein Dragonerregiment; Bamberg befaß nur einige wenige Kompagnien. 
Bol. über jie Schneidawind, ©. 170. 

192 Karl Mlerander ftand früher in öfterreichifchen Dienften und 
war mit Biſchof Friedrich Karl eng befreundet, der ihn für den latholiſchen 
Slauben gewann. Über den Verſuch, die Tandftändifche Berfaffung in 
Württemberg zu ftürzen, und ber katholiſchen Lehre Eingang zu ver— 
Ihaffen, finden ſich intereffante, noch nicht verwertete Alten im Würzburger 
Kreisarhiv. R. 2. R. 71. 
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der Leitung von aftiven Offizieren für den militärifchen Dienft 
eingeübt wurden. Da eine Uniformierung von Staats wegen 
zu fojtbar war, jo erhielten die Eltern die Anweiſung, fie 
jollten ihren Söhnen blaue Kamiföler, weiße Strümpfe und 
vorichriftsmäßiges Schuhwerk anſchaffen. Dadurd) wurde 
einigermaßen eine Gleichförmigfeit in der Kleidung des Aus- 
ichuffes erreiht. Wenn diefer auch nicht in offenem Felde 
den Feinden entgegengeftellt werden fonnte, jo war er doch 
für den Garnifonsdienft tauglih. Beim Durchzug fremder 
Truppen mährend des öfterreichiichen Erbfolgefriegs wurde 
er mobil gemadt, um eine Drangjalierung der Untertanen 
zu verhindern. Die Staatsgemwalt bejaß an ihm ein aus- 
reichendes Mittel, mit dem fie jede Störung der Ruhe und 
Sicherheit im Innern bejeitigen fonnte. 

Schwieriger als der Schuß vor roher Gewalt war die 
Aufgabe, den Schaden liftiger Übervorteilung von den Unter- 
tanen abzumenden. Dieſem Zwecke dienten die Bemühungen 
der Bilchöfe um ein geregeltes Münzweſen und ihre An— 
ordnungen zur Kontrolle der Maße und Gewichte. Aus 
demjelben Grunde juchten fie den Wucher der Juden zu unter- 
drüden. In Bamberg mußten alle Kontrafte über größere 
Geldfummen, die von Juden an Ehriften ausgeliehen wurden, 
bor Amt protofolliert werden, fonft galten fie nicht für recht3- 
kräftig. Auch jollten die Juden ihre Einträge in die Ge- 
Ichäftsbücher nicht mehr in hebräifcher, ſondern in deutjcher 
Sprache machen, daß fie nachgeprüft werden fonnten.!%# Das 
auflommende Wechjelgejchäft wurde von vielen Leuten, die 
fich feiner bedienten, nicht recht verftanden, wodurch fie Schwere 
Verlufte erlitten. Deshalb jorgte Friedrich Karl dafür, daß 


195 Bamberger Verordnumgen vom 8. Mai 1900. Pottlers Sammlung. 
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ein Wechjelreht ausgearbeitet und mit Hülfe der Innungs— 
borftände befannt gemacht mwurde.! 

Von großer Bedeutung für den Vermögensfhug war 
eine geordnete Rechtspflege. Die Bilchöfe Tiefen fie ſich 
durchgehends angelegen fein, denn fie erblidten in der Recht- 
ſprechung einen dem priejterlichen Amt vergleichbaren Dienft, 
und befürdhteten von einer Vernachläſſigung des Juſtizweſens 
die unausbleibliche Strafe Gottes. Diefe Anſchauung teilte 
auch Biſchof Friedrich Karl, aber er lie fich bei feinen Maß— 
regeln vornehmlich durch die Rückſicht auf die unmittelbaren 
twirtichaftlichen Folgen der Rechtspflege leiten. Er dringt 
auf einen bejchleunigten NRechtsgang, damit die ftreitenden 
Zeile nicht durch ein langes Hinhalten in ihrer gewerblichen 
Tätigfeit gehindert werben. Sobald der Urteilsfpruch ge— 
fällt ift, fol er den Beteiligten auf Wunſch mitgeteilt werden, 
während fie früher warten mußten, bis die umjtändliche Aus— 
fertigung in der Erpeditur vollzogen war. Damit die Unter» 
tanen nicht aus Unkenntnis der Termine die Appellation 
verfäumten, mußte der offiziellen Mitteilung das Datum bei» 
gefügt werden, unter dem das Urteil gefällt wurde. Auch 
war der unterlegene Teil darüber zu belehren, daß er Die 
Berufungsfrift einzuhalten hatte. So fehr der Bifchof darauf 
bedacht war, die Prozeßſucht einzufchränfen, jo wollte er 
doch den Untertanen den Weg, den fie zur Wahrung ihres 
Rechts betreten fonnten, frei gehalten wiljen.!s 

Wie die Prozeffe, fo jollten auch die Konkurſe möglichft 
ichnell erledigt werden, damit die Gläubiger nicht durch die 


197° Bamberg hatte ſchon frühzeitig ein Wechjelrecht erhalten. Über 
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Verwaltungskoſten in nod) größeren Schaden geſetzt wurden. 
Nach einem Mandat vom Jahre 1738 mußten die Amtleute 
des Würzburger Bistums jedes Jahr an einem beftimmten 
Termin eine Tabelle über die Zahl und Art der Konkurſe 
einfenden und dabei bemerfen, ob fie zur Erledigung gelang- 
ten oder nicht.!% Die geringe Zahl der angezeigten Kon— 
furje läßt darauf fchließen, daß ſich Würzburg in einer ge— 
beihlichen wirtjchaftlichen Lage befand, was man nicht in 
demfelben Maße von Bamberg behaupten kann, wo in einer 
Reihe von Amtern ftet3 eine größere Zahl von Gantprozefjen 
anhängig war. 

Wie dem auch fei, in beiden Bistümern wurde dem Ber- 
mögen der Untertanen hinreichender Schuß gewährt. Doc) 
fonnte dasſelbe auch durch außerordentliche Ereigniffe ge— 
Ihädigt werden, und dagegen mußte man ‚bejondere Vor— 
fehrungen treffen. 

Zur Verhütung und Bekämpfung des Schadenfeuers hatte 
bereit3 Bischof Julius eine Feuerordnung für Würzburg er- 
laſſen. Sie erhielt eine Erweiterung, als die ſtädtiſche Bau— 
fommiffion ins Leben trat, durch die allmählich die Stroh- 
und Scindeldäher in Würzburg abgefchafft wurden. Die 
Zuleitung von fließendem Waffer nad) der Stadt erwies ſich 
in jeder Hinſicht als eine ziweddienliche Einrichtung, da durd) 
fie bald nach ihrer Vollendung die Ausbreitung eines Brandes 
verhindert werden konnte. In Bamberg jeste Biſchof Frie— 
drich Karl es durch, daß alle Kamine, aud) die in den Immuni— 
tätsbezirfen, der Feuerſchau unterworfen wurden. 

Auf dem Lande waren es vor allem der Hagelſchlag 
und die Überfhiwemmung, durd) die die Leute in ihrem Ver— 


199 Die Berichte waren von den einzelnen Schultheißen zu beglau- 
bigen. Misc. 3363. Kreisarchiv Würzburg. 
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mögen ſchwere Berlufte erlitten. Um den Betreffenden wieder 
aufzuhelfen, gewährte Biſchof Friedrich Karl, wie es ſchon 
jeine Vorgänger getan hatten, Steuernahlaß. Aber er lieh 
jelten völlige Freiheit für längere Zeit eintreten, fondern 
bevorzugte eine Abjtufung im Remiſſionsweſen. Meift blieb 
nur das erjte Jahr nach dem verheerenden Ereignis fteuerfrei, 
im zweiten hatten die Untertanen !/,, im nädhjften 1/4 oder !/; 
zu zahlen und jo fort entjprechend der Größe des Schadens 
bis zur Forderung der vollen Summe; die Leute jollten 
immer ihrer Steuerpflicht eingedenf bleiben. In Würzburg 
wurden im Jahre 1729—1732 durchfchnittlich 4000 Fl. Nach— 
laß für Wetterfchlag verrechnet, in Bamberg in denjelben 
Fahren 3000 f[.2% 

Größer war der Nachlaß, der für den Neubau von Häu- 
fern gewährt wurde. Er betrug in beiden Bistümern jähr- 
fi) ungefähr 5000 fl. und richtete fi) im einzelnen danad), 
ob das Haus aus Stein oder Holz gebaut wurde, ob es ein 
oder mehrere Stodwerfe bejaß. Wer ein fteinernes und 
mehrjtödiges Haus baute, genoß die meitgehendite Unter- 
ftügung. Dabei fam nicht in Betracht, ob er an Stelle eines 
geichädigten und baufälligen ein anderes feßte oder einen 
Neubau unternahm. Für beide Fälle wurde eine Steuer- 
freiheit bewilligt, deren Umfang ein Regulativ beftimmte.?% 

Zu dem Gebiete der Wohlfahrtspolizei ift aud) die Sorge 
für die Bequemlichkeit der Untertanen zu rechnen. Unter 
dieſem Gefichtspunft find die Bemühungen des Biſchofs Frie- 
drich Karl um die Berjchönerung der Städte und Kurorte, 
um die Erleichterung des Verkehrs und um eine fchnellere 





20 Würzburger Steuerrehnung, Nr. 31431, und Bamberger Ober- 
einnahmeaften. 

201 Vgl. das Bamberger Regulativ vom 20. Dezember 1730. Dber- 
einnahmeakten Kreisarchiv Bamberg. 
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Adminiftration des Rechts zu ftellen. Endlich gehörte hierher 
alles, wa3 der Bilhof für das Bildungsmwejen tat, jeine 
ausführliche Studienordnung, feine VBorjchriften über die Be— 
nußung der Bibliotheken zu Würzburg und Bamberg, feine 
Förderung der wiſſenſchaftlichen Publikationen. Alferdings 
famen dieje Bejtrebungen nur einem Heinen Teile der Be— 
völferung zugut, die Mafje der Untertanen juchte ihr Ber- 
gnügen in finnlihen Genüffen, und der Biſchof war weit 
entfernt, daran Anjtoß zu nehmen, wenn fich das Volk des 
Sonntags einer lauten Luſtbarkeit hingab. Er dachte in 
diefem Punkte liberaler al3 jeine protejtantijchen Nachbarn 
in Ansbach und Baireuth. Wenn die Leute nur des Morgens 
in die Mefje famen, dann mochten fie jpäter auf ihr Schützen— 
feft gehen, die Märkte befuchen oder in den Schenken fich 
bei Spiel und Tanz vergnügen. Wir finden bei ihm nichts 
mehr von der Engherzigfeit feiner Vorgänger, die die Zahl 
und fogar die Art der Mufifinftrumente vorjchrieben. Auch 
die Luxusverbote wurden von ihm nicht mehr in folcher 
Strenge wie früher erlafjen ; die moralifierende Tendenz fehlt 
gänzlich, dagegen wird der wirtjchaftliche Schaden hervorge— 
hoben, den die Einfuhr der fojtipieligen Yurusartifel für den 
Geldvorrat des Landes zur Folge hat. 

Nach den Beteuerungen des Biſchofs in den öffentlichen 
Erlafjfen, daß er fein ganzes Streben darauf gerichtet habe, 
den Untertanen zur „Glückſeligkeit“ ihres Daſeins zu ver- 
helfen, könnte man erwarten, daß er pofitiver und inten- 
fiver die Aufgabe, für ein angenehmes Leben der Untertanen 
zu forgen, erfaßt hätte. Allein abgejehen von der offenbaren 
Abſicht feiner öffentlihen Kundgebungen, das Volk zum Ein- 
gehen auf feine Verwaltungszwede zu bejtimmen, war das 
Biel der Wohlfahrtspolizei fein allzu hoch geitedtes. Es 
umfaßte die Befriedigung der materiellen Bedürfniſſe. Da- 
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nad) vor allem verlangte das Volk, nachdem es fich aus den 
Häglichen Zuftänden der kriegeriſchen Zeit des jiebzehnten 
Jahrhunderts einigermaßen emporgearbeitet hatte. Die 
Schäßung des Glüds nad) dem Reichtum an materiellen 
Gütern entſprach durchaus den allgemeinen eubämoniftifchen 
Borftellungen der Zeit, und auch für Bijchof Friedrih Karl 
war bie leibliche Wohlfahrt des Volks, die Sorge für feine 
Nahrung und Sicherheit die Hauptfache, was darüber hinaus- 
ging, wurde mehr al3 Zufoft zu dem unumgänglich nötigen 
täglihen Brot betrachtet. 

Die Wohlfahrtspolizei wurde in Würzburg und Bamberg 
nicht erſt durch Friedrich Karl begründet, fie ſetzte jchon im 
fiebzehnten Jahrhundert ein, aber an Friedrich Karls Re— 
gierung wird e3 far, daß die Wohlfahrtspolizei, wenn aud) 
in ihrer urjprünglichen Erjcheinung noch vag und unbe- 
ſtimmt, nichts anderes iſt al3 ftaatliche Verwaltung, freilid) 
nicht in unferem Sinn, weil fie noch den gefegmäßigen Cha- 
rafter entbehrt. Aber je mehr in den Gedanken des Fürften 
die Polizei einen ſyſtematiſchen Ausbau erfährt, um jo mehr 
tritt das perfönliche Element zurüd, und das fachliche, jtaat- 
liche tritt hervor. 

Dem Begriff der Wohlfahrt war es vorbehalten, die 
vielen difparaten Beftrebungen der fürftlichen NRegententätig- 
feit zu vereinheitlichen und gewifjermaßen auf einen Nenner 
zu bringen. Mit dem Aufwand aller verfügbaren Gewalt 
wurde die Wohlfahrt erftrebt; troß liberaler Anwandlungen 
bleibt auch der bedeutendfte Vertreter unter den Würzburger 
und Bamberger Bijchöfen, Friedrich Karl, dem Prinzip der 
polizeilichen Beeinfluffung aller namhaften wirtichaftlichen 
Vorgänge getreu, fo daß ſich feine geſamte innere Politif als 
MWohlfahrtspolizei Tennzeichnet. 
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Schluß. 

Die Mitte des achtzehnten Jahrhundert3 bildet einen 
Abſchluß in der ftaatlichen und wirtjchaftlichen Entwidlung 
der fränkischen Bistümer. 

Ihre Beziehungen zu Kaifer und Reich hatten fich all- 
mählich gelodert, und das Anjehen der oberjten Reichsgewalt 
war durch die Wirren des Ofterreichifchen Erbfolgekriegs auch 
in Würzburg und Bamberg tief erjchüttert worden. Die 
Biichöfe beſaßen zwar noch einen gemwiffen Reich3patriotismus, 
aber fie befundeten ihn mehr in Worten als in Taten. Gie 
unterftügten zwar im allgemeinen die Politif des Kaijers, 
aber nur weil fie in ihm den Berteidiger des katholischen 
Glaubens im Neid) erblidten. Eine Einmifchung der Reichs- 
gemalt in ihre inneren Angelegenheiten wehrten fie mit allen 
Kräften ab. 

Die BVBerwidlungen, die zwijchen den Bistümern und 
den benachbarten Territorien bejtanden, waren durch eine 
Reihe von Verträgen zum größten Teil bejeitigt worden. 
Die rechtliche Abgrenzung der Bistümer ermöglichte ihren 
wirtfchaftlichen Abſchluß. Alle äußeren Felleln, die ihre Fort» 
entwidlung bisher aufgehalten hatten, waren geföft, und Würz- 
burg und Bamberg konnten ſich nun zu jelbjtändigen Gemein 
wejen auswachſen. 

Im Innern hatte eine Ausgleichung der rechtlichen Ver— 
hältniffe begonnen. Die Stände verloren ihre öffentliche 
Stellung und fanfen zu privilegierten Korporationen herab. 
Ihre Untertanen wurden in derfelben Weife wie die übrigen 
Landesbewohner zu den allgemeinen Laſten herangezogen. 
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Es bildete fid) allmählich ein neuer Organismus der 
Herrſchaft aus, der fich von der ehemaligen Domanialherr- 
ſchaft des Regenten mwejentlich unterjchied. Diefe Neuordnung 
war erſt durch die auflommende Geldwirtichaft möglich ge- 
worden und hatte ihren Stüßpunft Hauptjählih in einem 
jtraff disziplinierten Beamtentum. Nicht nur den Räten in 
den Kanzleien, jondern auch den Beamten draußen auf dem 
Land wurde der Charakter ihrer Amtsftellung nachdrücklich 
zum Bemwußtjein gebradt. Waren die legteren einſt als die 
Außenpojten einer fernen Macht unter dem Volke geftanden, 
jo wurden fie jegt mit der zentralifierten Verwaltung eng 
verbunden und zu Trägern der abjoluten Fürſtengewalt um- 
geichaffen, jo daß jich ein Kreislauf von Kräften vollzog, 
der vom Kabinett ausging, bis in die breite Majje des 
Volkes hinab wirkte und von dort in Meldung und Leiſtung 
wieder zurückkehrte. 

Sp entjtand ftaatliches Leben, und wenn auch nod an 
manchen Punkten eine Zdentifizierung von Fürft und Staat 
fortbejtand, jo war doch ſchon durd die Wohlfahrtsidee ein 
Keil in fie hineingetrieben, der beide auseinanderjprengte und 
den Staat zu felbjtändiger Bedeutung verhalf. 

In dem wirtschaftlichen Leben der Bistümer traten gleich- 
falls neue Erfcheinungen hervor. In Übereinftimmung mit 
der ftaatlichen Abgrenzung der Territorien ſtand ihr wirt- 
ichaftlicher Abjchluß. Die Landesprodufte wurden zur Dedung 
des inländischen Bedarfs zurüdgehalten; nur das, was ent» 
behrlich war, gelangte unter der Funktion jelbittätiger Re— 
qulatoren zur Ausfuhr. Das gewerbliche Leben wurde vor 
fremder Konkurrenz durch Einfuhrverbote gejhügt und 
empfing durch Lieferung billiger Rohſtoffe und durch gewerb- 
liche Erziehungsinftitute vielfeitige Förderung, wobei ſich aber 
doc) ſchon eine ftille Loderung der zünftigen Schranfen vor— 
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bereitete. Ein unzlnftiges Großgewerbe ift bereit3 in der 
Entwidlung begriffen, es find Glas- und Papierfabriken, 
Scleif- und Waltmühlen, Färbereien und Tuchmachereien, 
Salinen und montane Unternehmungen vorhanden; fie haben 
ji) auf dem Boden des jtaatlichen Konzeſſionsweſen gebildet 
und find alle mehr oder minder noch auf eine jtaatliche Unter- 
ftügung angemiejen. 

Die Ausfuhr der entbehrlichen landwirtichaftlihen und 
gewerblichen Erzeugnijje diente dazu, Geld in das Land 
hereinzuziehen, aber feine Anhäufung gilt nicht als das höchite 
Biel; das Geld wird vielmehr nur als ein befruchtender Faktor 
des wirtjchaftlichen Lebens betrachtet, und der Volkswohl— 
ſtand auf die landwirtfchaftliche und gewerbliche Produktion 
gegründet. 

Darum gipfelt das Würzburger und Bamberger Kom— 
merzienwejen im Binnenhandel. Die VBerfehrserleichterungen, 
die Errichtung von Vorratshäufern, die Regelung des Markt— 
und Meßweſens beförderten den Vertrieb der Waren im 
Innern und brachten eine joldhe Zirkulation der Güter und 
des Geldes zuftande, die nicht bloß der gewerbetreibenden 
Bevölferung in der Stadt zugute fam, jondern auch den Land- 
leuten. Dieje wurden angeregt, ihre Wirtjchaft intenfiver 
zu betreiben, weil fie ihre Produkte infolge des lebhaften 
Süterverfehrs Teicht und bequem abjegen konnten. 

So entitand ein neuer, großer Zufammenhang des ge- 
jamten wirtjchaftlihen Lebens in den nad) außen abge- 
ſchloſſenen Territorien. Eine Volkswirtſchaft hatte ſich heraus— 
gebildet. 

Die ſtaatliche und wirtſchaftliche Entwicklung ging in 
Würzburg und Bamberg miteinander Hand in Hand. Die 
feite Aufrichtung der landesherrlichen Gewalt fonnte nur ge— 
ichehen, indem der Fürft auf das wirtfchaftliche Gebiet hin- 
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übergriff und von dorther Mittel zur Verſtärkung feiner 
Stellung zu gewinnen ſuchte. Und in der Tat, als fich feine 
Gewalt auf der breiten Bafı3 de3 wirtjchaftlichen Lebens 
erhob, war fie im eigenen Lande vor jeder Anfechtung ficher. 

Auf der anderen Seite brachte er durch feine Einwirkung 
das wirtjchaftliche Leben des Volkes zur Entfaltung. Es 
ift nicht anzunehmen, daß die Untertanen von ſich aus die 
nötigen Einrichtungen getroffen und die Eingliederung des 
Einzelnen in das Ganze vorgenommen hätten. Dazu mußte 
Zwang angewendet werden. Mit polizeilicher Gewalt ftellte 
der Fürft einen Zufammenhang unter den wirtichaftlichen 
Kräften des Landes her. Die von ihm gejchaffenen Snftitute 
bildeten die Einigungspunfte der auseinanderftrebenden In— 
terejjen, die auch verbunden blieben, als die unmittelbare 
Beeinfluffung dur den Fürften nachließ. 

Sp wurde das wirtichaftliche Leben durdy die Gemalt 
des Fürften organifiert, und das organijierte wirtjchaftliche 
Leben jegte den Fürften in den Befit der Staatsgemalt. 

Es läßt ſich nicht entjcheiden, welches der beiden Mo— 
mente, das ftaatliche oder das wirtjchaftliche, dem andern 
in der Entwidlung vorauseilte, da fich der Fortſchritt durch 
beide gleichmäßig vollzog. ragt man aber, wo die treibende 
Kraft der Vorwärtsbewegung lag, jo fann man nidt im 
Zweifel fein, daß fie in der Perſon des abjoluten Fürjten 
zu fuchen ift. Sein ftolzes, hochfliegendes Bewußtſein trieb 
ihn zur Tat. Zunächſt hatte er nur feinen eigenen Zweck 
der Macdtjteigerung vor Augen; diefen konnte er nur mit 
Buhülfenahme der wirtjchaftlihen Mittel erreichen. Je mehr 
er ſich aber ihrer bediente, und fie unter dem Zeichen der 
Bollswohlfahrt in feine Politif aufnahm, um fo mehr ver- 
änderte jich das ftaatliche Gebilde, das ihm vorjchwebte, um 
jo mehr löfte fi) der Staat von feiner Beherrſchung los 
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und wurde zu einem felbftändigen Gemeinmwefen, das Fürft 
und Volk in gleicher Weiſe umfpannte. So ift der abjolute 
Fürft der Begründer des modernen Staates und der Volks— 
wirtfchaft geworden. 

Wir jahen in Würzburg und Bamberg den n Bortfeiritt 
der Entwidlung vornehmlich an die Regierung des Biſchofs 
Friedrich Karl gefnüpft. Sein Verdienſt liegt nicht darin, 
daß er die Borausfeßungen des ftaatlichen Lebens ſchuf; fie 
waren jchon vor ihm vorhanden. Er war nicht der erfte, der 
den Kampf mit den Kapiteln aufnahm, feine Vorgänger 
hatten bereit3 den Sieg der fürftlihen Gewalt vorbereitet. 
Sie hatten auch jchon eine ftraffere Disziplin unter den Be- 
amten angejtrebt und mit polizeilichen Mafßregeln das mwirt- 
ſchaftliche Leben des Volkes beeinflußt. Aber alles, was in 
der langen Entwidlungsreihe vor ihm geſchah, wurde durch 
Biſchof Friedrich Karl aufgegriffen, zufammengefaßt und auf 
ein Biel gerichtet. Es war alſo wejentlich eine formale Tätig- 
feit, die er ausübte. Sein Verdienſt wird dadurd) nicht ver- 
mindert, daß man den Leiftungen feiner Vorgänger Gered)- 
tigkeit widerfahren läßt, denn ohne feine gejchidte Verbin— 
dung der mwirkfjamen Faktoren hätte fich das Ergebnis der 
ftaatlihen und mwirtjchaftlihen Entwidlung zu anderer Zeit 
und in anderer Geftalt herausgebildet. Sein Eingreifen war 
jo wohl berechnet und ſchloß ſich fo eng an das Gegebene 
an, daß wir den Eindrud erhalten, ala ob ſich die ganze Ent- 
widlung mit Naturnotwendigfeit vollzogen hätte. 

Er ftand unter dem Einfluß der herrjchenden Anjchau- 
ungen feiner Zeit; e3 war ein fortgejchrittener Merfantilig- 
mus, dem er huldigte und der ſich in ihm eigenartig mider- 
ipiegelte. 

Wir vermögen in ber Ducchbildung des Merkantilismus 
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deren jede von einem Biſchof aus dem Geſchlecht der Schön- 
born vertreten wird. 

Zuerft Johann Philipp von Schönborn, der das Würz- 
burger Bistum vom Jahre 1643—1673 verwaltete. Seine 
Regierung fiel in das Ende des dreigigjährigen Krieges und 
in die darauffolgende Friedensperiode. Er ftrebte danach, 
die Wunden zu heilen, die der Krieg geſchlagen hatte. Die 
fürftliche Gewalt war allein in der allgemeinen Zerrüttung 
aufrecht geblieben; fie erwies ſich als die rettende Macht, 
bon der eine Neuordnung der verwirrten Berhältnijje aus- 
gehen konnte. Der Bifchof forgte durch eine Art höherer 
Armenpflege für die Hebung des Mittelftandes, der durd) 
die Wirkungen des Krieges ohnmächtig daniederlag. Wir 
bemerfen bei Johann Philipp zuerft das Eindringen mer— 
fantiliftiicher Ideen in die bifchöfliche Verwaltung, aber jein 
Hauptinterefje ift noch ganz nad) außen, auf die Fragen der 
großen europäifchen Politik gerichtet. 

Auf diefe verzichtete Lothar Franz von Schönborn, der 
in ben Jahren 1693—1729 den Bamberger Bilchofsftuhl 
einnahm, faft völlig. Er beichränft jeine Teilnahme an der 
äußeren Politik auf die Organijation der Reichskreiſe. Im 
Innern gerät er in einen heftigen Streit mit dem Kapitel, 
dem Repräſentant der jtändiichen Gemwalten; es jind aber 
noch im wejentlichen perjönliche Momente, die das Zerwürfnis 
verjchuldeten, wenn fich auch Hinter ihnen bereit3 der prin— 
zipielle Gegenjat bemerkbar macht. Diefer Kampf war die 
Beranlafjung, daß der Biſchof das Werf der Beamtener- 
ziehung in Angriff nahm, zunächſt nur mit der Abficht, die 
Beamten aus ihrer Abhängigkeit vom Kapitel zu löfen und 
jte allein der fürftlichen Befehlsgewalt zu unterftellen. Bei 
dem Widerftand des Kapitels, dem Bifchof die erforderlichen 
Gelder für die Verwaltung und für das Heerweſen zu be- 
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willigen, fam diefer in nicht geringe finanzielle Not, die ihn 
antrieb, auf Mittel zu denfen, wie der wirtjchaftliche Wohl- 
ſtand des Volkes gehoben werden könnte, damit ſich in der 
Folge eine Vermehrung der Einnahmen ergab. Deshalb 
wurden durch ihn größere kommerzielle Unternehmungen 
unterftüßt, aber er fam nicht mweit über den Standpunft 
eines engherzigen Fisfalismus hinaus; er fuchte noch in 
allen Dingen einen unmittelbaren Vorteil für die Kammer— 
einfünfte zu erreichen. 

In jeder Hinficht bedeutete die Regierung Friedrich Karls 
einen Fortichritt. Won der äußeren Politik wendet er ſich 
vollitändig ab; er will nur Aufgaben im Innern löfen. Er 
nimmt den Kampf mit den Kapiteln entjchloffen auf und 
vertritt gegenüber diefen Sondergewalten die Einheit des 
Territoriums und die Intereffen der Allgemeinheit. Da— 
durch bringt er nicht allein den Kampf zu einem für ihn fieg- 
reihen Ausgang, jo daß fich die fürftliche Gewalt hoch über 
alle Teilgewalten erhebt, jondern er verleiht diefer auch den 
Charakter einer ftaatlihen Macht. 

Auf wirtichaftlichem Gebiet inaugurierte er eine ver- 
nünftige Handels- und Gemwerbepolitif. Der rechte Wohl- 
fahrtsgeift zog unter ihm in die Amtsftuben der Behörden 
ein. Die einzelnen Maßregeln der Verwaltung erfolgten 
auf Grund von jtatiftifchen Erhebungen und jchloffen ſich 
eng an die vorhandenen Bedürfnifje an, jo daß fie viel von 
der Gemalttätigfeit verloren, die das Verordnungsweſen frü— 
herer Bijchöfe kennzeichnet. Das Syftem der Bevormundung 
des Volkes blieb bejtehen, aber in der fpäteren Regierungs- 
zeit Friedrich Karls machten fich doch auch bereits liberalere 
Ideen geltend, die die wirtjchaftlichen Kräfte des ftaatlich 
geordneten Territoriums zur vollen Entfaltung brachten. 

Es zeigt fi) bei diefen drei Bifchöfen ein immer engerer 
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Zuſammenſchluß der ftaatlihen und wirtichaftlichen Faktoren 
der Entwidlung. Bei Johann Philipp liegen fie noch ziem- 
lid) weit auseinander, Lothar Franz ftellt in bewußter Weife 
eine Verbindung unter ihnen her, während Friedrich Karl 
unter dem Einfluß des Wohlfahrtsgedankens ihr gegenfeitiges 
Ineinanderwirken herbeiführte und dadurch einen modernen 
Staat und eine Volkswirtſchaft ſchuf. 

Außer den genannten haben nod) andere treffliche Bijchöfe 
dazu beigetragen, daß dieſes Rejultat um die Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts erzielt wurde. Auch nad) 1750 fehlte 
e3 in Würzburg und Bamberg nicht an tüchtigen Regenten, 
wie das Beifpiel Franz Ludwigs von Erthal beweilt, der 
ſich vornehmlich um die Hebung des geiftigsfittlichen Lebens 
in den Bistümern Würzburg und Bamberg bemiühte.202 
Troßdem bildeten fich) gegen Ende des Jahrhunderts nad 
dem übereinftimmenden Bericht fatholifher und proteſtan— 
tiſcher Zeitgenofjen bedenkliche Mikftände in Würzburg und 
Bamberg aus. 

In der Beamtenfchaft fam das Cliqueweſen auf?%; der 
Geiſt der Sparſamkeit ſchwand aus der Finanzverwaltung 
und ein forglofes Schuldenmaden trat ein. Der Handel 
und Verkehr ftodte. Die Stapelpläge am Main lagen ver- 
ödet, und die Straßen waren unbelebt, nur Bettlerfcharen 
zogen auf ihnen umher. Die Bevölferung erſchien den Rei— 


202 Die reichhaltige Literatur über ihm findet fich verzeichnet im 
Zöpfl, a. a. D., 30. 

203 Vgl. 3. M. Seuffert, Bon dem Verhältnis des Staates und ber 
Diener des Staate3 gegeneinander im rechtlichen und politiichen Berftande. 
Würzburg 1793, und dazu die Kritik: Kurzer Abriß ber feither geführten 
Staatöverwaltung im Hochſtift Würzburg. Anonym 1803. Kreisarchiv 
Würzburg. 
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jenden, die die Stiftsftaaten durchwanderten, verarmt und 
mißvergnügt.?% 

Woher diefer rafche Umfhwung? Nachdem Würzburg 
und Bamberg um die Jahrhundertmitte einen verheißungs— 
vollen Anlauf genommen hatten und in die moderne Ent- 
widlung einlenkten, äußerten fich in ihnen faum fünfzig Jahre 
päter die Merkmale des inneren Zerfalls! Es muß etwas 
in dem Wejen der geiftlichen Staaten gelegen fein, das eine 
dauernde gebdeihliche Entwidlung nicht auflommen ließ, das 
ein Heranreifen der ausgeftreuten Saat verhinderte. E3 war 
ihre Eigenichaft als Wahlitaaten. Durch die Sedisvafanzen 
ging wieder verloren, was die einzelnen Bijchöfe für die Kon— 
folidierung des Staates getan hatten. Nur da, wo mehrere 
Mitglieder desjelben Geſchlechts einander auf dem Biſchofs— 
ſtuhl folgten, war eine Kontinuität der Politik und eine 
Ichärfere Geltendmachung de3 ftaatlihen Prinzips möglich, 
mie e8 zu Würzburg und Bamberg in der Periode der Schön- 
born der Fall war. Aber jelbjt diefe tatkräftigen Bijchöfe 
befaßen bei weitem nicht die Feitigfeit des Willens, mit 
der weltliche Fürften ihre Territorien zu ftaatlichen Gemein- 
weſen zufammenjchmiedeten. Es fehlte ihnen der harte Egois— 
mus, der in einem dynaftifchen Herrjchergeichlecht troß der 
Verſchiedenheit der Individualitäten ein zielbewußtes, nie er— 
lahmendes oder ausfegendes Weiterjchreiten in derjelben 
Richtung zuftande bringt. 

Demgegenüber hatte da3 geiftliche Regiment überall etwas 
Weiches an fich; die Herrjchaft des Krummjtabs war wegen 

204 Nikolai, Reifen durch Deutichland, I, ©. 150ff. Kayslers Reifen, 
IL, 13505f. erden, Reifen durh Schwaben, Bayern, Franken, 1779 bis 
1785. IV. Teil. Über die geiftlihen Staaten im allgemeinen, vgl. €. F. 
db. Mofer, Über die Regierung in den geiftlihen Staaten, 1787, und 


J. v. Sartori, Statiftifche Abhandlung über die Mängel in der Regierungs- 
verfaffung der geiftlichen Wahlſtaaten. 1788. 
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ihrer Milde und Nachfichtigkeit bei den Untertanen beliebt; 
humanitäre Bejtrebungen haben die Bijchöfe bis zum Auf- 
drängen ihrer Wohltaten verfolgt. Die geiftlihen Fürften 
zeigten große Empfänglichkeit für den Gedanken der allge- 
meinen Wohlfahrt, und zur Gründung eines Wohlfahrt3- 
jtaates reichte ihre Macht auch aus. Als aber die Anfor- 
derungen einer neuen Zeit an die Bistümer herantraten, und 
eine noch ftraffere Zufammenfafjung der Kräfte des Volkes 
verlangten, al3 ihnen Aufgaben gejtellt wurden, die nur auf 
Grund einer freien Entwidlung des geijtigen und wirtjchaft- 
lihen Lebens zu löſen waren, da verjagten diefe Staaten 
und waren nicht mehr imjtande, der fortjchreitenden Ent— 
widlung zu folgen; jie blieben mehr und mehr hinter den 
fühn aufjtrebenden weltlichen Fürftentümern zurüd. 

Und als endlich der Richterſpruch Napoleons ihrem Da— 
jein ein jchnelles und unrühmliches Ende bereitete, fo hatte 
Damit auch die Gejchichte ihr Urteil gejprocdhen und ihren Ge- 
danken mit voller Deutlichkeit geoffenbart, daß der Staat 
eine weltliche Inſtitution fein fol und nur weltlihen Zweden 
zu dienen hat. 
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Vorwort. 


Als ich anfing, mich mit C. F. Pfeffel zu beſchäftigen, 
beabfichtigte ih eine im Gegenſatz zur Lokalforſchung voll: 
ftändige und in allem wiflenihaftlih fundierte Biographie zu 
liefern. Wenn ich dieſen Plan im Laufe der Arbeit zunädft 
aufgab, jo geihah es hauptſächlich, weil das Material troß aller 
Bemühungen lüdenhaft blieb, alfo diefe Aufgabe für den Augen: 
blid nicht zu erfüllen war. 

Dagegen ftellte ſich die diplomatiihe Tätigkeit Pfeffels als 
viel ausgedehnter heraus, wie ich geglaubt hatte. Im Archiv 
des Auswärtigen Amtes in Paris fand fih auch ein fait voll: 
ftändiges Material über dieſe Tätigkeit. Lüden, bejonders in 
bezug auf die Verhandlungen mit Zweibrüden, ließen ſich durch 
Münchener Aktenftüde ergänzen. Im Rahmen einer Lebens: 
beſchreibung hätte dieſe Tätigkeit nicht jo eingehend dargeftellt 
werben fünnen, wie e8 mir wünjchenswert erſchien; meine Ar: 
beit hätte nicht zu einer Studie über Frankreichs Beziehungen 
zum Corps Germanique vor ber Revolution erweitert werden 
fönnen. Und doch gab das Material über Pfeffels Anteil an 
ber Politit Gelegenheit, an einzelnen Fällen die eigentümliche 
diplomatiſche Stellung zu beleuchten, die Frankreich nad Ab: 
ſchluß des Bündnifes mit Öfterreich zur deutſchen Politik des 
Kaiſerhauſes einnahm. 


IV Borwort. 


Die Arbeit beginnt mit dem Eintritt Pfeffels in den fran— 
zöfiihen Dienft im Jahre 1758. Als Endpunft meiner Dar: 
ftellung babe ich Pfeffels Gejandtihaft nah Zweibrüden im 
Jahre 1784 genommen. Sie bedeutet nämlih nah außen Bin 
in gewiffem Sinne den Höhepunkt feiner politiichen Tätigkeit; 
tatfählih find die damaligen Abmahungen bis zur Revolution 
für das Verhältnis Zweibrüdens zu Frankreich beftimmend ge- 
weien. Was bie offizielle Korreipondenz, bejonders aber die 
Briefe Pfeffels an Hofenfels in den nädften Jahren an in- 
tereffanten Einzelheiten bieten, gehört eigentlich ſchon mehr zur 
Vorgeſchichte der Revolution. 

Eine Darftellung gerade diefer Zeit in dem Leben Pfeffels, 
jeine Stellung zur Revolution bejonderd, wäre meine nächſte 
Aufgabe. Eine Eritiihe Würdigung der Auffäge Pfeffels über 
die Zuftände in Frankreich, die in den Jahren 1783—1788 in 
Schlözers Stants-Anzeigen veröffentlicht wurden und eine Haupt: 
zierde diejer Zeitjchrift bildeten, Täme hier neben der Bearbeitung 
ber Briefe an Hofenfels Hauptjählic in Betracht. Den hierfür 
fiher wichtigen Nachlaß Schlözers habe ich bisher noch nicht 
finden können. Für Nachweiſe über fein Werbleiben wäre ich 
jehr dankbar; ich bitte auch mich auf noch unbekanntes Material 
über Pfeffel jelbft gegebenenfalls aufmerfjam zu machen. Bei 
jeiner ausgedehnten Korrejpondenz ift anzunehmen, daß noch da 
und dort Briefe von ihm erhalten find. 

In den Archiven und Bibliotheken, in denen ich arbeitete, 
babe ich überall das größte Entgegenlommen gefunden. Ich 
muß dafür um fo mehr dankbar fein, als gerade eine derartige 
biographiiche Arbeit oft beſonders verwidelter Nachforſchungen 
bedarf, die ohne Unterftüßung faum ausgeführt werden fünnen. 
Zu bejonderem Danke bin ich verpflichtet für München Herrn 
Ritter von Böhm, in Paris vor allem den Herren der Archi- 
ves des Affaires Etrangeres, die mid mit überaus liebens: 


Borwort. V 


würdiger Freundlichkeit unterſtützten, für die Archives Natio- 
nales Herrn Charles Schmidt. 

Für die ganze Arbeit habe ih bei Herrn Profeffor 
Dr. ®. Goeß (früher Privatdozent in Münden), Herrn Profeffor 
Ch. Pfifter an der Ecole Normale, und vor allen Dingen bei 
Herrn Profeffor Dr. E. Mards wiſſenſchaftlichen Rat und 
Anleitung gefunden. Ihnen allen fage ih dafür meinen er: 
gebenften Dan. 
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Einleitung.‘ 


Durch den meltfälifchen Frieden hatte Frankreich große 
Teile eines ganz deutſchen Landes, des Eljaß, erworben. Es 
hatte von Äſterreich alle feine Befitungen und Hoheitsredhte 
übernommen und war überdies als Garant des weftfälifchen 
Friedens auch Garant der Verfaſſung des Deutſchen Reiches.? 

Ludwig XIV. hatte dieſe Vorteile direkt und auf dem Wege 
der Gewalt ausgebeutet und feinen Beſitz an deutſchen Landen 
dadurch gewaltig vermehrt (Reunionen, Straßburg).? 

Frankreich Hatte ſchließlich im Elſaß eine burdaus bes 
herrſchende Stellung. Allerdings hatte noch eine Reihe deutſcher 
Reihsfürften Befigungen im Elſaß, aber in Lehensabhängigfeit 
von Frankreich. Mit diefen fowie mit den jelbftändigen, an= 
grenzenden ergaben ſich natürlich mancherlei Beziehungen, beſon⸗ 
der3 bei den oft unklaren und ftrittigen Rechtslagen. Und ba 
war es dem mächtigen Frankreich leicht, die Heinen Herren zu 
hifanieren, wenn fie widerjpenftig waren, oder zu belohnen, 
wenn fie fich feinen Plänen und Abfichten fügten. Als Garant 
bes mweftfäliichen Friedens konnte Frankreich beim Reichstage 
jeinen Einfluß für oder wider diefe Herren geltend machen, 

’ Zur ganzen Einleitung vgl. Sorel, L'Europe et la Revolution, 3b. 1. 

2 Sorel 281, 400. Th. Ludwig, Die beutfhen Reihsftände im El— 
faß und ber Ausbrud der Revolutionsfriege, einleitenbes Kapitel. Over: 
mann, Die Abtretung des Elſaß an Frankreih im weſtfäliſchen Frieden, 
Karlsruhe 1905. 


® Sorel, Kap, II, Abſchnitt 6. 
Berafträßer, Chriſtian Friedrich Pfeffel. 1 
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denn es hatte dort einen fländigen Vertreter von großem Ans 
jehen, und wenn aud bie große Politik fih um den alten 
Reichötag wenig kümmerte, jo hatte er für die Kleinen Herren 
doch eine gewiffe Bedeutung, bejonders da hier ihr Verhältnis 
zum Kaiſer geregelt wurde und ber Kaijer immer wieder Ver: 
juche machte, da und dort bei diefer ober jener Gelegenheit alte 
Hoheitsrehhte von neuem anzumenbden, natürlich auch nur den 
Heinen Fürften gegenüber. In folden Fällen nun konnte Frank: 
reich, im Notfalle unter direktem Hinweis auf feine Rechte als 
Garant des weftfäliichen Friedens, immer der Shut und Schirm 
der Heinen Fürften fein, der Schild, der fie deckte gegen bie 
Angriffe des Kaijers.! 

Gerade dadurch, daß auch fie eine Äußerung des großen 
Gegenjabes zwilchen Habsburg und Bourbon find, reihen fi 
diefe an ſich Heinlihen und wenig bedeutenden Vorgänge der 
großen Politik ein. Denn bie Beziehungen Frankreich zu den 
Heinen Reichsfürften find im Grunde doch nur ein Ausjchnitt 
aus dem großen Kampfe, ber feit Karls V. Zeit zwifchen Hab3: 
burg und Bourbon nit entſchieden wurbe, der Feindſchaft, die 
zwar durch das gleichzeitige Auflommen Brandenburg: Preußens 
gegen Ofterreih und Englands gegen Frankreich für Furze Zeit 
bintangejegt war, aber jelbft in biefen Jahren franzöftjch:öfter- 
reichiſchen Bündniffes mehr denn einmal durdbrad. 

Das iſt der große Hintergrund auch für Ehr. Fr. Pfeffels 
politiiche Tätigkeit. Der engere Rahmen für ihn felbit ift: 
Frankreichs Beftreben, feinen Einfluß auf den Reichskörper 
(Corps germanique) zu erhalten; jeine jpezielle Tätigkeit liegt 
auf dem Gebiete der Beziehungen Frankreichs zu einigen Eleineren 


ı Sorel V, 1 u. 2. Unger, Der Friede von Teſchen, Kiel 1903, 
im einleitenden Kapitel, Th. Ludwig, a.a. O. Der Gedanke hat in ben 
Inſtruktionen an die Gefandten in Münden und befonders in Wien jehr 
oft einen Ausdrud gefunden, 
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deutſchen Reichsfürſten, hauptfächlich des pfalz-bahriſchen Haufes. 
Das find die Verhältniffe, mit denen feine Perjönlichkeit ver: 
wachſen ift, durch die feine Lebensſchickſale oft beftimmt worden 
find, die Verhältniffe, können wir jagen, in die er hineingeboren 
wurde. Denn e3 ift fein Zufall, daß Pfefjel die diplomatijche 
Laufbahn einſchlug, und er war gleihjam vorausbeftimmt, diejem 
engbegrenzten Gebiete der Politik feine Kräfte zu widmen. Mit 
feinem Eintreten in ben franzöſiſchen Dienft, mit feiner Der: 
wendung in deutjchen Angelegenheiten tritt er das Erbe jeines 
Vaters an, beichreitet er den Weg, den diejer ihm vorgezeichnet 
und geebnet hat. — 

Als fih mit dem weftfäliihen Frieden Frankreichs Be- 
ziehungen zu Deutichland ungemein vermehrt hatten, als zu den 
großen Tragen, die zwijchen zwei bedeutenden Mächten immer 
in ber Schwebe find, noch eine Menge kleinerer, bejonderer, 
ſchwerer, für einen fremden zu überjehender Detailfragen ges 
fommen waren, bedurfte man in Verfailles im Minifterium des 
Auswärtigen eines Mannes, der über all dieje Dinge, bejonders 
über die verwidelte Materie des Deutichen Reihe: und Lehens— 
rechtes fachkundige Auskunft geben konnte. Der Prätor von 
Straßburg, Obrecht, hatte lange Jahre hindurch die nötigen 
Gutachten geſchrieben; aber bei feinem Tode jah man, daß biefe 
Tätigkeit do die ganze Kraft eines Mannes beanjprudte. 
Man jhuf eine eigene Stelle, nannte ihren Beſitzer Juris- 
eonsulte du Roi und übertrug fie einem in Baden geborenen, 
aber im Eljaß aufgewachſenen und lebenden Juriften, ber in 
Straßburg fiudiert hatte, Konrad Pfeffel, dem Vater Ehriftian 
Friedrichs.“ 





1Pfannenſchmidt, Gottlieb Konrad Pfeffels Fremdenbuch, Col— 
mar 1892, Selbſtverlag, ©. 52. Für die Nachrichten über Pfeffels Vater 
noch fjpeziell von demſelben „Die Vorfahren des Dichters Pfeffel‘, Straß- 
burger Poſt 1889, Nr. 55, 62, 
i* 
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Konrad Pfeffel arbeitete zunähft in Verjailles, dann in 
Colmar, wo ihm das Minifterium eine Stettmeifterftelle und 
damit ein hübſches Einfommen verſchafft hatte!, und wo ber 
Conseil souverain, der höchſte Gerichtshof für elſäſſiſche An: 
gelegenheiten, feinen Sit hatte. Ob er wegen bes hohen Rates 
feinen MWohnfig in Colmar nahm oder nur der Stettmeifter- 
ftelle wegen, willen wir nicht, wie ja auch über jeine Tätigkeit 
im Einzelnen nichts befannt ift.? As ihm in Colmar im 
Sabre 1726 fein Sohn Ehriftian Friedrich geboren wurde, 
erbat und erlangte er für ihn das Net der Amtsnachfolge 
(titre de survivance).? 

Doch der Vater ftarb, als der Sohn erft 12 Jahre alt war. 
Ein jofortiger Gebraud) der survivance war damit ausgeſchloſſen, 
aber ein Recht, bei Gelegenheit anzumenden, blieb e8 immer. 
Der Sohn tat alles, es möglichft bald auszunügen. Er richtete 
vor allem zielbewußt feinen weiteren Bildungsgang danach ein.* 
Nach Abjolvierung des proteftantiihen Gymnaſiums zu Colmar 
ftudierte er in Straßburg Rechtswiſſenſchaft und Geſchichte. 
Entſcheidend wurbe da für ihn, daß er zu dem damals berühm: 
teften Lehrer diefer noch ganz deutſchen Hochſchule in ein enges 
Verhältnis fam. Er wurde Amanuenfis und Tiſchgenoſſe Daniel 
Shöpflins.? Das war auch die befte Vorbereitung auf ben 
diplomatiſchen Dienft, den er für fpäter vorhatte. Denn Schöpf: 
lins Geſchichtswiſſenſchaft war vielfach eine praftiiche, auf die 
Gegenwart gerichtete, eine Einführung in die Politit und dag 


ı Über die Verfaffung der Stabt Colmar, Pfannenſchmidt, S. 61 ff. 

2 Im Stabtardiv in Colmar finden fi einige Nachrichten von 
feiner Tätigkeit ala Stettmeifter. Er hatte 3. B. einige Zeit das Spital- 
und Armenwejen unter fi, 

3 Diefes Net beftandb darin, daß ber Sohn, wenn er bie dazu nötige 
Vorbilbung erlangt hatte, einfach in das Amt bes Vaters einrückte. 

4 Vergl. die Vorrede zum Nouvel abrégé chronologique von 1776, 

> Über Schöpflin Pfifter in den Annales de l’Est, 1 u. 2, 
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um jo mehr, als hiſtoriſche Kenntniſſe gerade in politifchen Fragen 
oft jehr wichtig waren, ein Sieg der Diplomatie mitunter ges 
radezu von der Güte einer hiſtoriſchen Deduftion ; abhing. 
(Bol. die Bedeutung der Senkenbergihen Urkunde im Streit 
um bie bayrijche Erbſchaft.) Unter Schöpflins Leitung machte 
Pfeffel feine erften wiſſenſchaftlichen Arbeiten; er half mit an 
der Alsatia illustrata.? Für Pfeffel als Mann der Willen: 
Ihaft bleibt Schöpflin immer das Vorbild, dem er nadjftrebt; 
bis zulegt hat er in ihm feinen großen Lehrmeifter verehrt. 
Durch Schöpflin befam Pfeffel au feine erfte Stelle ala 
juriftiicher Beirat beim jächfishen Gejandten in Paris, dem 
Grafen von Loos.“ Diefer brauchte ihn Hauptjählih für den 
Prozeß, ben er am Conseil souverain in Colmar wegen Hanau: 
Lichtenbergd zu führen hatte. Pfeffel mußte 3. B. den ſäch— 
ſiſchen Rat Globig in Colmar bei Räten und Anwälten ein- 
führen.” 1751 ging er mit 2008 nah Dresden und wurde 
bier zum Legationzfekretär ernannt.“ Als folder wurde er in 
ben verſchiedenſten Stellen in Paris, Warihau und Dresden 
verwandt.° 1757 wurde er Legationsrat.? In einer biefer 
Stellungen muß er fi das befondere Vertrauen bed Grafen 
Brühl erworben Haben, denn bald nad dem Ausbruche des 
jährigen Krieges übernahm er e3, die Söhne des allmächtigen 


ı Nah einem Briefe Pfeffels an den Eolmarer Archivar Hüffel, 
aus dem hervorgeht, dab Pfeffel Herbft 1747 in Colmar, dann im Unter« 
Elſaß und im Breisgau arbeitete. Der Brief ift abgebrudt im „Wan: 
derer im Eljaß”, 1888, ©. 243. 

? Die gebrudten Vorarbeiten find im erften Exkurs aufgezählt unb 
beiproden. 

3 Dresden, Haupt-Staats-Arhiv, Locat. 2795. Was am tgl. 
frz. Hof über die Hanau-Lichtenbergiſche Anſprüche verhandelt worden. 
1748—1756. 

% Defret vom 13. Juli 1751. Haupt-Staats-Ardip, Locat. 952, vol. 2. 

5 Locat. 2740. 

® Locat. 952, vol. 1. 
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Minifters auf ihren Reifen zu begleiten und ihre Studien zu 
leiten. Er ging zunädft mit ihnen nad Paris, wo er die jpäter 
für ihn wichtige Beziehung zu der Kronprinzeſſin Maria Joſepha 
anfnüpfte, dann zu längerem Aufenthalte nad Straßburg. Die 
jungen Grafen follten bier Schöpflins Unterricht genießen. 

Tür Pfeffel jelbft wurde dieſer Aufenthalt von enticheidenber 
Wichtigkeit, weil e8 ihm bier gelang, in franzöfifhe Dienfte zu 
fommen, was er immer gewollt hatte. Denn burd die früher 
feinem Vater verliehene survivance hatte er eine ausgezeichnete 
Empfehlung und war ihm ein leichtes Fortkommen wahrſchein⸗ 
lid. Er durfte wohl aud die begründete Hoffnung haben, im 
engeren Heimatlande eine ähnliche, wenn nicht dieſelbe Stellung 
zu befommen, die jein Bater innegehabt und die man nur wegen 
ber Jugend des Sohnes einem andern gegeben hatte. Der 
Wunſch, in der engeren Heimat die Stätte jeiner Wirkſamkeit zu 
finden, war in Pfeffel immer rege. Er hatte das echt eljäjfiiche 
Heimatsgefühl. Aber in feinem langen Leben ift gerade dieſer 
Wunſch nicht erfüllt worden. Nur feinen Sommerurlaub hat 
der angeftrengte Beamte des Auswärtigen Amts ſpäter häufig 
im Elſaß verbradt. Er faufte fi in der Nähe von Colmar, 
wo jein Bruder lebte, in Fortſchweier, 1780 ein Landgut und 
bi8 zur Revolution bezog er es faft jeden Sommer auf einige 
Wochen!; aud lebte er 1789—1791, ehe er dauernd nad 
Zweibrüden ging, ganz auf diefer Befigung. 

Die Gelegenheit, den Eintritt in den franzöſiſchen Staats: 
dienst anzubahnen, verihaffte ihm eben jekt wieder Schöpflin. 

Der franzöfijche Gejandte am Reihstage, Baron von Madau, 
hielt fi gerade wieder in Straßburg auf, wo er berftammte 
und wo er dor der Annahme de3 Gejandtichaftspoftens König» 
licher Prätor gewejen war. Sein Legationsjefretär war geftorben 


Die Befitung ift in Fortſchweier noch unter dem Namen Schlößle 
befannt, 
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und Schöpflin empfahl ihm feinen Schüler Pfeffel als deſſen 
Nachfolger." Ob auf Anfrage, wiſſen wir nicht, aber es ift 
wahrſcheinlich, daß fih Madau direkt an den berühmten Hifto- 
rifer wandte, wie e8 Loos 10 Jahre vorher getan hatte, be= 
ſonders da Madau offenbar Wert darauf legte, einen Elſäfſer 
für dieſe Stelle zu gewinnen, einmal, weil er jelbft Elfäfjer war, 
dann meil diefe Stellen meift mit Elſäſſern bejegt waren. El— 
fäffer waren hierfür eben die geeignetften. Es gehörte eine ges 
naue Kenntnis der deutfchen fowie der franzöfifchen Sprache, im 
Grunde die eigentümlihe Mittelftelung zwiſchen ben beiden 
Kulturen dazu, die in damaliger wie in jehiger Zeit das typiiche 
Charakteriſtikum des Elfäfjers ift, um diefe Ämter gut ausfüllen 
zu können. Pfeffel vereinigte alle nötigen Eigenſchaften in einer 
ganz befonderen Weile. Er hatte lange in Paris gelebt, er hatte 
fih dur ein Werk über die deutſche Verfaffungsgeichichte? einen 
Namen gemaht und bejaß überdies durch jeine Tätigkeit im 
ſächſiſchen Dienfte diplomatiſche Erfahrungen. 

So wurde Ehriftian Friedrich Pfeffel im Jahre 1758 fran- 
zöfifher Legationsrat am Reichstag zu Regensburg. Er trat 
allerdings fein Amt nicht jogleih an, jondern erbat fich einen 
Auffhub, um dem Grafen Brühl feine Söhne wieder zuzuführen 
und ihm Rechenſchaft über feine Tätigkeit zu geben. 





ı Nah den Relationen Madaus, denen ich hier folge, Siehe Er: 
fur II. 

2 1754 war die erfte Auflage des Abrégé chronologique de l’His- 
toire et du droit public d’Allemagne erſchienen. Das Werk hatte eine 
gute Aufnahme gefunden, anerfennende Rezenfion 3. B. im Journal de 
Trevoux 1755, S. 389—411. Es blieb noch lange eines ber beften 
Werke. So empfiehlt e8 3.8. Prinz Heinrih von Preußen 1797 ber 
Königin Luiſe als einziges Buch über deutſche Geſchichte. Revue des 
Etudes historiques 1905, erftes Heft. 


—E 





Erſtes Kapitel, 
Regensburg. 


Da ihn die Reife über Regensburg und Wien nad War: 
ihau führte, wo Brühl fih damals gerade aufhielt, er bort 
auch noch feine Entlaffung aus dem ſächſiſchen Staatsbienfte zu 
bewirten hatte, was einige Schwierigkeiten madte?, konnte 
Pieffel erft Mitte September feine Stelle in Regensburg an 
treten. Aber in Regensburg am Reichstag waren die Gejchäfte 
nicht jo groß und nit fo eilig, daß man einen Beamten nicht 
einmal längere Zeit hätte entbehren können. Während der 
Sommermonate, in benen duch Pfeffels Reife die Stelle bes 
eriten Sefretärs unbejeßt war, mußte Madau eigentlih nur zu 
berichten, daß ſich nichts ntereffantes ereigne, die Geſandten 
meift abwejend feien, und die Geihäfte vollftändig ruhten. 
Diejer Ferienzuftand dauerte noch bis Anfang Oktober und 
Pfeffel Hatte Zeit, fi in die neue Umgebung einzuleben. Neben 
ihm war an der Gejandtihaft no ein Sieur Humburg tätig, 
den man aber nicht für fähig hielt, der Nachfolger des ver: 
ftorbenen Attachés Biihoff zu werden. Durch diejen wurde 
Pfeffel in die Geſchäfte der Gelandtihaft, in die Praxis bes 
Reihstages und in feine ganzen eigentümlihen Berhältnifie 








* über die Quellen zu dieſem Kapitel vergl. Exkurs II. 
2 jiber die näheren Umftände und eine Legende, die daran an« 
ſchließt, vgl, Erfurs III. 
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eingeführt. Das ftrenge Zeremoniell bildete dabei eine der 
wichtigſten Materien. Pfeffel jollte dafür Humburg „von 
feiner Erleuchtung in ſtaatsrechtlichen Dingen abgeben“. 
Madau Hatte, als er Pfeffel für den Poften vorjchlug, 
zugleih um eine Anerkennung, einen Beweis der Zufriedenheit 
für Humburg gebeten, um zu verhindern, daß diefer ſich zurück— 
gefegt fühle, und um damit einer Spannung zwiſchen ben beiden 
Gefretären vorzubeugen. Das Minifterium hatte abjichlägig 
geantwortet und fo ſuchte Madau dadurch, daß er die beiden 
Herren in feinem Haufe wohnen ließ und an feine Tafel zog, 
ein gegenfeitiges Einverftändnis anzubahnen und zu erhalten. 
In politiiher Beziehung war die Stellung bes franzöfi- 
ihen Gefandten gerade in diefen Nahren recht eigentümlih und 
nicht ganz leiht. Das franzöfiihe Bündnis mit Maria The- 
refia Hatte die Grundlage verjchoben, auf der die franzöfiiche 
Politit am Reichstage ftand, hatte ihr jozufagen die Richtung 
genommen. Vorher war Frankreich offen als Gegner Öfterreichs 
und bes Kaiſers aufgetreten, hatte ſich bei jeder Gelegenheit 
und in jedem Falle der Reichsfürften gegen den Kaifer an— 
genommen. Das war eine jahrhundertelange Tradition. Nune 
mehr, nah Abſchluß des Bündniffes mit Öfterreih blieben 
natürlich die guten Beziehungen zu den Reichsfürſten, aber auch 
nur zu einem Zeil. Mit Preußen lag man im Krieg unb wer 
ihm anhing, gehörte zum parti malintentionne. Um fo beſſer 
ftand man mit den Gutgefinnten. Aber man konnte fih aud 
ihnen nicht mehr jo leiht und jo einfeitig Hilfreich erweiſen 
gegen Anz und Übergriffe des Kaifers, wie früher, wenigftens 
nicht offen." Es kam zu einem Hin: unb Herlavieren, denn 
man hatte auch fein Intereſſe daran, den Kaiſer wieder großen 
Einfluß in Deutichland gewinnen zu laffen. Aus diefer Doppel- 


ı Bgl. Unzer, a. a. D. ©. 2, Sorel, ©. 401 und fonft öfters, 
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ftellung ergab fih ein höchſt verzwictes diplomatiihes Bor: 
gehen, ein Wollen und wieder Nichtwollen, ein oft zweizüngiges 
Spiel, indem man gerade in Regensburg die Pflichten gegen 
ben Verbündeten unangenehm empfand, eigentlih nit loyal 
war und doch beftrebt jein mußte, korrekt zu erjcheinen. 

Charakteriftiih für die eigenartige Stellung der Gejandt- 
ihaft in Regensburg, für die umentichiedene Politik, die man 
Fürſten und Kaifer gegenüber feit 1757 verfolgte, find glei) 
die beiden Angelegenheiten, die fofort nah den Sommerferien 
des Jahres 1758 ein faft ungemwohntes Leben im Reichstage 
hervorbraditen. Sie find darüber hinaus ungemein bezeichnend 
für die Zuftände am Reichötag, wie fie im allgemeinen ja be— 
fannt find. Beide Angelegenheiten find für den Reichstag von 
allerhöchſter Wichtigkeit, um beide entfpinnt ſich ein mit aller 
biplomatifcher Kleinkunft geführter Krieg. Berge von Denk: 
ihriften werden von allen Seiten aufgehäuft, lang und breit 
wird jede Phafe in der Entwidlung von jedem Geſandten er- 
zählt, — und doch find die beiden Saden nie zu einem 
rechten Ende gefommen. Der Krieg, der einmal beinahe die 
hohe Verſammlung bedroht Hätte, ließ dieſe Fragen vergefien, 
die lange Zeit hindurd gedient hatten, den offenen und ein- 
geftandenen Müßiggang zu einem gefchäftigen zu maden. — 
Ein Sturm im Glafe Waſſer.! — Diefe Angelegenheiten find zu: 
gleich die Saden, in denen Pfeffel zuerft beichäftigt wurde, und 
die beide nod) eine Erledigung fanden, währenddem er als Ber: 
treter des beurlaubten Barons Madau die Gejchäfte führte, 
aljo noch während des Sommers 1759. 


’ Die letzte urfundlihe Schilderung des alten Reichstags hat 
Dr. U. Brabant gegeben in dem Bude: Das Heilige Römiſche Reich 
deutjher Nation im Kampf mit Friedrih dem Großen. Berlin 1904. 
Leider führt der erfte Band, ber bisher allein vorliegt, nur bis Enbe 
1757, konnte alfo nur für bie allgemeinen Zeile dieſes Kapitelö ver: 
wendet werden. 
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Die erfte Sache ift die Angelegenheit der Vormundſchaſt 
in Weimar. Der Herzog von Weimar war geftorben. Er 
hatte ganz Heine Kinder und eine felbft noch minderjährige 
Frau hinterlaffen. Nach feinem ZTeftament jollte der Herzog 
von Braunfchweig interimiftifh die Vormundſchaft führen, bis 
die Witwe beim Kaiſer für fih um Altersdispens nachgeſucht 
babe. Dann jollte fie jelbft Regierung und Vormundſchaft 
führen und nur dem König von Dänemark ber Form halber 
eine Ehrenvormundihaft übertragen werden, deren Annahme 
dieſer ſchon zugelagt hatte. 

Aber ber Kaiſerliche Rat machte in feinem Entſcheid bie 
Erteilung des Altersdispenjes davon abhängig, daß „der König 
von Polen und Kurfürft von Sachſen Mitvormund über ben 
jungen Herzog und Mitverwalter feiner Staaten werde”. „Diejes 
Dekret des Kaiſerlichen Rates”, berichtet Madau am 1. Oktober, 
„Iheint die Aufmerkjamkeit der Reichstagsgefandten auf ſich zu 
ziehen. Dan hält fih auf über die Unregelmäßigfeit diejes 
Verfahrens.“ Der Kaijerliche Rat hatte wohl formell das Recht 
zu dieſem Spruche, aber in praxi war es unerhört, dab er 
nit einfah den Vorſchlägen der Petenten jeine Zuftimmung 
gab und fie damit rechtskräftig machte. In diefem Abmweichen 
von der Gewohnheit jah man einen Verſuch des Kaiſers, alte 
Rechte wieber anzuwenden, die im Laufe der Zeit längft zu einer 
leeren {form geworben waren. Mackau läßt fofort von Pfeffel 
ein Gutachten ausarbeiten, in dem das Vorgehen des Kaiſers 
jo gut wie möglich mit juriſtiſchen Gründen verteidigt wird. 
Aber die Sache eilt nicht bejonders, denn erft einen Monat 
Ipäter jchreibt der Gejandte, daß ber Reichstag nunmehr feine 
Tätigkeit wieder aufnehmen wird. Die Vertreter jo ziemlich) 
aller Mächte find wieder da und Pfeffel fchreibt wieder (am 
17. Dezember 1758) ein Memoire, in bem er den Standpunkt 
vertritt, daß der Wiener Hof, wenn er den Sprud) bes Kaifer: 


12 Erftes Kapitel. 


lihen Rats aufrecht erhält, Gefahr Läuft, das Kollegium ber 
Fürften und beſonders das Corpus evangelicorum zu ver 
letzen. Bei ben Evangelifchen wäre das bejonders gefährlich, 
da fie die Gelegenheit benüßen könnten, eine Yängft beabfichtigte 
Spaltung, eine Itio in partes, herbeizuführen, d. h. die evange- 
liſchen Reichsſtände könnten behaupten, auch bei dieſer Sache 
kämen religiöfe Intereſſen in Frage. Dann mußte der Reichs: 
tag ſich in ein Corpus evangelicorum unb ein Corpus catho- 
licorum trennen und ein Beſchluß kam nunmehr mit Außerfter 
Schwierigkeit zuftande, der Reichſstag war jo gut wie lahm: 
gelegt. 

Die Gefahr, die hier ala drohend bezeichnet ift, lag bes 
ſonders nahe, jeit am 29, November 1758 das Corpus evan- 
gelicorum, durch Preußen und feinen Anhang überrumpelt, 
einen Beihluß gefaßt hatte, der die gegen Friedrich II. aus: 
geiprochene Reichsacht als ungefeglih und damit ungültig be- 
zeichnete und gegen ein ähnliches Vorgehen für die Zukunft 
Derwahrung einlegte. Diefer Beihluß war den Kaiferlichen 
um fo unangenehmer, ala damit die Bewilligung einer neuen 
Reichskriegsſteuer und fo auch der Fortbeſtand der Reichgarmee 
ernftlich in Frage geitellt war. Man focht aljo das Konklu— 
ſum fofort an und ſuchte es als rechtsungültig binzuftellen. 
Dazu gab es zwei Wege. Einmal konnte man dem Corpus 
evangelicorum die Kompetenz für dieſe Sache und für ähn— 
liche generaliter beftreiten, andererjeit3 fonnte man fi darauf 
beſchränken, nur diefen Beihluß in diefem Falle als aus einer 
Reihe von Gründen illegal hinzuftellen. Der Kaiſer tat das 
erftere und beftätigte überdies noch einmal ben Beichluß feines 
Rates in der Weimarer Sade. Dies Vorgehen wurde von 
franzöſiſcher Seite ſcharf getabelt und einer eingehenden Kritik 
unterzogen. In jeiner Relation vom 19. März jchreibt Pfeffel: 
„Ih muß wiederholen, daß es nicht an der Zeit ift, die Grund: 
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lagen bes vom Corpus evangelicorum votierten Konkluſum an- 
zugreifen, und noch weniger, dabei ein Recht in Zweifel zu ziehen, 
das vielleicht illegitim iſt, das aber die Proteftanten oft aus: 
geübt haben und in dem fie bislang immer das Palladium 
ihrer Freiheit jahen. Das Konklufum bietet jo viel andere 
Mittel, e8 für nichtig zu erklären und aufzuheben, daß man 
leicht davon Abſtand nehmen Tann, eine Auseinanderjegung 
hervorzurufen, die mit der Sache jelbft im Grunde genommen 
nichts zu tun bat, und die nur geeignet wäre, der faljchen 
Tatſachenverknüpfung Vorfhub zu Ieiften, die der König von 
Preußen verbreitet, indem er fich als den Verteidiger der unter: 
brüdten Proteftanten binftellt“.! 

Die Mittel, die er für geeignet hielt, den Beſchluß ber 
Proteftanten anzufechten, hatte Pfeffel ſchon in einer Denkſchrift 
vom Dezember angegeben: Erftens haben bedeutende Staaten 
dagegen geftimmt, zweitens war von denen, die ihre Stimme 
dafür abgaben, bie Mehrzahl intereffiert. Auf diefer das Ius 
eundi in partes burdaus nicht berührenden Grundlage könnte 
der Kaiſerhof auch zum Ziele fommen und bei biefem Bor: 
gehen hätte er eine Animofität der Reichsfürften nicht zu be: 
fürdten. — Auch in der Weimariſchen Angelegenheit vertritt 
Pfeffel wiederholt den Standpunft, der Kaiſer müfje nachgeben, 
da er jonft die Fürſten kopfſcheu made und gegen ſich aufbringe. 

1Während des britten ſchleſiſchen Krieges wurben bie konfeffionellen 
Fragen häufig von ber Diplomatie zur Motivierung ihres Vorgehens 
ober als Ngitationsmittel benußt, Vergl. Brabant a. a. D., beſonders 
das Kapitel: Die Zufpigung der fonfeffionellen Frage und die heffen- 
faffelihe Konverfionsangelegenheit. Daraus den Schluß zu ziehen, es 
handle fih um einen Religionsfrieg oder auch nur religiöfe Diotive hätten 
irgendwie als treibende Kraft mitgejpielt, ift wohl falſch. (Brabant, 
©. 26 und 27.) Es handelte fih nur um die Machtfrage, ob Preußen 
feine Stelle ald Großmadt behaupten könne oder nidt. Da das Em: 


porlommen der evangelifhen Macht eine weitere Bedeutung hat, joll da— 
mit nicht geleugnet werben. 
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Dieſe Stellungnahme des die Geſchäfte führenden Attachés 
— ®Pfeffel vertrat ben Gejandten während feines Urlaubs vom 
1. Mai bis 1. Auguft 1759 — wurde den Öfterreihern be— 
fannt und man bejchuldigte ihn geheimer Verbindungen mit 
dem Feinde, bejonders mit dem weimariſchen Gefandten Bünau. 
Das Minifterium mahnte ihn zu größerer Vorſicht und ftrengerer 
Referve. Aber in der Sache felbft ſcheint es, wenn aud nicht 
fo Ichroff, den Standpunkt des Vertreters feines Gefandten ge— 
teilt zu haben; und wohl unter dem Drude des franzöfiichen 
Kabinett bequemte der Wiener Hof fih, in der weimarijchen 
Sade nadhzugeben. Der König von Polen lehnte die Bor» 
mundſchaft ab und der Kaiſer bewilligte daraufhin das Geſuch 
ber Herzogin ohne Klaufel. 

Die franzöfiihe Diplomatie erreichte dadurd, daß das 
Vertrauen der Neichöfürften wuchs und fi wieder feftigte, daß 
man troß bes Bündniffes einen gewiffen Rüdhalt an Frank: 
reich haben werbe. 

Noch Ihärfer blieb Pfeffels Stellungnahme gegen den Wiener 
Hof in der Sade des Konklufum. Der Kaiſer wollte die Ge- 
legenheit benügen, den Proteftanten das Ius eundi in partes 
zu beichneiden. Pfeffel wandte ſich in wiederholten geheimen 
und perjönlihen Ausſprachen gegenüber einem der öfterreichifchen 
Gejandten ſcharf dagegen. Er erreichte dadurch allerdings, daß 
man das darauf binzielende Memoire wieder zurüdzog, d. h. nicht 
veröffentlichte, aber eine neue Beichwerde über ihn war aud) die 
Folge. Man bradte vor, er als Proteftant könne diejen Ber: 
bältniffen nicht objektiv gegenüberftehen. 

Der Ausgang dieſer Angelegenheit, die eine Zeit lang die 
Gemüter heftig erregt und einen großen Depeſchenwechſel hervor» 
gerufen hatte, war übrigens ein recht Eläglicher, aber in Regens— 
burg nicht ungewöhnlicher. Am 26. Juli jchreibt Pfeffel: „Was 
das Konklufum vom 29. November angeht, jo ift e8 durch die 
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neuen Kriegswirren in Vergeſſenheit geraten“. Die Kriegs: 
wirren beitanden in einem Vorftoß preußifcher Truppen, die bis 
nad Nürnberg famen. Der Reichstag war in heillojer Angft. 
Alle Geſandten padten ihre Koffer, viele waren im Abreijen be: 
griffen. Die Ofterreicher waren die Erften und Eiligften, ſich in 
Sicherheit zu bringen. Als man nad dem Nüdzug der preußis 
ihen Truppen wieder ruhig aufatmete und befonnen den Ge: 
ihäften nachgehen Eonnte, benußten die öſterreichiſchen Vertreter 
die Zeit, die ihnen bis zu den Ferien noch blieb, um Pfeffel, 
aber auch das franzöfiihe Miniftertum, das ihn gehalten hatte, 
ihre Indignation fühlen zu lajjen. 

Der Herzog von Zweibrüden mußte wegen feines Religions: 
wechſels einen neuen Bertreter beim Reichdtag ernennen; aud 
mußte er vor dem Reiche die religiöjen Rechte feiner Untertanen 
ausdrüdlich garantieren, um nad) wie vor im Corpus evangeli- 
corum feine Stimme abgeben zu können. Pfeffel erhielt vom 
franzöfifhen Minifterium den Auftrag, das nötige Schriftftüc 
(die Reverjalien) zu entwerfen und fi nad einer geeigneten 
Perſönlichkeit am Reichſstag umzufehen, der die Stimme von 
Zweibrüden übertragen werden könnte, denn dieſes war von 
Frankreich jo abhängig, daB es die ganze Angelegenheit durch 
deſſen Gejandtichaft beforgen ließ. Auf Pfeffels Vorſchlag wurbe 
Zeuffel von Birkenjee, dem medlenburgiihen Gejandten, die 
Stimme übertragen, und das Minifterium ermahnte Pfeffel, 
feine Aufmerkjamfeit dieſem Manne gegenüber zu verdoppeln 
und darauf adtzugeben, daß der neue Geſandte von Zwei: 
brüden feine Stimme in bderjelben Weife abgebe wie früher, 
db. h. wie der franzöfiiche Gefandte e8 ihm fagte (10. Mai 1759). 


ı 1758 trat Herzog Ehriftian IV. aus politifhen Rüdfichten, wegen 
ber zu erwartenden Erbihaften, zum Katholizismus über. „Nicht Tange 
danach ging er zum Corpore Catholicorum über.” Vergl. Pfalz-Zwei- 
brückiſches Staatsredt v. %. H. Bachmann. Tübingen 1784, $ 131, 
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Dem neuen Vertreter aber wurde in jeiner Inftruftion von 
jeinem Herzoge befohlen: „Wir wollen weiterhin, daß Sie in 
allen Angelegenheiten mit Herrn Pfeffel und dem franzöfifchen 
Minifter Zonferieren, und daß Sie fi nad den Anſichten bes 
franzöfifhen Hofes richten“. Als aber Birkenfee feine neue 
Stimme in diefem Sinne abgeben wollte, erklärte ber Vertreter 
des Kaiſers plöglic) die Sufpenfion über feine Vertretung und 
ſprach von der Kafjation der Reverjalien. Pfeffel bemerkt dazu, 
„daß der öſterreichiſche Gefandte, der uns abjolut nicht zugetan 
ift, ung wohl hindern möchte, jo viel Macht über das Corpus 
evangelicorum zu gewinnen und ung zugleich das fichere Mittel 
nehmen wollte, uns Herrn Teuffel von Birkenfee auf immer 
zu verpflichten”. 

As Madau Anfang Auguft vom Urlaub zurüdkehrte, 
empfahl er dem Minifterium ein Urlaubsgefuch Pieffels mit 
bem Zufaß, daß die Gärung am Reichstag gegen ihn groß und 
feine Entfernung durdaus angebradt ſei. Das Minifterium 
war mit feinem „Eifer“ zufrieden, empfahl ihm aber für die 
Zukunft, „dem Vorgehen des Wiener Hofes gegenüber weniger 
bigig und viel rejervierter zu fein und fein Augenmerf mehr 
darauf zu richten, diefen Mtiniftern, d. h. den Herren von der 
öfterreihiihen Geſandtſchaft, feine eigenen Abfihten zu ver: 
bergen“. 

Der Urlaub zur Wiederherftellung feiner Gefundheit wurde 
ihm bewilligt und Pfeffel ging auf längere Zeit nah Straß: 
burg, um von dortigen Profefjoren ein Augenleiden behandeln 
zu laſſen, dem die Regensburger Ärzte fi nicht gewachſen ge 
zeigt hatten. Ende Auguft reifte er ab und kam erft Anfang 
Dezember zurüd. Während des Winter begab fi) wenig 
Intereſſantes und Pfeffels Tätigkeit beftand Iediglih in ber 
Abfaſſung einiger Denkſchriften.“ 


Aufgezählt im Exkurs. 
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Mitte März 1760 ging Madau wieder auf längere Zeit 
in Urlaub, um eine wichtige Familienangelegenheit perſönlich 
zu ordnen. Pfeffel hatte ihm wieder zu vertreten. In den 
vier Monaten diejer Vertretung ereignete ſich faft nichts Wich— 
tiges. Im Anfang nahmen die Ofterferien, in der Mitte die 
Pfingftferien und im Juli die Sommerferien die Zeit für Ver— 
bandlungen weg. Vom Krieg merkte man wenig. Der fran- 
zöſiſche Gejandte hatte fih dagegen zu wenden, daß Wetzlar 
und Bremen vom Reich für neutral erklärt wurden, weil das 
franzöfifche Heer fie als Stützpunkte brauchte; er mußte auch 
feinen ganzen Einfluß aufbieten, die Reichsfürften zur Bewilli- 
gung neuer FKriegäfteuern zu bewegen. Das fiel nicht leicht, 
denn die Klage über ſchlechte Verwaltung der Kriegskaſſe war 
allgemein. Endlich hatte er wieder einigen Heinen Übergriffen 
und Verſuchen des Kaiſers, jeine Gewalt zu vergrößern, ent: 
gegenzutreten. Denn Frankreich wollte die Stellung als „Hort 
ber Fürften des Reichs“ nicht aufgeben. In einer Angelegen: 
heit war man überdies jelbft intereffiert. Das Kaiſerhaus machte 
in biefen Jahren wieder einmal den Verſuch, das längft ges 
iprengte Poftregal der Fürften von Thurn und Taxis, feiner 
treuen Anhänger (der eine war Generallommifjar des Kaijers 
in Regensburg) zu erneuern und damit die verjchiedenen landes= 
berrlihen Poften zu unterdrüden. Die franzöfiihe Diplomatie 
hatte wichtige Gründe be3 eigenen Intereſſes, dem entgegenzu: 
treten. Madau jchrieb no von Straßburg aus: „Ich glaube, 
dab e3 für die Sicherheit unjerer Korrefpondenz jehr gefährlich 
äre, den Anfpruch des Kaiferlihen Hofes zu unterftügen. Die 
Univerjalität, die der Kaijer für fih in Anſpruch nehmen will, 
diente fiher zur Vermehrung des Zwanges, ben fein Minifter 
jhon jet auf bie Poften ausübt, die dem Haufe Taris unter: 
ftehen.“ (7. Mai.) 

In betreff jeines Betragens hatte fich Pfeffel für dieſes Mal 


Bergfträßer, Ehriftian Friedrich Pfeffer. 2 
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zum Geſetz gemadt, „alles zu beobachten und nichts zu Jagen“. 
Nur mit Genehmigung feines Minifteriums tritt er diesmal 
den Kaiſerlichen Gejandten entgegen; jo, wie wir ſahen, in ber 
Poſtſache. Manchmal aud, wo Frankreich nicht direkt intere}: 
fiert if. Zum Beiſpiel ftand er auf Seite der Stadt Frank— 
furt, die fi über unrehtmäßige Eingriffe des Kaiſers in ihr 
Münzweſen beſchwerte. Er verleiht der Befürchtung Ausdrud, 
daß dieje Angelegenheit in Verbindung mit dem Verſuch bes 
Kaiſers, das Poftregal in feiner alten Ausdehnung wieder her: 
zuftellen, eine ähnlihe Wirkung haben werde, wie früher der 
Entſcheid des Kaijerlihen Rates über die Weimarer Vormund— 
ſchaft. „Die beftgefinnten Staaten werden untraftierbar, wenn 
man Hand anlegt an ihre Territorialrechte. In all der Auf- 
regung betrachtet man Frankreich als die einzige Macht, die 
Ihüßen und helfen kann.“ Dadurch hält er Frankreichs Politik 
am Reihstage für bedingt. Das Minifterium billigt diefe Aufs 
faffung durdaus und zeigt durch die befondere, diesmal unein= 
geſchränkte Zufriedenheit, die es Pfeffel nach feiner Vertretung 
ausipridht, daß es genau auf diefem Standpunkte fteht. Die 
Politik, die das franzöfilhe Kabinett am Reichstage befolgt, 
geht aljo im Grunde genommen dahin, die Heinen Reichöftände 
gegen den Kaijer zu ſchützen, dadurch Einfluß auf fie zu ge: 
winnen, der bei manden bis zur völligen Beherrihung gebt, 
und durd feines diplomatifches Auftreten vor dem Wiener Hofe 
doh immer in der mafellojen Unſchuld dazuftehen, die das 
Bündnis gegen Friedrich II. erfordert. 

Nach diefer zweiten Vertretung Madaus jollte Pfeffel nicht 
mehr lange in Regensburg bleiben. Wir hören noch von gelegent: 
lihen Gutadten, dann plöglih aus Madaus Depeſchen, daß er 
Pfeffels Betragen für höchſt bedenklich hält, daß er glaubt, 
Pfeffel habe verräterifche Beziehungen zu einem Gefandten einer 
feindlichen Macht. — Wir wiſſen, daß die öſterreichiſchen Ge: 
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jandten ſchon einigemale diejen Verdacht gegen ihn ausgeftreut, 
daß fie gelegentlich ſelbſt Madau nicht geſchont hatten. Ob es 
jegt aus derjelben Quelle fam? In den früheren Fällen hatte 
Madau jeinen Legationsrat geſchützt; biesmal ift er es gerabe, 
der den Verdacht verfolgt und gegen Pieffel das Verfahren ein- 
leitet. Pfeffel wird nad Verſailles gerufen, um ſich dort per: 
fönlich zu verantworten. Indes durchſucht Madau feine Papiere 
und erbricht feine Briefe, um Beweiſe für feine Schuld zu finden. 
Es gelingt ihm nicht recht. Man kann Pfeffel feinen Verrat 
beweiſen. Trotzdem wird er entlafien, aber allerdings in der 
mildeiten Form. Er erhält die Erlaubnis, in den Dienft jeder 
anderen, Frankreich nicht feindlichen Macht zu treten.” Damit ift 
auch ein Wiedereintritt in franzöfifche Dienfte nicht ausgeſchloſſen. 

Alſo Hatte man bei ber Unterfuchung feine Anhaltspunfte 
für ein unehrliches Verhalten entdedt, jondern entließ ihn nur, 
weil feine Rüdfehr nad) Regensburg und fein Zufammenarbeiten 
mit den Gejandten nicht möglich gemwejen wäre. Der ganzen 
Sache feinen übrigens perfönliche Mißverhältniſſe zugrunde ges 
legen zu haben und zwar wahrſcheinlich eine Diſſonanz zwiſchen 
Pfeffel und Humburg, bei der fih Madau auf Humburgs Seite 
geftellt hat. Wir wilfen, daß dieſer fi durch Pfeffels Berufung 
zurüdgefegt gefühlt hatte. Ferner kam nad Pfeffels Entlaffung 
gerade er an feine Stelle. Und nod ein Drittes. Als Madau 
im Jahre 1762 abging und Du Buat, ein franzöfiiher Diplo: 
mat, der fi) damals in München hiſtoriſchen Arbeiten widmete, 
fein Nachfolger wurde, wollte diejer Pfeffel, den er in Münden 
hatte kennen und ſchätzen lernen, mit fih nad Regensburg 
nehmen. Sofort begannen Madau und Humburg gegen Pieffel 
zu intrigieren und jo gegen ihn Stimmung zu maden, daß er 

* Entlaffungsurfunde vom 5. April 1761. Kopie Archives natio- 


nales F? 6138. Die Alten betreffen Pfeffels Streihung von der Emi- 


grantenlifte. 
2* 
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die jchwierigften Verhältniffe vorgefunden hätte. Pfeffel ver: 
zichtete Damals auch darauf, ald Du Buats Attaché nad) Regens- 
burg zu gehen. Welchen andern Grund follten die Beiden zu 
diefem Vorgehen gehabt haben, als einen perjönliden!, ba 
überdies der Münchener franzöfiiche Gefandte Pfeffel für diefe 
Stelle verwendbar hielt? Der Umftand ferner, daß Pfeffel ſchon 
ein Jahr nad jeiner Entlafjung wieder im franzöfifchen Dienfte 
war, daß er fofort vom Münchener Geſandten Folard aufge: 
nommen und ſehr bald von ihm protegiert wurde, macht doch 
wahrſcheinlich, daß Pfeffel in Regensburg perjönlicher Ranküne 
zum Opfer fiel. 


! Die Alten hierüber in ber Korrefponbenz Folards, bes fran- 
zöfifhen Gefandten am furbayrifhen Hofe, vom Jahre 1762; dabei aud) 
ein anonymer Brief, den Pfeffel damals aus Regensburg erhielt und in 
bem ihm jehr abgeraten wurde, dorthin zu gehen, dba feine Stellung un« 
haltbar wäre. 


I 
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Wie dem auch fer, Pfeffel war entlafien. 

Da er verheiratet war! und auch ſchon zwei Kinder hatte, 
mußte er ſuchen, möglichſt bald wieder eine Stellung zu be: 
fommen. Es war natürlich, dab er feine Arbeit zunächſt dem 
Hofe anbot, dem er ſchon einmal gedient hatte und aus deſſen 
Dienft er ungern entlafjen worden war, dem königlich polnischen. 
Dieleiht konnte ihm da aud die Gunft Brühl noch einmal 
zu ftatten fommen. An dieſen wandte er fich jebt?, da er ent- 
laſſen und ftellungslos war. Brühls Antwort war kalt. Er 
bedauere das Unglüd, das Pfeffel gehabt habe, könne aber 
nichts für ihn tun, Inzwiſchen war e3 Pfeffel gelungen, viel: 
leicht durch Verwendung der Dauphine, Maria Joſepha, einer 
ſächſiſchen Pringeffin, die fih ſchon einmal ihm günftig erwiejen 
hatte?, den jähfifhen Prinzen feine Aufwartung zu maden, bie 





ı Die Heiratderlaubnis hatte er am 21. Oftober 1759 befommen, 
Seine Frau war eine Tochter bes reformierten Pfarrers Gernler in Straß: 
burg (Pfannenſchmidt, a. a. D.). 

2 Brief vom 15. April 1761 aus Regensburg, Antwort Brühls vom 
13. Mai aus Warfhau, beide Haupt-Staats-Archiv Dresden, Locat. 3270, 
vol. XXa. 

s Während feines Aufenthaltes im Elfaß, Herbft 1758, Hatte Pfeffel 
von der Herzogin von Brancas einen Brief befommen, in dem ihm bie 
Protektion der Dauphine verfiert und er aufgefordert wurbe, fich eine 
Gnade auszubitten, Er bat um die Stettmeifterftelle in Golmar. Warum 
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gerade in München zu Beſuch waren. Er hatte das Glüd ge: 
habt fie zu überzeugen, daß fein Verhalten immer vorwurfsfrei 
gewejen war." Darauf hatten fie ihm ihre Verwendung zu— 
gejagt. Er bot aljo zum zweiten Male Brühl feine Dienfte 
an und erhielt die Antwort, fi der Kurfürftin von Bayern, 
auch einer jähftichen Prinzelfin, zur Verfügung zu ftellen. Aber 
die Berjpeftive, die ihm Brühl damit eröffnet hatte, erwies ſich 
al3 trügerifh. Auch der Plan, ihn als fächfiihen Vertreter 
auf einen Friedenskongreß nad) Augsburg zu jenden, konnte 
nicht ausgeführt werden.” Der Kongreß, ber den Frieden 
zwifchen Preußen und den verbündeten Mächten in die Wege 
leiten follte, kam gar nicht zuftande. Überdies wurde von 
Warſchau aus gegen Pfeffel intrigiert. Man verbädtigte ihn, 
indem man vorbradte, feine Ungnade und Entlafjung ſei nur 
eine inte, er ftehe noch mit dem franzöſiſchen Minifterium in 
Beziehungen und ſolle nur die ſächſiſchen Staatsgeheimnifie auf 
dieſe Weije herausbefommen. So jhlugen alle Verſuche Pfeffels, 
wieder in polnijhen Dienft zu kommen, fehl, Auch fonft fand 
fih nichts. Er war in der denkbar jchlimmften Lage. Der 
jähftihen Ausfichten wegen war er nah Münden gegangen, 
den Aufenthalt in Regensburg hatte man ihm unterfagt. Frau 
und Kinder waren noch dort, er bier, beide ohne Mittel, ohne 
Hoffnung auf Beflerung. 





er dieſe Stelle damals nicht erhielt, ift nirgends erfihtlih. Genauer 
Aufſchluß über fein Verhältnis zur Dauphine fehlt auch. Das hier Ge- 
fagte geht hervor aus einem Brief Pfeffels an Madau, batiert Colmar, 
10. Oftober 1759. Madaus Korreipondenz Allemagne, Bd. 606, ©. 130. 

ı Brief Pieffeld an Brühl o. DO. u. D. Antwort Brühls, War- 
ihau 15. Auguft 1761 a Mr. Pfeffel à Munic. Bebantungäbrief Pieffels 
a Munich ce 3. sept. 1761, Alles Haupt-Staats-Archiv, Locat. 3270, 
Bd. XXb. 

2Nach einer Relation Folards. Für bdiefes Kapitel fommen über 
haupt Folards Relationen, wo ich nicht Näheres angebe, in Betracht. 
Vergl. Exkurs IV, 
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In diefer traurigen Lage wandte ſich Pfeffel an den fran— 
zöfifchen Bejandten am bayeriſchen Hofe. Er Iegte ihm jeine 
Verhältniffe dar, wies darauf Hin, daß e3 unwürdig fei, einen 
Mann, der im Dienfte des franzöfiichen Königs geftanden habe 
und immer noch franzöfiicher Untertan fei, im fremden Lande 
gleihlam auf die Straße zu ſetzen und umkommen zu laſſen. 
Er erreichte, daß Folard ihm eine augenblidlihe Unterftügung 
gab und fih für ihn zu verwenden verſprach. Diefer fragte 
auch jogleih beim Minifterium an, ob man Pfeffel nicht doch 
irgendwie brauden fönne. Das war Ende November. Als er 
Ende Januar noch feine Antwort hatte, wurde er dringender. 
„Pfeffel beftürmt mic täglih mit Bitten, mich bei Ihnen für 
feine Anftellung im Königlichen Dienfte zu verwenden, unter 
welcher Form es auch fei. Wenn eine Wiederanftellung im 
Königlichen Dienfte ganz ausgejhloffen wäre, fo nähme er auch 
eine an einem fremden Hofe an, aber nur dur Vermittlung 
und unterm Schub des Königs. Seine Lage wirb von Tag 
zu Tag bedrängter und unhaltbarer. Um den Unterhalt feiner 
Familie zu beftreiten, muß er ein Stüd Möbel nah dem 
andern verkaufen. Bei feiner wiſſenſchaftlichen Bedeutung boffe 
ih, daß er wieder in unſern Dienft aufgenommen wird. Aber 
wenn wir ihn nicht bei und gebrauchen fünnen oder wollen, 
ihm auch unſere Proteftion anderswo verjagen, bitte ich dringend, 
mir e3 mitzuteilen. Ich würde dann verſuchen ihn von hier zu 
entfernen.“ Darauf antwortete dann dad Minifterium endlich). 
Dem Gejandten wurde anheimgeftellt, fi für Pfeffel zu ver: 
wenden, wo er wolle. Diefem jelbit machte man Hoffnung auf 
bie Stelle des Jurisconsulte d’Alsace, wenn fie frei werde, und 
bewilligte 1200 J. um ihn für ben Augenblid aus jeiner uns 
würdigen Lage zu befreien. 

Folard Hatte damit freie Hand. Und das bedeutete viel; 
denn ber franzöftiihe Gelandte in Bayern hatte Beziehungen 
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zu allen Fürſten des bayeriſchen, fränkiſchen und ſchwäbiſchen 
Kreifes, in den meiften diefer „Reiche“ auch einen bedeutenden 
Einfluß, entweder direkt durch die Beziehungen Frankreichs zu 
dem Herricher, durch die Subfidien und Unterftügungen, die 
das franzöfiijhe Miniflerium offen zahlte, oder indireft durch 
die Gratififationen und Penfionen, die man Miniftern und 
andern angejehenen und einflußreihen Perſönlichkeiten reichlich 
zufommen Tieß.! 

Diesmal war der Minifter Hennenberg von Ansbach-Bay— 
reuth auserjehen. Auch er bezog eine Penfion von Frankreich. 
Folard Hoffte, duch ihn Pfeffel eine Profeffur in Erlangen 
verichaffen zu können. Er hätte aus ben verſchiedenſten Gründen 
gerade eine jolde Stellung für Pfeffel gewünſcht. Einmal, 
weil diefer dadurch gezwungen gewejen wäre, ſich bezüglich des 
beutichen Staats- und Lehensrechtes auf dem Laufenden zu er: 
halten; und darauf fam e3 an für jpätere, Frankreich zu Leiftende 
Dienfte. Sagt doch Pfeffel jelbft in der Vorrede zu feinem 
Abrégé chronologique: „Ich habe mid früh dem Studium 
des ödffentlihen Rechts in Deutihland gewidmet, denn id) 
wußte, daß der Erfolg in der Laufbahn, die ich einzufchlagen 
gewillt war, abhängen würde von den Kenntniſſen, die ich mir 
in diefer Materie erworben hätte“.“ Ferner hätte Pfeffel ba 
die Zeit gehabt, für das Minifterium zu arbeiten durch Gut: 
achten und durch Berichterftattung, ohne daß jeine Verbindung 
mit Verjailles allzu öffentlich befannt geweien wäre. Auch das 
Minifterium riet zur Annahme ber Profeffur, da er dieſes Amt 
jeden Augenblick leicht verlafien fünne, wenn man ihn im franzöſi— 
ihen Dienfte brauche. Aber die Sade fam nicht zuftande, troß 
der eifrigften Bemühungen Hennenbergs und des guten Willens, 





ı Für diefen typiſchen Zug ber franzöfifhen Politik vergl, neben 
meinem Kapitel über Zweibrüden Sorel I, 75; Maffon, ©. 50. 
? DVorrede zum Nouvel Abrégé chronologique, Paris 1776, 
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den der Markgraf jelbft zeigte. Eine Profeffur war nicht frei 
und eine andere geeignete Stelle hatte man nicht zu vergeben. 

Damit wäre Pfeffel wieder gerade fo weit geweſen wie vor: 
ber, nad) jeiner Entlaflung, wenn nicht das Minifterium zugleich 
mit der Genehmigung, die Profeffur anzunehmen, den Wunſch 
ausgeſprochen hätte, über die wichtigeren- VBerhandlungsgegen- 
ftände des Reichstags wie früher Denkichriften von Pfeffel zu 
befommen. „Diefe Fruchtbarmachung feines Eifer3 würde den 
Minifter berechtigen, ihm einen Zufhuß zu dem fargen Pro: 
fefforengehalt zu geben.“ 

Nun es damit nichts war, konnte Pfeffel, hier anknüpfend, 
nohmals um Verwendung im franzöfiihen Dienfte bitten. Er 
reichte ein Promemoria ein, in dem er die verjchiedenen Dienfte 
aufzählt, die er leiten, und die verfchiedenen Möglichkeiten, wie 
er fie leiten könne. 

Erftens könnte man ihn in da3 Auswärtige Amt in Ber: 
failles als Hülfsarbeiter nehmen. Er fönnte da einen Zeil 
feiner Regensburger Arbeit tun, Denkichriften über deutiche Ans 
gelegenheiten verfaflen, auch ſonſt ähnliche Arbeiten leiſten, die 
in fein Gebiet jchlagen. „Ferner wäre ich gern bereit, jungen 
Leuten, die für den diplomatiihen Dienft in Ausficht genommen 
find, Unterweifung in ben öffentlichen Angelegenheiten, befonders 
den beutichen, zu geben.” Pfeffel hat alfo die Errichtung einer 
Art von Diplomatenjchule, ähnlich der feines Lehrers Schöpflin, 
im Auge. Zulett ftellt er die Ausführung eines längft gehegten 
Planes in Ausfiht, den er wohl ſchon in Regensburg gefaht 
hatte, einen ins Einzelne gehenden Kommentar zu den hauptſäch— 
lichſten Beitimmungen bes Weftfäliihen Friedens zu verfafien. 
Es wäre das eine für das Miniſterium ſehr dienliche Arbeit 
gewefen, denn in den meiften Angelegenheiten, die Deutichland 
betrafen, ſpielte dieſes Grundgeſetz der damaligen Reichsverfaſſung 
eine Rolle und ſchon in Regensburg hatte Pfeffel einige Beſtim— 
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mungen, fpeziell die über da3 Jus eundi in partes bearbeitet.! 
Wenn man ihn aus irgendeinem Grunde nicht in Berfailles 
haben wolle, könne er in Straßburg dieſe Arbeiten außer dem 
Einführungsunterriht in die Diplomatie gerade fo gut erledigen. 
Er könne in Straßburg überdies leicht al3 juriftiicher Beirat 
der Gefandten in Deutihland verwendet werden, wenn einer 
von dieſen einen jolden nötig hätte. Die dritte Möglichkeit 
wäre, daß Pfeffel in München bliebe, wo er alles dies auch 
tun könne und für jede weitere Ordre zur Verfügung ftänbe. 
„Ih würde”, jeßt er hinzu, „ſelbſt meinen Stand unter der 
Maske eines Mitgliedes der hiefigen Akademie verbergen. Die 
öffentlihe Meinung hat mid ohnehin ſchon dazu beftimmt, an 
den Arbeiten diejer gelehrten Körperſchaft teilzunehmen.“ 


Die Antwort des Miniſteriums auf diefes Schreiben brachte 
Pfeffel endlich nach über einem Jahre der Ungewißheit und Sorge 
eine Sicherftellung, oder wenigftens eine Anbahnung dazu. Das 
Minifterium Hatte nichts dagegen einzuwenden, daß er in 
Münden blieb; er ſollte da Gutachten über deutſche und ſpeziell 
bayerijche Angelegenheiten ſchreiben. Die Annahme der Akademie: 
ftelle wurde gebilligt. Bezüglich des Gehalts madte man feine 
fiheren Angaben, verſprach aber für feine Bebürfniffe aufzu— 
fommen, bis man ihm eine Stelle mit feftem Gehalt übertragen 
fönne. Das bedeutete für Pfeffel die Wiederaufnahme in den 
franzöfifchen diplomatischen Dienft. Vorerſt ftand er allerdings 
nur als gelegentliher Hilfsarbeiter direft unter dem Gejandten. 
Die Stellung hatte die Annehmlichkeit, daß er keinerlei eigent- 
lich diplomatiiche Geſchäfte zu führen Hatte, alſo auch von feinem 
Borgejegten nit jo abhängig war; überdies war jein Vor: 
gefehter ihm gewogen und verwendete fich jederzeit für ihn. 


ı Zur Bedeutung des MWeftfälifchen Friedens für die franzöfifche 
Diplomatie vergl, Sorel, I. 261, 400. Ludwig, a. a, O., 1. Rap. 
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Das politiſche Milten, in das Pfeffel nunmehr eintrat, in 
bem er nunmehr arbeiten jollte, war ein durdaus anderes wie 
das, aus dem er fam. Dort in Regensburg der Reichstag, 
das Petrefatt vergangener Tage, wo man fih um Formel: 
fram zantte, wo die wenigen Dinge von einiger Wichtigkeit mit 
viel Getue behandelt wurden, um dann jchließlih in der Unpro= 
buktivität ein Flägliches Ende zu finden. Ganz anders im 
Bayern Marimilian Joſephs. Ein fräftiges Leben auf allen 
Gebieten. Ein friiher Wind fröhlicher Arbeit, ein moderner 
Zug geht buch dieje Jahre. Die Aufklärung hält ihren Ein- 
zug in Münden. Die Staatsverwaltung arbeitet, ift in höchſtem 
Maße produktiv. Da werden die großen Gejeteskodififationen 
vorgenommen, Schule und Unterricht reformiert, der Willen: 
ihaft wird in ber Afabemie eine neue Heimftatt bereitet. — 
Gerade an diefen Beftrebungen bat Pfeffel ipäter eifrig mit- 
gearbeitet. — In der Wirtichaftspolitit des Kurfürften das gleiche 
Streben nad) Reform, nah Neuem. Es wird dag Münzweſen 
geordnet — Pfeffel jelbft hat darüber an das Kabinett in Ver: 
ſailles genauer berichtet.! 

Die Induftrie ſucht der Kurfürft zu Heben wo er Tann, 
er jucht neue zu gründen, um Geld in das Land zu ziehen. 
Das Merkantiliyftem beherrſcht ihn im diefer Hinfiht ganz; 
und mögen mande Mabnahmen einjeitig geweſen fein und aud 
wohl ihren Zwed verfehlt haben, im ganzen hat der Kurfürft 
doc viel getan. Das allgemeine Wohl und die Verbefferung 
jeiner Einnahmen find des Kurfürften Hauptziel, jagt Pfeffel 
in einem M&moire sur le commerce de la Baviere. Um 
diejes Ziel zu erreichen, hat er eine Menge neuer Verordnungen 
über Zölle und Steuern erlaffen. Er ift Schußzöllner. Bejon: 
ders bie Luxusware wird befteuert, die reichen Stoffe, beſonders 
die franzöfiihen Seidenwaren. Rohprodukte haben freien Ein- 

ı Nr, 16 der im Exkurs angeführten Denkſchriften. 
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gang, Halbfabrifate werden ſtärker, Fertigware wird ungemein 
hoch beiteuert. Das ift wieder günftig für die franzöfiichen 
Weine und Ole. Auch der Import von gewöhnlichen Stoffen 
wird dadurd nicht gedrüdt, daß der Kurfürft eine Manufaktur 
gegründet hat, die ihm ungeheures Geld koſtet und doch nicht 
recht gedeiht. 

Um all dies hat Pfeffel fih zu kümmern, über alles an 
das Minifterium Bericht zu erftatten. Selbft über die Erfin- 
dung eines neuen Inſtrumentes zum Landmefjen muß er fi 
orientieren, da es jehr praftifch zu fein fcheint und dem Heere 
vielleicht gute Dienfte Leiften könnte. Einmal tritt er aud mit 
einem höheren Angeftellten der Nymphenburger PBorzellanmanu- 
fattur in Beziehung, da dieſer geneigt ift, das Geheimnis der 
Yabrifation an den König zu verkaufen und nad Sevres zu 
geben. 

Dod tritt all das natürlich zurücd gegenüber der äußeren 
Politik, 

Die Beziehungen Frankreihs zu Bayern ſchildert Pfeffel, 
indem er fie zugleih in den Rahmen ber allgemeinen deutjch- 
franzöfifhen Beziehungen bineinftellt, etwa folgendermaßen: 

Die politiihe Lage Deutfchlands hat fich feit dem Frieden 
von Aachen vollftändig geändert. Bis dahin hat die Macht 
des Haujes Habsburg dauernd das politiihe Syſtem dieſes 
Landes bedroht und nur ein Schuß, jo ſtark wie ihn eben 
Frankreich gab, konnte es erhalten und verhindern, daß Deutich- 
land ganz unter die Herrihaft Ofterreihs kam. Heute find 
Preußens Kräfte denen Öfterreihs gleich. Frankreich braucht 
das Gleihgewiht in Deutihland nicht mehr herzuftellen, es 
fann ihm genügen, es zu erhalten. Aber es ijt jein wid» 
tigftes Intereſſe, allein da8 Zünglein an der Wage zu jein 
und feine andere Macht mitſprechen zu laflen. Das einzige 
Mittel Frankreichs, diefe Vorzugsſtellung zu bewahren, ift, daß 
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das franzöfifche Kabinett diejenigen Reihsftände dur unlös- 
liche Bande an fich feffelt, die nicht durch ihren Geſchmack oder 
durch ihre Schwäde ſchon im Schlepptau Preußens ober Öfter: 
reihs find. Da der Kaiſerhof bejonders auf die fatholijchen, 
Preußen mehr auf die proteftantiihen Staaten Einfluß bat, 
müſſen die privilegierten Staaten, die die dritte Partei bilden 
jollen, aus beiden genommen werden. Das ift überdies das 
befte Mittel, fi das Vertrauen beider Parteien zu erwerben, 
vor beiden nicht als Feind dazuftehen, jondern als an ihrem 
Gegenjag unbeteiligter Dritter. Unter den katholiſchen Fürften 
verdienen nur die beiden Linien des bayerijhen Haufes Beach— 
tung. Die andern find als Kirenfürften oder aus Tradition 
blinde Anhänger Ofterreichd. Bayern im engern Sinne bietet 
überdies ben großen Vorteil, daß es Stimmen im Kollegium 
der Kurfürften und in dem ber Fürften hat. Das bayerijche 
Haus hat eine gewiſſe natürliche Neigung, bie e3 zu Frankreich 
binzieht und es zugleich ungefähr ebenfo von ber preußiſchen 
Partei entfernt, die fein Religionseifer verurteilt, ald von der 
öfterreichijchen, die ein bayerijcher Fürft nie ehrlich lieben wird. 
Bayern hat alfo alle Eigenihaften, um für die dritte Partei 
geradezu vorherbeftimmt zu fein. Aber dieſelben Eigenſchaften 
beweiſen Frankreich, daß es eilen muß, Bayern ſich zu verbünden. 
Bayern laviert augenblidlic in einer Art Unficherheit zwiſchen 
beiden Parteien hin und ber. Zu ſchwach, ſich jelbft in ihrer 
Mitte zu halten, fucht es überall eine Stütze. Es würde wohl 
die Hilfe Frankreich vorziehen, aber es nähme auch die Eng: 
lands an. Die Allianz mit Öfterreich jollte den König nicht 
bindern, fi in Deutichland eine von Öfterreih unabhängige 
Partei zu ſchaffen, denn das einzige Mittel, einen bedeutenden 
Einfluß auf die Angelegenheiten der deutſchen Staaten zu be: 
halten, befteht darin, bier nicht als einfacher DVerbündeter des 
Wiener Hofes zu erjcheinen. 
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Nun geht Pfeffel auf bejondere Fälle über. Er gibt Beifpiele. 

Es könnte vorfommen, daß e3 im Intereſſe Frankreichs läge, 
öſterreichiſchen Plänen entgegenzutreten, ohne doch ben Kaifer 
der Gegnerſchaft der Proteftanten zu ſehr auszufegen. Dafür 
genügte die Oppofition der dritten Partei. Unb amdererjeits 
fünnte man das Wiener Kabinett gegebenenfalls gerade durch 
diefe Partei unterftüßen, Diejer Fall Tiegt augenblidlich vor. 
Das Kaiſerhaus verhandelt wegen der Wahl eines römiſchen 
Königs. Man hat Frankreich von diefen Unterhandlungen nichts 
willen laſſen. Wenn das franzöfiihe Kabinett einen beftimmen: 
den Einfluß auf die Entiheidungen des bayeriſchen hätte, To 
würde man fich öjterreichiicherfeits nad Paris und nicht nad 
Münden wenden. Man wäre Frankreich für Bayerns Stimme 
verpflichtet, nicht diefem jelbit. 

Ein anderes Beijpiel, au aktueller Natur. 

Der bayerifche, der fränkiſche und der ſchwäbiſche Kreis 
wollen einen Müngvertrag ſchließen. Ofterreich treibt mächtig. 
Hätte Frankreich die enticheidende Macht über die Beichlüffe 
bes Mündener Klabinetts, jo hätte e8 damit aud eine Art von 
Herrihaft über die Verbündeten des Kurfürften und könnte da: 
mit diefen Müngvertrag zu feinen Gunften wenden; Öfterreid) 
ftrengt fich gerade hier jehr an und Frankreich muß jehen, daß 
es ihm nicht den Rang abläuft. — Das Memoire fließt da- 
mit, daß es die Antnüpfung fefterer Handelsbeziehungen zu 
Bayern empfiehlt. 

Damit haben wir die leitenden Gedanken der franzöfiichen 
Politik betreffend Bayern in authentiſcher Form.“ Wir werden 

\ Die Einleitung des Memoires, nad bem ich bie politifche Lage 
ſchildere, Fodifiziert gleihfam nur die Anficht der franzöfifchen Diplomatie, 
um auf Grund biefer befannten und nur einleitend zufammengeftellten 
Verhältniſſe einen Vorſchlag über engere hanbelspolitifche Verbindung zu 


maden. Die jpezielle Materie ift das franzöfifhe Transportwejen nad) 
Bayern, 
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ſie noch öfter wiederfinden. Sie beſtimmen Frankreichs Ver— 
halten in den Verhandlungen der Erbfolge, ſie ſind leitend in 
ſeinem Verhalten zu Zweibrücken, beſonders inſofern Joſephs I. 
Tauſchpläne berührt werden, und ſie treten deutlich hervor in 
der Art, wie ſich Vergennes zum Fürſtenbund ſtellt. 

An all dieſen Beziehungen hat Pfeffel ſeinen Anteil. Von 
dem Tage an, wo er das erſte Gutachten in bayeriſchen Ange: 
legenheiten jchrieb, e8 handelte fih um die Herrihaft Pyrbaum, 
die katholiſch gemacht werden follte und ſich beim Reichstag be— 
jchwerte, bis über die Revolution hinaus!, bis zu feinem Tode? 
ift Pfeffel in Angelegenheiten des bayeriihen und pfälzischen 
Haufes tätig gewejen und an manchen ber wichtigften Vorgänge, 
wenigftens im 18. Jahrhundert, ift er jo beteiligt, daß wir an 
der Hand feiner Arbeiten die Beziehungen Frankreichs zu Bayern 
und zu Zmweibrüden verfolgen können. 

Die wichtigſte politifche Frage war aber natürlih bie: 
Was wird aus Bayern werben, wenn der regierende Kurfürft 
ftirbt und mit ihm dieſe Linie des Haufes erliſcht? 

ı Mit dem Ausbrud der Revolution ging Pfeffel nah dem Elfaß, 
dann nah Zweibrüden. Er führte die Verhandlungen beirefiend bie el- 
fäffifhen Befigungen des Herzogs, war aud in beffen Auftrage in Paris. 
Bei der Invaſion franzöfifher Truppen in Zweibrüden floh er mit dem 
Herzog nah Mannheim und wurde, als das Land wieder frei war, mit 
ber Leitung der Regierung betraut, an Stelle bes gefangen genommenen 
Ejebed. Vergl. Ludwig, a. a. O. 171 ff., und Remling, Revolutionszeit 
in ber Pfalz, Speyer 1865. 

? In ben Verhandlungen über den Rheinbund; vgl. Bagern, Mein 
Anteil an ber Politit, und als neuefte Darftellung PBitterauf, Gejchichte 
bes Rheinbunbes, I, 338. Daß ber Einfluß von Talleyrands Gehilfen 
im einzelnen jo gar gering gewejen fei, glaube ich doch nicht, wenigftens 
jheint mir aus den Briefen, bie Pfeffel während diefer Zeit an feinen 
Bruder ‚richtete, das Gegenteil hHervorzugehen. Eine endgültige Ent- 
ſcheidung biefer Frage, bie ich beabfidhtige, ift wohl nur möglich durch 
weitgehende Heranziehung von Berichten der Geſandten. Wichtig wäre 


da die Auffafjung der Vertreter gerade der Fleineren und weniger mäd- 
tigen Fürften. 
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Es ift natürlich, daß fih das Intereſſe aller Kabinette 
diejer Frage zuwandte, jobald fie nur im Bereiche der Möglich: 
feit lag. So war man denn fchon zu der Zeit, als Pieffel 
nah Münden fam, eifrig mit dieſer Frage beichäftigt. Wer 
Anjprühe geltend machen wollte, ſuchte ihnen jetzt ſchon Die 
nötige theoretiihe Begründung zu geben. Die Hiftorifer und 
Juriſten waren eifrig mit Unterjuhungen in diejer Hinficht bes 
ihäftigt. Das franzöfiihe Kabinett hatte längſt ſchon gejucht, 
fih möglichſte Klarheit über die juriftifche Seite diejer Frage 
zu verihaffen. Es war feine leichte Aufgabe. Das damalige 
Kurfürftentum war aus den verſchiedenſten Gebieten allmählich 
erwachſen, die verſchiedenſten Rechte mußten berüdfichtigt werden. 
Bei manden Lehensfragen, wie auch bei ber Beftimmung ber 
Grenzen einzelner Gebietsteile mußte man bis tief ins Mittel: 
alter zurüdgehen, und da wieder fam man oft nur zu zweifel- 
haften, ftrittigen und für Die Kritif der Gegner anfehtbaren 
Ergebniffen. Eine bejondere Schwierigkeit lag noch barin, daß 
die meiften in Betracht fommenden Urkunden nicht zugänglich 
waren, Publiziert war jehr wenig, und eine Ardivbenügung 
dur Fremde gab es noch kaum. 

AL diefe Schwierigkeiten kannte man wohl in Paris. Man 
hatte von langer Hand Worbereitungen getroffen, fie zu über» 
winden. Als der Kurfürft Maximilian Joſeph II. die Münchener 
Akademie gründete, hatte man dem Diplomaten und Hiftorifer 
Du Buat gerne die Erlaubnis gegeben, Direktor der biftorifchen 
Klafje diejer Akademie zu werden (1759). Denn ba in das 
Programm der Akademie Forjhungen über bayeriſche Gefchichte, 
Sammlung und Publikation von Akten ausdrüdlic aufgenommen 
waren, konnte man hoffen, auf diefem Wege hinter mancherlei 
arhivaliihe Geheimnifje zu kommen. Du Buat hatte fih auch 
gleih mit der Geſchichte der regierenden Dynaftie beſchäftigt. 
Im erjten Bande der Abhandlungen der Akademie hatte er 
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einen Aufjag darüber veröffentlicht, mit den Vorbereitungen zu 
einem größeren Werke war er beihäftigt. Da Du Buat aber 
außerjehen war, wieder in ben aktiven diplomatiſchen Dienit 
zurüdzufehren, benügte man die gute Gelegenheit, einen Nach— 
folger an feiner Stelle zu haben, der als Mitglied der Akademie 
an beren hiſtoriſchen Arbeiten teilnehmen und zugleid für das 
Minifterium die Succeffionsfrage behandeln konnte. Deshalb 
hatte Folard die Aufnahme Pfeffels in die Akademie betrieben 
und hatte das Minifterium fie gebilligt. Der Mittelsmann 
war eben Du Buat. Pfeffel wurde 1762 Mitglied der Akademie 
und ein Jahr fpäter, ala Du Buat nah Regensburg ging, 
fein Nachfolger in ber Direktion der hiſtoriſchen Klaſſe. Seine 
nädfte Aufgabe war, das Buch Du Buats über den Urjprung 
bes bayerifchen Herrſcherhauſes herauszugeben." Dann folgt in 
den Jahren 1763—1768 eine überaus eifrige Tätigkeit. Pfeffel 
wird die Seele eines großen Unternehmens, das, eine Lieblings- 
idee des Kurfürften und der Gründer der Akademie, mehr wie 
irgend etwas geeignet ift, ihm jeine Forſchung über die Erb: 
anſprüche auf die verſchiedenen Gebietöteile Bayerns zu erleich— 
tern. Er wird Leiter? eines großen Urkunden: Sammelwertes 


! Origines Boicae domus. Norimbergae apud Joan. Georg. Loch- 
nerum, MDCCLXIV. 

2 Daß Pfeffel an den Monumenten den hauptjählichften Anteil 
hat, fie eigentlich ganz fein Werk find, geht nit nur aus feinen Briefen 
hervor, ſondern zum Beifpiel au aus ber Rebe, die Ferdinand Baader 
1783 in ber Akademie hielt: „Was hat die Stiftung ber Afabemie zur 
Aufklärung im Baterlande beigetragen?*, und aus einem intereffanten 
Gutachten über die Neueinrihtung ber Hiftorifhen Klaſſe. Darin heißt 
ed: „Es ift zu bedauern, daß es dahin gefommen ift, daß bie wenigen 
bisher frequentierenden Mitglieder fich jelbft nicht mehr imftande zu 
jeyn glauben, die Sammlung der bayr. Monumenten, wozu man als 
zum Werke eines einzigen, einer akademiſchen Verſammlung nicht nötig 
habe, ohne Berufung eines neuen Ausländers forth zu jahren". Kreis— 
arhiv Münden H. R. 289, 8. 

Bergfiräßer, Ehriftian Friedrich Pfeffer. 3 
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der Monumenta Boica. Jahrelang ift Pfeffel meift mit dem 
Sekretär der Akademie, dem Pater Ildephons Kennedy, einem 
ren, in den Klöftern Bayerns berumgereift, hat die Ardive 
durchſucht, Urkunden und alte Eodices geordnet, gefammelt und 
ediert. So gelang es ihm im Laufe von 6 Jahren 9 große 
Bände fertigzuftellen. Die minutidje Kritit unferer Tage fehlt 
natürlich, aber für feine Zeit war e8 eine außerordentliche Lei: 
ftung, die überall uneingeſchränktes Lob fand und bem Leiter 
vielen Ruhm jowie die befondere Gnade des Kurfürſten eintrug. 
Vieles, was er hierbei an Neuerkenntnis gewonnen, wurde gleich 
verarbeitet, wenn es allgemeinen Interefjes war. Eine ganze 
Reihe von Akademiereden und Abhandlungen ift Zeugnis eines 
ftaunenswerten Fleißes.! 

Allerdings müflen wir uns jagen, wenn auch Pfeffel, wie 
aus feinen Briefen hervorgeht? und wie wir aus feiner jonftigen 
literariſchen Betätigung wiffen, eine große Freude an diejer rein 
wiffenjhaftlihen Arbeit fand, Selbſtzweck war fie nit. Die 
diplomatifche Tätigkeit ift überall die Hauptſache. Rüdfichten 
der Diplomatie wiejen ihm dieſes Arbeitsfeld zu und was er 
im einzelnen angriff, war wieder von diefen Rückſichten diktiert. 
Wenn er in einer Abhandlung die rechtliche Geltung bes 
Schwabenſpiegels, in einer andern die Lehensuntertänigfeit der 
bayeriſchen Bifhöfe im 12. Jahrhundert unterſucht, jo waren 








* Die Reihe feiner Abhandlungen ift aufgezählt bei Jöcher-Adelung— 
Rotermund, Suppl. 5. 

2 Gerade aus Pfeffels Münchener Zeit ift der Briefwechjel mit 
Lamey befonders rei. Diefer war Sekretär ber Mannheimer Akademie. 
Die Briefe enthalten eine Menge intereffanter Detaild über bie Alade- 
mie, ebenfo bie Briefe Pfeffels an den Reichshofrat von Sendenberg 
(Gießen, Univerfitätsbibl. 152b), — Für die Art ber Arbeit in den 
Klöftern find einige Briefe an bie Prälaten von Alt und von Polling 
intereflant. Kreisardiv H. R. 289, 11 und Staatsbibl. Münden, Cod. 
Bav. 1788, 
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das Tragen, die bei jedem Erbanfprud auf bayeriſches Land 
entjchieden werden mußten. Eine Unterfuhung, wie die über 
die Grenzen des alten Nordgaues, wurbe direkt zur aktuellen 
Frage durch die Ansprüche, die Öfterreich auf dieſes Gebiet machte. 

Durch feine Tätigkeit als Mlademiemitglied, durch bie ver: 
Ichiedenen Reifen, die er als ſolches unternommen hatte und 
durch die Leichtigkeit, mit der er eine Reihe von Archiven hatte 
durchſuchen können, war Pfeffel wohl imftande, die Succeffiong- 
frage zu behandeln. Die meiften der von ihm durchgearbeiteten 
Urkunden bezogen fi aber nur auf Bayern, nicht auf die ver= 
ſchiedenen beionderen Länder, die, nicht zum Herzogtum Bayern 
gehörig, an das Herricherhaus gefallen waren. Die einfchlägigen 
Alten Tagen zum größten Zeil im Mündener Staatsarchiv, 
und bier hatte Pfeffel feinen Zutritt. Er erbat fich deswegen 
vom Minifterium die nötigen Mittel, um einen fubalternen 
Beamten des Archivs, der ihm ſchon einige Auszüge geliefert 
hatte, dazu zu bringen, ihm die Urkunden zur Kopie zu über- 
lafien, die ihm für das große Memoire über die Erbfolge noch 
fehlten. Da man in BVerjailles jehr darauf aus war, für alle 
die unvorbergejehenen Fälle, die die Eröffnung der Erbſchaft 
mit fi bringen konnte, gerüftet zu fein und deshalb aud eine 
möglichfte Vollftändigkeit in diefem Memoire anftrebte, wurben 
Pfeffel reichliche Mittel gegeben, durch die er denn auch auf 
dem angebeuteten Wege in den Befig aller nötigen Urkunden kam. 

So fonnte Folard endlich Oktober 1767 das große Memoire 
Pfeffels einjenden. Da Pfeffel bald darauf nach Berjailles be- 
rufen wurde, erfahren wir aus den Akten der Münchener Ge: 
jandtihaft nichts über die Aufnahme, bie es im Miniſterium 
fand. Aber aus manderlei andern Urteilen !, bejonders aber 








ı So heißt e8 3. B. in einer Depejche bes franzöfifhen Minifteriums 
vom 12. Sept. 1775 an O’'Dunne, den franzöfiihen Gejanbten in Dann» 


heim, bei der Überfendung eines Memoires des fächfifchen Hofes über 
3* 
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daraus, daß bei der Eröffnung ber Erbſchaft Pfeffel hauptjäd- 
ih und faft ausſchließlich mit der Abfaffung der nötigen 
Mö&moires instructifs betraut wurde, geht hervor, daß man jehr 
mit feiner Arbeit zufrieden war. Pfeffel hatte ja auch in feinem 
Memoire die Materie erihöpfendb behandelt. Im erften Zeile 
bewies er, daß die Pfalzgrafen als Agnaten auf Grund der 
Familienverträge und Hausgeſetze ein legitimes Recht hätten 
auf daB ganze Herzogtum Bayern. Im zweiten Zeile zeigte er, 
daß dieſes Recht im allgemeinen das ganze Gebiet umfafje, das 
man Bayern nennt, beſonders die fünf Kreife. Im dritten Teile 
wird klargelegt, daß beim Ausfterben der regierenden Linie 
Kaifer und Reich keinen Grund haben, das Herzogtum als 
beimgefallenes Lehen zu betradten und daß die Allodialerben 
keinerlei Aniprudh auf Bayern oder Oberpfalz geltend machen 
fünnen. Im vierten Teile find die unmittelbaren Erwerbungen 
der furfürftlich-bayerifchen Linie aufgezählt und angegeben, welche 
von ihnen an den Kaifer zurüdfallen, welche die Pfalzgrafen 
für fi beanspruchen können und auf welche endlich die Allodial- 
erben ein Recht haben. 

Im Ganzen genommen ftellt fi alfo das Memoire auf 
einen den Pfalzgrafen günftigen Standpunft, ohne die Rechte 
der andern zu verlegen, die aber in ihre retlihen Schranken 
zurüdgewiejen werben. Die Anſprüche der Allodialerben auf 
das hinterlaſſene Allod werden in einem fünften Zeile fpeziell 
gewürdigt. Damit glaubt Pfeffel jeine Aufgabe erfüllt zu haben. 


feine Erbaniprüde: „Je l’ai fait apostiller par le Sieur Pfeffel. Vous 
savez quil a mieux approfondi que qui que ce soit, cette matidre 
delicate, et ses notes marginales que vous trouvez à cöt& du texte 
paraissent meriter toute confiance. Elles presentent toute cette 
grande discussion sous un jour si simple et si lumineux que leur 
resultat pourrait servir de base aux arrangements dont les Princes 
Bavarois-Palatins sentent si infructueusement le besoin de s’occuper*. 
Affaires etrangeres Correspondance Palatinat 117. 
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„Die Frage, wie dieſe Anſprüche geltend zu maden find“, 
jagt er am Schluffe, „welche Schritte befonders bie Pfalzgrafen 
tun müſſen, um ſich dieje glänzende Erbichaft zu ſichern, gehört 
in’8 Gebiet ber Politif, nicht der Jurisprudenz. Indeſſen, 
wenn ber Mannheimer Hof je aus feiner Gleichgultigkeit heraus: 
treten Tann, wird er vielleicht weniger Schwierigkeiten finden, 
als er glaubt. Es Handelt ſich nur darum, den Kurfürften von 
Bayern zu intereffieren; man fann auch nach der Goldenen Bulle, 
ohne den Kaifer zu fragen, einen Erbidaftsvertrag abſchließen. 
Man kann aud durch Abtretung Fleinerer unwichtiger Gebiets- 
teile den Kaiſer zufriedenzuftellen verfuchhen“. — „Aber“, jo ſchließt 
Pfeffel, „andere Intereſſen, die von der europäiſchen Lage bei 
der Eröffnung der Erbihaft abhängen, werben befier ala alle 
Rechtsgründe die Schickſale dieſes ſchönen Landes entſcheiden“.“ 

Damit hat er ſelbſt die Grenzen feiner Tätigkeit gegeben. 
Die Arbeit der Yuriften und Hiftorifer ift in diefem alle nur 
eine jefundäre. Sie hat die Diplomatie in ihrem Vorgehen zu 
unterftügen, manchmal aud Gewaltalten den Anjchein von Recht 
zu verleihen. Eine von einem ſolchen diplomatiſchen Juriſten 
gejchriebene Flugſchrift ift fein Produkt der öffentlichen Meinung. 
Er arbeitet auf Befehl. Der Gegenftand feiner Arbeit wird von 
ber vorgefeßten Behörde oder vom Auftraggeber beftimmt; aber 
auch feine Stellung in den einzelnen ftrittigen Fragen ift von 
vornherein feſtgeſetzt. Er geht nicht vorausjegungslos an die 
Erforihung eines wiſſenſchaftlichen Problems, fondern mit ber 
beftimmten Anficht, die von der Diplomatie aufgeftellt ift, ber 
er gerade dient. Dieſe Anfiht muß er unbedingt vertreten, 
und er löſt feine Aufgabe nur dann gut, wenn er auch eine 
unter Umftänden ſchlechte Sache jtügt, mit einem großen Ap— 
parate von Gelehrſamkeit Anſprüche und Rechte deduziert, Die 


ı Der Quellennahweis über das große Memoire befindet ſich im 
Exkurs zum nädften Kapitel. 
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gar nit aus ben Quellen abzuleiten find. Seiner Geihidlich- 
feit bleibt e3 anheimgegeben, dabei möglichft unbefangen zu er: 
ſcheinen.! 

Durch feine eifrige Tätigkeit an ber Akademie hatte ſich 
Pfeffel das Wohlwollen de3 Kurfürften erworben. Daß der 
franzöfiſche Geſandte ihn jo augenſcheinlich protegierte, nüßte 
ihm natürlich auch, beſonders bei dem vertrauten Minifter bes 
Kurfürften, dem Grafen Baumgarten. So fam e3, daß Pieffel, 
da er durch die Direktion der Akademie oft in perjönliche Be— 
rährung mit bem Kurfürften fam, allmählih auch in mancdherlei 
politiihen Fragen um Rat angegangen wurde. Der Kurfürft 
bebdauerte, ihn als Proteftanten nicht in feinen Dienft nehmen 
zu können, aber das hinderte ihn nicht, ihn insgeheim in den 
ihwierigften und delifateften Angelegenheiten für ſich arbeiten zu 
laſſen, natürlih unter dem Dedimantel der Tätigkeit für die 
Akademie. Folard jah diefes wachjende Vertrauen mit Freude 
und tat das Seine, es zu erhalten und zu ftärfen. Es war 
durchaus im Intereſſe feiner Diplomatie, denn indem er Pfeffel 
die Erlaubnis zu diefer Nebentätigkeit gab, wies er ihn an, 
jedesmal, wenn er um Rat gefragt würde, die Sade, um bie 
es fih handle und die Antwort, die er gebe, ihm mitzuteilen. 
So hatte der Kurfürft indireft das franzöſiſche Miniftertum 
zum geheimen Ratgeber. 

Die Gunft des Kurfürften, die Anerkennung von befjen 
Minifter, die Berehnung und ber Einfluß des franzöfiichen 
Geſandten verbanden ſich, Pfeffel noch ein weiteres Amt zu ver- 
ſchaffen. Wir willen, daß ſchon in dieſen Jahren zwiichen dem 
Kurfürften und feinen Erben eifrige Verhandlungen gepflogen 
wurden zur Regelung der Erbſchaft. Das Eigentümlichfte dabei 


ı Damit fol nicht gejagt fein, daß jolche Publiziften nicht in ihren 
Privatarbeiten gewiffenhafte Forſcher hätten fein künnen, wie es Pieffel 
felbft in feinem Abrege wohl war. 
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war, daß der nächftberechtigte Erbe, der Pfalzgraf Karl Theodor, 
hierbei fein großes ntereffe zeigte. Er war kinderlos, jein 
Nachfolger der Herzog von Zmeibrüden. Der war bie eigent- 
li treibende Kraft unter den Erben, wie e8 ja überhaupt bag 
Berbienft ber Zweibrüder ift, ſich in dieſer Zeit energiſch den 
Plänen Ofterreich8 widerſetzt zu haben." Der Herzog von Zwei: 
brüden war es au, ber beſonders auf den Abſchluß eines 
Succeffionsvertrages binarbeitete. 

Um feinen Wunſchen mehr Nachdruck zu verleihen und um 
von all den Verhandlungen, Intrigen und perjönliden Ein- 
flüffen am Hofe Marimilian Joſephs näher unterrichtet zu fein, 
wollte er ſich einen ftändigen Vertreter dort halten. Er mußte 
dabei natürlich einen Mann wählen, ber dem Kurfürften fym: 
pathiſch und als Gejchäftsträger angenehm war. Da ferner 
das franzöfiiche Kabinett in allen diplomatiihen Beziehungen 
jeine Hauptftüße war, mußte er auf diejes und auf den franzö— 
ſiſchen Gejandten in München die weitgehendfte Rüdficht nehmen. 
Für fich ſelbſt konnte er nur einen geichäftserfahrenen, mit der 
ipezielen Materie vertrauten diplomatiihen Agenten brauden. 
In Bereinigung all diefer Gefihtspunfte machte Herzog Ehri- 
ftian im Jahre 1763 den Herrn Pfeffel zu feinem Refidenten 
in Münden. 

Was Pfeffel ala Refident zu tun hatte, war bauptjächlich 
Berihterftattung. Doc wünjchte der Herzog bald, jeine Ange— 
legenheiten perfönlih mit ihm zu befpredhen. Bei einem kurzen 
Aufenthalt in Münden zeigte er ſich befriedigt von dem, was 
Pfeffel ihm jagte, und ließ ihn furz darauf Anfang 1765 für 
längere Zeit na Zweibrüden fommen, um dort, wo auch die 
nötigen Papiere und Urkunden lagen, alles mit feinen Miniftern 
zu beſprechen. Pfeffel gab ihm, wie es Folard ihm eingeſchärft 


1 Ranke, Die deutſchen Mädte und ber Fürftenbund, S. W. 
8b. 31/82, €. 149. 
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hatte, nur Ratſchläge, die mit feinen „wahren nterefjen“, 
db. 5. mit den Abfichten der franzöfifhen Diplomatie, überein: 
ftimmten. Der Herzog war jehr mit ihm zufrieden. Inzwiſchen 
verhandelten die Nächftintereffierten, der Pfalzgraf Karl Theodor 
und der Kurfürft von Bayern im firengften Geheimnis über 
einen Succejlionsvertrag, von dem Folard troß aller Mühe 
nicht erfahren konnte. Er jehte feine ganze Hoffnung auf 
Petfel, dem der Herzog von Zweibrüden alles mitteilte. Aber 
die Verhandlungen mit Karl Theodor waren langwierig und 
wurden immer wieder durch andere Einflüffe geftört, die fi 
am Hofe Marimilians geltend machten. Und Pfeffel jelbft 
mahnte immer wieder den Herzog von Zweibrücken, feinen 
ganzen Einfluß in Mannheim geltend zu machen, daß die Ver: 
handlungen endlich vorrüdten. In München war bie Aurfürftin, 
eine ſächſiſche Prinzeſſin, Hauptfählich gegen dieje Verhandlungen. 
Günftig für den Herzog wurde allerdings, daß ſich im Laufe 
des Jahres 1767 die bayerifch-öfterreihifhen Beziehungen jehr 
trübten. Der Tod der Gemahlin Joſephs II., einer bayerischen 
Prinzeſſin, Zeremoniellftreitigkeiten am Münchener Hofe! und 
Anmaßungen des Kaiſers vereinigten ſich zu dieſer Wirkung. 
Die natürlihe Folge davon war, daß Bayern an Frankreich 
. einen NRüdhalt fuchte. Frankreich wieder war tätig in dem 
Sinne, den Kurfürften zum Abſchluſſe eines Erbvertrages mit 
dem Pialzgrafen zu beftimmen, in dem aud die Rechte von 
Zweibrüden fichergeftellt werben jollten. 

So ſchließen fih auch bier wieder die Ringe. Frankreich 
fucht fih als Rivale von Öfterreih mit Bayern zu verbinden, 
es ſucht fi den Pfalzgrafen geneigt zu machen und baut für 


ı Hierüber, wie überhaupt über den bayerifchen Hof zu jener Zeit 
find intereffante Berichte des Laiferlihen Gefandten gebrudt bei Brunner, 
Der Humor in der Diplomatie, Bd. I, Wien 1872, 
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folger, den Herzog von Zmweibrüden, in der Geltendmadhung 
jeiner Rechte unterftügt. Dadurch Hat es ſchließlich alle Drei 
mehr oder minder in der Hand, hat wenigftens bei allen feine 
Hand im Spiel. — Wo e8 irgend geht, werben unter ber 
Maske irgendeines Amtes Leute Hingeftellt, die von Frankreich 
abhängig find, oder jelbft im Dienjte des Königs ftehen, aber 
nah außenhin frei ericheinen. Sie haben überall die Anſichten 
des Königs zu verireten und dahin zu wirken, daß die Ab- 
fihten de8 Minifteriums dem Gebanfengang ber beutichen 
Fürſten jo eingegliedert werben, daß dieſe fie ſchließlich als 
ihre Intereffen auffaffen. Geftalten wie Pfeffel find die Ver: 
förperung dieſes feinen Syſtems der Beeinfluffung und, wenn 
auch nicht der Madtausdehnung, jo doch der Machterhaltung. 
Denn im ganzen ging ja die wirkliche Macht Frankreichs, bie 
Kraft, die es im Ernftfalle einzufegen hatte, zurüd. Sie mußte 
erjeßt, ihr Verſchwinden verdedt werden durch Stärkung bes 
rein diplomatifchen Einfluffes, der, verbunden mit dem hohen 
Anjehen der franzöfiihen Kultur, das moraliiche Übergewicht 
des DVerfailler Kabinetts erhalten konnte. Wie dies dem Corps 
Germanique gegenüber geſchah, ben Frankreich immer als 
feine eigenfte Domäne betrachtete, haben wir hier an einem 
Beiſpiele gejehen. 


1 Rante, a. d. D., S. 77. 
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Nahdem Pfeffel feine Hauptaufgabe in München, die Ab- 
faſſung de3 mémoire instructif sur la succession de Bavière, 
erledigt Hatte, legte da8 Minifterium ber übrigen Tätigkeit, 
dur die er ſich dort verdient gemacht, den Beziehungen, die 
er dort angefnüpft hatte, fein beionderes Gewicht mehr bei. 
Man glaubte, ihn in anderer Stellung beffer verwenden zu 
fönnen und rief ihn nad PVerjailles, um im Minifterium ala 
Jurisconsulte du Roi zu arbeiten? Damit entiprah man 
einem längft gehegten und oft geäußerten Wunſche Pfeffels, der 
dadurch wieder in ein feftes Beamtenverhältnis eintrat. 

Pfeffel trat fein Amt Anfang 1768 in Berfailles an. 

Er Hatte zunädhft eine größere, zur Veröffentlichung be— 
ftimmte? Darlegung ber Rechte des Königs auf Avignon und 
Venaiſſin abzufaſſen. 
= Duellennachweis im Exkurs. 

2 Abberufungsihreiben vom 25, Dezember 1767. Schon am 
12. März 1766 war Pfeffel nad) dem Tode bes Advokaten Bruges zum 
Jurisconsulte mit 2000 livres ernannt worden (Corr. Baviere, 149). 
Schon 1763 hatte er die Anwartihaft auf biefe Stelle erhalten. 

® Recherches historiques concernant les droits du pape sur la 
ville d’Avignon avec les pièces justificatives 1768. Bibliotheque na- 
tionale, LK? 655. (Jh bemerke, daß ich mir die Gewohnheit franzöfis 
ſcher Wiſſenſchaft zu eigen made, bei folden anonym erjhienenen und 


deshalb oft ſchwer aufzufindenden Drudihriften die Signatur ber Biblio- 
theque nationale anzugeben). 


— —— — 
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Man war eben wieder einmal dabei, einen alten Plan 
auszuführen und fich diejer päpftlichen Enklave zu bemächtigen. 
Dazu brauchte man natürlich eine juriftiihe Darlegung, um 
fein Recht zu beweifen. — Übrigens fam man damals nicht 
zu einem Ergebnis. Erft die Revolutionsmänner, weniger durch 
allgemeine Rüdfihten und Traditionen gebunden, erreichten 
diefes Ziel im Jahre 1792. 

Dann wurde Pfeffel offenbar bei den Grenzregulierungs- 
arbeiten in den Niederlanden beichäftigt. Nachdem durch die 
Friedensichlüffe von Utreht und von Nahen das Vorbringen 
Frankreichs bier ein Ende gefunden hatte, benußte man bie 
augenblidlihe Entente cordiale mit Öfterreih, um die un- 
fiheren und vielfach ftrittigen Grenzen zu firieren. Am 16. Mai 
1768 kam ein Vertrag hierüber zuftande, In demfelben hatte 
Öfterreich auch die Extradition der Beftände feiner Archive ver: 
ſprochen, die fih auf nunmehr franzöfiiches Gebiet bezogen, 
und erlaubt, daß von ſolchen, die von Beſitzungen beider 
Kronen handelten, Abjchriften für Frankreich genommen würden. 
Pfeffel wurde zum franzöfiihen Kommiffär für die Ausführung 
diefes Paragraphen des BVertrages ernannt. Es war eine an— 
genehme Aufgabe, die ihn in alle größeren Städte Flanderns 
führte. Die Verhandlungen dauerten bis zum 27. September 
1771, die Zumeifung ber Akten an bie betreffenden Archive 
und die Ordnung der im Minifterium ſelbſt aufzubewahren: 
ben Ardivalien noch etwas länger. 

Das Ende dieſer Arbeit bildete die publiziftiiche Verwen— 
bung der auf die Dörfer Fumay und Revin bezüglichen Stüde, 
Diefe Fleden waren zwiſchen Frankreich und Kur-Trier ftrittig. 
Das von Pfeffel zur Darlegung der Rechte des Königs ver- 
faßte Memoire hatte den Titel: M&moire historique concer- 
nant les droits du Roi sur les bourgs de Fumay et de Revin!, 

ı 6, I. n. d. Bibliotheque nationale, Lb.? 1042, 
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und wurde am 26. Juni 1772 vom Minifterium der Aus: 
wärtigen Angelegenheiten verichidt." 


Seit Anfang 1772 wohnte Pieffel in Verfailfes und wurde 
im Minifterium als Jurisconsulte beſchäftigt. Die Stellung 
diefes Beamten innerhalb des Minifteriums war fehr angenehm. 
Er war der erften Abteilung zugemwiejen, die hauptjählich die 
Korrefpondenz mit Kaifer und Reich und Reichsfürften zu 
führen hatte. Der Jurisconsulte felbft Hatte fein beftimmtes 
Reſſort. Wie man e8 eben nötig Hatte, wandte man fih an 
ihn um Aufihlüfe und Gutadten über alles, was beutfche 
Lande anging und wozu Spezialfenntniffe gehörten. Er hatte 
aub für die anderen Minifterien im gegebenen Falle zu ar: 
beiten und die Gegenftände waren jo wechſelvoll, wie die feiner 
Denkſchriften in Mündhen.? 

ı Siehe Exkurs. 

2 Über die damalige Organifation des Minifteriums vgl. Maſſon, 
a. a. O., ber auch Ausführlices über die Stellung des Jurisconsulte 
bringt und einen auf Hennind Papieren beruhenden Auffaß in ber Re- 
vue d’histoire diplomatique, ®d. VII, 1893. Hennin, der langjährige 
Vorfteher der zweiten Abteilung, jagt über ben Jurisconsulte: „Il y a 
de plus un jurisconsulte qui tient aux deux bureaux politiques et 
qui doit &tre parfaitement instruit du droit public de l’Europe, de 
celui d’Allemagne en particulier, et des formes de tous les actes sur 
lesquels la politique repose. Cette place procure un fort bon traite- 
ment. — Über Hennin jelbft vgl. Mafion und den betreffenden Aufiak. 
Die Stüde aus den Papieren Henning, die hier mitgeteilt find, ſprechen 
übrigens durhaus für die Auffaffung Vergennes, die ich weiter unten 
vertrete. Hennin ift eine ihm verwandte Natur. On le connaissait 
enuemi de nouveautees, jagt er einmal. Und ber Berfaffer bes Ar- 
tifeld, Doniol, meint ganz richtig: „Son ministere ressemble a celui 
d’une monarchie moderne plutöt qu’a ceux auxquels sa generation 
etait habitude*. Er vertritt alſo auch wohl die Auffafjung, daß das 
Minifterium diefes Bürgerliden (V. war der Sohn eines Juriften) einen 
durchaus bürgerlihen Zug hat, mit all dem Biebern aber doch nicht Ge» 
nialen, dad man im dieſes Wort legen fann. 
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Daneben war Pfeffel Jahre lang Vorfißender der Com- 
mission pour les limites!, d. h. er hatte die zahlreichen 
Arrondierungd- und Grenzregulierungsverträge vorzubereiten, 
die Frankreich gerade damals ſchloß, wo man es aufgegeben 
hatte, an der Oftgrenze neue Eroberungen zu maden und da— 
durch die Zeit fand, fih um den Bei im einzelnen zu 
fümmern und Grenzregulierungsverträge mit den Kleineren an- 
grenzenden Herren abzuichließen, in denen man darauf ſah, die 
zahllojen Erklaven durh Kauf und Tauſch zu befeitigen. 

Bei diefer Art von Tätigkeit konnte Pfeffel nicht nad 
Außen herbortreten. Er konnte nur innerhalb der Bureaur 
feine Tüchtigkeit beweiſen. Das muß ber Fall geweſen fein. 
Denn als 1774 Gravier de Vergennes das Minifterium ber 
auswärtigen Angelegenheiten übernahm, wurde Pfeffel zum 
prineipal commis au ministere des Affaires &trangeres be— 
befördert.” Dies bedeutete äußerlich einen höheren Titel und 
Gehalt, feine Amtstätigkeit blieb zunächſt dieſelbe. Eine be- 
jondere Annehmlichkeit war für Pfeffel mit dem Minifterwechfel 
und der Rangerhöhung allerdings dadurch verbunden, daß ein 
Eljäfjer, Gerard de Rayneval, ein gebürtiger Maasmünfterer, 
ber Bruder des jpäteren Prätor von Straßburg, Vorfteher 
der erjten Abteilung des Minifteriums, alfo Pfeffels Vorgefegter 
wurde.” Ein dritter glüdlicher Umftand für Pfeffel, der ſich erft 

! In einer felbftverfaßten „Notte pour le citoyen Pfeffel“, bie 
fih in den auf Pfeffels Streihung von der Emigrantenlifte bezüglichen 
Alten findet, jagt er felbft: „Appel& a Versailles, il joignit pendant 
vingt-deux ans aux fonctions de jurisconsulte celles de commissaire 
des limites.“ Archives nationales F’ 6138b, Nr. 60. 

? Maflon, a a.D., ©. 126. 

s fiber Gerard de Nayneval und feinen Bruder: Maffon, ©. 21 ff. 
Daß Pfeffel mit diefem feinem Vorgeſetzten jehr gut ſtand, geht 3. B. aus 
ber Form eines feiner Berichte über feine Gejandtihaft in Zweibrüden 


hervor (näheres im Exkurs zu dieſem Kapitel), ebenjo aus dem Brief- 
wechſel zwifchen den beiden Brüdern und Pfeflel in der Angelegenheit 
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allmählich herausftellen jollte, war in der Arbeitsweife und dem 
Charakter Vergennes jelbft begründet. 

Dergenne3 war fein Dann von Geift, wie die meiften 
jeiner Vorgänger, und er begnügte ſich nicht, wie fie, die Hand 
über dem Ganzen zu halten und die Verhandlungen zu leiten. 
Dazu war er zu genau, um nicht zu jagen, zu pedantiſch und 
zu gewiſſenhaft. Er hätte eine Unterhandlung nie führen 
fünnen, obne die genauefte Kenntnis von dem betreffenden 
Gegenftand zu haben, er liebte das fchriftliche Verfahren, ver: 
legte direkte Verhandlungen gern von Paris weg und lie fie 
durch den betreffenden Gejandten am fremden Hofe führen. 
Natürlich, daß ein folder Minifter eine Menge Hilfsarbeiter 
braudte, und daß die, die da8 Material für ihn vorbereiteten, 
eine bedeutendere Stelle einnahmen, ala fie es unter einem 
anderen Minifter getan hätten! 








der Rheinſchiffahrt, wo Pfeffel eifrig die Intereffen ber Stabt Straßburg 
gegen den Markgrafen von Baden wahrnahm. — Der betreffende Brief: 
wechjel im Stabtardiv Straßburg A. A. 2468; vgl, dazu Politifche Korre- 
ſpondenz Karl Friedrichs, Bb. I, ©. 225; über Pfeffels Feindſchaft gegen 
Baben ein Schreiben Duponts vom Januar 1787, a.a.D., ©. 265. 

ı Meine Auffaffung ber Perfönlileit von Vergennes folgt dem 
Auffage von Tratcherewsty, La France et l’Allemagne sous Louis XV]. 
Revue historique 14 und 15. Diefer Auffat hat feiner Zeit eine große 
Polemik hervorgerufen, in ber Sorel (Revue historique 15) und Paul 
Baillen (Revue critique 15,2, ©. 90 ff.) für eine viel gfinftigere Auf- 
faffung ber Politit des Minifters eingetreten find und T.s ſcharfe Kritik 
vollftändig verworfen haben. ch glaube, man muß zunädhft zwiſchen 
ber Perfönlichkeit Vergennes und feiner Politik unterfheiben. Für erftere 
ſcheint mir T.s Auffaffung annehmbar: Vergennes ift ein gewiffenhafter, 
etwas jhwerfälliger Arbeiter, nicht genial, ohne neue Gedanken. Dafür 
ſpricht auch die Auffafjung der Zeit, 3. B. die auf Vergennes gehenden 
Stüde im Chansonnier historique ed Raumie, Bd. 9 und 10. Über 
Vergennes Gewohnheit, ihm unbequeme Verhandlungen an bie fremben 
Höfe zu verlegen, beſonders, wenn fie eine ſchnelle Entſcheidung verlangten, 
fiehe Unger, a. a. O. S. 16. Übrigens hätte fi ein Miniſter mit aus— 
geſprochener Perfünlidhfeit wohl faum am Hofe Ludwig XVI. halten 
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Nun wurde e8 Pfeffels bejonderes Glüd, daß gerade im 
Anfang von Bergennes Tätigkeit die wichtige frage ber 
bayeriichen Erbfolge akut wurde, und Pfeffel hauptfählich die 
Arbeiten für den Chef zu maden hatte. Es war natürlich, daß 
man Pfeffel bierfür wählte, denn er war durch feine bisherige 
Tätigkeit, beſonders durch die Abfafjung des grand m&moire, 
von dem ich oben geſprochen habe, der gegebene Mann bafür. 
Er war am meiften eingearbeitet. 


Ihm übertrug man aljo die Abfaffung einer ganzen Reihe 
von Denkichriften über die bayerifche Erbfolge, hier hat er ſich 
das außerordentliche Vertrauen! des Minifter8 erworben, der 


tönnen und Bergennes Geftalt paßt gut zu ber Zeit, wo man es mit 
ehrlihen, wohlmeinenben Neuerungen verfudht, wo man einfieht, dab es 
jo doch eigentlich nicht weitergehen Tann, und wo man body nicht durch— 
greift. — In ber Beurteilung feiner Politit möchte ih mehr einen 
Mittelweg gehen. Sie war wohl fo gut, wie fie eben fein konnte, aber 
fie litt au mutatis mutandis unter einem ähnliden Mikverhältnis 
zwiſchen wirkliher Kraft und zwiſchen realer Macht, die hinter dem Vor— 
gehen ber Diplomatie ftand einerfeitd, und dem Anjehen, das man ge- 
noß und genießen wollte anbererfeits, wie bei ben Meinen Reichsfürften, 
Frankreich wollte einen beherrihenden Einfluß in ber Politik ber großen 
Mächte ausüben, und hatte doch eigentlih nur bie große Tradition. Die 
reale Macht war längft eine andere geworben, längft geſunken. Des« 
halb die vielen Kleinen Mittel, die man nicht verſchmäht, um das Preftige 
aufrecht zu erhalten, deshalb auch die Wichtigkeit, die man der Be— 
herrihung des Corps Germanique beilegt. Der ganzen Politik, nicht 
nur ber äußern, der ganzen Zeit überhaupt, fehlt die Kraft, die an ihren 
Sieg glaubt. Dieſe Kraft brachte erft die Rerolution und fie war fieg« 
reih. — Ob die zahlreihen Aufjäße, die Pfeffel unter dem Pjeudonym 
des Auftrafiers von 1783—1788 in Schlözerd Staatdanzeigen veröffent- 
lite, und die die Tendenz haben, Frankreichs Zuftände im günftigften 
Lite zu zeigen, nicht auch offiziös find und damit in biefes Syſtem ber 
Politik paffen, wage ich noch nicht zu entſcheiden; vgl. Vorwort. 

! Mes archives vivantes pflegte ihn Vergennes zu nennen. Eine 
Anekdote, die fich faft überall findet, wo von Pfeffel die Rede ift, und 
die auch Ranke aufzunehmen nicht verſchmäht hat. 


48 Drittes Kapitel. 


alle feine Kenntniffe und Fähigkeiten kennen zu lernen Gelegen: 
heit hatte. 

Die Zahl von Pfeffels Denkſchriften — fie liegen zwiſchen 
Ende 1777 und etwa 1781 — über die baheriſche Erbfolge ift 
jo groß, daß wir daraus die Grundlage für das diplomatische 
Auftreten Frankreichs und für die Motive feines Vorgehens 
konſtruieren können!, denn, wie ich ſchon anbeutete, diefe Denk: 
Ihriften find me&moires instructifs. Gie dienen nur zum Ge: 
brauche im Minifterium jelbft. Sie jollen den oberen Beamten 
ihre Tätigkeit erleichtern, indem fie ihnen das nötige Material 
in überfitliher Gruppierung zujammenftellen. Sie ſchließen 
fih in ihren Anfichten alſo durhaus denen des Minifters an, 
indem fie die leitenden Gefihtspunfte, wie fie der Minifter 
gab, auf da8 Detail der betreffenden frage anmenden. Sie 
find nicht mit den für die Öffentlichkeit, oder auch mur zur 
Einfiht andrer Diplomaten, etwa befreundeter Mächte, be- 
ftimmten Denkſchriften zu verwechleln. Die m&moires instruc- 
tifs ſprechen die Anficht des betreffenden Kabinett ohne Rüd: 
halt aus. Sie find alfo ein durhaus braudbares hiſtoriſches 
Material. — 

Mas die redhtlihe Seite ber Sache angeht, hatte Pfeffel 
ihon in feinem großen Memoire den Standpunkt vertreten, 
daß der Pfalzgraf ein Iegitimes Necht der Erbfolge auf das 
ganze Herzogtum Bayern habe. Er ſprach damit Kaiſer und 
Reich das Necht ab, es als heimgefallenes Zehen zu behandeln, 
Es handelte fih nunmehr nur noch um einzelne Neuerwerbungen 
der furfürftfih-bayrifhen Linie. Gier unterſuchte er die ein- 
zelnen Anſprüche von Fall zu Fall und kam 3. B. zu dem 
Schluſſe, daß die vielen Lehen der Krone Böhmen unbedingt an 
diefe zurüdjallen müßten, ebenfo Kleinere Gebiete in Bayern. 
Auch die Allodialanfprühe hielt er zum großen Zeil für be 

ı Die Memoires find aufgezählt im Exkurs. 
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rechtigt. — Einige im Jahre 1778 nad Eröffnung der Erb: 
ſchaft verfaßte Denkſchriften bringen Ergänzungen, meift unter 
Berufung auf das große Memoire und auf Pfeffels akademiſche 
Abhandlungen. Im ganzen fteht aljo die juriftiihe Auffaſſung 
Pfeffels, aljo auch die des Minifteriums, ben öſterreichiſchen 
Deduktionen jharf gegenüber. Gar mande öfterreihiiche Flug— 
ichrift ift von Pfeffel für das Minifterium durchgearbeitet und 
mit Bemerkungen verjehen worden, die oft für den Berfafler 
durchaus nicht Ihmeichelhaft find." 

Die diplomatiihe Lage jah man in Frankreich jo an, daß 
man eine Verftändigung zwilchen Dresden und dem Pfalzgrafen 
wohl für möglich hielt — an der Regelung ber Allodialan- 
ſprüche hatte (frankreich überhaupt fein befonderes Intereſſe —, 
von Öfterreich® Vorgehen aber eine ernfte Störung erwartete. 
Wenn man von bem zweifelhaften und, wie wir jehen, von 
Pfeffel beftrittenen Rechte Oſterreichs auf das Herzogtum ab: 
ſah, fo blieb für das Kaiſerhaus no die Menge der Einzel- 
anſprüche, bauptjächlich der auf die Qehen der böhmischen Krone 
in der Oberpfalj. Aus dieſen Berhältniffen heraus ftellte 
Pfeffel für Oſterreichs Vorgehen drei Möglichkeiten auf?: 

1. Austauſch Bayerns gegen die niederländiſchen Befigungen 
bes Kaiſers; 

2. an Öfterreich fällt das Gebiet bis zum Inn, oder wenig- 
ftens bis zur Salzach; 

3. Bayern gibt alle böhmischen Lehen in der Oberpfalz zurüd, 

Der letzte Weg wäre für Frankreich der angenehmfte ge: 
wejen. Öfterreich hätte dadurch neue Reibungspunfte mit Fried— 
rih dem Großen bekommen, indem die Neuerwerbungen bes 
Kaijerhaufes die hohenzollerſchen Fürftentümer zu einer Enflave 
in feindlihem Gebiete gemadt hätten. Auch wäre damit ben 

ı Befonders bie Remarques Nr, 19 in Band XI. 


» Memoire Nr. 19 in Bb. XI. 
Bergfträßer, Chriſtian Friedbrich Pieffel. 4 
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Unnerionsplänen, die man dem König für biefe Länder zu- 
Ihrieb, ein Damm vorgeſetzt geweſen. Dafür hätte man die 
beträchtliche Gebietserweiterung Öfterreih in Kauf nehmen 
fonnen, jowie den gefteigerten Einfluß diefer Macht auf die 
Heineren Reichsftände dieſes Kreifes, beſonders die geiftlichen. 
Aber das war ber Weg, den die kaiſerliche Politik ſehr wahr: 
ſcheinlich nicht ging. 

Der zweite, von Pfeffel vermutete Weg ift der von So: 
jeph II. tatfächlich betretene, im Vertrag vom 3. Januar 1778 
jogar noch bedeutend überfchrittene, da ja nad diefem Bertrage 
ganz Niederbayern an Joſeph II. gefallen wäre. Dieje Löſung 
ber Trage hätte ben Intereſſen der franzöfiihen Politik direkt 
widerſprochen, wie Pfeffel in feinem Memoire über diejen Ber: 
trag eingehend dargelegt hat: 

Bor dem Vertrag vom 3. Januar bildeten Bayern und 
Oberpfalz ein ſehr beträchtliches Zwiſchenglied zwiſchen Öfter- 
reih und dem übrigen Deutihland. Die einzige direkte Ber: 
bindung, die Öfterreih mit feinen breisgauifchen Beſitzungen 
hatte, ging duch Tirol. Sie war für den Handel und ben 
Kriegsfall gleich unbraudbar. Für Frankreich kam das Letztere 
befonderd in Betracht. Bei einem Kriege gegen frankreich 
fonnte der Kaifer bisher bedeutendere Truppenmaffen am Rhein 
nicht Fonzentrieren, wenn er nicht im Befite des bayerijchen 
Gebietes war. et nad den neuen Erwerbungen läge ihm 
der Weg auf drei Straßen offen und e3 wären bei dem Reich: 
tume der Gegend, durch die fie führen, drei ſehr gute Etappen: 
ftraßen. Soweit fie jhiffbar war, konnte jogar die Donau als 
vierte dienen, 

Noch jhlimmer wäre die politifhe Veränderung, die ber 
Dertrag mit fi brachte. Bisher war Bayern das Zünglein 
an der Wage bes Gleichgewichts zwiſchen Berlin und Wien, 
Dur den neuen Vertrag, der ihm viel Gebiet, den Anteil an 
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ber Donau und burd den Berluft ber Salinen den jedhiten 
Teil feiner Einkünfte nähme, ſänke e8 zur Bebeutungslofigkeit 
ber Heinen Staaten herab, bie ganz unter dem Einflufje eines 
größeren ftehen; und diefer größere wäre eben Ofterreih. Denn 
mit ber Verwirffihung biejes Vertrages hätte Öfterreih den 
beherrſchenden Einfluß in ben drei ſüddeutſchen Kreiſen gehabt, 
im bayerijchen durch den großen Beſitz an Land, im fränkiichen 
buch die von Böhmen abhängigen, zum Teil aud noch von 
böhmifchen Grenzfeftungen beherrichten Gebiete, auch im ſchwä— 
biſchen Kreis bis zum Rhein wären Baden und Württemberg 
neben ihm bie einzigen nit ganz Heinen NReichsftände, beren 
beider Staatsgebiet aber von unendlich viel anderen Befitungen 
durchjegt war. Damit wäre aljo ganz Süddeutſchland unter 
Öfterreihs Einfluß gefommen und beinahe eine öfterreichiiche 
Provinz geworben. 

Dies die tatjählihen Verſchiebungen, bie die Erfüllung 
des Vertrages vom 3. Januar mit fi brädte Für Frank— 
reich ſpeziell käme noch in Betracht, daß Öfterreichs Stellung 
zur Schweiz und zu Stalieu badurd eine ganz andere geworden 
wäre. Zur Schweiz die einer angrenzenden Macht, was aljo 
an fih eine Stärkung des Einfluffes bedeutet hätte Für 
Frankreich wäre das um jo bedenklicher geweſen, als es jeiner 
Diplomatie eben erft gelungen war, die Kantone nad jehr 
Ihwierigen Berhandlungen zu einem Bündnis zu bemwegen.! 
Für Italien Hätte ſich Öfterreihs Einfluß in dem Maße ge 


Auch an biefen Verhandlungen hat Pfeffel als offizieller Publi- 
zift einen Anteil, Die Flugiärift: Lettre d'un magistrat catholique 
du Canton de XXX & un magistrat reforme du canton de XXX — 
à — —r Le 12 may 1776,-Bibl. nat. Lb. 39, 210 ift von ihm ver« 
fabt. Das geht hervor aus ben Aften, Correspondance Suisse, Bd. 391. 
Diefelbe Flugſchrift ift deytich erjhhienen unter dem Titel: „Sendichreiben 
eines Tatholifhen Rathögliebes ... ete.“ Ein Eremplar davon auf ber 
Etabtbibliothet in Colmar. 

4* 
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ftärkt, als es dur die Neuerwerbungen eine leichtere mili- 
tärifhe Verbindung erhalten hätte. Auch das wäre auf Koften 
Frankreichs gefchehen. Frankreich hatte alfo allen Grund, biejer 
Angelegenheit nicht gleichgültig gegenüber zu ftehen, fondern an 
ihrer Regelung energiſch teilzunehmen und zwar gegen dem 
Kaiſer. 

Einen Rechtsgrund zur Einmiſchung hatte es durchaus. 
Der König von Frankreich konnte als Garant bes wefſtfäliſchen 
Friedens bei jeder Veränderung im Reiche intervenieren, wenn 
er gerufen wurde. Im vorliegenden Falle war von dem Nädjft- 
beteiligten, dem KHurfürften Karl Theodor, nit zu erwarten, 
daß er von biefer Möglichkeit, ſich gegen Öfterreich zu fügen, 
Gebrauch machen werde. Aber neben ihm fam Zweibrüden und 
nad) diefem noch Birkenfeld in Betracht und beide waren von 
Frankreich abhängig. 

Wenn die franzöfifhe Diplomatie trogdem nicht die Ini— 
tiative ergriff, jondern fie dburdaus dem König von Preußen 
überließ, jo war das begründet darin, daß man in Frankreich 
bag Bündnis mit bem Kaifer nicht brechen wollte, 

Man hatte e3 nötig gegen England und war dadurch in 
der freien Aktion gehindert, 

Diefe halbe Politit gegenüber dem Kaifer und jomit aud 
den NReihsfürften behielt Frankreich im Grunde genommen big 
zur Revolution bei. Sie mag, vielleiht unter dem perjönlichen 
Einfluffe Ludwigs XVL!, allmählih dem Kaiſer gegenüber 
beftimmter geworden fein, aber im großen und ganzen war es 
doch fo, daß Frankreichs eigentliche Intereſſen, in deutichen An- 
gelegenheiten wenigftens, ben öfterreichiihen gegenüberftanden; 
Frankreich ſterreich deshalb nie unterftüßte troß bes Bund— 
nifjes, ihm aber auch nie entichieden gegenübertrat, eben wegen 


ı Bol. Wahl, a.a. O. ©. 208, 253 und Erfurs IV. 
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bes Bündniffes." Preußen befommt immer mehr den ent: 
ſcheidenden Einfluß, jelbft in Dingen und Gebieten, bie vorher 
faft eine Domäne Frankreichs waren. 

Das tritt deutlich hervor in der weiteren Entwidlung ber 
bayeriichen Erbfolgefrage, bei dem Berfuche Joſephs II. Bayern 
durch Taufch zu gewinnen und bei ber Gegenaktion ber Reichs: 
fürften, dem Fürftendbunde. — Und doch war frankreich hier 
noch mehr interejfiert als bei einer etwaigen Erwerbung aud) 
großer bayerifher Gebietsteile durch Ofterreih. In Süddeutſch— 
land wäre Öfterreich durch diefen Tauſch, durch ben das ganze 
bayerijhe Gebiet an den Kaifer gefallen wäre, ber vollftändige 
Herr geworden. Frankreichs Einfluß wäre damit, wie jeber 
andere, vollftändig ausgeſchaltet geweſen. Selbft der nächſte 
Gegner Öfterreichs, der allein feinem Einfluß in Reichsangelegen: 
heiten eine Schranke jegen fonnte, Preußen, wäre, ganz ab: 
gejehen von feiner allgemeinen Zurüddrängung im Reiche, direkt 





ı Bol. Wahl, Vorgeſchichte der franzöfiſchen Revolution, Bb. I, 
©. 210 ff., deſſen Anfiht von dem allmählihen Kälterwerden ber franzd- 
fifeöfterreigifchen Beziehungen ich durchaus teile. Auch was er über 
ben perjönlichen Anteil Bubwigs XVI. gerade daran in feinem vierten Ex— 
kurfe jagt, ift wohl richtig. Wahl erwähnt aber in feiner Gefamtbeur- 
teilung ber äußeren Politit nicht, daB gerabe in Deutſchland bedeutende 
Intereſſen Frankreichs und Oſterreichs ſich unvereinbar gegenüberſtanden, 
was ich immer wieder betonen möchte. Die Frage ber deutſchen Politik 
war fozufagen: Wer beherrſcht den Corps Germanique, Ofterreich ober 
Frankreich? Seit 1778 tritt Preußen und etwas jpäter auh Rußland, 
biefes aber nur für Öfterreich arbeitend, auf den Plan. Ihren Höhe: 
punft finden dieſe Gegenjäße in den Verhandlungen in Zweibrüden im 
Herbit 1784. Übrigens finde ih bei Wahl (S. 211) dasfelbe Urteil über 
bie Perfönlichleit Vergennes, das ich oben, unabhängig von ihm, aus— 
geiproden habe. — Seine aufßerorbentlih hohe Wertung ber Politik 
dieſes Miniſters teile ich allerbings nit. — Bergennes’ Politik Hat im 
Gegenjaß zu ber Ludwigs XV. erreicht, daß Frankreich feine weitere Ein« 
buße an Macht und an Anjehen erlitt. Sie hielt einen Verfall auf, 
aber fie ſchuf feine neuen Werte, 
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dadurch geihädigt worben, denn die Herzogtümer Ansbach und 
Bayreuth wären, ganz von Öfterreihiihem Gebiet umtlammert, 
niht mehr zu halten gewejen. Für frankreich ſelbſt kamen 
militäriihe Gründe mit in Erwägung. Bisher konnte man für 
den Fall eines Krieges mit dem Kaijer immer darauf reinen, 
die belgiſchen Provinzen zu bejegen, die wegen ihrer weiten 
Entfernung vom habsburgiſchen Lande faft unbedingt ein ver: 
lorener Poften waren. Überdies fielen fie beim Friedensichlufie 
dann natürlich befonders ins Gewidt. Nach dem Länder: 
tauſche hätte SFrankreih gegen ben Kaiſer immer einen Fern— 
frieg führen müflen und dazu hatte man nah ben Er: 
fahrungen bes 7jährigen Krieges wenig Luft. Dazu konnte 
die öſterreichiſche Armee in Bayern eine ähnlich günftige zen— 
trale Stellung einnehmen, wie Friedrich II. in Sachſen unb 
Schlefien." Dur militärische Beſetzung Bayerns wäre Öfter: 
reich gebedt gewejen und hätte das Heer troßdem jehr gute 
Gelegenheit gehabt, anzugreifen nad den verſchiedenſten Sei: 
ten hin. 

Und wenn der jebige Pfalzgraf als Souverän ber Nach— 
bar Frankreichs geworden wäre, hätte Frankreich darin auch 
feinen Vorteil jehen fünnen. Bisher hatte Frankreich immer 
einen gewiſſen Einfluß auf ihn gehabt. Wenn er erft in ben 
Niederlanden regiert hätte und wenn gar Frankreich ihm gegen- 
über eine neue Grenzregulierung durchgeſetzt hätte, um ſich 
Ihablos zu halten?, wäre der Argwohn bei dem neuen Herricher 
nie ausgegangen und er hätte womöglich in einem Bündnis mit 
England die nötige Rüdendedung geſucht. Und gerade Eng- 
land hinderte das franzöfiiche Kabinett an einer enjchiebeneren 
Stellungnahme. Man brauchte Öfterreich gegen England, und 


ı Aus ben „Observations détachées“. 
» Ein Plan für eine etwaige Grenzregulierung ift ausgearbeitet im 
Me&moire touchant les limites. 
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fonnte beshalb den Plänen des Kaiſers nicht entgegentreten. 
Da Frankreich aber doch Gründe genug hatte, um die Verwirk— 
lichung gerade dieſer Abfichten feines Verbündeten nicht zu 
wünfchen, fuchte man indireft zu tun, was man konnte. Es ift 
wieder eine ähnliche Stellungnahme wie bie der Gejandtihaft 
in Regensburg. Auch bier bedient man fich eines Kleinen Reichs- 
fürften, der von Frankreich abhängig if. Der Herzog von 
Zweibrüden war der Nächftbeteiligte in der fyrage der Tauſch— 
projekte, er war der nächſte Erbe bes bayerifhen Kurfürften- 
hutes. Hinter ihn nun ftedte fih das Berjailler Kabinett. 
Auch an diefen Unterhandlungen mit Bmeibrüden hat Pfeffel 
Anteil. Er tritt Hier ſogar perjönlich viel mehr hervor ala 
vorher. Seit etwa 1776 hatte Rayneval ihm die Führung der 
Korrefpondenz mit dem SHerzoge überwiefen. Denn Pfeffel 
fannte Zweibrüden, kannte alle Berhältniffe an diefem Hofe aus 
feiner früheren Refibentenftellung, und was man mit Zweibrüden 
in jenen Jahren zu verhandeln hatte, waren hauptſächlich Grenz: 
regulierungsarbeiten, die der Vorfitende der Commission pour 
les limites ſchon jo wie jo zu erledigen gehabt hätte. In der 
eriten Zeit nad 1776 find die Verhandlungen mit Zweibrüden 
überhaupt nicht rege gemwejen. Sie gingen kaum über ba3 
hinaus, was die Grenznachbarſchaft notwendig mit fi) brachte. 


a) 
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Das wurbe ander8 und ber Herzog von Zweibrüden be: 
fam eine bei jeinem Kleinen Beſitz unverhältnismäßige Bedeu— 
tung für die allgemeine Politit und damit auch für das Mini: 
fterium in Berfailles mit dem Nugenblid, wo es nur nod 
eine Frage der Zeit war, warın ber Zweibrückiſche Zweig des 
pfälziichen Haufes Kurpfalz und Kurbayern erben werde. Denn 
von ba an handelte es fich bei jedem offiziellen Verkehr mit 
dem Herzoge darum, fi den zufünftigen Beſitzer großer unb 
mächtiger Länder gewogen zu halten und ihn womöglich jo in 
den Bann ber eigenen Politik zu ziehen, daß er aud nad) An: 
tritt der Erbſchaft dieſe Bahn nicht verlaffen könne? Denn ber 


’ Für die ungebrudten Quellen fiehe ben Exkurs. 

2 So heißt es 3.3. in ber Imftruftion an Beauval vom 1. No— 
vember 1758: La consideration dont le Duc de Deux-Ponts jouit 
aujourd’hui en Allemagne est due en grande partie aux esperances 
qu’il a de succeder ä l’electorat palatin et même à celui de Baviöre. 
Recueil des Instructions, 3b. VII, S. 551. In ber Inſtruktion an 
O' Kelly, 20, Dezember 1777: La consideration .... est due en grande 
partie, aux esperances qu'il a de succ@der & l’&lectorat palatin et m&me 
a celui de Baviere. Ebenda ©. 561, Inſtruktion an Gorberon, 
1. Juli 1782: Le Rang que le Duc de Deux-Ponts tient parmi les 
princes de l’empire d’ancienne maison, et les grandes possessions 
qui l’attendent sont les motifs qui ont determine le Roi à s’attacher 
particulierement ce prince, etä lelier de manidre qu’il ne puisse point 
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zufünftige Kurfürft von Pfalz und Bayern war das Zünglein 
an ber Wage be3 deutſchen und damit aud in gewiffem Sinne 
bes europäiſchen Gleichgewichts. Der Herzog ſeinerſeits war 
auf die Unterflügung einer größeren Macht angewiefen, da er 
feinerlei reale Hilfsmittel hatte, feinem Rechte einen Nachdruck 
zu verleihen. — Das ift au die Zeit, wo die Beziehungen 
zwilchen Berfailles und Zweibrüden ſehr rege werben. Es ift 
ebenfo die Zeit, in ber Pfeffel diefen Teil der Geſchäfte fo gut 
wie jelbitändig bearbeitete, eine Folge wohl davon, dab er fich 
bisher gut bewährt hatte. — 

Das franzöfiihe Kabinett hatte ſich den Vorteil nicht ent— 
gehen laſſen, den es als direkter Nahbar des Herzogs bei allen 
Verhandlungen haben mußte. Schon 1751 hatte man einen 
Vertrag mit ihm geihloffen, in dem man dem Herzog Unter— 
flügung aller jeiner Anſprüche zuſagte. Das Minifterium hatte 
übrigens das Mittel angewandt, das gewohnheitsmäßig bei den 
feinen Reichsfürften nie feine Wirkung verfehlte und das außer: 
dem feine Macht zu helfen jehr deutlich Hervortreten ließ — es 
übernahm außer dem Verſprechen moralifcher Unterftügung Die 
Berpflihtung, auf 12 Jahre jeweils 300000 1. zu zahlen. 
Diefer Bertrag wurde 1751 geichlofien, 1756 erneuert. Zwei 
Yahre ſpäter ſchickte man einen Gejandten mit dem Auftrage, 
ben Herzog don neuem der franzöfiihen Unterftüßung zu ver: 





se croire libre lorsqu'il r&unira sur sa töte tous les Etats de sa maison. 
Ebendba &.568. C'est cette perapective (ber Erbidhaften) qui rend 
precieux au Roi l’attachement de ce prince qui, &tant bien dirige, 
pourra devenir un jour dans les mains de Sa Majeste un poids qui 
fera pencher la balance de l’Allemagne dn cöt& que l'intöräöt de 
la France exigera qu'il soit pré pondérant. Ebenba. — Überhaupt be= 
ruht bie Einleitung zu diefem Kapitel, die Schilderung ber Verhältniffe 
bis zum Sahre 1780 im wefentlihen auf dieſen Inftruftionen und ben 
ihnen beigegebenen Einleitungen. Wo ich darüber hinausgehe, benuße 
ih das Material ber Affaires dtrangeree. 
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fihern, jpeziell für die damals gerade mit der Pfalz ſchwebende 
Unterhandlung wegen der Erbſchaft. Wie das franzöfiiche Ka- 
binett fi) während der 60er Jahre über die Verhandlungen 
zwifchen ben Höfen von Münden, Mannheim und Zweibrüden 
auf dem Laufenden hielt und feinen Einfluß geltend machte, 
haben wir ſchon gefehen. 

1774 und 1776 wurden die Unterftüßungs: und Gubfidien- 
verträge erneuert und no im Jahre 1777 wurde ein neuer 
Geſandter nad Zweibrücken geſchickt mit der Inſtruktion, ben 
Stand der Verhandlungen über die bayerifhe Sukzeſſion, wie 
fie immer noch zwiſchen ben beteiligten Höfen geführt wurden, 
in Erfahrung zu bringen. Dabei jollte der Geſandte durchaus 
vermeiden, zu den ftrittigen Punkten der Verhandlungen irgend: 
wie Stellung zu nehmen oder gar eine Veriprehung zu machen, 
bie den König auf ein beftimmtes Programm feftgelegt hätte. 
Denn bei der augenblidlien Konftellation ber Großmädte war 
man in Verfailles nicht gewillt, einfeitig die Intereſſen des Her: 
3093 wahrzunehmen, wie ja aud bei Eröffnung ber Erbidaft 
nicht Frankreich, ſondern Preußen die Initiative ergriff. 

Mit diefem Vorgehen tritt Preußen mit Frankreich ernit- 
ih in Wettbewerb um die Gunft und die Beherrfchung des 
Zweibrüder Herzogs. Friedrich der Große hätte wohl aud), 
gerade weil er durch feinen erfolgreihen Widerftand gegen 
Öfterreichs Abſichten auf Bayern einen praftifhen und fühl- 
baren Dienft Ieiftete, den Sieg davongetragen und ben Herzog 
ganz zum Werkzeug feiner Politit gemacht, wenn nicht die 
goldenen Ketten der franzöfiihen Subfidien gewejen wären. 

Aber die Geldfrage war und blieb in Zmeibrüden ebenjo 
wichtig wie belifat. Sie war gerade in dieſen Jahren bejon- 
ders brennend. Die Zweibrüdifchen Finanzen waren nie gut 
geweſen. Der neue Herzog Karl Auguft hatte Schulden vor: 
gefunden und die jorgloje Wirtjchaft des 19jährigen hatte nichts 
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gebeſſert. Er war auf franzöfiihe Subfidien und franzöfiichen 
Kredit durchaus angewiefen. Das blieb bis zur Revolution, 
trotz mandherlei Gefährdung des franzdſiſchen Einfluffes, das 
fefte Band zwilchen Verſailles und Zweibrüden, das auch ber 
König von Preußen felbft durch die Tat jeines Eintreten für 
die herzoglichen Anſprüche nicht löſen konnte, da er nicht gewillt 
war, die finanziellen Verpflichtungen zu übernehmen, denen 
Frankreich ſich unterzogen Hatte. Das franzöſiſche Kabinett 
nüßte dieje Lage aus, indem es einen Vertrag ſchloß, der dem 
Herzog nicht gerade alle Bewegungsfreiheit nahm, ihn aber doch 
infofern vom Willen bes franzöfiihen Minifters abhängig 
machte, als er nichts ohne deſſen Erlaubnis tun konnte. Denn 
in einer geheimen Klaufel des Vertrages vom Juni 1782 ver: 
pflichtete fich der Herzog in Bezug auf das bayerifhe Erbe 
feinerlei Abmachung zu treffen, die er nicht vorher dem Minifter 
mitgeteilt hätte," Dieſe geheime Abmachung ift die Grundlage 
ber franzöfiihen Beziehungen zu dem Herzog von Zmeibrüden 
während deſſen ganzer Regierungszeit, aljo bis zur Revolution. 

Die nächſte Zeit nah Abſchluß diejes Vertrages ift ruhig. 
Man ift in Frankreich ficher über Zweibrüden. Kleine Ber- 
bandlungen halten die Verbindung aufrecht; der Herzog bittet 
um die Erlaubnis, feine Rappoltfteinifchen Befigungen als Se: 
fundogenitur feinem Bruder Marimilian überlaffen zu dürfen, 

ı Über die Geldnöte in Zweibrücken auch Ranke, a. a. O. Befon« 
ber das Memoire Karl Augufts, S.475. — Der Erfolg ber franzöfi- 
Then Politif beruhte alſo wieder nit auf realer Macht, ſondern auf 
bem Gelbe, das man troß ber eigenen ſchlechten Finanzlage auszugeben 
fein Bebenten trug. Man erfaufte äußeres Anfehen mit ſchwerer Schä- 
digung für bie innere Politil, Dadurch erhielt man ben Glauben an 
Frankreichs Macht. Natürlih wäre ber Schaben für bie innere Politik 
noch größer geweſen, wenn man aud in ber äußeren ein offenbares 
Fiasko gemacht hätte, aber man kann bier wohl faum von einem großen 


Erfolg ſprechen, beſonders ba es in ber amerifanifhen Angelegenheit ähn⸗ 
lich war, 
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für den all, daß dieſer fich verheirate. Man fängt ernftliche 
Unterhandlungen an über die verfchiedenen Grenzfragen. Man 
macht Arrondierungs- und Ertrabitionspläne, Verhandlungen, 
die übrigens in der Art, wie fie von Zweibrüden geführt 
wurden, eine gute Seite von Herzog Karls Politit berühren. 
Er ging ernftli darauf aus, fein Gebiet abzurunden und zu 
einem einheitliden Verwaltungsbezirk zu machen ober doch wenig- 
ftend bie Erflaven loszuwerden, deren Verwaltung mehr koſtete, 
als fie einbrachten. 

Sonft ift ja von der inneren Regierung biejes beutjchen 
Kleinfürften nicht gerade viel Gutes zu jagen. Seine Ver— 
ihmwendungsjuht hat ihn in die Reihe der Kleinen Tyrannen 
des Abjolutismus eingeordnet. Und es macht einen geradezu 
tragifomifhen Eindrud, wenn man immer wieder Briefe bes 
franzöfifhen Minifters lieft, in denen er zur Sparjamfeit er- 
mahnt wird.! 

Dabei hätten bie Liebhabereien des Herzogs, die viel Geld 
fofteten, unter denen fich aber auch die anerfennenswerte einer 
guten Gemäldegallerie befand, noch nicht einmal eine jo ſchlimme 
Wirkung gehabt, wenn e3 in der Verwaltung redlich zugegangen 
wäre. Aber viele machten fi die Gunft bes unerfahrenen 
jungen Herzogs zu Nußen. Die Zahl der abenteuernden 
Schmaroger ift in Zmweibrüden nicht Elein. Geftalten, wie der 

ı Über die Zuftände am Zweibrüder Hofe unterrichten Rante, a. 
a. D., befonbers ©. 77. Molitor, Geſchichte von Zweibrüden, S. 477 ff. 
Manderlei aud) bei Brunner, a. a. D., bejonders ©. 288 ff., Gagern, a, 
a. O. S. 16 ff. — Am ausführligften und intereffanteften find die Me— 
moiren bes herzoglien Hofmalers Mannlich, vier Manuftriptbände auf 
ber Staatöbibliothel in München, über die Heigel gehandelt hat in feinen 
„Neuen hiftorifhen Vorträgen”, 1888, S. 165—198, — Ich habe neben 
Mannlich natürlich befonbers die Quellen benübt, die ich für das ganze 
Kapitel gebraudt habe. Für bie allgemeinen Bemerkungen habe id 


mandhmal aud Stücde herangezogen, die hinter ber von mir behandelten 
Zeit Tiegen. 
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Minifter Kreuger, der langjährige Präfident der Finanzkammer, 
befien maßloje Betrügereien beim Verkaufe berzoglicher Be— 
figungen in Böhmen herausfamen, find ja faft typiid. Aud) 
bie Maitreffe fehlt nicht, die Baronin von Ejebed, deren Ge- 
mahl durch fie leitender Minifter wird. Eſebeck und jeine 
Frau bejonders, bilden bie eine Partei am Hofe des Herzogs, 
aud in politifchen Dingen, und zwar die Partei derer, die fein 
feftes Ziel haben, die um augenblidliher Vorteile willen das 
Syſtem mwechleln und den Herzog dazu beftimmen möchten, es 
auch zu tun. Denn bei jedem Wechſel der Partei finden fie 
ihre Rechnung. Wer etwas durchſetzen will, wendet fih an fie 
und ſucht ihre Gunft, die durch den Geldbeutel geht oder durch 
den Weg beſonderer Auszeihnung diefer Emporkömmlinge. 
Kreußer vertritt die Partei des Kaiſers. 

Sympatiſch ift an diefem Hofe, von einigen politifch nicht 
berborgetretenen Perfonen, wie dem Hofmaler Mannlich, ab: 
gejehen, faft nur ber Minifter Hofenfels.! Er ift wahrſcheinlich 
aud die Perfönlichkeit, die in die äußere Politif des Herzogs 
eine gewiſſe Kontinuität gebracht hat; er ift es wohl, der ben 
Herzog beftimmte, immer unbedingt daran feftzubalten, daß die 
Geltendmahung und Sicherung feiner Erbanſprüche das oberfte 
Geſetz jeiner Politik jein müſſe, und daß er dieſen Vorteil, 
defien Genuß noch in der ferne lag, nicht gegen augenblid- 
lichen ‚Gewinn aufgeben dürfe. 

Dur diefe verſchiedenen politifhen Anſchauungen hatte 
fih ein gewiſſer Gegenſatz zwiſchen Hofenfels einerſeits und Eſe— 
beck, Miniſter und Maitreſſe, andererſeits herausgebildet, ob- 
wohl Hofenfels ſein Aufſteigen zu dem Range eines Miniſters 
der Baronin Eſebeck verdankte.“ Die beiden Parteien ſtanden 

ı Über ihn gibt es nur den Artikel von Heigel in ber Allgemeinen 


Deutihen Biographie. 
2 Nah Heigels Auffag, 
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fih nicht unverföhnlich jchroff gegenüber. Hofenfel war nur 
eben der eigentliche Politiker und fam eben deshalb manchmal 
bazu, ben andern entgegen zu arbeiten. 

Hofenfels’ Einfluß beruhte im weſentlichen darauf, daß er 
derjenige war, der die meiften Erfahrungen ala Diplomat hatte, 
— er hatte 3. B. 1778 die Unterhandlungen in Münden und 
beim Teſchener Kongreß geführt — und daß er eben dur 
diefe Tätigkeit eine Menge perfönlicher Beziehungen hatte, bie 
er oft im Sinne ſeiner Politif ausnützen konnte, 

Am meiften fommt dies in feinem Verhältniſſe zu Frank: 
reih zum Ausdrud. Hofenjels war von jeher der Vertreter 
eines engen Anjchluffes an Frankreich. Da kam es ihm natür- 
lich jehr zu ftatten, daß im Minifterium in Verſailles die Ge: 
ſchäfte mit Zmeibrüden im wejentlihen von Pfeffel erledigt 
wurden, ben er gut kannte, mit dem er befreundet und wohl 
auch durch feine Frau entfernt verwandt war.! Da biefer felbft 
dem Zweibrüder Hofe von feinen früheren Dienften ber gut 
befannt war, befamen bie ganzen Beziehungen einen jehr in— 
timen, um nicht zu jagen familiären Zug. Die freundichaftliche 
Korreſpondenz des Minifters mit dem principal commis? ift 
oft wichtiger und inhaltreiher als die offiziellen Aktenſtücke, 
die königlichen Handichreiben, die Ermahnungen und guten Rat- 
ihläge des franzöfiichen Miniſters und die Ergebenheitser- 
Härungen des Herzogs. Diejes Verhältnis drüdt Pfeffel ſelbſt 
in einem der erſten Briefe an Hofenfels, die uns erhalten ſind, 
folgendermaßen aus: «Soyez le bienvenu à Deuxponts Mon- 
sieur après votre long p£lerinage et agréez-y tout chaude- 


ı Einen Hinweis auf ein verwandtfchaftliches Verhältnis zu Frau 
v. Hofenfels ſehe ich in zwei Briefen Pfeffels an biefelbe, in denen er 
fie Münbel anredet und deren Ton ein durchaus familiärer ifl. Ein ge- 
nauer Nachweis war mir unmöglich. 

2 Bol. Exkurs, 
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ment ’hommage de mes sentiments que la saison m’au- 
torise à vous renouveller. Je le renfermerai s'il vous plait 
dans ce peu de mots familiers: Es bleibt beim Alten».! 

Trogdem erfuhr Pfeffel und damit die franzöftiche Diplo- 
matie dur Hofenfeld nichts von der damals widhtigften inner: 
deutſchen Angelegenheit, den Verhandlungen der kleineren Reichs- 
fürften, die einen Zufammenjhluß zu gemeinfamem Auftreten 
und Vorgehen anbahnen follten, mit der Spite natürlich gegen 
den Kaiſer. Hofenfels, der ſeinerſeits nur die Reaktivierung 
bes Reichstags erftrebte? und fih nur dazu gerne ber Beihülfe 
der übrigen Kleinen Reichsſtände bedient hätte, betrachtete dieſe 
Sache als eine Angelegenheit der inneren Reichspolitik, über 
die er nichts nach Paris melden mußte. Wenigſtens ftellte er 
es nachher jo bar. Da er bei feinem ganzen Vorgehen über: 
bie auf Preußen angewieſen war, hatte er allen Grund, feinen 
franzöſiſchen Freund in Unkenntnis zu laſſen. — 

Dagegen ergab ſich für die Fürften, die eine weitergehende 
Verbindung ber Eleineren Reihsfürften anftrebten, nicht nur einen 
Zufammenfhluß für den einzelnen Fall, jondern eine enge 
Union politiiher und aud wirtihaftliher Natur — für fie er: 
gab ſich bald, ſchon weil die Stellungnahme vieler Reihsfürften 
davon abhing, die Notwendigkeit, zu erfahren, was das franzd⸗ 
fifche Kabinett von einer jolden Verbindung halte. Man hatte 
bisher ganz im geheimen verhandelt, perjönlice Begegnungen 
der Fürften und Minifter hatten den fchriftlihen Verkehr zum 
größten Zeil erjegt. Nun handelte es fih darum, ganz inoffi- 
ziell, ohne den Schleier des Geheimniffes zu Lüften, die Stellung: 

ı Der Brief ift vom 3. Januar 1784, mit dem pölerinage ift ber 
lange Aufenhalt Hofenfels’ vom Herbft 1783 in Berlin gemeint. 

2 Der Reichstag hatte 1780 wegen ber „Brafenjadhe” feine ZTätig- 
feit eingeftellt. Vgl. Häuffer, Deutſche Geſchichte J. S. 72. Zur Bebeu- 


tung bes Reichstags gerade für die feinen NReihsflände auch meine 
Arbeit, ©. 70, 
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nahme Frankreichs zu erfahren. Dan fand die Form, daß 
Schloſſer, Goethes Schwager, ein Beamter und Ratgeber Karl 
Friedrichs von Baden, deſſen Minifter Ebelsheim die Seele bes 
ganzen Unternehmens war, fi an Pfeffel wenden, ihm einige 
Andeutungen maden und ihn um feine private Meinung an- 
gehen jolle." Man kam auf Schlofjer, weil er das Geheimnis 
ſchon teilte, und auf Pfeffel, weil Schloffer mit deffen Bruder, 
dem Dichter, eng befreundet war und ben Jurisconsulte wohl 
bei einem feiner häufigen Beſuche in Colmar perjönlid Hatte 
fennen lernen.” Er bezeichnete Pfeffel kurz die Hauptziele einer 
Bereinigung ber Kleinen Reichsfürften, ftellte aber das Ganze 
als die aus der eigentümlichen politiihen Lage hervorgegange- 
nen Privatgedanfen einiger reichsſtändiſchen Räte dar. „Diele 
Privatgedanken wagen wir aber unfern Herren eher nicht zu 
proponieren, bis wir vorher willen, ob, wenn fie angenommen 
würden, der Verſailler Hof fie genehmigte.“ „Alfo fomohl um 
deswegen habe ih unternommen, Em. ꝛc. . . . aud bloß Pri« 
vatgedanfen, wovon fein Gebrauh gemadt werden wird, zu 
vernehmen, wobei wir aber, und ich insbefondere, uns das 
größte Menagement ausbitten, damit unjere guten Abfichten 
und bei unfern Herrn feine Ahndungen und Mißvergnügen 
zuziehen.”? Dieſes Schreiben erhielt Pfeffel etwa Ende Oktober 
1783. Er antwortete erft Mitte Dezember unter Entihuldigung 


ı Die Angelegenheit Schloffer-Pfeffel nach der „Politiihen Korre- 
fpondenz Karl Friedrichs von Baden, herausgegeben von Erbmanns- 
börffer, Banb I.” Diefe Publikation fommt aud für die ganze weitere 
Darftellung in Beirat. Ergänzungen bazu bei Ranke, a. a. O., und 
bei W. A. Schmidt, Geſchichte der preußiich-beutfchen Unionsbeftrebungen, 
Berlin 1851, wo die auf die Unterhandlungen zwifchen Preußen unb 
Zweibrüden bezügliden Akten abgebrudt find, 

* Vol. Pfannenigmibt, a. a. O. S. 96; Gothein, Schloffer ald Ba- 
bifher Beamter, ©. 781. 

3 Pol. Korr. S, 44 und 45. 
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über den langen Verzug mit der Ausflucht, daß er nicht wagen 
fönne, über eine frage eine eigene Meinung zu haben, bie fo 
wichtige und große Intereſſen berühre! In einer weiteren 
Antwort, offenbar nachdem man im Minifterium die Angelegen: 
heit nochmals genauer beſprochen hatte, ſchlug er Schloſſer vor, 
fh an den Prätor Gerard in Straßburg zu wenden. Diefer 
werde bei genauerer Darlegung der Pläne Ratiehläge im Sinne 
bes Minifteriums geben.? Diefe Unterredung fand im Januar 
1784 ftatt. 

Aus beiden Eröffnungen Scloffers, feinem Briefe an 
Pfeffel und feinen Äußerungen gegenüber Gerard, bie ſich un: 
gefähr miteinander bedten, konnte das Verjailler Kabinett 
ihließen, daß von badiſcher Seite eine engere Verbindung ber 
Reihsfürften erftrebt, daß Unterhandlungen in bdiefem Sinne 
geführt wurden. Diefe Unterhandlungen konnten fogar ſchon 
ziemlich weit gediehen, vielleicht ihrem Abſchluß nahe jein. Aus 
einigen Punkten ferner, wie dem, daß man „bes Reichshofrats 
täglich zunehmende Anmaßung hindern wolle” ?, ferner daraus, 
daß man die Konftitution des Reiches ſchützen müſſe, Tonnte 
man erjeben, daß fi die Union gegen ben Kaiſer Joſeph 
richte, denn nur von biefer Seite drohte der Reihäverfaffung 
Gefahr. 

Hieraus mußte das Kabinett eine weitere Folgerung ziehen. 
Erftens: Hätte die Union unter Frankreichs Führung (Protek— 
torat) geichloffen werden jollen, jo hätte man fih ihm ganz 
entdedt. Alfo war eine andere Macht auserjehen, diefe Leitung 
zu übernehmen. Das konnte nur Preußen fein. Der Gegen: 
ja der ntereffen lag hiermit auf ber Hand. Er trat nod 


ı Pol. Korr. ©. 45. 
2 Ebenda ©, 54. 
» Ebenda ©. 44. Es ift einer ber Punkte im Schloſſerſchen 
Schreiben. 
Bergfiräßer, Ehriftian Friedrich Pfeffer. 5 
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mehr hervor durch das Verhalten Zweibrüdens während ber 
leßtvergangenen Zeit. Denn die war geradezu ein Schulbei- 
ipiel für die Gefährdung des franzöfiichen Einfluffes durch das 
Zuftandelommen der Union unter Preußens Führung. Die 
Zweibrüder Regierung war Frankreich‘ gegenüber allerdings 
korrekt, aber doch eben nur das. Herzog Karl hatte in Wirfe 
lichkeit bie Pläne Karl Friedrichs und Ebelsheims ausweichend 
damit beantwortet, daß er ihre Grundlage, die für die Heinen 
Fürften gefährlide Situation verneinte.! Aber nad den ge: 
wordenen Eröffnungen mußte da3 Berjailler Minifterium an« 
nehmen, daß, wenn der Herzog von Zweibrüden vielleicht auch 
der Union noch nicht beigetreten war, man ihn doch ficher her- 
einziehen wolle, benn gerade feine Intereſſen waren am meijten 
gefährdet und die Stelle im Entwurf, wo von ber gegenfeitigen 
finanziellen Unterftügung die Rede war, paßte nur zu gut auf 
den immer verjhuldeten Herzog. 

Überdies hatte ſich Hofenfels in Verſailles nad einer Seite 
bin Mißtrauen zugezogen, wo Frankreich am allerverleglichiten 
war. Er hatte feit 1778 gute Beziehungen zu Preußen unter 
halten. Gerade in letter Zeit waren die Unterhandlungen 
wieder bejonders eifrig geführt worden. Im Herbit 1783 war 
Hofenfels in Berlin, die Beſprechungen drehten ſich um die Re: 
aktivierung bes Reichstags, um die Sicherung der Zweibrückiſchen 
Erbanſprüche und, wie bei allen Zweibrückiſchen Verhandlungen, 
um Geld.” Der Herzog hatte um ein Darlehen gebeten, das 
er allerdings von dem fparfamen Könige nicht erhielt.” Aber 
die Unterhandlungen jelbft konnten in Frankreich nicht verborgen 


ı Ebenda ©. 40, Brief vom 16. September 1783. 

2 Ranke, S. 77 und hauptjädlic das Dlemoire Hofenfeld an Ver—⸗ 
gennes, in dem er feine bisherige Politif verteidigt. 

’ Ebdelsheim ſchreibt am 28. Januar vom Karläberg: „Patronus 
ille hat fein Gelb in Lacebämon bekommen“. Pol. Korr. ©, 56. 
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bleiben und verbunden mit einigen Nachrichten, bie man nod 
von anderer Seite über eine Verbindung der Reichsfürften er: 
hielt, konnte man wohl ernfthafte Befürchtungen hegen, den 
politiihen Einfluß auf den germanifhen Körper an Preußen 
zu verlieren. 

In der Tat war die herzogliche Regierung einem Fürſten⸗ 
bunde almählih immer geneigter geworden und damit von 
Frankreich etwas abgerüdt; Hatte doch 3. B. Hofenfels in einer 
großen Denkſchrift vom 10. Februar 1784, in der er die Uniona- 
pläne einer Kritik unterzog, vor nichts mehr gewarnt, als vor 
einer Mitteilung an Frankreich. Das Berfailler Kabinett, 
meint er, würde ber Union wohl gern ganz im Geheimen Rat 
und Beiftand gewähren. „Aber: damit ift dann aud ber 
ſchlechterdings unwiderſprechliche Sat verknüpft, daß in ſolchem 
Halle die ganze Union bloß von der Vorſchrift des franzöfiichen 
Minifteriums abhänge“.! 

Die Bedenken des Berfailler Kabinett? brachte Pfeffel in 
einem Briefe vom 29. Februar 1784 Hofenfels gegenüber zur 
Sprade: „Seit Langem hört man Ihren Namen in ben beut- 
Ihen Zeitungen und erfährt mandherlei von ben näheren Um— 
ftänden Ihres lekten Aufenthaltes in Berlin. Ich weiß, daß 
dieſe Gerüchte die Aufmerkfamkeit vieler Höfe auf fich gezogen 
und jelbft bei einem gewiſſen Beunruhigung verurſacht haben, 
ber e3 fich nicht hat merken laffen. Man ift hier der Anhäng- 
lichkeit des Herzogs zu fidher, als daß man fich das geringfte 
Mibtrauen über die Gründe Ihrer Sendung erlaubte. Denn 
wenn fie möglicherweife etwas Frankreich Unangenehmes zum 
Gegenftand hätte Haben follen, jo hätten Sie biefelbe ficher 
nicht übernommen. Auch Hätte ich mich wohl gehütet, Ihnen 
die Betrachtungen mitzuteilen, die man bier über die Länge 
Ihres Aufenthaltes in Berlin anftellte, und die Gründe, Die 

ı Schmibt, ©. 40, 
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man ihm unterſchob, wenn ich nicht bemerkt hätte, daß man in 
Deutſchland politiihe Gedanken im Reiche der Möglichkeit fieht, 
deren Belanntwerden hier Grund zur Klage Ihnen gegen: 
über gäbe. 

Ich will mich erklären. Einer meiner freunde von jen« 
jeits des Rheins hat mir mitgeteilt, daß eine Art Vereinigung 
unter den widtigften Fürſten und Ständen des Reich in Frage 
fteht, die ihre gemeinjame Verteidigung und den Schuß ber 
Reichsverfaflung zum Zwed habe. Dean fügt Hinzu, daB ber 
Herzog an ber Spitze biefer Union fteht und daß Sie beauf- 
tragt waren, den König von Preußen mit dieſer Idee befannt 
zu maden und ihn zur Teilnahme zu veranlafien. — Schließ— 
th fol man vorhaben, aud ben König von Frankreich bier: 
von in Kenntnis zu ſetzen. 

Über die Sache felbft habe ich nichts zu jagen, aber es 
wäre wenig freundihaftlih von mir, wenn ic Ihnen verheim- 
lichte, daß es einen ſehr ſchlechten Eindrud machen würde, wenn 
das Minifterium von irgend einer andern Seite und nicht vom 
Herzog oder von Ihnen über diefen Plan und die Verband: 
lungen unterrichtet würde, Man ift hier weit davon entfernt, 
den Herzog meiftern zu wollen, und nichts widerſtrebt jo ben 
Grundſätzen unferer Regierung, als jet den Herzog gleichſam 
zu überfallen und ihm fein Geheimnis zu entreißen. Man ift 
nur eiferfüdhtig auf fein Vertrauen auf Grund alles defjen, was 
ber König getan hat und nod tun will, um zu beweijen, daß 
S. M. einen Anſpruch auf dieſes Vertrauen bat. Aber gerade 
da man glaubt, einiges Recht auf Ihre Anhänglichkeit zu haben, 
würde beren Ehrlichkeit einer Verdähtigung ausgejegt, wenn 
man jähe, daß Sie ung über Dinge in Unkenntnis lafien, die 
do einiges Intereſſe für uns haben.“ 

Diefer Brief fam in Zweibrüden an, als eben von badiſcher 
Seite zum erften Male ernftlihe Unterhandlungen am Hofe bes 
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Herzogd geführt wurden.” Im Anfang derjelben war ba3 
Minifterrum ſehr unentſchieden; Hofenfels befonders machte 
gegen ein vollfiändiges Eingehen auf die badiſchen Vorſchläge 
geltend, fein Herr fünde in ſolcher Verbindung mit Frankreich, 
daß er alles wagen würde, wenn er ohne Frankreichs Bei: 
ftimmung eine jo wichtige Allianz unternehmen würde. Nach 
vielen Beiprehungen hin und ber einigte man fidh doch dahin, 
daß bei der Gefahr im Reiche ein patriotiiher Zuſammenſchluß 
der Stände wänfchenswert jei. Hofenfels aber wid) dem Drängen 
der Badener aus, dieje jeine Anfichten jchriftlih feftzulegen. 
Schließlich gelang es Ebdelsheim doch, eine derartige Mitteilung 
zu erlangen. Als das betreffende Promemoria, in dem Zwei: 
brüden, wenn auch nicht feinen Beitritt zur Union, jo doch jein 
Einverftänbnis mit deren Grundfäßen ausjprad, eben dem Mi: 
nifter Edelsheim übergeben war, fam Pfeffels Brief. Die Folge 
war, daß Hofenfels, ängftlich bedacht, die Beziehungen zu Frank» 
reich in feiner Weiſe zu trüben, das Schriftſtück zurüdzog und 
dur) ein anderes erjehte, das er Edelsheim nad Karlsruhe 
nachſchickte. Diefer urteilte über das neue Stüd: „Es ift freis 
lih nun der Inhalt weit zurüdhaltender und furdtfamer und 
alfes auf die Hauptidee einer Korrefpondenz zufammengefaßt“.? 
— Den Charakter des Furdtiamen, des Hin- und Herlavierens 
zwifchen Preußen und Frankreich, wo es das ewige Ziel und 
die größte Kunft war, bei feinem von beiden Anftoß zu er: 
regen, behielt die Politit von Hofenfels immer. Es ift eine 
Folge des Mifverhältnifjes von Macht und Anſprüchen, mit 
benen das Haus Zweibrüden an ber großen Politik teilnahm. 

Ängftlih und furdtfam war auch die Art, wie Hofenfels 

ı Über dieſe Verhandlungen haben wir einen genauen Bericht 
Edelsheims, in dem aud ber Brief Pfeffels erwähnt wird, Pol, Korr., 
©. 61 ff. 

— Korr., S. 65. Noch derſelbe Bericht. 
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fi bei der franzöfiihen Regierung wieder in gutes Licht ſetzen, 
ihre Bedenken zerftreuen und alles als harmlos Hinftellen wollte. 

Pfeffel antwortete er fofort, er werde in einem ausführlichen 
Memoire dem Minifter alles darlegen. Diejes Memoire ſelbſt 
ift Außerft charakteriſtiſch.! 

Der Minifter geht davon aus, daß es für das Haus Zwei- 
brüden das höchſte Ziel feiner Politik ift, ſich die pfälziich- 
bayeriihe Erbſchaft in ihrer ganzen Ausdehnung zu fichern. 
Das bezeichnet er ala den Angelpunft feines politiihen Ver: 
baltens, In Berfolgung dieſes Zieles hat Herzog Karl zu: 
nächſt im eignen Haufe bie gegenfeitigen Erbanfprüce geregelt. 
Er bat dem Prinzen Marimilian eine Secundogenitur einge— 
richtet und auch mit der Birkenfeldiichen Linie ein Abkommen 
getroffen. Beides unter Zuftimmung, das erftere unter Mit: 
wirkung des franzöfifchen Kabinetts. Der zweite Schritt des 
Herzogs auf diefer Bahn war die Anknüpfung von Unterhand: 
lungen mit Sadien. Das Hauptziel war hier die Reafti- 
vierung des Reichstags. — Den Hleineren yürften bot der 
Reichstag durch fein Einſpruchs- und Genehmigungsreht doch 
einen gewilfen Schuß, felbft gegen den Kaifer, da auch deifen 
Gegner da vertreten waren und gerabe jebt eine gewiſſe Aus: 
ficht beftand, daß die vielen Feinde der kaiſerlichen Machtpolitik 
fih zu gemeinfamem Vorgehen vereinigen würden. — Man 
wandte fi gerade an Sachſen ala an ben nah Bayern-Pfalz 
wichtigften Reichsſtand, der auch zwiſchen Ofterreich und Preußen 
feine Stellung hatte. Der Herzog hatte die Beziehungen zu 
Sadjen durch die Heirat des Prinzen Mar mit einer jächfischen 
Prinzeifin noch enger Inüpfen wollen. Aber da3 jcheiterte am 
MWiderwillen des Prinzen. Der dritte und letzte Schritt des 
Herzogs auf dem angegebenen Wege des Schutzes jeiner Erb: 
anſprüche waren die Beziehungen zu Preußen. Sie beftanden 

ı Affaires &trangeres, Palatinat et Deux-Ponts 123, 
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als gute jeit dem Frieden von Zeichen. Durch mehrmalige An- 
mwejenheit in Berlin hatte Hofenfels jelbft fie aufrecht zu er— 
halten geſucht. Da2 war ihm gelungen; man hatte ihn gut aufs 
genommen, der König ihn gerne gejehen, Hertzberg durch gleiche 
politiſche und geiftige Intereffen ihm nabeftehend, hatte ihm 
eine auszeichnende Freundſchaft entgegengebradt. Der lebte 
langdauernde Aufenthalt von Hofenfels am Berliner Hofe war 
verurfadht worden durch Verdächtigungen, welche Feinde des 
Herzogs dort ausgeftreut hatten. Man hatte feine finanziellen 
Schwierigkeiten jehr übertrieben und dadurch bei den Miniftern 
und beim König ben Verdacht erwedt, er werde, um ſich aus 
der Klemme zu ziehen, jein politiiches Syftem wechſeln. Hofen- 
fels hatte dieſe Bedenken zerftreut und die Zufigerung wirt: 
ſamen Schuges erhalten für den Fall, daß irgend Jemand dem 
Herzog feine Anſprüche wolle fireitig machen oder ſchädigen. 
Wenn etwa Pfeffel im Sommer nad Zweibrüden komme, bei 
Gelegenheit einer Reife ins Elſaß, jo werde man dieſem jeden 
gewünjchten Auffhluß geben. 

Was den Fürftenbund angeht, jo erlaubt ſich der Minifter 
in einer angefchloffenen Denkjchrift! Urfprung, Ziel und nähere 
Umftände diefer Sache mitzuteilen, ebenfo ben Plan, nad dem 
man vorgeht, damit der Minifter das Projekt in feiner ganzen 
Ausdehnung kennen lerne und durch feine Ratichläge ihm bie 
gewünjchte Richtung geben könne. „Nur eine inftändige Bitte 
babe ih Em. Hochgeboren untertänigft zu unterbreiten, nämlich 
unfer Vertrauen andern Höfen gegenüber nicht nad) dem zu be= 
mefien, dad der Herzog Ihnen ſoeben gezeigt hat. Wir haben 
Beziehungen, aber wir werden weder Allianzen haben, noch bie- 
jelbe Intereffengemeinihaft, wie mit dem franzöſiſchen Hofe”. 
Wenn bie politiihe Korrefpondenz bes Herzogs wachſe, jo ſei 
das natürlich in einem Augenblid, wo man mehr Vertrauen in 

3 Diefe Denkfehrift fehlt in den Akten der Korreſpondenz. 
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ben Nachfolger, ala in den Chef bes pfälziihen Haufes habe. 
Der Minifter könne verfichert fein, daß der Herzog fih in den 
Grenzen der Klugheit halten werde. Im übrigen, und damit 
ſchließt die Denkſchrift, jei Vergennes mehr als irgend Jemand 
im Stande, diefer ganzen Angelegenheit die Richtung zu geben, 
in ber die Intereffen der deutſchen Staaten und bie bes Wiener 
Hofes vereinigt werben könnten. 

Das Memoire ftellt alſo die ganze Politit des Herzogs 
al3 die fonjequente Verfolgung eines vom Berfailler Kabinett 
gebilligten Gedankens dar. Damit konnte ber Minifter burd: 
aus zufrieden fein; er fonnte mwenigftend feine Einwendungen 
maden, und ber Umftand allein, daß Hofenfels fofort dieſe 
Rechtfertigung eingejhict Hatte, gab eine gewiſſe Garantie für 
fein meiteres Verhalten. Richtlinien für dasſelbe hatte man 
Hofenfels noch jpeziell gegeben. 

Indem Pfeffel in einem Briefe Hofenfels mitteilte, daß er 
von badiſcher Seite über das Projeft ber Union ausgeholt 
worden jei, formulierte er daran anfchließend feine Meinung 
über diefen Gegenjtand dahin, „daß eine enge Verbindung ber 
hauptſächlichen Glieder des germanifhen Körpers jehr vorteil- 
haft, eine Bereinigung ihrer Anftrengungen zur Erhaltung der 
Berfaflung und der Rechte der Einzelnen ein durchaus gejeß: 
liches und verfaffungsmäßiges Verhalten fei; daß es aber an 
dererſeits nichts Gefährlicheres gebe, als den Anjchein einer 
gegen den Kaiſer geſchloſſenen Liga zu erweden, und dab «3 
den unfehlbaren Ruin ber Heinen Staaten nad fi ziehen 
würde, wenn dieje fih irgendwie in das Getriebe ber großen 
Politik wagten“.! 

Diefe Weiſung befolgte man in Zmweibrüden durdaus; 
Hofenfels, immer der Parteigänger Frankreichs und immer ber 








* Brief Pfeffels vom 31, März 1784. 
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Verfechter des Anſchluſſes an dieſe benachbarte Großmacht!, 
hielt fich ſtreng an das, was ihm ſein Freund aus dem Mi« 
niſterium mitteilte. Im der großen Denkſchrift, die er Hertz— 
berg im Mai bes Jahres 1784 über bie Unionsfrage ſchickte, 
bediente er ſich wörtlich genau der Ausbrüde, die Pfeffel in 
feinem Briefe angewandt hatte.? 

Die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Zmweibrüden neh: 
men für bie folgenden Monate wieder ihren gewöhnlichen Cha: 
rakter an. Die Verhandlungen wegen ber eljälftichen Befigungen, 
wegen ber Extrabition von Schaumburg und ähnliche Grenz: 
und Gebietsfragen nehmen die hauptjählichfte Stelle ein. Da: 
neben fommen die perlönlihen Beziehungen zu Worte, wechjeln 
Nachrichten über perjönliche Bekannte mit Klagen über den 
Prinzen Dar, der in Straßburg Schulden made und um deſſen 
Angelegenheit e3 traurig ftehe.? 

Inzwiſchen bereitet fi von einer ganz anderen Seite eine 
politifche Aktion vor, ein klug erwogenes und fein angelegtes 
Projekt, da8 ganz geeignet war, Frankreich dauernd jeden Ein- 
fluß auf Zweibrüden zu nehmen, das in feinem Verlauf, wenn 
es ganz verwirklicht worden wäre, die politifhe Konftellation 
Europas hätte verwandeln können und von bem ein fleiner, 
aber nicht unmwichtiger Teil fih in Zweibrüden abjpielte, 

ı Ranfe, ©. 77. 

? Die Dentfhrift bei Schmidt, S. 89 ff, Die betreffende Stelle, 
S. 95, lautet: „Rien de plus legal et de plus constitutionel que la 
reunion des efforts entre les Etats de l’Empire pour la conservation 
de la forme du gouvernement, et de leurs prerogatives legitimes: 
mais rien de plus dangereux aussi que l'apparence d’une ligue forgee 
pour narguer l’Empereur, et rien de plus infaillible que la ruine des 
Etats faibles qui de maniere ou d’autre vont se jeter dans la mälde 
des grandes puissances*. 

s Nah den Briefen Pfeffeld vom 11. und 15. April, 16. und 


24, Mai und 17, Auguft 1784. Mehr Briefe aus dieſen Monaten find 
nicht erhalten. 
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Joſeph II. Hatte ein Bündnis mit Rußland geichlofien, 
der Kaijerin Katharina Bewegungsfreiheit und Unterſtützung 
ihrer Erpanfionspolitif zugefagt und dafür ihren Beiftand für 
feine Abfihten erlangt. So geftärkt, glaubte er, wie befannt, 
den Plan der Gewinnung Bayerns in der Form eines Taufches 
gegen die Niederlande wieder aufnehmen zu können. Karl 
Theodor war im Prinzip nicht dagegen. Er liebte fein neues 
Reich und deffen Hauptftadt nicht, wo er es nicht verftand, 
Wurzel zu faffen und als Nachfolger bes jehr beliebten Maxi— 
miltan Joſeph nicht beliebt war. Für Karl Theodor handelte 
es fih nur darum, feinen Bert möglichſt teuer zu verſchachern, 
möglichft viel für fih perjönlih und für feine vielen Baſtarde 
herauszuſchlagen. Die Sorge für die. Sicherftellung der letzteren 
ipielt ja überhaupt in feiner Politif eine bedeutende Rolle. 
Im September 1784 war der Kaijer, von Stalien kommend, 
jeldft in Münden und man wurde ſo ziemlich hanbdelseinig. 
Nebenfragen, die allein noch diskutiert werben mußten, wären 
leicht zu löſen geweſen. Aber leider lag die Entſcheidung nicht 
nur bei Karl Theodor; fein präfumptiver Nachfolger, der ſchon 
einmal durch feinen Proteft ähnliche Abfihten durchkreuzt hatte, 
ftand auch bei dem neuen Plane im Wege. 

Doch jelbft hier hatten die Hebel der kaiſerlichen Politik 
ihon kräftig angeſetzt. Die Zarin hatte diefen Zeil der Arbeit 
übernommen. Sie madte ihren Einfluß in Zweibrüden geltend 
und ſuchte zunächſt den Herzog mit dem Kaiſer zu verlühnen. 
— Bisher hatte infolge der Intereſſengegenſätze und verſchiede— 
ner äußerliher Vorfälle ein völliger Bruch zwiſchen Wien und 
Zweibrüden geherriht. — Die weitere Aufgabe der rujfiihen 
Diplomatie war, den Herzog unter dem Drude ihrer Madt 
dahin zu bringen, daß er zu dem Taufhprojelte Ja und Amen 
fagte.! 

“77 Das Vorhergehende bauptfählih nad Ranke, a. a. O. 
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Betraut mit diefer Aufgabe wurde Graf Romanzow, ber 
ruſſiſche Geſandte im Neid. 

Er hat feine Aufgabe mit viel Geſchick angefaßt. 

Die Haupiſchwierigkeit, nicht nur für ihn, fondern für 
jeden, der in Zweibrüden Unterhandlungen zu führen hatte, 
lag im Charakter des Herzogs, Diejer war überaus mißtrauiſch. 
Er fürdtete immer, irgend ein Minifter oder Gejandter wolle 
fih ihm gegenüber oder aud bei ihm einen großen Einfluß 
verſchaffen und ihn dadurch gleichzeitig der Freiheit feiner Ent: 
Ihließungen berauben. Berftärft wurde diejes Gefühl vielleicht 
dadurch, daß ſich der Herzog nicht gern allzuviel und allzu 
regelmäßig mit den Regierungsgeſchäften befaßte und beshalb 
und aus Unerfahrenheit feinen Beratern viel Spielraum laſſen 
mußte. | 

Dieſe Klippe galt es aljo vor allem zu meiden. Romans 
zow hat es getan. Er begann damit, fih dem Herzog perjön- 
ih angenehm zu maden; er gab ſich als guten Geſellſchafter 
und Unterhalter und wurde dadurch an dem Kleinen Hofe eine 
gern gejehene Perjönlichleit. Der Herzog zog ihn in feinen 
engften Kreis, er durchbrach zu feinen Gunſten fogar ein Prin- 
zip, an dem er fonft fireng zu halten pflegte, indem er Ro— 
manzow einlud, auf feinem Luftfchloffe, dem Karlsberg, zu 
wohnen." Nachdem Romanzow fi jo unentbehrlid gemadt 
hatte, konnte er allmählich an feine eigentlihe Aufgabe geben. 
Diefe fiel ihm dadurch leichter, daß er immer in der Nähe des 
Herzog3 war, während die Minifter oft längere Zeit nicht vor: 
gelaffen wurden. Romanzow hatte jelbft eine gewiſſe Möglich 
feit, den Herzog zu ifolieren. So machte er ſchließlich den 
Herzog mit feinen politiihen Gefihtspunkten befannt. Er 
zeigte ihm, wie die Zarin als Verbündete des Kaiſers im Sy— 


ı Im Folgenden benube ich hauptfählih Pfeffels Bericht, dazu 
einen Brief von Hofenfels an Hertzberg bei Schmidt, ©. 110 ff. 


76 Viertes Kapitel, 


ftem der europäischen Mächte einen entſcheidenden Einfluß habe 
und juchte dem Herzog zu beweilen, wie er im Anſchluſſe an 
diefe Macht in jeder Weile feinen Vorteil fände. So erreichte 
er denn auch bald ein pofitives Ergebnis. Eine erfte und not: 
wendige Vorbedingung für das Gelingen feiner Abfichten er: 
füllte fich, es fand eine Ausſöhnung bes Herzogs mit bem 
Kaiſer ftatt. 

Romanzow benutzte gejchidt einen ſchweren Schlag, der den 
Herzog während feiner Anmwejenheit traf, den Tod feines ein- 
zigen Sohnes, des Erben feines Beſitzes und feiner Anſprüche. 
Er bewog den Herzog, dem Kaiſer eine offizielle Mitteilung 
von diefem Tobesfalle zu machen und bemerkte, das werde bem 
Kaifer wohl genügen, um feinerjeits die Beziehungen zu Zwei— 
brüden wieder aufnehmen zu können. Dan ergriff in Wien 
gern bie dargebotene Hand. Ein jehr Tiebenswürbiges Ant: 
wortſchreiben aus Wien belohnte den Herzog dafür, daß er den 
erften Schritt getan hatte. 

Zu feiner Unterftügung Hatte ſich Romanzow nod den 
Fürften von Waldeck kommen laffen. Ber einem längeren Bes 
ſuche auf dem Karlaberg war diefer treue Anhänger des Kaiſers 
mit anszeichnender Liebenswürbigfeit aufgenommen worden, 
Das war befonders auffallend, ba einer der Teilhaber an den 
Unionsplänen, der Fürſt von Deflau, der auf Anraten des 
Prinzen von Preußen auch den Herzog aufgefuht hatte, einen 
fühlen Empfang fand und vorzog, bie ungaftlihe Stätte bald 
zu verlaffen. Der Beſuch eines meiteren Vertreters dieſer 
Richtung, des Herzogs Karl Auguft von Weimar, wurde fogar 
direft abgelehnt. Der Trauerfall diente al8 Vorwand. Al 
dies deutliche Zeichen vom Erfolge des ruffiihen Geſandten. 

In Zweibrüden jelbft, unter den Miniftern, war bie 
Stimmung geteilt. Romanzow war nad und nad mit feinen 
Abfihten mehr und mehr berausgerüdt, d. h. noch nicht mit 
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dem Tauſchprojekt, aber doch mit feiner Abſicht, der Herzog 
jolle mit dem Kaifer eine Allianz jchließen, wofür biefer ihm 
Subfidien geben, feine Gelbverhältniffe regeln und aud dafür 
forgen wolle, daß Herzog Karl eine Summe von 100000 Dus 
faten, die er aus ber bayerifhen Erbihaft von Karl Theodor 
beanſpruchte, von dieſem bezahlt erhalte. 

Der oberfte Finanzbeamte des Herzogs war den Plänen 
des Bejandten zugetan. Er war immer Parteigänger der Habs⸗ 
burger, vielleicht beftochen; wenigftens fpricht fein Ausgang da: 
für.! Ejebed, oder vielmehr feine frau, lavierten. Sie waren 
fih noch nicht recht ar darüber, wo ihr Vorteil läge. Nur 
Hofenfels war entihieden gegen all dieſe Borjchläge. Sie 
widerſprachen alle direkt der Politit, die er nun ſchon lange 
innegehalten und mit Eifer und auch mit Erfolg geführt hatte. 
Wurden Romanzows Abfichten Wirklichkeit, jo war das Alles 
über den Haufen geworfen und er unter dem Schutte jeines 
Bebäubes begraben. 

Hofenfels ſah aud, daß er allein in Zweibrüden nichts 
ausrichten konnte, Er wußte, daß Preußen in diefem alle 
verjagte. Es drehte fih um Geld. Die Angebote ber öfter- 
reichiſchen Seite mußten gerade Hierin übertrumpft werben, 
Das konnte nur Frankreich, und Hofenfels zögerte nicht, ſich 
an den Minifter Vergennes zu wenden, ihm Die ganze Sad; 
lage bdarzuftellen und um jchleunige Hilfe zu bitten.? 

In Berjailles hatte man von dem Vorgehen Romanzomws 
natürlih ſchon erfahren; jelbft Gerüchte von feinem Erfolg 
drangen dahin, die, wenn auch zum Zeil augenjcheinlich über: 
trieben, doch bedenklih ftimmen mußten. Pfeffel hatte eine 
dahingehende Äußerung in einem feiner Briefe fallen laſſen.“ 


ı Bol, Brunner, 1. c. 
: Schmidt, ©. 110, aus dem erwähnten Briefe. 
° Brief vom 21, Auguft, 
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Nunmehr, wo Hofenfels jelbft diefe Gerüchte in gewiflen Sinne 
beftätigte, jah man die Sade ziemlich ernft an. Man war fid, 
wie Hofenfels, Kar darüber, daß nur ber perfönlihe Einfluß 
eines Gejandten bier etwas ausrichten könne. Die Angelegen: 
heit war belifat, bejonders jet dem Herzog gegenüber. Auch 
follte die Aktion des Minifteriums möglihft wenig Auffehen 
maden, gleihjam als nur etwas Zufälliges und Gelegentliches 
bingeftellt werden. Deshalb ſchickte man Pfeffel nah Zwei: 
brüden, der mit den Berhältniffen vertraut, auch dem Herzoge 
befannt war und ſowohl dadurch, daß er früher jhon im Dienfte 
bes Haufes Zweibrüden geitanden hatte, als dadurch, daß er 
bei den Grenzregulierungsarbeiten immer auf die Wünjche des 
Herzog3 foviel wie möglid eingegangen war, die Gunft und 
ba8 Vertrauen des Herzogs zu genießen ſchien. Sein Erjcheinen 
in Zweibrüden war am wenigften auffällig. Er nahm öfters 
ben Weg über die herzogliche Refidenz, wenn er in Urlaub nad 
bem Eljaß reifte. Diesmal follte überdies noch als Borwand 
dienen, er babe für den Grafen Vergennes auf deſſen Be: 
figungen in Lothringen einige Arbeiten vorzunehmen. — 
Übrigens ift Pfeffel nach dem Aufenthalte in Zweibrüden in 
perjönlichen Angelegenheiten des Minifters in ber Nähe von 
Nancy tätig geweſen. 

Pieffels Aufgabe bei den Verhandlungen in Zweibrüden 
wurde folgendermaßen prägifiert': 

Beranlafjung zu der Sendung gibt bie begründete Furdt, 
daß ein Hof (gemeint ift natürlich der Wiener) bie mißliche 
und nachgerade unhbaltbare Finanzlage des Herzogs benützen 
könnte, um diejen Fürſten zu einer politifch falſchen Maßnahme 
(d. 5. zu einem den franzöfilchen Intereſſen widerjprechenden 
Vorgehen) zu engagieren. 





ı Die Inftruftion ift abgedrudt im Recneil des Instructions, 
T. VII, Seite 373 -377. 
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Pfeffel foll zunähft ben Herzog davon überzeugen, daß 
man in Berfailles in der Lage und gewillt ift, ihm finanziell 
zu helfen. Dadurch joll er den Herzog bewegen, ihm einen 
Einblid in feine Lage zu verſchaffen, fodaß er die Höhe ber 
etwaigen Unterftügung mit ihm ausmaden Tann; allerdings 
joll er feine fefte Abmachung treffen, jondern nur „auf bie 
Hochherzigkeit des Königs binweifen”. Aber dem Herzog Dies: 
mal zu helfen wäre unnüß, wenn er fo weiterwurftelte, wie bis: 
ber. Dann wäre er in einem Jahre wieder auf berfelben Stelle. 
Pfeffel foll ihm alſo „Sparjamkeit predigen”, ihn zu Reformen 
veranlafien und die Bereitwilligfeit des Königs, ihm zu helfen, 
binftellen ala in gewiſſem Sinne abhängig von bem Verſprechen 
des Herzogs, jetzt endlih Ordnung in feine Finanzen zu 
bringen und Ordnung zu halten. 

Iſt der Herzog fo in neue und fefte Abhängigkeit zu Frank: 
reich gebracht, jo ſoll Pfeffel die politiſchen Angelegenheiten mit 
ihm durchgehen. 

Der Herzog joll fein Verhalten zum Berliner Hofe, dem 
er aufrichtigen Dank ſchuldet, nicht ändern. Aber er ſoll auch 
Wien gegenüber mäßige Zurüdhaltung bewahren. Denn „der 
Kaifer ift der Verwandte und der Verbündete Seiner Majeftät”. 
Dadurch ift auch de Herzogs Stellung zum Fürſtenbunde be— 
fimmt. Wenn er fih für Erhaltung der Constitution ger- 
manique einjegt, ift das fein Recht und eine gute Sache. 
Aber er joll fih niht zum Mittelpunft oder gar Leiter 
einer doch mehr oder minder gegen ben Saifer gerichteten 
Altanz der Fürſten machen. Nur dann wird ber Herzog 
e8 vermeiden können, fi dem Kaifer gegenüber zu kompro— 
mittieren. 

Pfeffel befuchte auf feiner Reife nad) Zweibrüden erft die 
Herzogin Witwe in Forbach. Es war eine günftige Belegen: 
beit, über die Lage der Dinge in Zmweibrüden und über bie 
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augenblidlihe Stellung ber wichtigſten Perjonen zu einander 
zuverläjfige Nachrichten zu befommen. In Bezug auf allgemein: 
deutiche Angelegenheiten konnte Pfeffel in Geſprächen mit Dal: 
berg, dem Coadjutor von Mainz, ber fi) bei der Herzogin: 
Witwe zu Beſuch aufhielt, fiher auch noch viel Intereffantes 
und Wichtiges erfahren. 

In Bmweibrüden war jein Erftes, fi mit Hofenfels zu be: 
Ipreden und ihm „wieder Mut einzuflößen“. Seine nädhite 
Aufgabe war, den Minifter Eſebeck zu fonbdieren und zu ges 
winnen. Denn neben dem Einfluffe Romanzows und Kreugers 
war nur ber der Frau Eſebeck noch mahgebend beim Herzog. 
Pieffel mußte alfo durch Ejebed den Boden vorbereiten lafſſen. 
Es gelang ihm auch, de le guerir de ses appr&hensions in- 
utiles et de lui en inspirer de veritables. In längeren Aus: 
einanderfegungen, die einige Tage dauerten, überzeugte er ihn, 
baß e3 befier jei, die Partei des Königs zu ergreifen und jo 
ben Herzog von jeiner neueften Richtung wieder abzubringen. 
Die Berfiherung von der perjönlihen Unterftügung, die ber 
König ihm in dieſem Falle wolle zu teil werden laſſen, mag 
ben Ausichlag gegeben haben. 

Er gab Eſebeck auch die Wege an, wie er die Stellung 
Romanzows untergraben, und feinen direkten Zufammenhang 
mit Kreuger und Lehrbach, dem öfterreihiihen Geſandten in 
Münden, nachweiſen könne. Ejebed ging in ber Richtung vor, 
die ihm Pfeffel angegeben hatte. Es war gerade ein günftiger 
Augenblid, denn Romanzow war nah Straßburg gegangen, 
um dort jeine legten Inftruftionen zu erwarten. Er hatte 
wohl geiehen, daß Pfeffels Anweſenheit ganz dazu angetan war, 
ihn nod im letzten Augenblid um den Erfolg feiner Müben 
zu bringen, und deshalb mußte er dem Herzog möglichſt ſchnell 
mit bindenden Verſprechungen gegenübertreten können. Pfeffel 
jelbft wurde vom Herzog in erfter Audienz empfangen. Er 
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überreichte fein Schreiben und fand eine gute Aufnahme. Go 
ſpitzte ſich alſo alles auf einen legten großen Schlag, auf eine 
legte Entiheidung zu. Pieffel wie Romanzow Hatten ihre 
Maßnahmen getroffen, ihre Freunde unterrichtet und waren 
bereit, den lebten Schritt zu tun. Auf die perfönlice Ent« 
ſcheidung bes Herzogs kam alles an. 

Dieſe Entiheidung fiel während und nad einem Diner, 
da3 Frau von Ejebed dem Hofe auf ihrer Befigung in Hom: 
burg gab. Pfeffel erzählt darüber jelbft: „Als wir (Hofenfels 
und er) kamen, merften wir, daß oft geheime Beſprechungen 
zwiſchen Frau von Eſebeck, Romanzow und Kreutzer ftattfanden; 
Billette gingen bin und ber, und der Herzog war immer be 
lagert. Er empfing mid aufs Beſte. Mean jpeifte und id 
wurde von Frau von Eſebeck in der jchmeichelhafteiten Weile 
ausgezeichnet. Sie jagte mir, ich ſolle gleich nad dem Eſſen 
Audienz haben“. In diefer Audienz erklärte Pfeffel dem Her- 
30g, nachdem es eines ziemlich langen Weges bedurft hatte, das 
Geipräd bis auf dieſen Punkt zu bringen, der König jei be- 
reit, ihm aus jeiner finanziellen Schwierigkeit berauszubelfen. 
Er erinnerte ihn an die traditionellen guten Beziehungen zu 
Frankreich und appellierte an das dynaſtiſche Empfinden des 
Herzogs, indem er öfter darauf hinwies, dab der Herzog, 
wenn er die franzöfiihen Vorſchläge annehme, die Wege ginge, 
die jeinem Haufe vorgezeichnet wären. Denn fo werde er diejem 
alten, hochangeſehenen Geſchlechte feine Erblande in Deutichland 
erhalten. — Darauf wurde Pfeffel verabjchiedet, nicht ohne daß 
ihm der Herzog viel Liebenswürdiges gejagt und jeiner Freude 
Ausdrud gegeben hätte, ihn wieder zu jehen. Ejebe wurde 
zurüdbehalten. Noch während ber Herzog mit feinem Minifter 
das eben Gehörte beipradh, fam Kreußer und machte Mittei- 
lung, Graf Romanzomw ſei autorifiert, dem Herzog das als jeft 


anzubieten, was er ihm ſchon vorher in Ausficht — habe. 
Bergfträßer, Chriſtian Friedrich Pfeffel. 
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Faſt die gleichen Angebote alſo von Pfeffels wie von Romane 
zows Geite. 

Die Entiheidung bes Herzogs war kurz und bünbig.! 
Er beauftragte Kreutzer, Romanzom feinen untertänigften Dant 
für die Güte des Kaiſers auszufprechen, aber Hinzuzufügen, 
„daß feine Allianz mit Frankreich ihn verpflichte, Teine Vor: 
ihläge der Art, wie diefer fie ihm eben gemacht habe, anzu: 
hören, wenn fie nicht auf dem Wege über Berjailles an ihn 
gelangten. Wenn der Kaifer fein Anerbieten dem König von 
Frankreich mitteilen und ihn beftimmen wolle, e8 anzunehmen, 
jo werbe er jo antworten, daß Seine Kaiferlihe Majeftät von 
jeiner tiefften Erfenntlichkeit überzeugt fern werde”. 

Damit ftellte fi der Herzog ftrikte auf den Boden des 
Geheimvertrages von 1782. 

Pfeffel Hatte gefiegt. Seine Aufgabe war erfüllt. Er 
reifte jofort ab, um nad Straßburg und von da nad Colmar 
zu fomnten, wo er feinen Urlaub zu verbringen gedachte. 

Auf dem Rückwege nah Paris berührte er noch einmal 
Zweibrüden. Er mußte fih über die finanzielle Qage bes 
Herzogs genauer unterrichten, um ein neues Übereinkommen 
vorbereiten zu können. 

Der Bertrag felbft wurde, da Hofenfels glaubte, in der 
nächſten Zeit von Zweibrücken nicht weggehen zu dürfen, die 
Verhandlungen aber von ihm in Paris geführt werden jollten, 
erft am 23. Februar 1785 abgeſchloſſen. Seine Einzelheiten in: 
terejfieren uns wenig. Die Hauptſache war, daß der Herzog 


ı Den Ausſchlag bei diefer auffällig ſchnellen Entſchließung ſcheint 
doch „das dynaſtiſche Gefühl, bem etwas FFeftes innewohnte* (Hanke) ges 
geben zu haben, der Gedanke eben, dab er nur jo feinem Haufe bie 
Stellung in Deutſchland erhalten und den Weg zu einem größeren Ziele 
bahnen fönne. Eine genauere Darftellung der ganzen Vorgänge Tann 
ich nicht geben, ba mir andere Akten als Pfeffels Berichte nicht vorliegen. 


Sranfreih und Zweibräden bis 1784. 83 


bem ruſſiſch-dſterreichiſchen Einfluffe durch den Erfolg von 
Pfeffels Gefandtihaft für immer entzogen war. 

Die Ichroffe Ablehnung, die Romanzow im Januar des 
folgenden Jahres erfuhr, als er bem Herzog das Tauſchprojekt 
unterbreitete, ift die natürliche und felbftverftändliche Folge der 
Entſcheidung, die der Herzog im September 1784 getroffen 
hatte. 


)) 





Exrkurfe, 


Exkurs IL 
(Kritik des gedruckten Materials.) 


Über Chriſtian Friedrich Pfeffel gibt e8 eine Reihe Heiner 
Vorarbeiten, die aber faft alle feine genauen und zuverläffigen 
Angaben bieten. Am ſicherſten find immer noch die kurzen 
Notizen in den gleichzeitigen bibliographilden Sammelmerfen. 
Jöcher-⸗Adelung-Rotermund, Gelehrtenleriton, Supplement V, 
Bremen 1816, Seite 2169 ff. Weidlih, Biographiſche Nach— 
richten von jet lebenden Rechtsgelehrten in Teutſchland, Halle 
1783, II, ©. 236. Baader, Lexikon verftorbener bayerischer 
Shriftiteller, Augsburg und Leipzig 1824, ©. 139 ff. Hier ift 
auch eine annähernd vollftändige Bibliographie zu geminnen 
dur Kombination von Jöcher und Baader. 

Nachrufe erfchtenen: 1. im Moniteur universel vom 
12. April 1807, von Pfeffeld Freunde de Gerando; 2, ein 
kurzer, im „Biograph“ fiebten Bandes drittes Gtüd, ©. 372. 
Hierher gehört auch eine Rede von Schlichtegroll in der 
bayeriſchen Akademie ber Wiſſenſchaften, bei deren Wiedereröff: 
nung gehalten am 28. September 1807. Zeilweife auf An: 
gaben des Bruders Gottlieb Konrad, bes Dichters, beruht eine 
Skizze, die Ehrenfried Stöber in der „Alfa“ von 1817 ver: 
öffentlichte. — In all diejen überdies kurzen Gelegenheitsjchriften 
find vielerlei oft falfche oder entjtellte Nadhrichten, deren Glaub: 
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würdigkeit, manchmal unkontrollierbar, durch das nicht gewinnt, 
was man nachprüfen kann. 


Die Wiſſenſchaft hat ſich mit Chr. Fr. Pfeffel lange Zeit 


nur bei Gelegenheit von Studien über ſeinen Bruder beſchäftigt, 
der der Forſchung und dem allgemeinen Intereſſe näher lag. 
Aber auch was wir da finden (über das Nähere vergleiche die 
Angaben in Walt, Bibliographie de la ville de Colmar, Col⸗ 
mar 1902), ift meift wenig kritiſche Lofalforfhung. Beachtung 
und Würdigung verdienen nur: 


1. 


© 


Der Abſchnitt in Pfannenfhmid, Gottlieb Konrad Pfeffels 
Fremdenbuch, Colmar 1892, Seite 52—117. Der Per: 
faffer benußt die ihm zugänglichen Materialien, Akten im 
Bezirksarhive zu Colmar, Briefe aus dem Nachlaß des 
Dichterd auf der Stadtbibliothek dajelbft und den Brief: 
wechiel Pfeffels mit Lamey (Univerfitätsbibl, Straßburg). 
AN dieſes Material und noch mandherlei weniger wichtiges 
ift fleibig zufammengetragen und gut verwertet. Aber die 
Süden find im engften Anſchluß an die oben erwähnten 
Nachrufe ausgefüllt und mander Irrtum wird glatt von 
ihnen übernommen. 


. Die auf Pfeffel den Diplomaten bezüglichen Abſchnitte in 


Th. Schoell, Th. C. Peffel, Ebauche biographique. Re- 
vue d’Alsace 1896, ©. 480 ff. — Schoell bringt mander: 
(ei intereffante und gute Nachrichten aus dem Nachlaffe 
Rieders, eines der Sefretäre des Dichters, die fi in feinem 
Befige befinden. Nah ſehr gefälliger Mitteilung von 
Herrn Schoell, Profeffor am Lyzeum zu Chartres, findet 
fih in diefen Papieren weiter nichts über den Diplomaten. 


. Dtafjon, Le departement des Affaires &trangeres pen- 


dant la Revolution. Über Pfeffel S. 25 ff. Die An- 
gaben find zuverläfftg und beionders wertvoll, ſoweit fie 
aus dem ber Allgemeinheit nicht zugänglichen Perfonalakt 


Erfurfe. 


Pfeffels im Archiv des Miniſteriums gefchöpft find. Herr 
Archivar Riat hatte die Liebenswürdigkeit, diefen Akt noch⸗ 
mals für mid durchzuſehen. Er enthält feine weiteren 
Nachrichten. 


Exkurs I. 


(Das ungedructe Material zum Kapitel Regensburg.) 


Bis auf einige Kleinere Stüde, die ich peziell angegeben 


habe, beruht das ganze Kapitel auf den Alten der Archives 
des Aff. etr. und zwar: Correspondance, Allemagne, 601, 
606, 611, 615. Dazu kommt die Reihe der von Pfeffel ver: 
faßten Memoires. Ich habe fie in der Reihenfolge zufammen: 
geftellt, in der ihre Überjendung ans Minifterium in der Korre— 
Ipondenz des Gejandten Madau erwähnt ift. 


1. 


Mémoire sur la tutelle de Weimar. 1. Oft. 1758, Corr. 
All. 601. 


‚„ Reflexions sur un m&moire concernant la tutelle. 


11. Dezember 1758, ebenda. 


. Memoire sur le Conclus Evangelique du 29. No- 


vembre. 15. Dez. 1758, Me&moires All., Bb. 77, Nr. 78. 


. Memoire sur le suffrage de Deux-Ponts. 31. Juli 1759, 


Corr. All. 606. 


„ Memoire touchant le Jus Reformandi des Etats d’Alle- 


magne. 10. Auguft 1759. Manuffript Pfeffels, Mem. 
Al. 111, Nr. 27. Mbichrift ebenda Nr. 29. 


. M&moire detaill& au sujet du Recours & la Diöte que 


les Margraves de Brandenbourg ont pris en 1752. 
14. Dezember 1759. Nicht zu finden. 


. Petit m&moire sur la succession de Hanau. 11. Febr. 


1759, Corr. All. 606. 


. Me&moire Raisonne (über bie Poſt). 19. März 1760, 


Corr, All. 606. 


Exkurſe. 87 


In der Korreſpondenz nicht angeführt ſind: 

9. Mémoire particulier. Cérémonial de la Diète en ce 
qui regarde le Rang des Ministres. Dezember 1758, 
Mem. All. 111, &. 181—189. 

10. Ius eundi in partes. 19, Mai 1759, M&m. All. 77, Nr. 93, 


Die Stüde Men. All. Bd. 111, Nr. 23, 24 und 25 find 
Abſchriften aus Relationen Pfeffels. 


Anmerkung. Die im Tert gar nicht verwandten Nr. 5, 9 und 10 
find rein juriftifhe Auseinanderfegungen ohne weiteres Intereſſe. Ich 
babe fie nur der Vollſtändigkeit halber hier mitangeführt. 


Exkurs II. 
(Pfeffels Abberufung aus dem fähflchen Dienſte.) 


Auf der Reiſe nah Warſchau erreichte Pfeffel in Wien 
die Nachricht, daß Graf Brühl fi feiner Zurüdrufung durch 
den König von Frankreich widerſetze. Er wandte fi an ben 
franzöfiihen Gejandten in Wien, den Grafen Ehoijeul be Stain: 
ville um Rat. Diefer jagte, er jolle feine Reife nah Warſchau 
fortfegen und dort neue Befehle erwarten. (Brief Pfeffels an 
Madau, Corr. All. 601). Stainville bat das Miniftertum um 
Inſtruktion. Dieſes antwortete: Qu'étant sujet du Roi il 
n'est entr& au service de Saxe qu'à condition de revenir 
dans celui du Roi quand S. M. le jugerait.convenable à 
ses intsröts. Darauf erfolgte an Pfeffel der Befehl, fi fo: 
gleich auf feinen Poften zu begeben. Dieſe Ordre erhielt Pfeffel 
in Warſchau. Brühl beichwerte fih beim franzöfiihen Ge: 
ſandten über die Form der Abberufung. Der ganze darauf 
bezüglihe Briefwechſel, Originale und Kopien, befindet ſich in 
Dresden, Haupt-Staat3:Arhiv, Locat. 2742, ©. 177 ff. — Es 
hätte dieſer Darlegung nicht bedurft, wenn ſich nicht gerade 
hieran eine der vielen falichen Traditionen anſchlöſſe, die von 
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Schlichtegroll bis auf Pfannenſchmid und Schoell gehen. Man 
kombinierte, Pfeffel ſei in Wien mit dem Grafen Stainville 
bekannt geworden. Er habe deſſen Aufmerkſamkeit erregt und 
dieſer habe dann ſeinerſeits beim Kardinal Bernis Pfeffels Be— 
rufung veranlaßt. Dieſe ganze Kombination zerfällt nach 
meiner aktenmäßigen Darſtellung in nichts. Aber es iſt ein 
Beiſpiel für viele, es iſt nicht die einzige, und die Darſtellung 
rechtfertigt fih deshalb. 


Exkurs IV. 
(Ungedruckte Quellen zum Kapitel Münden.) 


Ich benutze wieder hauptſächlich die Relationen des fran— 
zöſiſchen Geſandten. Was in der Darftellung auf ihnen bes 
ruht, bleibt ohne Einzelnachweis. Die von Pieffel in München 
für den Minifter gejhriebenen Memoires find: 

1. Sur l’Affaire de Pyrbaum (Ius reformandi par Mr. 
Pfeffel). 12. Juni 1762, Mém. All. 71, Nr. 109. 

2. M&moire sur la validit& des Pactes de succession des 
Maisons Palatines et de Baviere. 11. Juli 1762. 
Nicht zu finden. 

3. Sur le Corps pretendu Evange£lique. 6. November 1762. 
Nicht zu finden. 

4. Sur les irregularit&es commises à l’Election du Ote. 
d’Oultremont à Liege. 28. Mai 1763. Nicht zu finden. 

5. Ce qui se passe actuellement en l’Empire par rapport 
aux monnaies. 1. uni 1763, Baviöre Suppl&ment 
1756— 1775, Nr. 24. 

6. Mémoire sur l’Election du Roi des Romains. 20, Juli 
1763, Mem. All. 79, Nr. 110. Dasfelbe M&m. All. 111, 
Nr. 42. 

7. Petit m&moire sur le commerce. 9. Auguſt 1763. 
Liegt dem betreffenden Bande ber Korreſpondenz bei. 


15. 


16. 
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Wurde unterm 21. September abgeſchickt. (Aus dieſem 
die Schilderung der politiſchen Lage im Text.) 


. Notte. GBehandelt die Rechte des Papſtes bei Biſchofs⸗ 


wahlen mit Bezug auf Lüttich.) 25. Oktober 1763, Mém. 
AU. 111, Nr. 45. 


. M&moire concernant la nomination du Üte. de Spaur 


à la charge de grand-juge et du B°® de Kinesperg 
à la charge d’assesseur de la chambre imp£riale. 
29, Oktober 1763. Me&m. All. 111, Nr. 46. 


. Memoire sur Wurttemberg. 1. Auguſt 1764. Nicht zu 


finden. 


.„ Memoire touchant ÖOsnabruck. 13. Oktober 1764. 


Nicht zu finden, 


. Kleines Memoire über ein neues Inftrument zum Land» 


meffen. 27. März 1765. Liegt der Korrefpondenz bei. 


‚„ Msömoire sur le cör&monial des Ambassades &lecto- 


rales. 1. Mai 1765. Nicht zu finden. 


. Memoire über die Nymphenburger Porzellanfabrifation. 


12. Mai 1767. Liegt der Korrefpondenz bei. Zum Teil 
gedbrudt Revue alsacienne, Yahrgang 1888/89, ©. 26 ff. 
M&moire sur le commerce de la Baviere. 30. Mai 
1767. Liegt ber Korrejpondenz bei. 

Mömoire sur les monnaies de Baviere. 3, Auguft 1767. 
Bav. Suppl. 1756— 1775, Nr. 31 und 32, Nr. 32 ift 
eine Zabelle. 


Für das große Memoire über die Erbicdaftsirage fiehe 


Erfurs VI. 


Exkurs V. 
(Pfeffel als Refident von Zweibrücken.) 


Über Pieffels Tätigkeit als Reſident des Herzogs von 


Zweibrüden erfahren wir Vieles aus einigen Berichten Pfeffels, 


90 Exkurſe. 


deren erfter vom 25. November 1764, deren letzter vom 8. Ya: 

nuar 1768 batiert if. Es find im ganzen fieben Stüd, 

waren aber urjprünglih mehr. Sie befinden fih im Staats: 

Archiv Münden, Kaften blau, 403/22. 

Hieraus einige charakteriſtiſche Auszüge: 

1. Aus einem Briefe Pfeffels vom 16. März 1767: Ce qu'il 
y a de mieux c’est que la haine entre M. le Comte 
de Baumgarten et le Cte. de Podstazki n’a plus de 
bornes, de maniere qu'il ne depend que de nous d’en 
tirer un tres grand avantage. L’Empereur traite l’Elec- 
teur en petit vassal. Wenn es jo weiter geht, il se 
jettera sans condition ni reserve entre les bras de la 
France; aussi une bonne intelligence et la confiance 
reciproque commence-t-elle à renaitre entre M. deFolard 
et le Cte. de Baumgarten (Podstazki ift ber kaiſerliche 
Gejandte am Münchener Hof). 

. Aus einem Briefe vom 5. Juni 1767: C'est à la cour 
de Mannheim de häter les dömarches qu'elle trou- 
vera utiles et n&cessaires pour conserver le plus pre£- 
cieux heritage de la Maison Palatine. J'ose conjurer 
S. A. S. Mgr. le Duc d’eveiller des gens qui dorment, 


0 


quand leurs rivaux ne sont que trop allertes. 


Pfeffel ſelbſt hat über die damaligen Verhandlungen Auf: 
ſchluß gegeben in einer Note an den Geſandten in Mannheim 
vom 29. Dezember 1779. Aff. étr. Corr. Palatinat, Bd. 121, 
©. 351. 


Exkurs VI. 
(Ungedruckte Buellen zum Rapifel Jurisconfulte.) 


1. Zum Memoire über Avignon: 
Die Autorfhaft Pfeffels geht hervor aus den Akten Aff. 
str. Rome, Suppl. 31; Avignon. Hier findet fi von Schreiber: 
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band das gedruckte Memoire über Avignon; dahinter ein gleiches 
über Benaiffin, von Pfeffel eigenhändig geichrieben. Sein Titel 
ift: Recherches historiques concernant les droits du Pape 
sur le Comt& Venaissin. Darauf folgt im Bande eine «De- 
fense» des Memoire über Avignon, als deren Berfafler Pfeffel 
ausdrüdlich angegeben if. Daß er aud das Memoire jelbft 
geichrieben hat, zeigt eine Anfrage vom 8. Mai 1791 aus der 
Zeit, wo bie Frage wieder aktuell war nad dem „Memoire 
Pfeffels“. Diefe Anfrage Aff. etr. M&m. Rome 94, Nr. 28. 
Nach einer Notiz in der Biographie universelle von 1823 ift 
auch bie Defense Pfeffels gedrudt. Ich habe dieſe Angabe 
leider zu jpät Tennen gelernt, um fie nod nachprüfen zu können. 

2. Zur Urkundenertradition in Holland: 

In den Archives nationales befinden fih umfangreiche 
Alten hierüber und zwar in K. 1368 der Bertrag vom 16. Mai 
1768; in K. 1341 der große Procds-verbal der Sitzungen 
ber Rommiffäre. Hierbei au ein Brief des Miniſters d’Ai: 
guillon, der näheren Aufſchluß über Pfeffels Tätigkeit in dieſer 
Sadıe gibt. KR. 1161 das Memoire über Fumai et Revin mit 
. einem Briefe desjelben an den Kanzler vom 26. Juni 1772, 
aus dem hervorgeht, daß Pfeffel der Verfaſſer ift. Über eine 
etwaige Anteilnahme Pfeffels an der Tätigkeit der commission 
pour les limites in Flandern wifjen wir nichts. Die betreffen: 
den Akten gehören zur geographiſchen Abteilung der Aff. étr. 
und find nicht zugänglich. 

3. Pfeffels Denkſchriften über die bayeriſche Erbfolge 

finden fih alle in ben Bänden 8—13 der Memoires bes 
Fond Baviere. Da3 in Münden geichriebene große Memoire 
bildet ben Band VII. Band IX enthält Nr. 1—93 der pieces 
justificatives. Am Ende des Bandes VIII fteht in der Schrift 
des Tertes der Name „Pfeffel“, dabei in einer jüngeren Schrift 
„Paris — 1800, Auf dem erften Blatt unter dem Zitel 
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«Envoy& aux Archives des rel. ext. par Mr. Mathieu le 
27 Juin 1808». Derjelbe Bermerf auf Band IX. 

Die einzelnen während der Verhandlungen 1777—1779 
geſchriebenen Denkſchriften finden fih im Band XI und XII. 
In Band XI, Nr. 39, ©. 457—475 ein Memoire ohne Titel 
mit dem Vermerk M. Pfeffel 1777 — decembre. €3 fängt 
an: La maison de Baviere reduite à la seule personne de 
l’Electeur regnant qui n’a point d’enfants est menac6e de 
sa prochaine extinction. 

Band XH enthält folgende Memoires von Pfeffel: 

Nr.7, ©. 64 ff., Observations sommaires sur la conven- 
tion du 3 janvier et sur les lettres patentes de !’Empereur du 
16 concernant la succession de Baviere. Am Rande Mr. Pfeffel. 

Nr.8, S. 98ff., Memoire ohne Titel, Am Rande Mr. Pfeffel. 

Nr. 10, ©. 101 ff., Observations concernant l'inter&t que 
le Roi peut prendre à l’affaire de la succession de Ba- 
viere en qualit€ de garant de la Paix de Westphalie. 
Am Rande Mr. Pfeffel 9. avril 1778. 

Nr. 11, ©. 109ff., Observations concernant les droits 
du Roi sur la succession de Baviere. Am Rande janvier _ 
1778 Mr. Pfeffel. 

Nr. 18, ©. 370ff., Observations concernant le droit 
de succession que la maison d’Autriche s’attribue sur la 
Basse-Baviere, janvier 1778. 

Nr. 19, ©. 392ff., Observations sommaires concernant 
les droits de la Maison d’Autriche sur la succession de 
Baviere. Remarques par Mr. Pfeffel (Widerlegung eines 
öſterreichiſchen Memoire). 

Nr.23, ©. 456ff., Observations concernant le droit de 
succession dans le comt& deChamb 1778, fövrier 20. Mr. Pfeffel. 

Nr. 24, ©. 460ff., Les droits du Duc de Deuxponts 
1778. Mr. Pieffel. 
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Das find die gleichzeitigen Denkichriften, die ich habe finden 
fönnen. Die Bände X und XII enthalten eine nachträgliche 
biftorifche Darftellung der ganzen Verhandlungen, deren Autor 
auch Pfeffel ift. Der Titel diefes Werkes ift: Me&moire histori- 
que concernant la succession de Baviere et la negociation 
du trait& de Teschen. Beide Bände enthalten das gleiche 
Werl. Nur bat Band XII, übrigens von Schreiberhand, 
während Band X das Originalmanuffript Pfeffels ift, noch ein 
fiebentes Kapitel, das in Band X fehlt und die Verhandlungen 
des Teſchener Kongrefjes behandelt. Band XIII Hat den er: 
weiterten Titel: M&moire .. . Baviere, les nögociations aux- 
quelles elle a donn& lieu et le trait& de Paix conclu A 
Teschen le 13. Mai 1779 — par M. Pfeffel. Ich hatte feine 
Zeit und es hätte mich zu weit geführt, dieje offizielle hiſtoriſche 
Darftellung genau durchzuarbeiten. Ich erwähne fie nur und 
babe aud) die ganze Reihe der Denkſchriften diejer Periode nur 
deshalb jo genau feftgeftellt, weil ſich offenbar hieran eine der 
Legenden über Pfeffel anjchließt, die man durch die ganze 
Literatur verfolgen Tann. Man lieft überall in den älteren 
Schriften über Pfeffel, diejer Habe dem Drängen feiner Freunde, 
Memoiren zu fchreiben, nicht nachgegeben. So nod die Bio- 
graphie universelle von 1823. Dann taudt bei Maffon bie 
Nahriht auf, in den Händen des Nachkommen Pfeffels, des 
Barons Pfeffel in Verjailles, befänden fi doch handſchriftliche 
Erinnerungen. In der Politiſchen Korrefpondenz ift diefe Nach— 
riht im erften Bande aufgenommen, im fünften nad einer 
Zeitungsnachricht dahin berichtigt, die Memoiren feien bei einem 
Shloßbrande zu Grunde gegangen. Nach einer freundlichen 
Auskunft von Herrn Baron von Pfeffel in Verſailles, einem 
Urenkel Chriftan Friedrichs, find in feinem Beſitze nie Er: 
innerungen feines Urgroßvaters Ehriftian Friedrich Pfeffel ge 
weſen; dagegen befigt er die von Hubert von Pfeffel, dem 
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ſpäteren bayeriſchen Diplomaten. Es muß bei Maſſon offen— 
bar eine Verwechslung vorliegen. Dadurch gewinnt die Nach— 
richt der Zeitgenoffen an Wahricheinlichkeit, beſonders noch da— 
durch, daß fie zufammen auftaucht mit der weiteren, Pfeffel 
babe in. feinem legten Lebensjahre eine Darftellung feines An: 
teiles an den Verhandlungen über die bayerifhe Erbfolge ver: 
faßt. Dieſe Nachricht gebt offenbar auf das uns in ben 
Bänden X und XII vorliegende Werk, das Pfeffel nad) jeiner 
eigenen Angabe um das Jahr 1784 verfaßt hat. (Brief Pfeffels 
an den Dichter, feinen Bruder, vom 4. November 1805. Ori— 
ginal Stadtbibliothef Colmar). — Aus der Notiz auf dem 
Titelblatt der Bände VIII und IX «Envoy& par M. Ma- 
thieu 1808» könnte man etwa fließen, daß dieſes Memoire 
nah Pieffeld Tode (1807) in feinem Nadlaffe gefunden und 
ben Beftänden bes Archivs einverleibt wurde. Darin fände etwa 
die Tradition, daß Pfeffel die Hiftorifche Darlegung am Ende 
feines Lebens geichrieben habe, ihre Erklärung. 

Es find übrigens nod einige Denkſchriften Pfeffels zu er- 
wähnen, die zeitlich nad dem Abſchluß des Teſchener Friedens 
liegen und fi auf das Projekt des Austaufches Bayerns gegen 
Belgien beziehen. Sie befinden fih Aff. &tr. Baviere, Suppl. IX, 
1776—1781 und zwar: 

1. Observations touchant les limites qu'il est important 
d’exiger à la France, si l’Echange de la Baviere 
contre les Pays-Bas s’effectue. 

2. Echange de Baviere contre les Pays-Bas. Und daran 
anſchließend zwei Kleinere Stüde, die betitelt find: Obser- 
vations detachees und Observations particulieres. 


Exkurs VO. 
Die ungedruckten Buellen zum Kapitel Zweibrücken 
find erftens bie betreffenden Bände der Korreſpondenz in den 
Affaires &trangeres. Hiervon babe ih hauptfſächlich benützt 
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bie Denkſchrift von Hofenfels über den Fürſtenbund vom 
29. April 1784 in Corr. Palatinat et Deux-Ponts, 123. 
Für die Geſandtſchaft Pfeffels kommen jeine drei Berichte in 
Betracht, die im felben Bande der Korrejpondenz enthalten find. 
Der erfte ohne Angabe des Tages trägt nur den Vermerk: 
«Pfeffel aM. de Rayneval 1784». Er erzählt die Vorgänge 
bis zum Eingreifen Pfeffels genau, dann kurz. Der zweite 
bringt die breite Darftellung von Pfeffels und Romanzows Be: 
mühungen, den Herzog auf ihre Seite zu ziehen, und von 
Pfeffels Erfolg. Er hat den Titel: «Copie de la lettre de 
Mr. Pfeffel &crite à Mr. de Rayneval de Strasbourg le 
29. septembre 1784». Dazu nod ein drittes Stüd, ein Brief: 
bogen von Pfeffels Hand. Der Anfang fehlt. Das uns er: 
haltene Stüd jet am Ende des Berichts II ein, gibt aber dann 
darüber Hinaus noch bejondere Bemerkungen, zum Teil rein 
perfönlicher Natur. In demjelben Bande befinden fih auch noch 
einige Schreiben von Hofenfels an Herzog Karl. Die Er: 
gänzung dieſer offiziellen und oft ziemlich Tüdenhaften Korre— 
Ipondenz bieten die Briefe Pfeffeld an Hofenfel® im Staats: 
Arhiv in Münden, Kaften blau 425/6. Auch fie haben manch— 
mal Lüden, deren einige, allerdings nur für die jpätere Zeit, 
ih aus den Akten des Pariſer Archivs ergänzen konnte. Der 
Anfang diefer Briefe Peffels an Hofenfels fehlt ganz, von den 
Antworten des Minifters an Pfeffel find nur ganz wenige in 
ben Parijer Akten erhalten. Aus dem erften Stüde der Münche— 
ner Sammlung, das vom 26. November 1783 datiert ift, geht 
hervor, daß früher ſchon regelmäßig forrefpondiert wurde. — 
Den Nachweis des gebrudten Materials, das für diejes Ka— 
pitel ſchon ziemlich reichlich ift, habe ich in den Anmerkungen 
des Kapitels ſelbſt gegeben. 
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